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D. Lahn und zugleich ben Rhein beherrſchend, thront auf ſteil 
abfalfendem Felſen, von beinahe 300 Fuß Höhe, die Burg 
Lahneck, vorlängft Ruine, ein zu den flattlichfien Feſten des 
Landes gerechnet. In ihrer forgfältigen Befefligung einem Feind 
nur von ber Oflfeite ber zugänglih, war fie dort durch einen 
tiefen Graben von ber Hochebne, dem fogenannten Steeitader 
geſchieden. Zum erflenmal 1224 genannt, hatte fie von An« 
fang ber eine zahlreiche Burgmannfcaft: 1265 fommt urkundlich 
Burggraf Friedrich von Lahned vor; als Burgmänner erfcheinen 
1295 Graf Johann von Sayn, 1296 Graf Wilhelm son Katzen⸗ 
- ellenbogen. Peter von Aöpelt, der große Kurfürft von Mainz, 
hat fich vorzüglich um die Vermehrung ber Burgmannfchaft Ser 
dient gemadt. Er fand in folder die Brenner und Hunswin 
von Lahnſtein, die von Allendorf, Gronau, Keſſelhud von Katzen⸗ 
elfenbogen, Larheim, Rüdesheim, Grams von Rheinberg, Schön- 
berg und Neuenhain, er fügte ihnen hinzu 1310 die Grafen 
Dieter von Kapenellenbogen und Rupert von Birnenburg, 1311 
den Heren Dietrich von Kempenich, 1312 ben Ritter Johann 
Schilling von Lahnftein und Herren Luther von Iſenburg, 1313 
den Hartwin von Winningen und 1316 den Heren Dietrich yon 
Runfel. | 

Peters yon Aspelt Verdienſt um die Mainzer Kirche be⸗ 
ſchränkt fi aber im mindeflen nicht auf dasfenige, fo er für die 
beſſere Bewahrung ber Burg Lahneck gethan. Zu Trier geboren, 
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unfehlbar denjenigen, welcher zu dem folgenreichen Schritte draͤngte, 
getroffen haben, hätte dieſer nicht bei Zeiten ebenfalls den Schutz 
König Wenzels geſucht. Zu Prag an dem Hoflager weilend, 
und mit Theilnahme die erſte Entwidlung des Prinzen Sohann 
verfolgend, übte der Trierifche Arzt wiederum in den ihm 
durchaus fremden Kreiſen überrafchenden Einfluß, fo zwar, baß 
er in Wenzels Auftrag zwei verfchiedene Gefandtfchaften, an 
bem franzöfifchen und römifchen Hofe zu verrichten hatte, 

Es wird in dieſen Reifen Peter Gelegenheit gefunden has 
ben, einen jüngft erworbenen Anfprud in Erinnerung zu bringen. 
Die Verleihung ber trierifhen Dompropftei, deren Papft Nico- 
Iaus III. gedenkt, war nicht zu Vollzug gefommen. Als Theo⸗ 
derichs von Blankenheim Nachfolger in diefer Propftei, Boemund 
von Warsberg, durch feiner Collegen Wahl zu der erzbifchöflichen 
Würde erhoben worden, benugte Papft Nicolaus IV. die ſolcher⸗ 
geftalten eingetretene DBacanz, um ded Borgängers Wort zu 
löſen. Zum andernmal verlieh er die Dompropftei an Peter 
von Aspelt, 1289. Der Erzbifchof, der Dombdechant, die Chors 
bifchöfe, des Capitels sanior pars, genehmigten bie Ernennung, 
aber einige andere Domberren erhoben fih mit Macht gegen bes 
Papſtes Anmaßung, der trierifhen Kirche eine Perſon aufs 
bringen zu wollen, bie, wie hoch ihre Gelehrfamfeit zu achten, 
doch bürgerlicher Herfunft, während das Capitel von uralten 
Zeiten bergebradht habe, nur der edlen Geburt den Zugang zu 
geftatten. Der Papft, indem er feine Ernennung durchzufegen 
bemübet, vergaß der dem Domeapitel fchuldigen Rüdfichten, das 
ber fogar diejenigen, welche für Peter die günftigfte Gefinnung 
an Zag gelegt hatten, fi) entrüftet fühlen mußten. Das ganze 
Collegium vereinigte fih zu Wiberftand, und wenn aud Excom⸗ 
munication und Interdiet die Ungehorfamen traf, wenn auch 
alfer Gottesdienft in der gebannten Kirche verftummte, fo blieb 
dennoch dem Vorurtheil oder der Gewohnheit der Sieg, und 
Peter von Aspelt mußte der Dompropftei entfagen, unbejchabet 
ben Worten ter Bulle von Bonifarius VIEL Ralend. April. 
Pontif. nostri anno terlio: „cum igitur Treverensis de qua 
cum dudum super ea inter te et quendam alium in curia nostra 
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litigium verteretur, diſſinitiva fuit pro te per dilectum filium 
nostrum Petrum S. Eustachii Diaconum Cardinalem, auditorem 
super hoc deputatun a nobis, sententia -promulgata.““ 
Gleichwohl trug bie römische Geſandtſchaft dem Gefandten 
reihlihe Früchte, Eben, 1292, farb Peter Reich von Reichen 
fein, der Bifchof zu Bafel, und verfchaffte diefer Todesfall dem 
römifchen Hofe die erwünfchte Gelegenheit, fein Anfehen zu ret⸗ 
ten, denn des von Aspelt Erhebung zu einem Bifchoffige fchien 
unter allen Umftänden das glimpflichfte Mittel, aus dem wider 
wärtigen Handel mit den hochmüthigen Junkern in Trier zu 
fheiden. Ihm verlieh der Papft das erledigte, „der Pfaffengaffe 
Iuftigftes” Bisthum, nach Kaifer Maximilians Bezeichnung, und 
zu der reichen Pfründe erhielt Peter von König Wenzel die feit 
1294 erledigte Propftei auf dem Wyſſehrad, deren jebesmaliger 
Inhaber zugleich des Königreichs Böhmen oberfter Kanzler war. 
Da Peter feine Conſecration apud sedem Apostolicam empfing, 
fo gebürte dem Papſte die Verleihung der bis dahin von ihm 
befeffenen Beneficien , es befchränfte ſich aber in feines Rechtes 
Gebraud Bonifacius VIII. bahin, daß er den Genuß der frag⸗ 
lihen Beneficien, der Propfteien auf dem Wyſſehrad und zu 
Bingen und eines Canonicats zu Maaftricht dem neuen Bifchof auf 
fünf Jahre beflätigte, dat. Rome Kal. Apr. Pontificatus nostri 
anno tertio. Später, Id. Marti, Pontificatus nostri anno quinto, 
erneuerte Papft Bonifacius, abermals für die Dauer von fünf 
Jahren, diefes Indult, „„eonsiderantes attentius, quod Basilien- 
sis ecclesia non modico premebatur onere debitorum et volen- 
tes propterea personam tuam gratia obsequi oportuna.““ Und 
nicht allein ſchwere Schulden, auch Arbeit und Verdruß bie Fülle 
bat Peter in feinem Bisthum gefunden, indem unter ber vorher» 
gehenden Regierung geiftlihe und weltliche Angelegenheiten gleich 
fehr zu Verfall gefommen. Der Kirchenzucht fuchte er durch 
die heilfamen Anordnungen ber Synoden yon 1297 (Würbtwein, 
sübsidia diplomatica, IV. 29 - 48) und vom Montag nad) Ehrifti 
Himmelfahrt 1299 (Nova subsidia diplomatica, XIII. 327— 
345) aufzubhelfen, er begegnete aber von Seiten feines Clerus 
unerwartetem Widerfiand ; einer ber Dombersen, Hartung Muͤnch 
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ſoll ſogar eine frevelnde Hand an ſeinen Biſchof gelegt, denſel⸗ 
ben mit Schlägen verunehrt haben, ein Ereigniß, durch welches 
vielleicht Peters Mandatum contra elerioos Basileae arma por- 
tantes, vom Samſtag vor Lätare 1305 (Nova subsidia XIII. 
351) veranlaßt, 

In Beziehung auf weltliche Angelegenheiten hatte Biſchof 
Peter befonders durch die Fehde mit dem Grafen von Neuchatel 
zu leiden. Die Herren von Ballengin Teifteten 1295 in feine 
Hände den Eid, zu welchem fie Iediglich gegen Graf Rudolf von 
Neuchätel verpflichtet. Für ihren Abfall wollte der Graf fie 
züchtigen, und der Bifchof, genöthigt der neuen Bafallen Verthei⸗ 
Pigung zu übernehmen, verlor die Sphlacht auf der Ebene von 
Coffrane; mit genauer Noth entfam er durch die Flucht, wäh- 
rend bie beiden Gebrüder von Ballengin in Gefangenfchaft ges 
riethen. Nachdem fie aljo in dem Gottesurtbeil unterliegen müfs 
fen, erfannten fie die Größe ihres Vergehens, zufamt ber Ober- 
hoheit des Grafen, und Tieferten fie zu feinen Händen den einem 
Bifhof von Bafel ausgeſtellten Lehenrevers aus. Allein bie 
von VBallengia waren faum im Freiheit geſetzt, als fie durch 
Zögerungen den füngft eingegangenen Berpflichtungen auszuwei⸗ 
hen fuchten, dann unummwunden bem Grafen von Neuchätel bie 
Huldigung verfagten. Aufs Neue überzog Graf Rudolf die 
Baſelſchen Stiftslande, und hat er das Städtchen Bonneville, 
fp eine Belagerung auszuhalten ſich getraute, mit Gewalt ge- 
nommen und audgebrannt, 21. April 1301. Einigermaßen 
wußte der Bifchof ſich zu entfchäbigen Durch den Bau einer neuen 
Stadt an den Ufern bes Bieler Sees, dem Schloßberg zu Füßen. 
Es ift das der Urſprung von la Neuveville, welches mehrentheils 
durch Emigranten aus Bonneville bevölkert worben. Um dieſelbe 
Zeit, 7. Mai 1304, erfaufte Bischof Peter die freieigenen Güter, 
fo Ulrich von Biel und Frau Peironella, Eheleute, zu Lamboing, 
Mache und Madretch gehabt, desgleichen Hrn. Ulrichs Behaufung 
in Biel. Dafür wurden 30 Darf Silber bezahlt, und blieben 
bie Güter den Verkäufern, in ber Eigenfchaft eines Stiftslehens. 

Ungleich ſchwieriger wurbe Peters Stellung, als fein un⸗ 
wandelbarer Gegner, Herzog Albrecht von Oeſtreich den Kaiſer⸗ 
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thron beſtieg. Wie zu erwarten, hatte ber Bifchof für Adolf 
von Naffau Partei genommen. Diefes Kaiſers Fall mußte rüds 
wirfen auf einen Fürften, der von lange her dem Sieger ver⸗ 
haßt. Mancherlei Feinde wurden bem Bifchof erwedt, ein Graf 
von Montfort nahm. ihn gefangen, und erpreßte von ihm ein 
ſchweres Löfegeld. Jedoch ift in der Kunft, zu fparen, Peter 
jederzeit ein Meiſter geweſen, und des Gefängnifies faum ent⸗ 
laſſen, fand er die Mittel zu einer Erwerbung, nach welcher 
ben Kaiſer felbft höchlich verlangte, Bon Ida von Homberg, 
ber Gemahlin des Grafen Friedrich von Toggenburg, erfaufte 
Peter 1305 um 2100 Mark den Sißgau, oder genauer die Stadt 
Lieftal und bie Herrfchaft NeusHomberg , famt dem im Elſaß 
belegenen Hof Ellenwyler. In der zunehmenden Spannung mit 
bem Raifer fuchte der Bifchof durch Verkehr und Berbindungen 
mit ihm gleichgefinnten Fürften des Reiches ſich zu ſtärken. Alte 
Gewohnheiten, Landsmannfchaft und perfönliche Zuneigung wies 
fen ihn zunächſt au jenen Grafen von Turemburg, dem er in 
ben Jahren feiner Jugend gedient, und aus vollem Herzen er- 
wiberte Graf Heinrich das ihm geichenfte Vertrauen. 

Nun fügte fih, daß ein Theil der Mainzer Domberren den 
Bruder bes Grafen, Hrn. Balduin von Luxemburg, zu ihrem 
Erzbischof verlangten, und dag, um den Widerfprud der übrigen 
Wähler vor dem päpftlichen Hofe zu befeitigen, das Bebürfnig 
eines vorzüglich gewandten, mit ben bortigen Zufländen vertraus 
ten Unterhändlers fi geltend machte. Als ſolchen hat der Graf 
von Luxemburg den Bifchof von Bafel ſich erbeten, und biefer, 
ben Geſuch willfahrend, die Reife gen Poitiers angetreten, 
Aber e8 gewann fein Gefchäft feinen Fortgang, genau um bie 
Lage der Mainzer Kirche unterrichtet, wollte berjelben Papft Cle⸗ 
mens einen zwanzigjährigen Erzbifchof nicht allerdings angemeffen 
finden, entließ vielmehr den Abgefandten mit dem Beſcheid, daß 
Seine Heitigfeit mit der Cardinaͤle Rath das Nöthige vorfehren 
werde. Sehr ungern vernahm das Biſchof Peter, ſchickte ſich 
gleichwohlen zur Abreiſe an. Darüber fiel der Papſt unver⸗ 
ſehens in tödtliche Krankheit, als ‚luxus rheumatum et sangui- 
nis“ von bem Magbeburgifchen Chronographen befchrieben, daß 
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man fländlich feines Ablebens erwartete. Indem der Leibärzte 
Kunft erſchoͤpft, verwies einer von ihnen an ben beutihen Bis 
ſchof, als welcher in ärztlicher Praxis eine veichlihe Erfahrung 
eingefammelt habe. Peter wurbe an des hohen Patienten Kranken⸗ 
bett gerufen, und verfchrieb eine Arznei, welche in dem Taufe 
son drei Tagen bie vollfländige Genefung berbeiführte. I) In 
dankbarem Erflaunen ſprach Clemens zu feinem Netter: „Da bu 
ein fo geſchickter Arzt biſt ber Leiber, und ich nicht unerkenntlich 
fheinen will beiner Wohlthat, ernenne ich Dich zu einem großen 
Arzt der Seelen, indem ich bir bas erledigte Erzbisthum Mainz 
verleihe.” Auf folhe Worte fiel Peter dem heiligen Vater zu 
Süßen, flebend, daß er das Erzbisthum demjenigen zufommen 
laffe, für welchen er früher gebeten. Das wies Clemens von 
der Hand; „fene Kirche hab ich die beftimmt, und fein anderer 
fo fie dein Lebtag über haben. Für deinen Balduin werde ich 
feiner Zeit forgen.” Demzufolge wurde Peter, ohne daß er es 
gewollt, im Jul. 1306 in Trier zum Erzbifchof geweihet, dann, 
mit dem Pallium gefhmädt, in geziemender Anerfenntnig der 
ergangenen Bullen, zu Mainz von Clerus und Volk als ein 
wahrer Erzbifhof aufgenommen. 

Allein der Graf von Luremburg, den Hergang vernehmend, 
zeigte fich fehe ungehalten; es fchien ihm, als babe an feinem 
Bruder der Bote ungetreu gehandelt, und nur für fich felbft ges 
forst. Da legte Peter dem Grafen die päpftlichen Briefe Ivor, 
in welchen der eigentlidde Thatbeftand verzeichnet, und Herr Hein 


1) Die Ehronik bei Reimmann, S. 472, erzählt alfo: „De Bischop to Mense 
de starff, so koren de Kapittelsherren myt tuven thüngen, so dat 
düsse toce Domherren alle beyde vptogen to Rome, vnde vvolden 
darumme pladteren, so voas düsse Petrus en Bischop to Basel, unde 
en natürlich Artse, dat sin gelicke in der vvelt nit vvas: he konde 
de Konst, vvan he enen mynschen hosden hörede, so konde he hören 
en deme hosten vvere dat ohme to dem levende, effte to dem tode 
vvere. So vvard de Pavvest Bonifacius kranck vven en den tod, 
so leyt de Pavvest Bonifactus Bischop Petrus van Basel halen, unde 
de halp dem Pavveste. Devvile kamen düsse tvce van Mentse, vmmo 
det Bischopdum ; do kam de Pavvest, und gaff dat düssen Petrus 
synen Artzte, vor synen trovven denst und arbeit, also vverd he 
Bischop to Mentse.” | 
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rich gab ſich zufrieden. „Aber jeßo wegen ber falfchen Klaffer 
follte woll ein folcher Legatus fehr übel anlauffen.” Alſo be= 
richtet Trithemius, und habe ich mich nicht entfchließen können, 
feine naive Erzählung aufzugeben, wenn ich gleich die fie ver⸗ 
dächtigenden Schwierigfeiten wohl bemerfe. Die erheblichfte finde 
ih in des gelehrten Abten eigenen Worten: „misit ad eum (an 
den Papſt) Magistrum Petrum de Achpalt Medicinae Doctorem 
in urbe Trevirorum eo tempore practicantem.“ We—⸗ 
gen bes bloßen Titels wollte ver Abbate Gaetano Marini (Degld 
Archiatri Pontifici, 1784) die Identität jenes Peters, welcher 
den Papſt heilte, mit demjenigen, welcher das Erzbisthum Mainz 
davontrug, bezweifeln: er meint, der Magifter fei einem Bischof 
unanfländig, und könne darum einen folcdhen nicht bezeichnen, 
Marini bat auch in dem vaticanischen Archiv einige urkundliche 
Daten, die legte Erhöhung Peters von Aspelt betreffend, er⸗ 
mittelt. Am 19. Nov. 1306 ließ der damals in Bordeaur weis 
ende Papſt die Einfegungebulle ausfertigen, an demfelben Tage, 
dag dem neuen Erzbifhof das Pallium bewilligt worben, ben 
doch Trithemius bereits im Zul. 1306 mit dem Pallium zu Trier 
eintreffen läßt. Kaum daß diefes Durch die Verſchiedenheit der 
Kalender zu erflären. Die Einfegungsbulle gedenft mit Teiner 
Sylbe der medicinifhen Kenniniffe des Erzbiſchofs, ruͤhmt hin⸗ 
gegen feine weife umfichtige Regierung zu Bafel, erzählt ferner, 
das Domcapitel habe den Domfcholafter Emicho, dann einen ans 
dern Bapitularen, den Emicho von Sponheim gewählt, ohne zwar, 
in Betracht der apoftolifchen Refervationen, für fest wählen zu 
tönnen. Es ift fehr natürlich, daß der Papft einer ihm perſoͤn⸗ 
lichen Beztehung in der Bulle zu erwähnen unterließ. Bedenklicher 
Könnte fein, dag von einer Wahl Balduins von Luremburg, von der 
zwar auch die Chronik bei Reimmann nichts weiß, Feine Rede. 
Endlich zeigt Marini, dag nach dem Regifter der Bullen, über- 
einftimmend mit Ptolemäus von Lucca, der Papft erſt 1307 nad 
Hoitiers ſich erhob, und daſelbſt erkrankte, mithin nicht 1306 zu 
Poitiers von Peter von Aspelt geheilt werben fonnte. In der 
That ein Einwurf von Bedeutung. Aber find des Abbate Ex⸗ 
serpte guperläffig ? das ſcheint mir faum. Laßt er doch unfern 
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Heter nicht ehender denn im März 1297 von Papſt Boni⸗ 
facius VIII. zum Bisſsthum Baſel erheben. Außerdem erhält 
des Trithemius Bericht, wie keineswegs in Abrede zu flellen, 
dur des Marini Unterfuhungen in vielen Punkten feine Be⸗ 
Rätigung. 

Dem Luremburgifhen Haufe anderweitige Genugthuung 
zu verichaffen, fand der Kurfürft von Mainz zeitig Gelegens 
Beit. Durch ihn wurde dem XTrierifhen Domcapitel, fo um 
die Wahl eines Nachfolgers für Dieter von Naſſau befümmert, 
bes Grafen von Luxemburg Bruder fo dringend empfohlen, daß 
nur wenige Stimmen gegen Balduins Poftulation fich erhoben, 
und mit noch mehr Nachdruck wußte Peter diefe Poftulation bei 
dem päpftlichen Hofe durchzuſetzen. Mit dem neuen Kurfürften 
yon Trier im engſten Verbande, fah er fih an der Spitze einer 
Dppofition, die ſtark genug, Berbruß aller Art dem Kaifer zu 
bereiten. Die wundeſte Stelle blieb Albrechts Beziehung zu fei= 
nem Neffen, zu Johann von Schwaben. Traurig um das ihm 
vorenthaltene Erbe, voll Furcht, vol Mißtrauen gegen Oheim 
und Bettern, hat diefer nicht felten bittere Klagen feinen Freun⸗ 
ben zu vernehmen gegeben. Des Prinzen Kummer wurde vor⸗ 
züglich verbittert durch den Anblid des Kaiferfohnes, des Her⸗ 
zogs Leopold, der mit ihm gleichen Alters, großer Ehren und 
Güter genoß, und, zufamt dem enterbten Prinzen in des Kaiſers 
Befolge nach den vordern Erblanden fam, als eben, Anfangs 
des Frühlings 1308, zu einer Kriegsfahrt nach Böhmen gerüftet 
wurbe. Diejer beizumohnen, hatten fih auch bie geiftlihen Kur⸗ 
fürften, die Bifhöfe von Straßburg und Speier, Herzog Lud⸗ 
wig von Bayern eingefunden, und bie alten Verbindungen bes 
Prinzen Johann mit dem einftigen Diener feines Vaters geftals 
teten fi gu der innigften Vertraulichkeit. Der Erzbifchof von 
Mainz fol den Prinzen aufgemuntert haben, fein Erbe zu for« 
bern, der König verſprach, einigermaßen zweideutig, „wenn er 
Muße bekomme, zu thun, was er nad Entfheidung ber Fürften 
zu thun habe.” Verdaͤchtig war ohnehin allen Deftreichern „ver 
Trugner”, wie Dttofars Reimchronik den Erzbifchof nennt, „der 
untreu Wolf, behend und flecht” zu allem, was Unrecht und Uns 
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trene genannt if. Am Morgen. bes 1. Mat, nad der Mefle, 
bat Johann in ſehr nachdrücklichen Worten den Kurfürften von 
Mainz und den Biſchof von Conſtanz, daß fie mit dem Kaiſer 
am fein Erbtheil ſprechen möchten. Darauf rief Albredt den 
Prinzen bei Seite, gab ihm einige Vertröftung auf unbeftimmte 
Zeit, und fuchte durch Bermittlung des Kurfürften von Mainz 
es dahin zu bringen, bag Johann den Ausgang des böhmifchen 
Zuges abwarte, Der Jüngling fohwieg: erbitterten Herzeng, mur⸗ 
rend ging er von bannen. Am Nachmittag deſſelben Tages ritt Kai⸗ 
fer Albrecht vom Stein zu Baden herunter, von einem glänzen“ 
ben Gefolge umgeben. Kaum der Fähre bei Windifch entfliegen, 
wurde er von dem Neffen und deſſelben Helfern angegriffen, und 
mit vielen Wunden hingerichtet. Es fol demnaͤchſt, in dem Laufe 
ber Blutrache, einer der Verſchwörer den Kurfürften von Mainz 
ats den Berführer Johanns genannt haben, „der Aet Tag vnd 
Nacht mit aller seiner Macht getriben daran de Herczogen 
Johan, daz er die Maintat pegie;“ wie dem auch fei, Peter 
zeigte fi) vor allen andern gefchäftig, dem Sohn des Ermordeten 
den Weg zum Throne zu verfperren. 

Gleich in der vorläufigen Beſprechung ber Kurfürflen zu 
Rhens empfahl er als den vorzüglichften aller Candidaten für 
die Kaiferwürbe den Grafen von Luxemburg, jeboch führte eine 
breitägige Verhandlung zu feinem Reſultat. Errathend, daß 
allein der weltlichen Kurfürften Beſorgniß, burch Abfall von früher 
gegebenen Zufagen fi) den Vorwurf bes Wanfelmuthes zuzu⸗ 
ziehen, fie verbindere, den Anfichten ihrer geifllichen Collegen 
beizupflichten, brachte Peter Behufs der Wahl eine :geheime. Abs 
fimmung, ein Serutintum in Vorſchlag. Alsbald fielen in dieſem 
Serutinium zwei weltliche Kurfürften dem Eollegen von Mainz. 
zu, nit aus Neigung für den Grafen von Luremburg, fondern 
in ber Abneigung gegen andere Candidaten; ihr Beifpiel riß bie 
übrigen hin. Heinrih warb nad Frankfurt geführt, bort im 
Form Rechtens gewählt, 27. Nov. 1308, und zu Aachen gefrönt. 
Borher hatte er fih mit Kurfürft Peter geeinigt um bie dem⸗ 
felben oder feiner Kirche zu bewilligenden Bortheife. Unter ans 
berm verpflichtete ſich Heinxich, alle Privilegien und Freiheiten 
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dieſer Kirche von Wort zu Wort, wie ſie ihm vorgelegt würden, 
zu beſtätigen, auch dem Erzbiſchof gegen alle ſeine Feinde, haupt⸗ 
ſächlich gegen die Bürger von Mainz und Erfurt, ſelbſt perſoͤn⸗ 
lich, wenn das nothwendig, beizuſtehen, ſo oft er darum würde 
erſucht werden. Er verſprach, nicht zuzulaſſen, daß geiſtliche 
Sachen irgend anders, denn vor ihrem eigenen Richter verhan⸗ 
delt würden, und daß geiſtliche Perſonen, aus welcher Urſache 
es immer ſein möge, niemalen vor einem andern als dem geiſt⸗ 
lichen Richter belangt und gerichtet würden. Er verpflichtete 
fih, den Zoll zu Ober-Lahnſtein, der aus ganz fihern, wahren 
und rechtmäßigen Urfachen der Mainzer Kirche von den vorigen 
Kaifern überlaffen worden, auf das Neue ihr zu beflätigen, Ges 
ligenftadt und den Bachgau öffentlich als diefer Kirche Eigen⸗ 
thum -anzuerfennen und daß er den Minifterialen und Burg 
männern befügter Kirche den Vorzug, vor feinem andern Nichter 
belangt werden zu fönnen, fie feien dann zuvorderft bei ihrem 
Erzbifhof verklagt worden, und es habe fi eine Rechtsver⸗ 
weigerung ergeben, unverbrüchlich bewahren wolle. Berner ließ 
der Kurfürft fih verfprehen, dag man in den Rechten feines 
Erzfanzleramtes ihn fchügen wolle, namentlih in ber Befugnig, 
einen Protonotarius und andere Notarien an dem föniglichen 
Hofe eins und abzufegen, ald welche ihm wegen des Zehnten der 
feiner Kirche gebürenden Kanzleigefälle fchwören follten. Es 
übernahm Heinrich die Verpflichtung, den von Kaifer Albrecht 
ber Mainzer Kirche zugefügten Schaden, der über 100,000 Mark 
fih belaufe, nad Billigfeit zu erfegen, alle Unfoften, fo der Erz⸗ 
bifchof wegen der Wahl und Krönung haben würde, ohne Ans 
fand zu vergüten, und demfelben den Zoll zu Ehrenfeld zu über- 
laffen, bis dahin die 10,000 Pfund Heller, fo der Erzbifchof in 
ber Heeresfolge nad Böhmen Kaifer Albrechten geleiftet, auf- 
wenden müflen, ferner ein an Albrecht gegebened Darlehen von 
2000 Marf Silber, und die 1000 Mark, fo Albrecht der Mainzer 
Kirche, bei ihrer legten Bacanz, an Umgeld und Judenſteuer zu 
Frankfurt entzogen, bezahlt fein würden, 

Noch wollte Heinrih dem Erzbiſchof beifteben, dag er von 
dem Grafen von Montfort, der vordem ihn gefänglich nieber- 
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geworfen und in einen Schaden von 8000 Mark gebracht, Ges 
nugthuung ‚erhalte; nicht geftatten, daß Jemand bie Mainzer 
Kirche wegen der von Peters Vorgängern gemachten Schulden 
beunrubige oder pfände, er fei dann vor feinem Richter übers 
wiefen worben ; allen Unwillen bes Papfles und bes heiligen 
Stuhls, wenn dergleihen wegen ber vorzunehmenden Wahl ben 
Erzbifchof treffen könnte, auf fih nehmen und ihn vollkommen 
ſchadlos halten, falls er darüber zu Unfoften käme; den ehemals 
zwifchen Erzbifchof Gerhard und Kaifer Albrecht errichteten Ver⸗ 
trag in Anfehung der noch nicht erfüllten Stipulationen zu volls 
fändiger Richtigfeit bringen; nicht geftatten, dag Angehörige ber 
Mainzer Kirche in den Reihsfläbten zu Pfahlbürgern aufgenom⸗ 
men würden; endlich aus ganz befonderer Zuneigung für ben 
Erzbifchof auf der Stelle, Namens feiner, 3000 Marf Silber 
bezahlen *), und alle feine Anverwanbte und Freunde beſchützen 
und erhöhen. Solchen Schuges hat aber Peter gar bald für ſich 
ſelbſt bedurft. 

Zu Nürnberg hielt König Heinrich im Zul. 1309 feinen 
erſten großen Reichshof, den zu befuchen, der Kurfürft fi nicht 
getrante, nachdem er, wie gefagt, von mehren als der Berführer 
Johanns von Schwaben genannt worden. Um feinetwillen vers 
legte Heinrich die Berfammlung nad Speier: allda, Aug. 1309, 
verhängte der König die Reichsacht über Die Genoffen der Unthat, 
und über alle, welche einen berfelben aufgenommen ; es befuchten 
auch denſelben Reichstag Friedrih und Leopold von Deftreich, 
aufziehenb „in Mannheit und Gaturften” weit prächtiger als ber 
neue König mit „wahrlicher Weygand großer Schar” Can ber 
einen Tafel der Hergoge wurben 700 Ritter gezählt). Es vers 
fiel um diefe zahlreiche bewaffnete Begleitung der König heftigem 


ı) Am 80. Zul. 1307 warb Peter mit einer Ercommunicationd » Sentenz 
bebroht, nachdem er e8 unterlaffen, bie ihm auferlegte Taxe an bie apoftos 
liſche Kammer zu entrihten, er bat aber damals eine Krifterftredlung, 
bis zu Allerheiligen befagten Jahre erhalten. Daß er, wie herkömmlich, 
mit einer Zare belegt worden, ift kein Argument gegen die Erzählung 
des Sponheimifchen Abtes. Mit dem Erzbisthum konnte der Papſt füglidh 
feinen Retter befchenken, ohne darum die Kanzleigebüren zu erlaffen. 
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Argwohn. Ihn zu beruhigen, ſchützte Herzog Friedrich bie mäch⸗ 
tigen Feinde vor, auf deren Antrieb der Vater gefallen fei, hier⸗ 
mit nebſt Kurmainz den Pfalzgrafen Rudolf, den Schwiegerfohn 
Adolfs von Naffau, des erfchlagenen Könige, meinend. Der weis 
fen Feſtigkeit König Heinriche gelang es indeffen, die den Reichs⸗ 
frieden bedrohende Gefahr zu entfernen, und haben die Herzoge 
Hon Deftreich Frieden gelobt. 

Noch in dem Laufe des Reichstages erſah Here Peter bie 
Gelegenheit, dem Luremburgifhen Haufe für den gewährten 
Schutz feine Dankbarkeit zu bezeigen. Böhmen befand fich fort- 
während in dem Zuftande vollfommener Anarchie: nur gelegent» 
lich wurde in einzelnen Bezirfen Heinrih von Kärnthen als Koö⸗ 
nig anerfannt, in dem größten Theile des Landes wütheten un⸗ 
ausgefegt die grimmigften Fehden. Bielen der Landherren wurbe 
ein folder Zuftand von Ungebundenheit verderblid und darum 
‚ unerträglich ; fchweigend beobachtete die allmäfig eintretende Ber» 
änderung der Gemüther der Kurfürft von Mainz, der noch im 
Raufe des Jahrs 1309 in feiner Eigenfchaft eines Propſten am 
Wyffehrad und böhmifchen Kanzler vorkommt, alfo fortwährend 
bedeutenden Einfluß in dem Königreich üben mußte, unabhängig 
besfenigen, den feine anderweitige Stellung, als Metropolit ihm 
auf des Landes Bifchof gewährte. Um bie beiden geiftlichen 
Herren bildete ſich unvermerft eine mächtige Partei, die zuerft die 
Prinzeffin Elifabeth, König Wenzeld U. jüngere Tochter, dem 
Oewahrfam des Herzogs von Kaͤrnthen entführte, dann, von dem 
Kurfürften von Mainz getrieben, die Hand biefer Prinzeffin und 
zugleich das Königreich Böhmen dem Kaifer Heinrich für feinen 
Sohn Johann anbieten ließ. Dergleihen Anträge werben nicht 
abgewiefen. Das Beilager wurde am 1. Sept. 1310 zu Speier 
gefeiert, am 5. Sept. ftellte der Kaifer eine Verſchreibung aus, 
fih gegen den Erzbiſchof von Mainz für den Erfag alles Scha- 
bens verbürgend, welchen er, bem König zu ber Fahrt nad 
Prag folgend, erleiden koͤnnte. Heinrih war nämlich der Mei⸗ 
nung, daß derjenige, durch welchen bie Krone verliehen worden, 
ber geeignetefte fein müffe, fie auf des jungen Prinzen Haupt zu 
befeftigen, und ruhte barum nicht, bis Peter für den vorbaben« 
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den Zug feine Mitwirkung verſprach. Bel Nürnberg verfank 
melte fih das Heine Heer, welches der Kurfurſt für die Befig- 
nahme hinreichend erachtete; am 1. Nov. überfhritt es bie Eger, 
und fofort fand fih der Bifchof von Prag mit einer flarfen 
Mannſchaft bei ihm ein. Dem weiter vordringenden Heere äffe 
nete zuerft Pilfen freiwillig feine Thore, es folgten dem Beiſpiel, 
bis auf Prag und Kuttenberg, alle andere Städte, und nachdem 
Prag den Söldnern aus Kärntben und Meiffen entriffen, der 
Kärnthner Herzog zu fchimpflicher Flucht nach feinem Erblande 
genöthigt worden, fegte Peter am 5. Febr. 1311 in der Doms 
firche zu Prag feinem König und feiner Königin bie Krone auf, 
fm Angeficht von 300,000 Zufchauern. Ein ganzes Jahr vers 
weilte er, doch nicht ohne Unterbrechung, in Böhmen, und wie 
abhold immer den Deutfchen das Bolf, in dem Erzbifchof von 
Mainz konnte es nicht umhin, den einſichtsvollen, würbigen und 
gerechten Rathgeber des Königs zu preifen, Aber es verübten 
bie Nachbarn der Mainzifhen Gebiete in Thüringen und Sachfen 
gegen fie wiederholte Feindfeligfeiten, daß des Erzbifchofs Heim⸗ 
kehr unnmgänglich nothwendig fchien. Bon dem in Genua weis 
enden Kaifer erbat er fich feine Entlaffung, die wurbe ihm, une 
gern zwar, am 6. Jan. 1312 bewilligt, und empfing Peter, bei 
König Johann fich-beurlaubend, außer dem herkoͤmmlichen Kroͤ⸗ 
nungsgeſchenk von 1000 Marf Silber, einen goldenen, mit Edel⸗ 
feinen befegten Seflel, der lange unter den Kleinodien der Main⸗ 
zer Kirche als St. Martins Seffel aufgeführt wird. 

In Bezug auf befagten Seffel berichtet jedoch Joannis, bag er 
nit von Gold, nur vergoldet und mit koſtbaren Edelfteinen verziert 
gewefen, daß er bei der. Sronleichnamsproceffion von vier Bicarien 
getragen, und bag 1646 dag Gold Davon abgelöfet und eingeſchmolzen 
wurde, Iſt der Seffel vieleicht von Silber gewefen? Dergleichen 
Pracht wäre in dem alten Böhmen nicht ohne Beifpiel. Zacharias 
von Reuhaus, der Witfo, Tegirt in feinem am Montag vor Matthäus 
1586 errichteten Teftament dem Haupterben, feinem Brudersfohne 
Adam, neben den Gütern auch einen Theil des Silberwerkes und der 
Kleinodien, alle übrigen Schäge an Gold, Silber und Edelfteinen, 
welche in den untern Zimmern bes Teltſcher Schloffes aufbewapst 
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werden, nur bie filbernen Stühle und ben ſilbernen Tiſch aus⸗ 
genommen, ſeiner zweiten Gemahlin, Anna von Schleinitz, und 
der Tochter Katharina. „Die ſilbernen, zum Theil vergoldeten 
Stühle, und der mit Silber belegte Tiſch, was er durch Segen 
Gottes aus feinen Bergwerken zum Gedächtniß an ihn und ſei⸗ 
nen Teltfher Sit genommen und hat verfertigen laſſen, ſollen 
unverfehrt in den Zimmern des Teltfeher Schloffes verwahrt und 
unter feinem nur erbdenflihen Vorwand ober menfchlicher Liſt 
Faffirt, fondern ganz und unverfehrt erhalten werben; der etwa 
zuwider Handelnde müffe 10,000 fl. Maͤhr. in bie Ef. Kammer 
bezahlen.” Seit 1632 wirb in Urfunden, außer des mit Sil⸗ 
ber befichlagenen Tifches, nur eines Silberſtuhles gedacht, zu⸗ 
lest im %. 1754. Im Beginne des 18. Jahrhunderts wurde 
biefer Stuhl, auf dem drei Kaifer, Leopold I., Joſeph J. 
und Karl VI. geiefien haben, eingefchmolzen und das Sieber 
verfauft. Er war ungemein Fünftlich mittels vieler. Schrauben 
sufammengefügt, und hatte, bei 81 Pfund 28 Loth Gewicht, 
zwei Hanbhaben. Gegenwärtig bewahrt man noch in dem uns 
weit Teltfch belegenen alten Schloß Roftein das hölzerne Geftell, 
in welchem weiland der filberne Stuhl ruhete. Außerbem waren 
noh um 1720 zu Teltfch vier filberne Schienen vorhanden, bie 
vergoldet und mit mythologiſchen Figuren geziert, dann fünf 
Silberrofen, die eine rund, die andern dreiedig. 

Ein Provinzialeoneilium , fo Erzbifchof Peter am Montag, 
Dienftag und Mittwoch nach Jubilate, 11.—13. Mai 1311 zu 
Mainz abhielt, erlitt eigenthümliche Störung. Lnangemelbet, 
ungerufen flürzten in den Capitelſaal zwanzig Ritter des Templer» 
ordens, den Präceptor, den Rheingrafen Hugo an der Spitze, 
alfe in den langen weißen Ordensmantel mit dem rothen Kreuze 
gehüllt, darunter aber bewaffnet von den Zähnen zu ben Zehen. 
„Ertzbiſchoff Petrus fambt allen entfeßten fich, doch hieß er ben 
Obriften niederſitzen, und wann er etwas hätte yorzubringen, 
ſollte er es thun. Worauff er angefangen, wie daß er, fambt 
feinen Ordensperſonen in Erfahrung fommen, daß diefer Spno⸗ 
dus wegen ber Tempelherren follt bey einander kommen fein, 
aus Befehl des. Römifhen Pabſt, und follten rathſchlagen, wie 
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berfelbig auszutilgen, wie auch ihnen follt Schulb gegeben wer⸗ 
ben, daß fie grobe Lafter, die auch den Heiden fehenblich wären, 
follten begangen haben, und heimlich begehen, weldhes zwar ihnen 
fhwer und unleidentlich, weil fie fih deſſen unfchuldig wiſſen, 
und fürnemblih, daß fie nicht orbentli verhört und ber That. 
überzeugt fellten verdammt werben, berohalben fie hiermit vor 
diefer Verſammlung wollten proteftirt haben, und wollten an 
einen künfftigen Pabſt umb ganze Cleriſey appeliren, erweifen 
und offentlich darthun, dag bie, fo allbereit wegen obgedachter 
Lafler verbrannt. feyen, keins befannt, fondern beftändig geleug⸗ 
net, und beromwegen alle Pein und Todt ausgeftanden, ja daß 
auch der alfmächtige Bott ihre Unfchuld mit einem Wunder er⸗ 
wießen, dann ihre Kriegsmäntel und Greug vom Feuer nicht 
haben können verzehrt werden; als dieß der Erabifchoff hört, bat 
er ihre Proteflation angenommen, und ihnen verfprochen mit dem 
Pabft deswegen zu handeln, follten deswegen ruhig ſeyn. Dies 
fer Rheingraff wohnet zu Grumbach bey Meifenheim.” 
Nachdem hierauf ber Erzbifchof befohlen, die Sache der 
Templer zu unterſuchen, fand er fi veranlaßt, bie gegen fie er⸗ 
bobenen Anflagen für unbegründet zu erklären. Deren waren im 
Wefentlichen fünf: 1) daB fie das Sarrament bes Altars Fäugneten, 
2) die Auferfiehung der Todten und ein ewiges Leben nicht glaubten, 
3) mit widernatärlicher Wolluſt ſich befleckten, A) daß der in den 
Orden Aufzunehmende den Gefreuzigten verläugnen, feinem Bilde 
ing Angefiht fpeien mäfle, 5) daß fie mit ben Saracenen im Ein- 
verſtändniſſe ſich befunden, auch ihnen verrätherifcher Weife Pto⸗ 
lemais überliefert hätten. Der zu Mainz gefällte Ausſpruch miß⸗ 
fiel zu Avignon, und ſchrieb Papſt Clemens aus feinem Sommer» 
aufenthalt, in dem Priorat Notre-Dame de Gransel, unweit Ma- 
laucenne, 15. Aug. 1311, an den Erzbifchof Peter: von perſön⸗ 
lichem Befuche des ausgefchriebenen Conciliums habe er ihn auf 
Bitten bes römifchen Königs Heinrich befreiet, bagegen folle er 
einige verfländige Männer, als feine Stellvertreter dahin ent⸗ 
ſenden, welche mit unbebingter hinlänglicher Vollmacht ausges 
rüflet, auch in ber yon apoflolifher Machtvollfommenheit ihm 
übertragenen Angelegenheit der Templer fattfam und vollfländig 
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unterrichtet, denn, fügt das Breve hinzu, „es find, dem Ver 
nehmen nach, in dem von bir, für deine Provinz abgehaltenen 
Concilium viele nicht allerdings zu vechtfertigende Dinge vorge 
nommen worden.” 

Am 16. Det. 1311 wurde im Gegenwart von breihundert 
Bifhöfen das Conecilium zu Vienne eröffnet. Unter den wid. 
figften dort zu verhandelnden Gegenſtänden fanden oben an die 
den Tempelherren zur Laft fallenden Befchuldigungen. Am 22, 
März 1312, Mittwoch vor Oſtern, wurde in geheimer Bera⸗ 
thung, zu welcher der Papſt, außer den Garbinälen, viele Bis 
fchöfe gezogen hatte, die Aufhebung des Ordens befchloflen, auch 
im Aprit der Befchluß feierlich verfündigt. Darauf erließ der 
Papſt, d. d. Bienne, 2. Mai 1312, ein Schreiben an den Erz- 
bifchof von Mainz, worin e8 unter andern heißt: „Wir haben 
unfängft, mit Zuftimmung ber Väter des Conciliums, nicht ohne 
bittere und fchmerzhafte Gefühle, den Orden der Miliz vom Tem- 
pel zu Serufalem aufgehoben, — weil deſſelben Meifter und die in 
verfchiedenen Ländern zerftreuten Nitter und dem Orden anges 
hörige Perfonen ſich mit verruchten, unerhörten Irrlehren, res 
veln und Laftern befledt haben, die wir als zu traurig und uns 
fläthig in diefem Schreiben nicht nennen wollen — und zwar 
nicht durch ein Endurtheil, welches auf dem Wege Rechtens zu 
füllen, nad dem Gang der gerichtlichen Unterfuchung und des 
Proceſſes, nicht möglich geweſen, ſondern aus Fürforge und 
apofolifher Anordnung.” 

In jenem Schreiben wird ferner mitgetheilt, daß in Ge⸗ 
mäßbheit des in dem Concilium gefaßten Befchluffes alle Gü⸗ 
ter der aufgehobenen Gefellfehaft, mit Ausnahme nur der in Ca⸗ 
ftifien, Aragon, Portugal und Mallorca belegenen, dem Orden 
von dem Hospital des b. Johannes zu Serufalen zugewiefen 
worden feien und fchließlich erhält der Erzbifchof den Auftrag, den 
Örofmeifter , oder die Großpripren oder die Großcomthure ber 
Sohanniter oder die von ihnen bevollmächtigten Stellvertreter 
gebürend in den Beſitz jener Güter einzuführen. Das Schrei⸗ 
ben war zugleih an bie Bifchöfe von Prag und Ollmüg ges 
richtet. Durch die drei Prälaten ſollte der Befehl des Papftes 
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und des Conciliums im deutfhen und flayifchen Lande vollſtreckt 
werden, und haben fie dem Auftrage Genüge geleiftet, Doch aber, 
indem ihnen durch das Schreiben dieſes nicht unterfagt, die Glie⸗ 
ber des aufgehobenen Ordens mit Milde behandelt. In Deutſch⸗ 
fand wie in England, wo bem Orden bie günftigften Zeugniffe 
ausgeftellt worden, blieb ben Tempelherren nicht nur Leben und 
Freiheit, fondern meift auch Tebenslänglicher Unterhalt. Daher 
Hagten bie Johanniter, fie hätten von den Gütern bed unters 
drüdten Ordens wenig Genuß gehabt, angefehen man einen gro⸗ 
Ben Theil des Einkommens den Rittern belaffen habe. Webers 
haupt hatte man ſich von biefen Gütern, wie das auch fpäterhin 
mit dem Eigenthum des Jeſuitenordens der Fall gewefen, die 
übertriebenften, durchaus unbegründete Vorſtellungen gemacht. 
Der Tempelherren wichtigfter Grundbeſitz, mit ihrem Blute er» 
ftritten, Tag im Orient, und ging allgemach, mit den chriftfichen 
Colonien überhaupt, verloren. Im Deeivent haben die Templer 
niemals bie Herrlichkeit der Sohanniter, der Deutfchherrenz zu 
erreichen vermocht, was man da von ihnen erzählt, beruhet meh» 
rentheils auf Sagen, denen aller Orten die Urfunden wider- 
fprehen. Als ein Gewebe der handgreiflichſten Lügen ift vorall 
merfwürbig, was bie Eichhorner Handfhrift von den Schickſalen 
bed Ordens in Mähren berichtet. Hingegen find ben beiden an« 
dern Orden bie Tempelherren unerreichhar geblieben in bem Ver⸗ 
dient um die Vervollkommnung oder vielmehr Erfindung der 
Kriegsfunf. Der Tempel zu Jeruſalem und fpäter das Ordens⸗ 
haus zu Ptolemais Fönnen ganz eigentlich taftifche Schulen ges 
nannt werben. 

Nochmals follte Peter anf die Richtung der Weltgefhichte 
einwirken. Kaifer Heinrih VIE flarb zu Buonconvento , 24. 
Aug. 1313. Hiervon bie Trauerpoſt vernehmend, ſprach der Erz⸗ 
bifchof von Mainz: „feit 500 Jahren ift Feines Fürften Tod der 
Ehriftenheit frhädlicher geworden.” Es mußte aber dem ver⸗ 
waiſeten Reiche ein Oberhaupt ermittelt werben. Einen Augen 
blick dachte Peter an feinen König von Böhmen, aber er fand 
deſſen Hausmacht nit fattfam begründet, um ihn ben Herzugen 
von Oeſtreich entgegenfeen zu können, zumal Johann, wenig 
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eingeben? der von feinem kurfürſtlichen Mentor empfangenen 
Lehren, heute als ein thörichter Knabe, morgen als ein blut⸗ 
bürfliger Tyrann in Böhmen waltete. So blieb für Peter und 
feine Abneigung zu dem Haufe Habsburg Herzog Ludwig von 
Bayern der einzige Fürft, welcher die Kaiferfrone zu tragen be- 
fähig. Es wurde berfelbe im Juni 1314 von den Kurfürften 
von Mainz und Trier zu einer Zufammenfunft eingeladen, und 
ohne fonderlihe Schwierigfeiten einigte man ſich über die Bes 
dingungen der Wahl. Für fih oder feine Kirche flipulivend, 
legte Peter die von Heinrich VII. eingegangene Capitulation zum 
Grunde. Außerdem wurde abgeredet, daß er den Zoll zu Eh⸗ 
renfels noch ferner behalten folle, bis zum Abtrag der 3000 Marf, 
fo er für Heinrichs VII. Römerfahrt und die böhmifche Könige 
wahl verausgabt, daß alle Lehen, welde die Landgrafen von 
‚Thüringen von bem Erzftift gehabt, namentlid die Stabt Gotha, 
bemfelben nad vollbrachter Eroberung von Thüringen alsbald 
zurüdzugeben, und daß endlich der Kurfürft für feine Bemühung 
und die Unkoſten der Krönung bare 10,000 Marf Silber zu 
empfangen babe, 12. Sept. 1314. 

Zu dem angefegten Wahltag, 19. Det. 1314, fanden ſich die 
Fürften Angefichts von Frankfurt zufammen. Die Kurfürften von 
Mainz und Trier trafen die erfien ein, beide in flarfer bewaffneter 
Begleitung, der Trierer Balduin allein führte 4000 Helme, bes 
nen 1000 Luxemburger ſich gefellten. Da die Stadt ihre Thore 
verſchloſſen hielt, breiteten diefe Mannjchaften fih in der näch⸗ 
flen Umgebung aus, während Herzog Friedrich von Oeſtreich und 
feine Anhänger zu Sachfenhaufen ſich vereinigten, Am 19. Det. 
erwarteten bie Kurfürften von Lubwigs Partei der Ankunft ihrer 
Collegen, um entweder noch am Wahltage felbft ſich zu verſtän⸗ 
digen, ober doch nach alter Sitte auf dem Wahlfelde zu gemein 
famer Verhandlung fich zu verfammeln. Aber die Ermwarteten liegen 
fih nicht blicken, wählten vielmehr noch an demfelben Tage den 
Herzog Friedrich von Deftreih zu ihrem König. Dem Beifpiel 
folgte am andern Tage die Gegenpartei: am 20. Det. fiel ihre 
Wahl auf Ludwig den Bayer. Diefem eröffnete die Stadt Frank⸗ 
furt alebald ihre Thore, worauf Ludwig am 23. feinen Einzug 
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hielt, und auf den Altar ber Bartholomäusfirche erhoben, am 
25. Nov. aber zu Aachen von den Erzbifhöfen von Mainz und 
Trier gefrönt wurde. Während der Wahlverhandlungen hatte 
Meter bewaffnete Schiffe im Main gehabt, welche den Deftreichern 
die Zufuhr der Lebensmittel erfchwerten, aber auf den Gang des 
Kriegs zwifchen beiden Kronprätendenten ſcheint er nur geringen 
Einfluß geübt zu haben. Es drüdte ihn die Laft der Jahre, und 
was ihn davon übrig, wollte er vorzugsweife zum Beften feines 
Erzftiftes verwenden, 

Ihm verdankt Mainz gar viel, unabhängig von ben aus 
Beranlaffung der Kaiferwahl gemadten Erwerbungen. Wenn 
fein Nachbar, der große Balduin, den Trierifhen Kurftaat bil⸗ 
bete, fo hat Peter um fein Erzftift beinahe gleich großes Ver⸗ 
dienft fih erworben, indem er feinen Gebieten zuerſt eine regel- 
mäßige Form aufbrüdte, und für fie ein Berwaltungsfpftem, bag 
bis um die Mitte des 17. Jahrhunderts unverändert fich erhielt, 
erdachte. Der feharffinnige Arzt wird, indem er das Weſen ber 
organifchen Körper auffaßte, Anfichten von einem Staatsförper, 
die feinem Jahrhundert fremd, gewonnen, und fie, zu der höch⸗ 
ſten Würbe gelangt, verwirklicht haben. Geehrt von feinen Unter 
thanen um feiner Frömmigfeit und feines mufterhaften Wandels 
willen, ficherte er fih ihre Zuneigung burd die weife Sparſam⸗ 
feit feines Haushaltes. Was zu erübrigen, das verwendete er in 
bes Landes Nuten, zu Güterfauf, zur Erwerbung neuer Lehen 
feute abfonderlich 16,278 Pfund Helfer. Dergleichen Lehenleute 
waren Graf Ulrich von Helfenftein wegen Machtolsheim, ber 
Graf von Ziegenhain, welcher gegen Empfang von 300 Mark cöls 
nifcher Pfennige, auf Frankenhain verfihert, Burgmann zu Amoͤne⸗ 
burg wurde (18. Sept. 1312), Graf Wilhelm von Katzenellen⸗ 
bogen von wegen der Feſte Zwingenberg, 1312, Theoderich von 
Kempenich, 24. Sept. 1312, und die vielen andern oben genanns 
ten Burgmänner auf Lahneck. Die von feinem Vorfahren Gers 
hard an ben Grafen von Walde verpfändeten Burgen Battens 
berg, Kellenberg und zu dem Werber Löfete Peter 1308 um 3000 
Mark. Bon den Schenken von Timpurg und von Albrecht von 
Düren erfaufte er, Donnerflag vor Mariengeburt 1309 ein Ans 
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theif an dem Stäbtdhen Buchen, von Gottfried von Brauned 
um 500 Pfund Heller ein Biertel der Stadt Dieburg, 22. Der. 
1310, von Herzog Albredht von Braunfhweig um 900 Mark 
Silber das halbe Schloß Schönberg, 9. Aug. 1318. Bon Kaiſer 
Ludwig erhielt er 1316 bie Lehenbarfeit des Schloffes Schüpf, 
fo er im Mai bdesfelben Jahres dem bisherigen Nutznießer Lud⸗ 
wig von Hohenlohe reichte. Schon vorher, 24. San. 1315, 
hatte König Ludwig ihm die Stadt Oppenheim, beren Pfarr 
firhe zu St, Katharina Peter in ein Collegiatflift umwandelte, 
bie Schwabsburg, Nierftein, Nieder» und Ober-Ingelheim, Odern⸗ 
heim zu Pfand gefest, und wurde auch Alzei ihm von demfelben 
König verpfänbet. | 

Inmitten ber vielfältigen Beſchäftigung Tonnte Peter nie⸗ 
mals der von bem Grafen von Montfort ihm angethanen Unbild 
vergeffen. In Beziehung auf ben Grafen Rudolf von Werbens 
berg, der babei fich betheiligt zu haben fcheint, mußte Her⸗ 
zog Friedrich von Deftreih am 30. März 1311 verfprechen, 


„quod Rudolphum comitem ad hoc perducere volumus, quod 


emendatis excessibus et retractatis injurüs nec non dampnis 


resarcitis, dicto dio Archiepd ilatis et irrogalis per ipsum, 
in colloquio inter domuum Johannem regem Bohemie et Polo- 
nie et nos in festo Ascensionis Domini proximo celebrando 
ejusdem domhi Archiept favori et gratie reformetur. Sed si 
hoc efficere non possemus.....““ Zufammenfunft und Spruch 
müffen erfolgt fein, denn am Freitag nad Ambrofien 1312 ge⸗ 
bietet König Johann, „ein gemein pfleger des romischen riches 
in dutschen landen hie dissit des gebirges,‘“ dem Amtmann zu 
Ravensburg, von Kuniglicher gewalt. das du den Erbern 
fürsten und herrn den Ertzbischoff Peter von Mentze anleitest 
nach rechten swa er dich wiset uf grauen Rudolfus güt von 
Werdenberg den man nennet von Sargans unde uf Graun Wil- 
helms qũt von Montfort umbe acht tusent marck silbers darumbn 
si in mit unrechtn geschadiget, tust du des niht man rihtet dir 
nach rehtn.““ 

Seiner Geiftlichfeit ein zärtlicher, wenn auch firenger Vater, 
erließ Peter in verfchiedenen Didcefan- und Provinzialſynoden, 
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namentlich 1310 und Juni 1318, ihr zum Beſten bie heilſamſten 
Verordnungen. Beſonders wurden die Grenzen ber Gerichts⸗ 
barkeit der Archidiaconen 1318 näher beftimmt. Kinige Jahre 
früher hatte der Erzbifchof eine allgemeine Bifitation der Kirchen 
des Erzftifted angeordnet, diefelbe auch in Anfehung bed Bene⸗ 
bictinerflofterd auf dem Jacobsberg perſoͤnlich vorgenommen. 
Die bald nach feinem Tod in die Stadt Mainz übertragene Kar- 
thaufe im Petersthal und das Hospital zu Miltenberg wurden 
durch ihn erbaut, und aus feinem Privatvermögen botirt, Am 
19. Febr. 1319 errichtete Peter ein erfies, am 25. Aug. 1319 
ein zweites Teflament. Darin find Kirchen und Hogpitäler vor⸗ 
nehmlich bebadt. Der Dom zu Mainz fol haben das Haupt 
der h. Margaretha, ein goldenes mit Edelfteinen beſetztes Kreuz, 
ben filbernen Bifchofitab ꝛc., das Bartholomäusftift zu Frankfurt 
aber ein dafelbft belegenes Haus, welches König Heinrich VII. dem 
Kurfürften gefchenft hat, „non contemplatione ecclesie nostre 
sed persone nostre tantum dedit.“ Johann von Trier, genannt 
vom Kirchhof, ein Domherr zu Mainz, foll haben 100 Mark 
eölnifcher Pfennige, den Mundbecher und ben beften Ring nik 
jenem, fo dem Nachfolger vorbehalten. „Item geben wir den 
Söhnen unferes Bruders, dem Peter und dem Paulin, und ben 
Söhnen unferer Schwefter, dem Friebrih, Heinrich und Nicolaus 
Butten, jedem 100 Pfund Heller; unfern übrigen Neffen, von 
Trier, Atipelt und Ellingen, die Chorherren find zu Worms und 
bei verfihiedenen Kirchen in Mainz, fedem einen filbernen Becher, 
nad der Wahl unferes Neffen vom Kirchhof. Borher aber fol 
er einem jeben diefer feiner Vettern einen leiblichen Eid abs 
nehmen, daß er Zeitlebens tagtäglich für uns ein De profundis 
und ein Baterunfer mit ber Collecte für die Verftorbenen beten 
wolle. Einer jeden unferer Richten in Atſpelt, Mulibach, Lurem- 
burg und Dubenfeld, dann ben vier Nichten in Trier, ber Ka⸗ 
tharina, Adelheid, Laureita und Katharina geben wir einen ſilber⸗ 
nen Becher, benfelben hat Johann vom Kirchhof auszuwählen, 
und fol eine jede ber Nichten unfer tagtäglich mit fünf Vater⸗ 
unfern gebenfen Cin bem erſten Teflament waren aud einer 
an Krafto in Mainz verheuratheten Nichte 100 Pfund Heller 
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zugedacht). Unſere Bücher von Rechtswiſſenſchaft, Mediein und 
Philoſophie handelnd, ſollen an unſere Nepoten, die den Studien 
ſich widmen und Cleriker ſind, an einen jeden im Verhaͤltniß zu 
ſeinen Anlagen, von unſerm Neffen Johannes vertheilt werden.“ 
Den Kirchen St, Paulin, Simeon, Matthias, Martin, Mas 
rien, Irminen, Paul, Katharina, Barbara, Gervaſien, zu den 
Reuerern, an der Löwenbrücke, den Dominicanern, Minoriten, 
Auguſtinern und Karmeliten, ſämtlich zu Trier, den Kirchen 
Bonnevoye und Marienthal, dann zum heiligen Geiſt in Luxem⸗ 
burg vermacht Peter einer jeden ein Stück Seidenzeug zur Ans 
fertigung einer Caſula, nad der Wahl feines Neffen, bes Jo⸗ 
Bann vom Kirchhof und bes Ernft von Ellingen, des Propften 
zu St. Sever binnen Erfurt. Bon den beftlen Seiden« und Golds 
ftoffen ein Stüd, benebens den fämtlihen Miffalen, legirt er 
bem Dom zu Baſel, feiner Dienerfchaft Insgemein 500 Pfund 
Heller. Der Königsmacher, fo darf Peter heißen mit demſelben 
Rechte, wie jener Graf von Warwick, ftarb pridie nonas Ju- 
nü, A, Juni 1320, fein Lieblingsneffe, der Propft zu Afchaffen- 
burg, Johann vom Kichhof, den 12. Jul. 1351. Auch jener 
Wilhelm von Aspeli, den Erzbifchof Gerhard II. 1299 dem 
Bartholomäusftifte in Frankfurt als Propft vorfegte, mag Peters 
Neffe geweien fein. Des Erzbifchofs Siegel hat Würbimwein, 
Nova subsidia, p. XXV. ber Einleitung, mitgetheilt. Bekleidet 
mit Pallium und Bifchofsmüge , in der Iinfen Hand den Stab, 
bie Rechte zum Segnen erhoben, figt der Erzbtfchof in einem 
Armſtuhl. In der Umfchrift Heißt es: S. Pet. Di. gra. sce. 
Mogunt. sed. Archiepi. Sacri Impii p. Germ,' Archcancell. Als 
deſſen Weihbifchöfe für Mainz werden genannt Jacobus Episo. 
Panadensis, Johannes Episc. Lavadensis, Dithmarus, Episo. 
“ Gabalensis. | 

Am 7. Nov. 1336 belehnt Erzbiſchof Balduin von Trier, 
als Stifisnerweier zu Mainz, den Boemund von Geifenheim 
mit dem Burglehen auf Lahneck, fo weiland Jacobs von Geis 
fenheim gewefen. Am Montag vor Scholaftica 1378 wird Da⸗ 
niel von Langenau als Burggraf auf Lahneck, im 53. 1428 Gil 
bert von Schönborn als Amtmann zu Lahneck, Lahnſtein und 
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Daufenau genannt, und 1484 leiſtet Engelbrecht von Stein, Amts 
mann zu Lahneck und Rahnftein, dem Erzbifchof Berthold die Hufe 
digung und dem Domcapitel die Erbhuldigung, es ift auch ſeitdem 
Lahneck die einem zeitlichen Amtmann von Rahnftein anbefohlene 
Burg geblieben; im Mittelalter war nämlich undenkbar ein 
Amtmann ohne Burg, als welche nicht nur fein Sig, fondern 
auch in Kriegäzeiten der Zufludtsort für die Amtsinfaffen zu 
fein beflimmt. Kurfürft Dieter von Sfenburg hat Verſchiedenes 
auf Lahneck gebaut, namentlih den äußern Umfchlug mit dem 
fchönen gegen Stolzenfels gerichteten Thore, woran fein Wap⸗ 
pen angebradt. Nach den ungemeinen Kortfchritten,, welche 
die Belagerungsfunft im Laufe der Tangwierigen Kriege ber 
Engländer und Franzofen gemacht, waren die Mittel der Ver⸗ 
thetdigung denen bes Angriffs im Allgemeinen nicht mehr gleich, 
bie Kriegsbaumeifter mußten ſich anſtrengen, durch neue Er» 
findungen die Stärfe ihrer Feten wieder herzuflellen. Im 
Laufe des 3Ofährigen Krieges wurde Lahned wie Lahnftein 
von ben Spaniern verlaffen, nachdem Coblenz ihnen durch die 
Schweden entriffen worden, Juni 1632. Bier Fahre fpäter heißt 
es: „mit ber Belägerung Ober-Rahnftein hatten es die Kayſeriſche 
und Chur⸗Bayeriſche bamaliger Zeit dahin gebracht, daß fich die 
auff dem Schloß Lane ergeben, und den 8./18. April 1636 
den Chur⸗Bayeriſchen daſſelbe einraumen müſſen, abziehende mit 
Sad und Pad, Ober⸗ und Undergewehr, ohne angefledte Lun⸗ 
ben, zufammen gebundenen Fähnlein, ftillem Spiel, aller Pag« 
gagy, doch Feine frembbe Güter darauff”. Glücklich iſt die Fefte 
unverfehrt aus allen Stürmen bes Tangen Krieges hervorges 
gangen, und nicht ehender denn 1689 durch die Franzoſen zerflört 
worden, wie man gewöhnlih annimmt. Doch wäre es auch 
möglih,, daß ein von dem Kaifer in ben Erblanden gegebenes 
Beifpiel für die NRheinlande zur Anwendung  gefommen, daß 
man auch Hier den Nachtheil der vielen befefligten Punkte, bie. 
ehender geeignet, dem Feinde oder auch dem Raubgefindel einen 
Stügpunft zu gewähren, als das Land zu befchügen, eingefehen 
and demnach ihre Abfchaffung befehloffen hätte 

Nah der von Merian 1646 gelieferten Anficht hatte der 
Hauptthurm, yon mehr denn 90 Buß Höhe, in Richtung und 
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Korm dem auf Stolzenfels durchaus gleich, ein Giebeldach mit 
fünf Erkerthürmchen, darunter fand das eigentliche Wohnge⸗ 
bäude, befhränft von Umfang, zu jeder Seite mit einem nieds 
rigen Thurm, in einigem Abfland noch ein Thurm und die Ca⸗ 
pelle. Damals war ber für jegt mit Neben bepflanzte Berg 
som Fuße bis zur Burgmauer in dichtes Gebüſch eingehültt, 
Ya dem Hauptthurm find bis heute bie ehemals gemwölbten 
fünf Stodwerfe zu erfennen. Statt der Wölbungen. und des 
Daches trägt er eine Krone von Gebüfh, was dem Innern zu 
einer prächtigen Decoration wird. Des Mauerwerks Dice. dürfte 
nicht unter 9 Fuß beitragen. Die übrigen Gebäulichfeiten, wei» 
land den obern Theil der Burg einnehmend, find verfallen. Es 
befteht diefe Abtheilung aus einem regelmäßig behauenen 30 Fuß 
hohen Felſenviereck, auf den beiden Enden mit gegen Süden 
vorfpringenden runden Thürmen, zwifchen denen die fcharfe 
Kante des Mittelthurms bervortritt, und bem ganzen Bau eine 
eigenthümliche, am Rhein wenigftend nirgends vorkommende Phy⸗ 
ſionomie aufprüdt. Diefes innere DViered, von hohen Mauern 
und einem 30 bis AO Fuß tiefen, theils in den Felſen gebauenen, 
theils ausgemauerten Graben umſchloſſen, bildet die eigentliche 
Fee, um welde auf Nord» und Weflfeite ber fpätere Anbau 
mit feinem Bering ſich zieht, während eine hohe und dicke Dauer, 
mit brei halbrunden, nad innen offenen Thürmen, auf der Süd» 
feite die Burg von dem nahen Berge fcheidet, und auf ber Oft- 
feite ein fleiler Abgrund zur Lahn hinabfchießt. | 
Ueber biefem Abgrunde fiheint die Burgeapelle. zu ſchweben, 
dachlos zeigt fie doch noch fieben ziemlich große Spitzbogenfenſter, 
welche auf den in der Tiefe raufchenden Klug eine Ausficht. ges 
währen, hier zumal überraſchend, ba im Vergleich zum Stolzen- 
fels die eigentlihe Burg nur einer befchränften Ausficht ge« 
niet. Die Capelle überſchaut der Lahn Doppelfrümmung und 
ihre Wehre bis zu dem Hüttenwerf Hohrain, die hübfch be= 
waldeten Hügel ber beiden Ufer, ben nadten Allerheiligenberg, 
ben Badener Kopf, den Hohenflein und den langen Lichter» 
berg. Dem Rheine zu, über Nieder-Lahnftein und Horcheim 
hinaus, treten das Oberwerth, St. Alerien Siechhaus, die Raus 
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bad, die Karthauſe mit ihren Feften hervor ; die Johanniskirche, 
den Stolzenfels, Capellen mit feinen Höhen und dem Kühfopf 
im Hintergrunde fieht man vor fih. Im Rüden bat die Burg 
ben Streitader, weiterhin den Oelberg und den Grehmbachskopf. 
Am Tängften verweilen wird man bei dem Anblick von Ober⸗ 
 Rahnftein, von ber Kripp, von bem Koͤnigsſtuhl und von ben 
gegen Rhens firh ziehenden Höhen Gefäß, Halstreg, Lügelforft, 
Schawall. 

Die Schloßeapelle, 1332 urkundlich vorkommend, und in 
fpätern Zeiten der Frühmefferei zu Ober⸗Lahnſtein einverleibt, 
hatte zu ihrem Titularheiligen den Bifchof, welcher der Kirche 
von Augsburg hauptfächlichfte Zierde gewefen: St. Ulrih, zu 
feinen Lebtagen ſchon von dem Volke als ein Heiliger verehrt, 
iſt der erfle, um welchen, 20 Jahre nad feinem Tode, in 
Rom ein fürmlihes Sanonifationsverfahren eingeleitet worden, 
„E83 war der Zifte Tag bes Jäners im %. 993 als fi ber 
Pabft nah dem Pallafi zu St. Johann im Lateran begab, wo 
zwölf Kardinäle, mehrere Bifchöfe, Priefter, Diafonen, und ber 
gefammte römifche Klerus verfammelt waren. Nachdem fi ber 
Pabſt, die Karbinäle, Biſchöfe und Priefter (die übrigen Geiſt⸗ 
lichen wohnten der Berfammlung ſtehend bei) niedergeſetzt hatten, 
erhob fih Luitolf der Bifhof zu Augsburg von feinem Sitze, 
und ſprach: „„Deiligfter Vater! Wenn es euch, und allen Bis 
fhöfen,, und Prieſtern gefällt, welche bier zugegen find, fo leſe 
man das Büchlein von dem Leben und ben Wunderzeichen bes 
verehrungswürbigen Ulrichs, geweßten Bifchofes an ber Kirche 
zu Augsburg öffentlich vor: alsdann mag man, was beliebig iſt, 
ſchlieſſen““ ꝛec. Nun wurde bie bemeldte Legende vom Anfange 
bis zum Ende öffentlich vorgelefen. Nach beendigter Lefung fchritt 
man zur Abflimmung, und bierauf fprach der Pabft Johann : 
„„Wir haben einmüthig befchloffen, daB man das Andenfen des 
heiligen Bifchofes Ulrich mit aller Frömmigkeit und Andacht ver« 
ehre. Denn wir bethen zu ben Reliquien ber heiligen Mars 
tyrer und Beichtiger, und verehren biefelben nur fo, bag wir 
beinebens benjenigen , beffen Blutzeugen und Befenner fie find, 
allein anbethen, und wir ehren die Diener nur fo,"dag die Ehre 
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auf den Herrn zuruͤckſtrͤme.““ Hierinn beſtand die ſogenannte 
Heiligſprechung; nämlich in der Erklärung, daß dem heiligen 
Biſchofe, deſſen Tugendleben in der Welt der Herr nach deſſen 
Tode mit Wunderzeichen verherrlichte, in der Kirche eine oͤffent⸗ 
Vihe Verehrung als einem getreuen Diener des allerhöchften 
Gottes gebühre, welcher in feinen Heiligen, als eben fo vielen 
Zeichen feiner vorzüglichen Gnaden, gelobt werden will, Die 
hierüber gefertigte öffentliche Urfunde unterzeichneten der Pabſt 
Johann, zwölf Kardinäle, der Erzdiafon Benebift, und drei ans 
bere Diafonen der römifchen Kirche eigenhändig.” Bis dahin 
war es ben einzelnen Kirchen freigegeben, ihrer Angehörigen 
Berechtigung zu der höchften einem gefchaffenen Wefen erreich- 
baren Auszeichnung zu prüfen, und nach Geftalten der Dinge 
darüber zu urtheilen. Es hatte diefes eine Folge, gegen welche 
bes Generalcapiteld von Eifterz Beihluß anfämpft: „ne multi- 
tudine vilescentur‘“, wurde darin beftimmt, daß fortan fein Or⸗ 
densglied heilig zu fprechen. Dagegen hat man in den bifchöf- 
lichen Kirchen, in dem Benebictinerorden die Zahl der Heiligen 
über alles Maas hinaus vermehrt, zu deren Ehren bie Vorfteber 
beinahe ohne Ausnahme erhoben. Das Verfahren, um ben froms 
men Bifhof von Augsburg beobachiet, war demnach eine weſent⸗ 
liche Berbefferung, die Correction eines Mißbrauchs, und iſt 
aus ſolchem Berfahren das für die Kirche allgemein gewordene 
Ritual erwachfen. 

St. Ulrichs Eapelle auf Lahneck iſt in der neueften Zeit, 
gelegentlich einer Spufgefchichte häufig befprocdhen worden. Ein 
Burfhe aus Braubach, dem in dem Alter von fieben Jahren 
eine Ohrfeige Gehör und Sprache benommen, empfing ab 
Seiten .einer Erfiheinung Einladung nad Lahneck, oder wurbe, 
fo erzählen Andere, durd die Abfiht, ein Eulenneft auszus 
heben, bei nächtliher Weile zu bed Berges Höhe geführt. 
Laut feiner Zeichenfprahe wäre er genau mit der Mitternacht 
zur Stelle gelangt, ohne fonderlihe Mühe des Neftes Mei- 
fler geworden; als er, feiner Beute froh, im Rückwege be⸗ 
griffen, Ihätte er zufällig zu den Fenſtern ber Capelle aufges 
biidt, und zu feinem nicht geringen Erflaunen, fie famt und 
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fonbers hell erleuchtet befunden. Davonzulaufen wäre fein erfler, 
bie auffallende Erfcheinung näher anzufehen, fein zweiter Ges 
danfen gewefen. Dreifter denn mancher ſtarke Geiſt, erftieg er 
nochmals von Schutt und Graus die Haufen, und ohne durch bie 
gellenden Töne, die, ihm fogar vernehmbar, bei dem erſten Tritt 
in den Eapellenhof ihn eımpfingen, fich flören zu laſſen, riß er bie 
Thüre auf, an deren Schwelle ihn alsbald das Erftaunen bannte, 
Denn er fhaute eine zahlreiche Geſellſchaft, um den runden Tiſch 
in der Capellen Mitte geordnet, und eifrig wurde da mit Wür⸗ 
fein und mit Karten gefpielt, gelörmt und gezecht, abwechfelnd 
mit thurmhohen Bechern angeftoßen,. in Haft der Inhalt herunter- 
geworfen : Schnurbärte und Wehrgehenk trugen die Spieler alle, 
und hat ihre Tracht der Stumme in Bildern aus dem I30jähris 
gen Krieg, die ihm nachmalen vorgelegt wurben, wieberzufinden 
geglaubt. Diefe Tracht Fonnte er in der Capelle um fo beques 
mer fih anfchauen, ba feiner der Gefellen ihn wahrzunehmen 
ſchien. Endlich wurbe doch einer des verfteinerten Burfchen auf 
der Thürfchwelle anfichtig, er winfte ihm, er gab durch Zeichen 
zu. verfieben, dag noch Platz für einen Mitfpieler vorhanden, 
daß der Fremdling ihn einnehmen folle, ber aber außer Stand 
fih befand, der Einladung zu folgen. Darauf wurde er durch 
andere Zeichen bedeutet, daß gleich zu feinen Füßen ein Schag 
begraben liege, und mit einmal find die Lichter auf dem Tiſche 
erlofchen, der Taubfiumme aber hat den Gebraud feiner Beine 
wiedergefunden und zu eiligem Rückzug ihn benugt. Nie mehr 
hat man ihn, der noch heute bei Leben, bewegen koͤnnen, noch⸗ 
mals den Berg zu befleigen, daher ohne Zweifel der Schag fich 
auf der alten Stelle befinden wird. 

Bermuthlich folkte, ihn zu heben, jener Braubadher vorder⸗ 
famft mit den Spielern gehen und würfeln, wie id aus einem 
analogen Kal, ber in des Pitaval causes celebres berichtet fein 
fol, zu ſchließen nicht ungeneigt bin. Reiſende Handwerksburſche, 
drei an ber Zahl, gelangten in fpäter Abendfiunde zu einem 
Dorfe der Champagne, und fuchten im des Dorfes einzigem 
Wirthshauſe für die Naht ein Unterfommen. Das ihnen zu 
gewähren, meinte der Wirth, fei eine Unmöglichkeit, von Gäften 
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jeglichen Standes vom Speicher bis zum Kellergeſchoß ſein Haus er⸗ 
fülfet, ſintemalen heute bes Dorfes höchſtes dreitaͤgiges Feſt feinen 
Anfang genommen babe. Indem auch der fämtlichen Nachbarn 
Häufer in der gleichen Weife befegt, werde ihnen, den Neifenden 
nichts übrig bleiben, als ihren Stab weiter zu ſetzen, bis zu 
dem 2 Stunden von bannen entlegenen N. Dagegen machten die 
Abgewieſenen bie Ermüdung, bie bunfle Nacht, die Gefahr, ben 
Wölfen zu verfallen, geltend, daß dem Wirthe doch das Herz 
erweidhte. „Ja,“ ſprach er nach einigem Bedenken, „ich babe 
wohl noch eine Stube, bie Euch Obdach gewähren Fönnte, aber, 
das darf ich Euch nicht verhehlen, ich halte gewöhnlich die Stube 
verfchloffen, angefehen es darin nicht richtig iſt, allerlei verbäch- 
tig Volk, das feinen Hauszins bezahlt, Feine Flaſche und fein 
Trinkgeld, treibt ba fein Weſen; befäfigt Euch bie unheimliche 
Geſellſchaft nicht, fo mögt Ihr ba wohl für die eine Nacht vor⸗ 
lieb nehmen. 

Gefpenfterglauben und Gefpenfterfurdt kommen felten zw 
Geltung bei unfern Teichtblütigen Nachbarn, jenen Reifenden zu⸗ 
mal erfchien die Warnung als ein Reiz, bie verbächtige Stube 
zu beziehen. Sie wurde demnach für ihren Gebraudh aufge» 
fhloffen und zugerichtet, auch ein flottes Abendbrod barin aufs 
getiicht. Das fchmedte den Ermübeten über alle Maßen, fie 
thaten fi gütlich, wie lange ihnen nicht geſchehen, Tegten ſich 
endlich wohlgemuth zu Bette. Zwei von ihnen entfchliefen als⸗ 
bald, der dritte, dem bes Bettes Rand zu Theil geworben, hätte 
gar gern ein Gleiches gethan, aber das wollte nicht recht glüden. 
Die unbequeme Lage, oder der zu viel genoffene Wein oder aud 
die Reden des Wirths, die er, von Stille umgeben, genauer bes 
denken konnte, vielleicht auch das Alles zufammengenommen, lies 
Ben ihn nicht einfchlafen. Die Stunden nicht nur, aud jede 
Biertelftunde, wie fie Durch die Dorfuhr angemeldet, hat er vers 
nommen, und eben 11 Uhr gezählt, als die forgfältig verfchloffene 
Thüre auffprang, und Diener und Zofen feharenweife der Stube 
eindrangen. Lichter trugen bie einen, Schragen und Tifhplatten 
die andern; wieder andere fehafften Berge von Servietten, yon 
filbernen Tellern und dergleichen zur Stelle. In unglaublicher 
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Geſchwindigkeit erfand unter den vielen gefchäftigen Händen 
eine fange Tafel, deren prachtvolle Ausflattung einen wunder⸗ 
fihen @ontraft bildete mit den kahlen rauhen Wänden, mit dem 
gepflafterten Fußboden des weiten flallartigen Raums. Nachdem 
yollftändig Die Tafeldecker ihr Werk verrichtet, zogen zuerft biefe, 
dann die übrigen Diener fih zurüd, die Thüre wurde zugewor⸗ 
fen, daß fie in den Angeln erbebte, und ber ſchlafloſe Gefelle 
befand fich wieder allein neben den beiden Schläfern. Aber heil 
brannten die unzähligen Lichter auf den unzähligen Armleuchtern 
und mit der Tichter Glanz wetteiferte des vielen Silberwerkes 
Blinfen, in dem Anftarren aller der Herrlichkeit war beinahe 
jegliche Furcht von dem Burfchen gewichen, ale mit vem Glodens 
ſchlag zwölf zum andernmal die Thüre fi oͤffnete, und vorder- 
famft ein Marfchall hereintrat, mit einem glänzenden Gefolge 
von Pagen, Die bildeten Spalier von ber Thüre zum Tifche, 
und durch das Spalier ſchritten paarweife, Herren und Damen 
in ber prädtigftien, doch alterthümlichen Tracht ber Tafel zu. 
Unter Berbeugungen ohne Zahl, ſchweigend, nahmen fie da 
Pag, und alsbald wurden die an einem Seitentifche zerleg- 
ten Speifen den Gäſten vorgefegt, eine Operation, welche ber 
Marfhall mit feinem Stabe dirigirte, die Pagen ausführten. 
Fünf verfchiedene Gänge waren aufgetragen worden, unb efn 
ftattlich gefleideter Herr, ber zeither unbeweglich geblieben vor 
einem reichlich ausgeflatteten Credenztiſch, erfaßte einen Pokal 
von außerorbentlichem Umfang, un hanap, füllte ihn aus mehren 
Flaſchen, und brachte dann, unter taufend Reverenzen, den ges 
füllten Pokal einer Dame am obern Ende des Tifches, hierauf 
ihrem Nebenmann, und nah und nad) der ganzen Gefellfchaft 
bar, Als er mit feiner Munde fertig, trat er wieder vor bie 
- &redenz, wieder wurde der Humpen gefüllt, vor dem Herren im 
Ehrenplatz verbeugte fi tief der Mundſchenk, als wolle er deſ⸗ 
fen Befehle vernehmen, und er fohritt dem Bette zu, von bem 
aus der Schlaflofe des ganzen Herganges Zeuge geworben. Dem 
wurde es zumal abfcheulih zu Muth, als er die hohe Geftalt 
mit dem finftern Antlig, in dem prächtigen Aufpug vor fi, 
ben Pokal darhaltend erblidte, In Todesangſt, mit der zitternden 
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Rechten erfaßte er das Dargereichte, vom Fieber gefchättelt, brachte 
er es zu den Tippen, er nippte, er Foflete einen wahren Götter« 
tranf, und in dem Augenblid war der Mundſchenk, war bie 
ganze Gefelfchaft verſchwunden. 

Aber der goldne Humpen blieb in bes Handwerfsburfchen 
Hand, und Frampfpaft hielt er feft die ſchwere Laſt, bis allges 
mad ber Schreden von ihm wih, ber Ueberraſchung Plag 
machte. Dann, als er enblich den Kopf zu erbeben, ber Stube 
einen ſcheuen Blick zuzuwerfen wagte, ba entbedte er, daß wohl 
die Geftalten, die ihm ein Grauen gewefen, verfchwunden, daß 
fie aber den ganzen unfäglihen Reichthum bes Tiſches, der Cre⸗ 
benz, zurüdgelaflen hatten. Ob diefer Entdedung wollten zum 
andernmal die Sinne dem armen Teufel fchwinden: mit ihrer 
- Wiederkehr kam über ihn das Gefühl des unendlichen ihm bes 
ſchiedenen Glückes. In ber freubigftien Aufregung ruhte er nicht, 
bis feine Bettgenoffen wach getrommelt 5 benen erzählte er, was 
fih um ihn zugetragen, bie Relation beſchließend mit den Wors 
ten: „bag Alles iſt nun mein” — „und unfer”, fiel ber eine 
ber Zuhörer berichtigend ein. Das wollte ber Seher nicht gel⸗ 
ten laſſen, ein Wort ergab das andere, von ben Worten fam 
es zu Schlägen, und zu einer vollfländigen Schlägerei ; über bem 
Lärm erwacht, fand der Wirth fih zur Stelle, mühfam ſchied er 
die Wuͤthenden, und weniger aus ihren confufen Reden, benn 
aus dem zeichen Tafelauflag erfannte er den Gegenfland bes 
Zwiſtes. „Rangfam, Tangfam,” fprad ber Mann, „quält Euch 
boch nicht pour une querelle d’Allemand, denn, das werbet Ihr 
wohl begreifen, mein ifl der in meinem Haufe gefundene Schag,“ 
Keineswegs aber wollten das die fremden Burfche begreifen, 
vielmehr haben fie zulegt mit den Fäuſten ihr beſſeres Recht dem 
Hausherren vorzubemonftriren geſucht, „;y asi le comenzaron d 
dar tal mano, que el pobre ventero tuvo necesidad de dar voces 
y pedir socorro.“ Der Hausgenofien Beiftand ergab ſich als 
unzureihend, es mußte ber Amtmann berbeigerufen werben. 
Angefihts deſſen erflarrte der Streit, ber Gerufene ließ das 
Sachverhältniß ſich erklären, legte bebächtig den Zeigefinger an 
bie Rafe und ſprach: „Hier waltet error gravissimus, ein aufs 
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gefundener Schatz gehört dem König, und in beffen Namen nehme 
id ben hier vorfindlichen in Anſpruch. Wurde alſo das Silber, 
das koſtbare Tifchzeug u. f. w. eingepadt, nah dem Amthaufe 
gebracht, inventarifirt, den folchen Hergang einigermaßen unehr- 
erbietig befprechenden Handwerksburſchen ein fechswöchentlicher 
Aufenthalt im Gefängniß angewiefen. Der Wirth, mit größerer 
Weltfiugheit begabt, enthielt fi) der Iofen Reben, trat aber den 
Rechtsweg an, um den in feinem Haufe erhobenen Schag zu 
vindiciren. Die Sache ging den Inflanzenzug, wurbe hier nad 
dem Buchflaben des Gefeges, dort nad) dem Sinne bes Geſetz⸗ 
gebers, am dritten Orte nach ber Billigfeit entjchieben, endlich 
in dem Parifer Parlament erfannt, daß von dem Schape ein 
Drittel dem König, das andere dem Hauseigenthümer, bas dritte 
demjenigen, welcher dem feltfamen Zutrinfer Beſcheid gethan, 
gebüre, die beiden Schläfer gingen leer aus. 

Das Ereigniß auf Lahneck, des Taubftummen Begegniß zu 
erklären oder zu begründen, fteht Fein bändereiches Werf, gleich 
den causes celebres mir zu Gebot, nur auf eine fchwanfende 
Tradition vermag ich mich zu berufen. Laut berfelben fol eine 
Partei ſchwediſcher Schnapphahne im 3. 1646, bei Abwefenheit 
des Amtsverwalters Das ſchwach befegte Lahneck überfallen und 
sein ausgeplündert haben. Indem fie aber mit bem Ertrag ber 
Plünderung nicht allerdings zufrieden, haben fie der Frau des 
Amtsverwalters und feinen beiden Töchtern alle Arten von Mar 
tern, wie fie damals bräuchlich, angetban, um von ihnen das 
Geſtaͤndniß, wo ihr beſtes Eigenthum verborgen, zu erpreffen. 
Solcher Martern gewöhnlichfie waren ber Schwebentrunf, und 
die Daumfchrauben ‚,. flatt deren das Schloß einer Piftole zu 
dienen pflegte. Nachdem ber Unholde Habfuht, fo weit das 
möglich, befriedigt, haben fie, Feinerlei Störung befürdtend, zu 
Spiel und Trunf in der Capelle ſich niedergelaffen, auch dar⸗ 
über mehre Stunden verloren. Während bem aber warb ber 
Amtsyerwalter, in ber Heimkehr begriffen, zu Lahnflein von dem, 
fo fih auf Dem Berge zugetragen, unterrichtet, er bot bie Bürger- 
ſchaft auf, und gelangte unbemerkt, wie am Morgen bie Schnapp⸗ 
hahne, zu der Burg. Auf ben wohlbefannten Ruf öffnete ein 
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Bloͤdſinniger, den die Eindringlinge im Hauſe vorgefunden und 
nicht beachtet hatten, ein Hinterpfoͤrtchen und zu hellen Haufen 
drangen die Lahnſteiner ein. Einige der Räuber wurden über 
ben Würfeln in der Capelle ergriffen und aus den Fenſtern 
hinabgeſtürzt, die anderen flüchteten in den Schloßgraben und 
fuchten ſich in den daſelbſt angebrachten Stallungen zu verbergen, 
wurden aber eingeholt und ohne Gnade niebergeftoßen. Bon den 
Erfchlagenen fol das Jammern und Winfeln herfommen, fo man 
zum Öftern, abſonderlich am Chriſtabend, aus den Schutthaufen 
im Graben zu vernehmen glaubt. 

Eine andere Sage beſchaͤftigt fi mit dem traurigen Aus 
gang des Junfers von Schwalenborn. Eined Burgmannes von 
Montabaur Sohn Fam ber Nacht für Nacht: heruntergeritten, auf 
Lahneck die Geliebte zu befuchen. Stets hatte er glüdtich durch 
‚die Lahn fih gefunden, doc jedesmal Leichter das fommen, denn 
"das gehen erachtet, wie jener Parifer, der in dem fünften Stod« 
werf eines hohen Giebelhauſes wohnend, in feber Naht auf 
einem ſchmalen Brett, das gerade lang genug, bie beiden Seiten 
der engen Straße zu verbinden, zu der Wohnung der in gleicher 
Wolkenhöhe haufenden Geliebten hinüberging, dort einige Stun 
den verplauberte letzlich auf derſelben gebreihlichen Straße den 
Heimweg fuchte. Der, hat er einem Freunde nachmalen erzählt, 
fei ihm ftets eben fo fehwierig und gefährlich, denn ergöglich 
und fiher der Gang zu des Liebchens Fenfter vorgefommen. 
Alfo hat auch der Junker von Schwalenborn, auf feinem legten 
Ritt nad) Lahneck die übermäßig angefchwollene Kahn ungemein 
wegfan geglaubt, jedoch beim Scheiden eine ungewöhnliche Her⸗ 
zensangft und Beklemmung, die fich der Geliebten mitiheilte, 
eınpfunden. Indem aber feines Bleibens nicht auf dem Berge 
fein fönnen, warf er ſich auf das edle Roß, und das hat ihn 
glüdtih in die Fluten, aber nicht zum andern Ufer getragen, 
Der Junker und fein Schimmel fanden ihr Grab in der Lahn, 
bes Junkers Herz blieb auf Lahneck. Oft fieht man ihn bei nächt⸗ 
licher Weile von bannen heruntertraben auf feinem treuen Thier, 
bem Fluß zueilen in fohnellem Lauf, um nochmals darin zu ver⸗ 
finfen, Nicht eben fleil, nur hin und wieber ſteinicht iſt der Weg 
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zur Tiefe, wo die Lahn fließt auf der einen, auf der andern 
Seite Ober⸗Lahnſtein gelagert iſt. Die Ruine ſelbſt hat der Hof⸗ 
rath und Syndicus Peter Ernſt von Laſſaulx angekauft, und wird 
fie gegenwärtig von feinem Sohne zweiter Ehe beſeſſen. Der 
- Burg Namen trug weiland die Rente Lohned, die in Mainz 
zu erheben, und bedeutend gewefen fein muß, da ihr ein Präs 
fivent, ein Rentmeifter und ſechs Rentenaſſeſſoren vorſtanden. 
Naturſchönheiten und romantifche Erinnerungen in gleicher 
Fülle bietet an ihrem Fuße bie der Lahn zugefehrte Seite des 
Schloßberges und des Streitaders, von Ahl an. Ahl, das 
Inſelhaus (Bd. 2, ©. 787), fteigt, wie durch einen Zauberfchlag 
gerufen, aus den Fluten empor, und ba hat, vor nicht langen Jah⸗ 
ven eine wahrhaftige Zauberin gehaufet in Schönheit, Anmuth, 
eigenthümlicher Liebenswürbigfeit, Gegenwärtig ik das Hüttenwerf 
(für den 19. Der, 1853) zum Verkaufe ausgeboten. Laut der 
Beichreibung gehören zu dem Werf 26 Morgen Ländereien und 
nachftebende fämtlih im Herzogthum Naffau nahe an ber Lahn 
gelegene Eifenfleingruben, als: Friedrih und Mori bei Birken⸗ 
bach, Louife bei Freien⸗Diez, die Hälfte der Gruben Gute Hoffe 
nung, Paulinengabe und Neu-Hoffnung bei Holzheim, die Gru⸗ 
. ben Wilhelm und Eifenberg bei Hahnflätten, Hohengräben, Weil« 
fein, Wilhelm Te, Wilhelm und ?/, Antheil am Erbpring 
Adolf⸗Stollen bei Weilburg, der Gruben Adolfs⸗ und Heinrichs⸗ 
Segen bei Drommershaufen und Froher Muth und Bornftüd bei 
Leimbad, 12 Kusen am tiefen Paulinen-Stoflen bei Dillenburg, 
das DBleis, Silber und Kupferbergwerk Lindenbah und eine 
Mahlmühle bei Ems, Zwiſchen Ahl und der Wolfsmühle, hart 
an des Ufers Rand, quillt ein Föftlicher Säuerling, der Schmalen- 
born im gemeinen Leben genannt; Schwalenborn wird er wohl 
urfprünglich geheißen haben, wie ber Nachbar unter dem Ehren 
breitftein, Bd.1. ©. 51. Ungemein rei an Eifengehalt, bildet 
ber Schmalenborn zugleich eine ber herrlichſten Partien des Lahn⸗ 
thales, und wird er Darum vielfältig von Luſtwandelnden beſucht. 
Schade, daß auf folder Stelle, vor vielen andern geeignet, der 
Schönpeit ein Rahmen zu werben, bie beiden Johannen, bie 
Snfelfönigin und Die ihr ehenbürtige Nachbarin vom andern Ufer 
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niemals ſich treffen konnten. Des Schmalenborns gedenkt die 
Legende des h. Lubentius, mit dem Zufatze, daß die Quelle zum 
erſtenmal ſprang auf der Stelle, wo das reuige Weib aus Lahn⸗ 
ſtein unter des Heiligen Vermittlung Nachlaß erhielt von der 
durch Halsſtarrigkeit reichlich verdienten Strafe (Bd. 3. ©. 594). 
Weiter abwärts folgt die Weipmähle, fenfeits derſelben Täßt bie 
Sage das Zwergenvolf, von dem Bd. 2, S. 782 gehandelt, fein 
Weſen treiben, dann folgt in geringem Abftand zu bes Fluſſes 
Mündung, das vormalige Zollhaus, in fpätern Zeiten ein Wirths⸗ 
Haus und nicht felten beträngten Liebenden ein Port des Heils, 
wie denn überhaupt der ganze Strich von dem Arnfleiner Hof 
ww Niederstahnftein bis zu der Barre, welche die Lahnmündung 
verfchließt, das Paradies der Riebenden in Gegenwart und Ber: 
"gangenheit genannt zu werden verdient. 


Sber-Gahnfein 


Bon der Lahnmündung bis nach Ober⸗Lahnſtein wirb die 
Entfernung höcftens 20 Minuten betragen, lingemein pittoresf, 
im Allgemeinen dem gothifchen Oberwefel vergleichbar, zeichnet füch 
das Städtchen Ober-Lahnflein mit feiner hohen Ringmauer, mit 
feinen zahlreichen runden, vier⸗ und achteckigen Thürmen, bie jedoch 
großentheils verkauft und theilweiſe verſchwunden find, mit feinen 
Thoren, die an manchen Stellen durch die Alluvion beinahe ausgefüllt. 
In voller Pracht habe ich ObersLahnftein gefehen im Spätfommer 
1829. Bifchof Brand war yon Limburg herunter gefommen, das 
Sacrament der Firmung zu fpenden. Als ber Kirchendienſt verrichtet, 
in der fpäten Abenbflunde, feste er fih zur Tafel, bie zu ver 
herrlichen, dem hohen Gaft ihre Ehrfurcht und Liebe zu bezeigen, 
die Bürgerfchaft ſich angelegen fein ließ. Als es zu den Toaften 
gefommen, begann bie Thätigfelt der auf fäntlihen Thürmen 
vertheilten Geſchütze. Einen magifchen Effect machte der weit« 
bin durch die Nacht widerhallende Donner ber Bombarden, viel 
magifcher noch Tießen bie unaufhoͤrlich auflobernden Blitze, welche bie 
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eltersgrauen Thürme und Mauern beleuchtend, bie die fchwere 
Luft der neblihen ſchwuͤlen Sommernacht durchſchnitten. 

Dem alterthümlichen Coſtume entfpricht vollkommen, was 
man von bes Städichens Gefchichte weiß, wenn auch in hohem 
Grade. gewagt die Annahme, dag feiner des Aufouius Moſelge⸗ 
bicht gedenke. Des aquitanifchen Sängers Bere 330, ‚‚Ostentans 
altam turrim,“ hat Lediglich nach feiner Weife Marquard Freher 
breitgefchlagen, folgendermaßen fih ausdrüdend: „Tales plerae- 
que et ad Rhenum et ad Mosellam in superciliis ınontiym ap- 
parent, firmissimi operis, utique a Romano ille aevo: quibus. 
posterior astas plura aedifieia et propugnacula circumdedit. 
Eas observare licet in Mosellae tractu in castris plurimis, et 
ad Rhenum in ripa Germanica in castris Stein, Rudesheim, 
Ehrenfels, Cub, Catzeuelnbogen, Lanstein, Engers, Lintz, Duitz, 
Regsersuverd. Sed et in Hunnorum tergo, castro Stromburg,. 
in Hoheneck, Sayn“ ete. Biel eher denn auf Lahnſtein fünn=- 
ten auf Lahneck des Kommentator Worte anzuwenden fein, 

Lahnftein war das Eigenthum von dem berühmten Salier Kon⸗ 
rad Kurzbold, deffen Mutter Wildrudis mit feiner Bewilligung im 
J. 933 ein Gut, einen maasum, ac vinsam et areolam und den 
Zehnten zu Lahnſtein an das Benedictinerflofter Seltgenfladt am 
Main verfchenkte. Diefe Schenkung hat nachmalen Kaifer Hein- 
vih II. beflätigt, 30. San. 1012. Des Finderlofen Kurzbold 
Eigenthum fiel an feinen Bruder Eberhard, und nad, defien Ab- 
leben, 10. Mai 966, an bie Krone. Im J. 978 befundet Kai⸗ 
fer Dtto OL, daß die Curtis Logenſtein, des Gaues Einriche, 
von Uta, der Mutter König Ludwigs, durch ihren Bogt Rut⸗ 
hart, mit des Könige ausdrücklicher Genehmigung, der Mainzer 
Kirche geſchenkt worden, und verordnet Demzufolge Dtto, daß biefer 
Hof mit allen feinen Zubehörungen, Kirchen, Höfen, Gebäuden, 
Zölfen, Hörigen, Aeckern, Weinbergen, ber befagten Kirche wie- 
ber zugeftellt werde. Im J. 1128. fchenkt Erzbifchof Adalbert 
ben Brüdern von St, Martins Dom in Mainz, unter Mehrem, 
zu Befferung ihrer prebenda parvissima, 6 carratas, 6 Zuläfte 
Wein jährlih aus Lahnftein. Im 3. 1156 kommt Graf Ludwig 
ber Jüngere von Arnflein als Vogt bes einen und bed andern 
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Lahnſtein vor. Im J. 1196 verſchreibt Erzbiſchof Konrad von 
Mainz, Biſchof von Sabina, dem Grafen Simon von Toggenburg 
von wegen des Erbſchenkenamtes der Mainzer Kirche, ſo bereits 
deſſen Voreltern gehabt, 40 Zuläſte Wein, vinum franconicum, 
jährlih aus des Erzſtiftes Curie in Lahnſtein zu erheben, als 
ein Surrogat des Zehntens, welchen bis dahin der Erbfchent 
von bed Erzſtiftes Weinbergen zu erheben berechtigt gewefen. 
Diefen Grafen Simon fennt Wegelin, der Gefchichtfchreiber von 
Toggenburg nicht, ein Uebelftand, der nicht felten in den auf 
einheimifche Duellen ſich befchränfenden Monographien zu rügen. 
Es ift das fragliche Erbfchenfenamt im folgenden Jahrhundert von. 
den Grafen von Toggenburg an die Grafen von Diez, ferner 
an bie Grafen von Raffau und letzlich an die Schönborn gekom⸗ 
men, bie Weinrente aber, wie e8 fcheint, in den Bezug von 60 
Gulden, auf dem Zoll zu Lahnſtein haftend, verwandelt worden, 
Am 35. Mai 1219 bewilligt Kaifer Friedrich H., dag Erzbifchof 
Siegfried von Mainz die in dem Berge Difendal bei Logenſtein, 
auf Mainzer Boden entdeckten Silbererze ausbeuten laſſe. Am 
1. Zul. 1292 verfpricht König Adolf, nachdem er am 24. Jun, zu 
Aachen die Krone empfangen, daß er bie Vogtei in Lahnflein 
dem Erzbifchof Gerhard II. von Mainz für deffen Lebtage überlaffen 
wolle. Allem Anfehen nah haben die Erzbifchöfe fchon früher 
jener Bogtei genoffen, Dagegen fah der nämliche Erzbifhof Ger- 
hard 1301 ſich genöthigt, unter mehren Orten auch Lahnflein an 
Kaifer Albrecht zu überlaffen. Das Verlorne wurbe jedoch bald 
wieder herbeigefhafft, als wozu ber Kaiſer Wahlcapitufationen 
die bequemfte Gelegenheit boten, Am 9. Jan. 1324 verleihet 
König Ludwig auf Bitten des Erzbifhofs Matthias von Mainz 
den Bürgern von Lahnftein alle Rechte und Freiheit der Stadt 
Sranffurt, Gericht und Wochenmarkt. Am 10. Jun. 1331 wurde 
in ber Stadt Lahnſtein Frieden gefchloffen zwifchen den Erzbiſchoͤ⸗ 
fen von Trier und Eöln, auch denen mit den rothen Aermeln 
eines, und den. Herren Simon von Kempenih und Johann 
von Eltz anderen Theile, Als der von dem Domeapitel in 
Mainz poftulirte, dem Grafen Heinrich von Birnenburg entgegen- 
geſetzte Abminiftrator, Erzbifhof Balduin von Trier, 1337 frei 
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willig dieſer Adminiſtration entſagte, wurde ber von Virnenburg 
von dem Domcapitel als Erzbiſchof nicht anerkannt, bis dahin er 
verſprach, dem Kaiſer Ludwig anzuhängen, auch zu dieſes Ver⸗ 
ſprechens Sicherheit Oppenheim, Bingen, Ehrenfels, Starken⸗ 
burg, Lahneck, Lahnſtein und Wildenberg in des Capitels Gewalt 
zu laffen. An St. Margarethen Tag 1347 bekundet Erzbiſchof 
Gerlach, daß er die Grafen Adolf und Johann von Naſſau, ſeine 
lieben Brüder, funden hat in Gewalt und Gewehr ſitzen zu Lahn⸗ 
ſtein in allen den nachgeſchriebenen Rechten, Gewohnheiten und 
Gülten; 1) befennen wir, dag fie ſollen fein zu Lahnſtein in uns 
ferer Stadt Oberſte Bögte, auch follen bie Bürger der Stabi den 
Strafen mit der Glocke folgen, ohne wider einen Stift von Mainz. 
Auch befennen mir den Orafen bes Kirchſatzes zu Lahnſtein und in 
und derjelben Kirchen des Weinzehnten daſelbſt, auch des Rott⸗ 
zehnten in Lahnfleiner Mark, Auch fol jedes Haus zu Lahn⸗ 
fein geben ein Sömmer Hafer, ein Huhn und einen Pfennig 
son feder Hobeftatt, ohne Pfaffenhäufer und edle Leute. Auch 
befennen wir ihnen des Wildbannes auf Lahnfteiner Mark, Auth 
fol ihr fein der dritte Pfennig von allen Gefällen, ausgenoinmen 
unferes Stiftes Zoll. Die vorgefchriebenen Gülten, Stüde und 
Bruce haben fie zu Leben von dem Stift Speir., 

Die Ummauerung der Stadt, mit der wohl bald nach dem 
son König Ludwig ertheilten Privilegium, 1324, der Anfang ge- 
macht wurbe, hatte bis zum I. 1350 ihre Vollſtaͤndigkeit erlangt. 
Sm 3. 1354 verfegte Erzbifhof Gerlach Lahneck und Tahnftein 
mit allem Zubehör an ben Erzbifhof Wilhelm von Coln, als 
Sicherheit eines Darlehens von 10,000 Goldgulden, auf bie Eins 
Yöfung der dem Dompropft Kuno von Falkenſtein verſchriebenen 
Schloͤſſer und fonfliger Pfandfhaften zu verwenden. Erzbifchof 
Adolf, damals nur noch Adminiftrator, befunbet 1374, dag ihm 
von dem Domcapitel, in Erwägung ber für das Erzftift verweu⸗ 
beten fchweren Koften, Zehrung und Arbeit, vergönnet worden, 
son des Stiftes Schlöffern, Gülten und Gefäffen bis 20,000 Gul⸗ 
ben zu verfegen, zu verpfänden, oder wieberfäuflich zu veräußern, 
bergeflalten, daß er bie Burgen und Stäbte. Lahneck, Lahnftein, 
Klopp, Bingen und 13 andere genannte Orte, an niemand, benn 
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an des Eraftiftes Capitularen, oder an beffen Männer, Burg⸗ 
mannen und Dienftleute, die Renten und Gefälle aber nad Be⸗ 
lieben weggeben Fönne. Durch fpätere Webereinkunft vom Jahr 
1379 wurde für Adolfs Lebzeiten dem Domcapitel ber Beſitz von 
Lahneck und Lahnftein verfchrieben. 

Für den Tag nad Laurentien 1400 wurde König Wenzel 
nad) Ober⸗Lahnſtein geladen, um bafelbfi in Gegenwart ber vier 
rheiniſchen Kurfürften und anderer Großen fih in Anjehung ber 
gegen ihn erhobenen Beſchwerden zu rechtfertigen; für den Fall 
feines Ausbleiben, erklärten beinebens die Kurfürften, fähen fie 
fih durch Anrufen bes gemeinen Landes, und wegen ber Eide, 
womit fie dem römifchen Reiche verbunden, genöthigt, dag h. 
Reich nüglich zu beftellen, wollten ſich alfo hiermit von den einem 
jeweiligen Reichsoberhaupt geleifteten Eiden für folchen Fall los⸗ 
gefagt haben. Wenzel erſchien nicht, eben fo wenig flatt feiner 
ein Sachwalter, und es wurde ber Abwefende des Reiches ver- 
luſtig erflärt, der Spruch auch, d. d. Lahnſtein 21. Aug. 1400, 
in einem befondern Inſtrument verzeichnet. 

Aus Afchaffenburg, Montag nad Dionpfien, 12. Det. 1439, 
ift Datirt das Schreiben, wodurch Erzbifchof Dietrich (Schenk von 
Erbach) dem Grafen Johann von Naffau Fehde bietet, „umb 
ſolichs Unrechte willen, fo du an ung und ben unfern zu Lanftein 
begangen und getan bat.” Auf Sonntag, St. Thomas Abend, 
20. Der. 1439, einigt fih der nämliche Erzbifchof Dietrich mit den 
ebenfalls zu Lahnftein anwefenden Erzbiſchöfen Dietrich yon Coͤln 
und Jacob von Trier, daß fie in Betreff der für Pauli Belehrung 
1440 ausgefchriebenen Königewahl, „uns durch uns ſelbſt, und 
auch durch unfer Rete, Frunde und anders fliffielihen bedengfen, 
getruelich und ernfllichen irfaren follen, welche Perfone na Gele» 
genheit aller Sachen, die ist in ber Eriftenheit und, in dem Riche 
geftalt find, allernugef, bequemlichſt und beft fien fur eynen Ro⸗ 
miffhen Kunig zu diſſer zeyt zu irwelen und furzuferen; und 
ſollen mit folihem irfarniffe und Bedechtniſſe, ob wir anders 
bes zu biffer zeyt nit einig werben mochten, dann zu Frangke⸗ 
furb uff den obengenanten gefesten Tag komen, und follen wir 
Drye dann perfonlichen, und iglicher mid zween finen getruwen 
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Reten allein und zu Frangfefurd, bes Fritags nad dem furge- 
nanten gefaßten Dornflage, zufamenfugen und fomen, und alda 
alddann iglicher von und dryen den anderen zweyen, na ſolichem 
furgenanten Bedechtniſſe und Srfareniffe, fine Meynunge uffdoen; 
und iglicher eine Perfone uff finen Eyd, bie ine zu dem Ride 
zu diſſer zeyt die nutzſte und bequemlichſt dunket fin, nemen ; die 
er auch in Meynunge fye, in der Kirchen, wan bie zeyt darzu 
gejagt wirt, zu Tiefen, und in finer Stimmen zu nennen. 

‚ „And aldbalde wir dann alle drye iglicher feine Mepnunge 
ben andern zweyen uffgedoen bad, wurben wir dann drye Pers 
fonen,, das ift ein iglicher under ung eine funberlich Perfone 
nennen, da Got vor fie, fo follen wir drye mit den fehlen uns 
feren Reten danne eigentlihen,, iglicher von ung, Grund und 
Urſach furftaen, worumb unfer iglidher zu dem finen, den er alfo 
genant hat, geneiget fie. Und wan wir danne folich Rede ine 
darzu bewegende gehoret hant, fo follen wir drye, und barzu bie 
fechfe unfere Rete, uff unfern Eyde dann fprechen, welches von 
und dryen genante Perfone, und auch Urſach und Rede, ine 
darzu beivegende, bie treffenlichfte und gepurlichfte fye, zu volgen. 
Und was wir drye Ertzbiſchofe mit folichen fechfen unferen Res’ 
ten, aber dag meifte Teil under und baruber irfennet, dag fol 
son uns allen dryen alfo getan und gehalten werben funder In⸗ 
trag und Geverde. Und follen wir alle brye boran eine Önuge 
han. Wir follen und wollen auch alle, in einer gemeyned, aber 
infunderheit, wie fi das irgeben wurdet, Durch meher Frides und 
Eintracht willen, alle ander unfer Mitkurfurſten, drye, zwene, aber 
einen, mit Truwen und Fliffe bei ung zu brengen, unb mit ung 
- einig gu fine undirſtehen und arbeiten in der furgefchrieben Sachen. 
Were auch Sache, daß unfer zwene von ung dryen, uff ſolich unfer 
Eyde und Irfareniffe, eine Perfon, die zu Dem Riche nug fin folte, 
nemen wurden, ba fal ber dritte von uns folgen, und dawider 
fi nit fegen in einich Wyſe. Und wir follen und wollen den 
dann alle drye in der Kirchen, wan ſich das einem iglichen gepus 
ret, nennen, erwelen und kieſen, und bas nit laflen in Feine Wife, 

„Und ob Sach were, baß unfer ein Teyl mit ihren eigen 
Derfonen gu ſolicher obengenanten Zeyt nit gene Frangklefort 
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komen mochten, ſo ſollen die adir der, den es alſo gelegen wurde, 
iglicher drye ſiner Rete, und nit mer, darzu ſchicken, den Sachen 
nachzugehen, in aller Maſſe, als weren ſie adir er perſonlichen 
daſelbiſt; Welche Rete auch darzu genommen werden, uns allen 
dryen liplichen zu den Heiligen ſweren ſollent, diſſe Sache heimelich 
bie ine zu halten und davon mit nymand zu reden. Und wir alle 
drye ſollen auch mit nymants uß den Sachen reden, dann mit den, 
die wir in furgerurter maſſe darzu nemen werden. Es ſollen auch 
die Rete, die wir hirtzu nemen, auch davon mid nymanis reden, 
danne mit uns und under ſich ſelbiſt; es were danne, daß wir 
ſamentlichen zu Rat wurden, meer Luten zu offenbaren und zu 
melben, das furgefchrieben fteet. Und ab ſichs fugete, daß imantg, 
wer der adir Die, adir weldes Statums adir Weſens ſoliche 
weren, ung gemeinlichen, adir imandes von und, einen abir meer, 
son diſſer unfer gutlicher Furtracht wegen unterflunde zu’ beteis 
Bingen, zu leidigen, abir zu beſchedigen, des jollen und wollen 
wir uns einmuticlichen ufhalten. wider ben, adir die ung aljo 
feidigiten, abir underfiunden zu befchedigen adir zu leidigen, ein» 
ander getruelichen und mit ganzer Macht helffen und raten; und 
uns von einander nit fcheiden adir richten laſſen, dann wit unfer 
aller guten Willen,” u. f. w. 

In der großen Stiftsfehde zwiſchen Dieter von Iſenburg 
und Adolf von Naffau hielten die Lahnfleiner getreulich zu Dies 
tern. Diefer beftelte am 29. Sept. 1461 einen verfländigen und 
tapfern Ritter, den Philipp von Hohenflein, zu ihrem Hauptmann, 
und gleih mußte der Verſuch eines Leberfalld zurüdgemiejen 
werben. Ernfllicheres unternahm gegen die Stadt Adolfs Berbün- 
beter, Kurfürft Johann von Trier. Die Einwohner, hinter flarfen 
Mauern und feften Thürmen ficher, hielten alle Zugänge befegt, und 
ermübeten durch muthige Ausfälle Die Belagerer, daß dieſe Ieglich 
yon bannen zogen. Eine zweite Erpebition nahm benfelben Aug» 
gang, ber Kurfürft mußte zu feiner Befchämung ablaffen; die Lahn⸗ 
feiner aber fielen hierauf dem Trierifchen ein, und nahmen Rache 
für die erlittenen Beichädigungen. Während dem hatte Adolf 
im Rheingau die Huldigung empfangen. Die damit gewonnene 
Muße benuste er zu einem Ausflug nah dem von feinem Volk 
befegten Lahneck, in der Hoffnung, bei folcher Nähe in der einen 
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ober andern Weiſe ſich der Stabt Lahnſtein bemächtigen zu können. 
Er mußte jedoch, ohne etwas ausgerichtet zu haben, nad Eltvil 
zurüdfehren. In dem Friedensvertrage vom 28. Det. 1463 bes 
bingte ſich Dieter unter mehrem auch den pfandfchaftlihen Defig. 
von Schloß und Stadt Tahnflein, deren, famt bem Zolle zu ges 
nießen, bis dahin fein glüdliher Nebenbuhler alle von ihm ges 
machte Schulden getilgt haben würde. ' 

Lahnflein warb, gleichwie Lahned, von den Spaniern ver⸗ 
laſſen, nachdem Eoblenz den Kaiferliden durch die Schweden 
entriffen worden, Juni 1632. Im J. 1635 am 18..Sept. ließ 
Herzog Bernhard von Weimar, als welcher feine Stellung in 
ber Umgebung von Mainz nicht länger behaupten Tonnte, bie 
auf den Rhein gelegte Schiffbrüde abbrechen, auch bie beiten 
Stüde, die zur Bewahrung der Guſtavsburg verwendet gewefen, 
einſchiffen. Demnähft wurden die eingeladenen Stüde, die Schiff» 
brüde, Holz und Borb, nach Lahnfein geführt. Der Art. 2, 
der Eapitulation von Mainz, 17./7. Dec. 1635 verfügt: „Dars 
auff fol zum zweyten ber Herr Gubernator verobligirt feyn, 
fowohl- biefige Stadt Maing fampt allen Schangen und dem 
Schloß, wie in gleihem aud die Stadt Bingen, Stadt und 
Schloß, Ehrenfeld und Lohnfein, allerhoͤchſtgedachter Kayſerl. 
und Koͤnigl. Majefl. und Churfürftlihen Gnaden zu Mayng, 
auff bevorfiebenden 25. Tag biefes Iauffenden Monats Derember 
ohne vorhergehende Plünderung einzubehändigen, abzutretten, und 
zu überantworten.” — „Diefem Accord gemäß if der Comman⸗ 
dant Oberfter Hohendorff fampt feinen unterhabenden 8 Regi⸗ 
mentern, fo zufampt denen Befagungen, fo in Bingen und Ehren- 
felß gelegen, in 3000 Mann flard! gewefen, mit Sad und Pad 
abgezogen (aber kaum über 1000 davon gebradt, dann fie 
mehrertheils entloffen). Weil aber die in Lohnflein dem Accord 
gemäg nicht aufgezogen, fonbern ſich Srangöfifh erflärt, als ift 
ihme das Gefhüg angehalten worden.” Es mußte, die Bes 
achtung der Kapitulation zu erzwingen, Gewalt angewendet wer⸗ 
den, und heißt es bavon in bem Theat. Europ.: „Umb bie 
Veſſung Ehrenbreitftein, fowoll auch Coblentz zu bezwingen, hat 
man für ratbfomb befunden, bie Stabt Lahnſtein erftlich zum 
Gehorfam zu bringen, und alsdann beſagt Ehrenbreitftein und 
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Coblentz deſto mehr zu beängfligen: Deßwegen Mittwochs den 
16./26. Martii 1636 das Geihüg dafür geführet, und befagter 
Das zu befchieffen angefangen worden, es haben aber Die Bes 
lägerten fü tapffer gewehret. Darüber feynd etliche Frantzoſen, 
fo auff einem Thurn gelegen, mit ftürmender Hand von den 
Kayferifchen überwunden, und deren Commandant anderen zu 
einem abichewlichen Erempel auffgehendet worden.” Dieſe letzte 
Angabe beruhet ungezweifelt auf einer Verwechslung ber beiden 
Lahnftein. Bd. 2. S. 761-764, habe ich mitgetheilt, was ber 
bayerifche Obrift Auguftin von Fritſch von der Einnahme von 
Nieder-Tahnftein und ber dafelbfi von ben Siegern angeftellten 
Metzelei, um berentwillen nachmalen ber ftreitbare Janko Dragas 
nic flerben müffen, erzählt. Hier mag des von Fritſch Bericht 
son ber Einnahme von Ober⸗Lahnſtein folgen. 

„Des andern Tags haben wir ein Brüden über den Lohn 
gemacht, und ift unfer Obriſt felbigen Tag zum erftenmahl zum 
Regiment fommen, des andern Tags nachdem ber Generalwacht⸗ 
meifter und mein Obriſt mit 30 Pferbten umb bie Stadt Obers 
Yanftein geritten, und recognofeirt, wo am Füglichften der Ans 
fang zum abrofchirn gemacht könnte werden, darauf ber eftefte 
Haubtmann vom Regiment, ale der von Hagenbach, fambt feis 
nen Feudrich und Leutenant neben 300 Mann hinunder uf die 
Nacht Eommen, und aus Befelch des Generalwarhtmeifters vom 
Stattgraben anfangen mieffen zu abrofehirn , welches bey unfer 
Armee vor biefem nie gefcheben, barüber ift der Schnetter alg 
Generalwachtmeiſter durch bie Achfel geſchoſſen worden, iſt au 
ber Feindt felbige Nacht aus feinen Statigraben, weldyer ganz 
trucken, aber zimblich tief geweſen, an Leittern beimblich her⸗ 
ausgeftigen, den Haubtmann durch einen Schenkl gefchoffen, und 
mit hinein gefangen genommen. 

„Des andern Tags uf den Abent fein unfer zwey Haubt⸗ 
leuth zum ablöfen commanbirt worben, ba dann der Hauptmann 
Voglgſang ind Weingebärg mit 100 Mann nechſt dem Laufgras 
ben uf ein Mußqueten Schuß im Bereitfchaft mich zu entfegen 
eommanbdirt worden, ich aber bin in den LTauffgraben gezogen, 
alda mein Obriſt fambt einem Ingenieur mit mir gangen, ber die 
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vordere Nacht fo ſchoͤn hat angeben, daß wir von Stattgraben 
berausmerts haben mieflen anfangen zu abrofhiren, welcher auch 
angeben, baß ich dieſe Nacht follte ein Reduten verfertigen, wie 
auch von mir geſchechen. Er aber bat bie Fafchinen ſelbſten 
gefegt, aber die Rebuten fo weit angelegt, daß mohl 200 Dann 
darinnen Plat gehabt heiten, daranf ich zue ihm gefagt, bie 
Reduten iſt groß, das wird ein Schanz, er hat aber geantwort, 
feye alfo befohlen und den Soldaten gefchafft, daß fie follen dem 
Graben anfangen, aber inwendig. Darauf ich gefagt, das hab 
ih auch mein Tag nicht gefehen, hat er geantwort, ich fehe es 
tigt, worüber ich erzürnt und zu ihm gefagt, „„Ihr feid ein Narr, 
wenn der Feind auf mich follte ausfallen, mießt ich bierinnen 
in der Tieff eben, und er fommt auf ebner Erdt und Boden 
zu mir, zu diefem, wo Tann ich in den großen Werd, welches 
ganz nieder und über 50 oder 60 Schritt nicht von dem Graben 
it, mid halten; man Fönnte yon der Mauer, will gefchweigen 
von ben vielen Thürnen, bineinfchieffen, daß fi fein Menſch 
beim Tag barf barinnen fehen Laffen, was ift mir alsdann ein 
folhes Werd nug ?““ Darauf er geantwort, er machts nit ans» 
derſt, er hatte vielleicht mehr ausgefledt, als ich gemacht hab, 
darauf ich geantwort, „„bas tft nicht wahr, bift böffer als ein 
Bernheutter, fo Hilfs ausmachen, und bleib morgenden Tag, fo 
wollen wir zufammen figen oder ftehen in biefer ſchoͤnen Redu⸗ 
ten, wirft aber gewiß nicht Tang ba bleiben.”” Darauf er zu 
meinem Öbriften, welcher ein wenig uf der Seitten geweft, und 
uns fireiten Taffen, gangen und mich verklagt, darüber mich mein 
Obriſt uf die Seitten gefordert, und mich gefragt, ob ich arbei- 
ten laſſe; ih aber hab mit nein geantwortet, es were doch 
alles umbfonft. 

„Alsdann hat mir mein Obrift befohlen, ich ſollte die Fa⸗ 
ſchinen Tegen, und das Werd und Graben nad meiner Meinung 
machen, er will den Ingenieur, „„welcher greulich über den Herrn 
Hagt, daß er felbigen ein Bernheutter geheifien, fo fang uf bie 
Seitten führen, bie der Herr mit dem Graben auffenher einen 
Anfang gemacht hat.”” Darauf fein fie zu den andern Haubt⸗ 
mann, welcher in Bereitfehaft, gangen, underdeſſen hab ich wader 
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fortgefahrn mit ber Arbeit, darüber mein Leutenant uf den 
Bauch geſchoſſen worden, bag er zu Poden gefallen, bat ſich alſo 
zum Feuer, alwo gedachter Haubtmann in Bereitfchafft geftanden, 
tragen laſſen, ich aber habe den von Flaxlandt, welcher mein 
Aufwartter (Adjutant) geweſen, nachgeſchickt und fehen laffen, wie 
er Doch gefchoffen, dann wann ich auf den Bauch getroffen würbt, 
fo ift es aus mit mir, alfo foll er wohl zufehen, wohin er ges 
troffen worden. Als nun mein Ufiwarter wieder zurüd, ifl mein 
Obriſt, neben dem Ingenieur auch wieder zu mir fommen, und 
mein Arbeit gefehen, welche mein Obrift gelobt, und gefagt, alfo 
kann fih ber Herr brav wehren und ben ganzen Taufgraben 
defendiren, bis ihn Herr Haubtmann Voglgſang entfegt, ber 
Ingenieur aber hats weder gelobt noch geſchendt, fondern hat 
wir die beften Wort geben. Weber dieſes bat mein Obrift mei⸗ 
nes Leutenants gedacht, daß er ein greulichen Schufſ hette, 
und mitten uf den Banch, ift jelbiger ganz blau, und wo bie 
Kugel hingetroffen, iſt felbiges Orth ganz ſchwarz, als ein Trom⸗ 
melboben , ift alfo fe, und hat eine Teufelsfunft, aber er leid 
greulihen Schmerzen. 

„Haben alfo mein Obriſt und ber Ingenieur von mir ihren 
Abſchied genommen, und ind Quartier geritten, ich aber hab 
meine Reduten noch vor Tags fertig gemacht, und uf ben Abend, 
fobalden es finfter worden, fein wir abgelöft worden, und von 
mir nit mehr als 2 Soldaten gefhhoffen worden. Den 7. Tag 
hernach haben fie angefangen zu parlementirn, darauf ih und 
der Haubtmann Voglgſang som Generalwachtmeifter hineinges - 
fchieft worden, da fie dann mit Sad und Pad, fliegenden Fah⸗ 
nen, klingenden Spill begehrt haben abzuziehen. Sol ihr Res 
fofution haben wir den General binausgefhidt, und barbey 
mündtlich fagen laffen, daß es vier brave Kompagnien, werben 
fhmerlih von ihrer Meinung zu bringen fein, darauf er und 
Ordre geſchickt, follen den Accord machen fo guet wir können, 
darauf wir, mweiln fie nit ander gewollt, wir auch nicht, als 
fie uns bernacher fehen laſſen, gewuft, daß fie fo wenig Pros 
fiant gehabt, ben Accord bergeftalten gefchloffen, daß fie ohne 
Trommelſchlag, mit auegeihanen ober eingefchlagnen Fendlein 
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ſollten abziehen. Darauf wir den Accord zur Stunden geſchrie⸗ 
ben, und dem Generalwachtmeiſter überfchidt worden, felben zu 
underfchreiben : dann fie nicht getraut wegen Underlohnflin, 
weiln ihnen der Accorb dorten nicht gehalten worden. Sobalben 
ber Accord hineinfommen, haben fie ung überall uf die Mauren 
und uf die Thürn geführt, darauf wir uns verwundert, dag fie 
-fobalden accordirt haben; weiln wir feine Stüd gehabt, heiten 
wirs in 5 oder 6 Wochen, und wohl Ienger, nicht fönnen ein- 
nehmen, werbens fehwerlih bey ihrer Obrigfeit verantworten 
fönnen, darauf-fie und geantwortet, fie weren alle henckens werth, 
wann fie nit andere Urfach beiten zu ergeben, allein fie wollten 
ung bald ihren Mangl weißen; und ung ihren Borrath, als ein 
halb Thunnen Pulver, ein Centen Lunden und 11/, Sad Mehl 
gewifen ; diefen 1? Sad Mehl haben fie felbigen Abend noch 
verbaden und under ihre Soldaten ausgetheilt. Den andern 
Morgen feint fie abgezogen, darbey mein Obrift,. anftatt des Ge⸗ 
neralwachtmeiſters gewefen, da dann das Orth mit 100 Mann 
von ung befegt worden, fein aber von den Cur Mainzifchen in 
3 Tagen abgelöft worden, und fein wir darauf nach ber Veſtung 
Erbrechtflein, oder wie mans ingemein Hermannftein nennt, ges 
zogen, und ung daſelbſt, bis bie ganze Armee, welches ‚inner 
halb 10 Tagen geſchechen, einloflrt gehabt. 

„Underdefien {ft ein Birtiftundt oberhalb unfer ein Schif- 
brüden gefchlagen worben, und ift alsbann die ganze Armee vor 
Cobolenz gezogen, felbiges formaliter befägert, ba dann in einen 
Ausfall die eommandirten Bölder von den Thonauifchen Regie 
ment aus den Laufgraben, welche eben felbigesmal die Avant⸗ 
guarbi gehabt, gefchlagen, und von Ihnen ein Haubtmann, fambt 
einen Haubtmann von und, der Neutner, welcher von unfern 
Böldern zu den Thonauifhen Haubtmann bievor gangen, ges 
fangen worden, da fie dann alle beyde über den Rhein uf bie 
Veſtung geführt worden, alwo fie ihn alfobalden zum Fenſter 
aushenden wollen, und wann er nicht Franzöſiſch gefönt hette, 
aber nachdem er fie berichtet, daß wir die Franzoſen zu Under⸗ 
Yanflein nit, fondern bie Reutter aus Befelch des General- 
wachtmeiſters Schnetterd nidergemacht beiten, haben fie ihm bas 
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Leben geſchencket, aber fein Geſtalt, wie ihr Brauch, mit Stroh 
ausgefüllt, zum Fenſter herunter aus ber Veſtung gehendt, und 
darbey gefchiworen, wann fie den Generalwachtmeifter ſowohl, 
als ein Soldaten, follten gefangen befommen, er gewiß follte 
gehendt werden. Nach Verweilung etliher Tagen fein wir mit 
"unfer Approcen nabe an den Graben kommen, ba dann aller- 
nehft ein Batri yon 11 Stüden ufgericht worden, und bie Statt 
unaufbörlich beſchoſſen, und mit flürmeter Handt einbefommen 
worden, dba ih dann bes Generald Pußy fein Huet mit drey 
fhönen Federn befommen, er aber hat fi mit feinen 1500 
Mann durch die Statt an den Rhein uf feine alda in Bereit- 
ſchaft geftandene Schiff begeben, und über den Rhein in bag 
Tchöne, under der Veſtung liegende neue Gebeu begeben, und das 
hin reterirt, wir aber nicht vill über 50 gemeine Knecht und 
etlich Dfficier gefangen befommen, darvor wir unfern Haubtmann 
son einen Leutenant und zwey Fenderich loßbekommen. Nach» 
dem wir aber die Preff an der Statt Eobolenz, wie eine Con⸗ 
tercarp umb den Graben herumb verfertigt, fein wir mit ber 
HaubtsArmee, undern Commando Heren Graf Bögen, von dar 
ufgebrochen und nacher Hefjen gangen, und das Stättlein Hom⸗ 
burg eingenommen.” 

Den 9. Mai 1647 wurben „Ihro Churfürftlihe Gnaden zu 
Mapntz (Anfelm Rafimir) verobligirt, um mit ber Cron Frand- 
reich wegen ber Winter-Ouartiere zu accordiren, dergeflallt, daß 
benen Sransofen 50,000 Gülben erlegt worden, aus Gernsheim 
und Lohnftein die Kayferlichen ausziehen, und Chur⸗Mayntz mit 
Dero eigenem Bold, jedoch in geringer Anzahl befegen; hingegen 
Frankreich die Stadt Afchaffenburg wieder an Chur⸗Maynt übers 
geben, und Hoͤchſt nur befegen folte.” Außerdem mußte Stein 
heim den Sranzofen übergeben, verfproden werden, daß ihnen 
Debufs des Durchmarfches jederzeit die Burgen Lahnftein und 
Königftein geöffnet fein follten, wogegen fie die Einftelung ber 
Feindſeligkeiten verhießen. Im J. 1795 wurbe Lahnftein, als 
ein Uebergangspunft, von ben Deftreichern mit einer Kette von 
Berfhanzungen umfchloffen ; namentlich hatten fie Rhens gegen 
über ein Blockhaus angelegt, auch auf Lahner zwei Kanonen 
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aufgeführt. Ihr ganzes, vornehmlich gegen einen Lahnübergang 
gerichtete Befeftigungsfpftem ergab ſich gar bald zwecklos, Anges 
fichts des von der Sieg und dem Weſterwald her vorbtingenben 
Feinde. Die 18 dazu verwendeten Stüde wurden mit genauer 
Noth gerettet; in Naftätten fie aufzufangen, kamen die Kranzos 
fen um eine Stunde zu ſpät. In Lahnflein haben bie abziehenden 
Freunde manchen Unfug verübt. Es Tagen daſelbſt von Bufly 
bie Hufaren, in theatralifchen läppiſchem Aufzug, Blankenſteins 
berühmte Hufaren, von dem Odonellſchen Freicorps 30 Mann, 
ein Bataillon Pfälzer, endlich auch Trierifhe Landmiliz. Diefe 
Landmiliz, erwägend, daß fie auf fremden Boden verfegt, ver« 
rieth bie lebhafteſte Neigung zu pfündern, bie Odonellifchen lie⸗ 
Ben es bei dev Abficht nicht bewenden, fondern begaben ſich 
alles Ernſtes an bie Arbeit, wobei ihnen zwar bie Einwohner⸗ 
fhaft wader entgegentrat. Schüffe wurben gewechfelt, den Bürs 
germeifter haben die Freibenter über die Dächer gejagt. Den 
Unfug wollten aber auf die Länge Blanfenfteins Reiter nicht dafs 
ben, fie befreiten den Bürgermeifter, entfesten den ebenfalls an⸗ 
‚gefochtenen Adjutant Boacs, zerfireuten das Gefindel, das voll⸗ 
ende, auf die Kunde von ber Annäherung der Franzofen entlief. 
Die haben fi zwar nicht fo ſchnell, ald man ihrer erwars 
tete, und in geringer Anzahl, meift nur Hufaren von Ehambo« 
ran, eingefunden. Denn ber Hauptzug ihrer Armee ging bie 
Lahn aufwärts, auf dem rechten Ufer. Im J. 1796 wurten bie 
Lahngegenden zu. zweienmalen von ben Franzofen heimgeſucht. 
Das erfiemal, im Juni, blieben fie nır A Moden, Nach dem 
weiten Nheinübergang vergingen mehre Tage, ohne baß ber 
Feind fih in Lahnſtein biiden Laffen. Auch diesmal hatten bie 
verſchiedenen Armeecorps die Richtung gen Limburg eingefchlagen. 

Am 8. Juli, Kilfani, in der Nacht, zogen die Rothmäntler 
ab. Sie hatten zeither die Lahn forgfam gehütet, in Einzelge- 
fehten bewunbernswürbige Todesverachtung an Tag gelegt, nicht 
felten in ber Kampfbegierde in den Fluß ſich geſtürzt, einmal 
eine Troude bis zum Fuß bes Ehrenbreitfteing gemadt. Der 
Rüdzug war ihnen jedoch fauer geworden, von überlegenen Fein 
ben umfchloffen, warfen fie die Slinten weg, um mit dem Säbef 
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in der Fauſt fih den Durchgang zu eröffnen. Schwer wurde 
bei der Gelegenheit der Corporal, der wunderſchoͤne Mann, ver- 
wunbet, keineswegs aber von feinen Kindern verlaffen. Sie trus 
gen ihn durch den Fluß, er folgte dem Rüdzug, wurde nach der 
fernen Heimath gefchafft, und dort geheilt, daß er in der Nacht 
vom 21.— 22. Det. 1796 der erfle fein fonnte zum Sturm auf den 
Brüdenfopf bei Neuwied, wo er tödtlid getroffen wurde von. 
bed Feindes erfter Kugel. Aufrichtig wurde er in Lahnftein bes 
trauert, denn ba hatte man genaue Bekanntſchaft gemacht mit den 
Harumpaſchas, vielfältig ihren Muth bewundert, ihre Gewanbtheit 
in allerlei halsbrechenden Spielen, und bie feltfame Mifchung von 
ritterlihem Sinn und biebifhen Neigungen, diefe unüberwindfich 
felbft für die mufterhaftefte und firengfte Discipfin. Bon den ent» 
feglichen Strafen, wie fie damals bei der Armee gäng und gäbe, 
hatte man am Rhein feine Idee gehabt, gleichwohl Famen forts 
während Berftoße gegen das fiebente Gebot vor, am auffallend 
ſten wohl bei dem Durchmarſch einer Compagnie Scharfſchützen 
von den Granigern. Diefe blaubehofeten Riefen, neben dem Ge⸗ 
wehr einen Spieß tragend, mit einem Haden in der Mitte, wels 
hem die Büchfe aufgelegt wurde, diefe blaubehofeten Riefen zog 
bejonders ein Bäderladen an, ber nad damaligem Brauch nur 
mit einem Gitterfenfter verwahrt. Für gewöhnliche Leute war 
mehr als hinreichende Abwehr das Fenſter, bie Riefen, über baffelbe 
binausfchauend , Eonnten nad aller Bequemlichkeit den dahinter 
geborgenen Schag heben. Kein Schesgen .ift im Laden geblieben. 
Den Rothmäntlern hat man dergleihen Unarten weniger hoch 
angerechnet ; fie waren ber Kinder Lieblinge geworden, und die 
Kinder gebieten befanntlih den Müttern, bie Mütter den Vätern. 

Wenige Stunden nad ber Rothmäntler Abzug, in der Nacht 
noch, Fam von Rhens herüber ein Nahen, deſſen militairifche 
Ladung, wie man zu Lahnſtein glaubte, durch Dilettanten aus 
ven nähen Drtichaften des Iinfen Rheinufers verftärft worben. 
Namentlih wollte man als einen ſolchen Nachbar erfennen einen 
Carmagnol, der vor andern ungeberbig und belüftig, das einzige 
Wörtlein sacrenomdedien yorzubringen wußte, damit zur Plünz 
berung die Lofung gebend. Sie betraf zunächſt das kurfärſtliche 
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Schloß, dehnte ſich jedoch ohne Säumen auf benachbarte Häufer 
aus. Da legte man aber auch die Hände nicht in den Schoß, 
Widerfand wurde auf mehren Punkten geleiftet, und den zu orga⸗ 
niſiren, entwidelte der junge Müller, als welcher unter ben 
Mainzer Hufaren gedient hatte, vorzügliche Thätigkeit. Er em⸗ 
fing einen Stid in das Bein, rannte dem Gegner nad, und 
hatte ihn eben ereilt, als er Ind Herz getroffen wurbe von zwei 
Kugeln anderer hinter einer Mauer geborgener Franzoſen. In 
bem Augenblid fprang bes Gefallenen Beuder hinzu. Das Unheil 
fchauend, in rafendem Grimm begehrt er Rache zu üben an dem⸗ 
jenigen, ber als der nächſte, ihm auch als ber Thäter gilt. Mit 
Riefenfraft ihn vom Boden erhebend, feſt umfälungen ihn hal⸗ 
tend, ruft er dem Nachbar, ber mit ber Flinte bewaffnet herbei⸗ 
fommt, zu, „ſchieß“: denn flerben will ex gern, wenn nur bes Bru⸗ 
ders Mörder mit ihm flirbt. Schon hat der Nachbar angelegt, 
da reißt ein anderer ihm die Flinte weg, bie unfehldar dem 
erſten den zweiten Bruder nachgeſchickt hätte, Während dem war 
ans Horheim ein franzöfifcher Hauptmann mit weniger Mann⸗ 
ſchaft eingetroffen. Die Räuber verſchwanden bei dem Anblick 
dieſer braven Leute, und einige ber einflußreichſten Bürger ver⸗ 
fuchten eine Annähernng zu den Neuangefommenen. Sie wünfdgs 
ten, dba einmal der Schreien ber erſten Occupation überſtanden, 
auch der Oeſtreicher fernerer Rüdzug mit Beftimmtheit voraus⸗ 
zuſehen, franzöfifche Beſatzung als Schutzwehr gegen bie Nach⸗ 
zagler im Orie zu. behalten, unterhandelten au barum mit dem 
Hauptmann, nachdem fie unter ber gewaltigen Trodelmütze einen 
Inden erfanni hatten. Denn bag mis Juden, verſteht fig unter 
Berüdfichtigung ihrer Intereffen, lets eine Berfländigung am leich⸗ 
teften zu erzielen, wirb wohl niemand beſtreiten, ergibt fi ſo⸗ 
gar aus ber befannten Anekdote von dem Juden, ber gegen feine 
Reigung zur Fahne gezogen und ber Schlachtbank zugeführt, 
beim -Anblid ber graufigen Vorbereitungen ausrief: „was foll 
ich hier vaufen, gebt mir meinen Mann heraus, sch vergleich 
wich mit hm.” 

Sp that denn auch der JIudentapitain in Lahnftein mit 
ben ihn umgebenden Honoratioren des Oxtes. Vier Man hat 
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er ihnen als Sauvegarbe zurüdgelafien, den weitern Wunfdy 
aber, daß er felbft bleiben möge, weislich abgelehnt. Für Lahn⸗ 
fein wahres Glüd. Denn gegen Mittag verlautete, daß bie 
Rothen, welche man bereits in Naftätten wähnte, ſchon wies 
der in Braubach fi) fehen ließen. Dahin wurde, um die Sache 
Gewißheit zu erlangen, ein Bote abgeſendet, den aber bie Bes 
ſchickten zurückbehielten. Schen befanden fie fi auf dem Wege 
nad) Lahnflein, Bas zwar damals nocd beinahe vollftändig von 
Ringmauern umfchloffen. Aber die Mauer bot eine Rüde une 
weit des nach Niederstahnftein führenden Thors, in Kabenge- 
ſchick fchlüpften die Burfche Durch Die Deffnung, und geradeswegs 
ging es dem Haufe zu, fo ihnen als der Franzoſen Aufenthalt 
bezeichnet worden. Mit Blintenfchüffen haben fie dort ihre Anfunft 
gemeldet, mit Säbel und Bajonett gegen bie forglofen Sauves 
garden gewüthet, zu Kocflüden beinahe bie armen Burfce- 
gehauen. Einer, der von Blut triefend, doch noch die Kraft: 
gefunden , das nächſte Dach heranzuflimmen, wurde bort förms 
ich eines Scheibenſchießens Gegenftand : in Strömen ergoß 
fih fein Blut auf das Pflafter hin. in anderer, der flerbend 
aus dem Haufe gefchleift worden, athmete noch, als am Morgen 
ein Rothmäntler ihn und neben ihm ben gefallenen Müller ers 
fab. In dem Anblid der beiden Leichen feine ganze Wuth wies. 
berfindend, fprady der Raze: „Deutfch dad, Franzus fterb !” und 
damit hat er dem Franzoſen gleich über dem Ohr das Bajonet 
angefegt, und mit einem berben Fußtritt folhes durch ben Schäs 
dei bis zwifchen bie Pflafterfteine getrieben. 

Der Deftreiher Bleiben konnte jedoch im Orte nicht fein, 
fie warfen die drei Kruͤppel auf einen Karren und zogen mit 
ihnen NRheinaufwärts, während von wegen ber mißhanbelten- 
Sauvegarben dem zitternden Lahnftein ein arges Strafgericht 
angefündigt wurde. Die Stadt, hieß es, follte an den vier Eden 
angezündet werben: es Tief was Taufen fonnte, um fo eiliger, da 
ein anderes Gerücht verfündigte, es machten fich die Franzoſen den 
Zeitvertreib, den Leuten die Augen auszuſtechen, und find die Eilig⸗ 
fen, die Furchtſamſten bis nach Reichenberg im Heffifchen gelangt. 
Die Defolation hatte den höchſten Grab erreiht, da erinnerten 
einige ſich des. uns ſchon befannten jüdifhen Hauptmannes. Beſ⸗ 
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Ser bekannt wär er ohne Zweifel denen, die Tags vorher mit 
ihm unterhanbelten, fte wanderten nah Horcheim, den Freund 
aufzufuden, fie Flagten ihm ihre, er Flagte ihnen feine Noth, 
und als man fich verfländigt, hat der Hauptmann ohne Säumen 
das Mittel gefunden, den Untergang von Lahnflein abzuwenden. 
Es wurde angenommen, daß deſſen Buͤrger, die ihnen gegebene 
Sauvegarde gegen die Barbaren des Nordens zu vertheidigen, 
die heldenmüthigſten Anſtrengungen gemacht, daß einer von ihnen 
in dem ungleichen Kampfe ſein Leben hingegeben, und willigem 
Glauben begegnete eine Erfindung, fo geeignet, der Rheinländer 
Sympathien für die Franzoſen zu befunden, Lahnftein wurbe dem⸗ 
nad) nicht verbrannt, der Jude vom Kopf bis zu ben Füßen gekleidet 
und geraidet, auch mit einem tüchtigen Gaul und einem ſchoͤnen 
Biaticum beſchenkt, die drei Berwundeten aber, denn fie überlebten 
der unglaublichen Marier, wurden von dem öftreichifchen Major, 
der gewaltig feinen Rothröden von wegen der an Sauvegarden vers 
äbten Frevel zürnte, von der Potafche aus zurückgeſchickt, und mußte 
die Gemeinde fie curiren laflen. Das Foflete viel, noch viel mehr Bes 
fuche von Officieren, bie fortwährend aus Coblenz zuftrömten, um mit 
eigenen Augen das Wunder der vom Tode Erfiandenen zu fchauen, 
Die Beſucher alle mußten vegalirt werden, damit fie allenfalls 
figen, der Gemeinde nachtheifigen Eindrüden unzugänglich blieben. 
In der Weife mögen an die 2000 Gulden verlaborirt worben fein. 

Das heutige Lahnftein zählt mit Inbegriff der Höfe Bie⸗ 
brich, Buchenberg, Buchenholz, Dörfihed, Grenzloch oder Welſch⸗ 
hof, Rirfchheimersborn, Neuborn oder Heinrichshof, Mainzerhaus 
und Antheil Spieß, Deutfchherrenhütte, Wintersberg, Zollgrund 
oder Forſt, des ehemaligen Zoflhaufes an der Lahn, der Weiß- 
und der Wolfsmühle, der beiden Münchsmühlen im Forfigrund, 
des Hüttenwerfes Ahl, der Lölnifchen Löcher, in mehr denn 400 
Häufern eine Bevölkerung von 1928 Köpfen in 462 Familien. 
Die Marfung umfaßt 10,889 Morgen, neben der ungemein frucht» 
baren wohlangebauten Flur Tängs Rhein und Lahn, nah Um⸗ 
fang und Beftand unfchägbare Walbungen, bie über Ems hinaus 
gegen Daufenau reihen. In den Eölnifchen Löchern wird auf 
Dei und Silber gebaut, und haben unlängft frauzöfifhe Spe⸗ 
eulanten das Werk um den Preis von 100,000 Sranfen erſtanden. 
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Gleich am Eingange ber Stadt erhebt ſich über bie nächſten 
Häuſer die Pfarrkirche zu St. Martin. Sie wird bereits 978 an⸗ 
geführt, hat aber im 12. und 16. Jahrhundert vielfache Berändes 
rungen, bie beinahe einem Neubau vergleichbar, erlitten. Ihre 
einzige Merfwürbigfeit ift Die Sculptur,- fo der Haupttbüre gegen- 
über in der aus den Sehbezeiten herrührenden Ringmauer eingefügt, 
und dem alten Portal als Support dient. Das Bild zeigt den 
Heilanb auf dem Thron, zu feiner Rechten die unbefledte Mutter, 
zu feiner Linfen bie h. Magdalena. Tiefer unten ift dieſſeits ein 
Biſchof, jenfeits ein anderer Prälat angebradht. Leider iſt das 
werthvolle Steinbild am obern Rande bedeutend beſchädigt. Das 
Patronat dieſer Kirche übten, Iaut der oben angezogenen Urkunde 
von 1347, und bis auf die neuefte Zeit, die Grafen yon Naſſau, 
wenn gleih dag St, Mortinskift in Idſtein zu ber Pfarrei in 
Dber-Lahnftein präfentirend den 24. Sept. 1431, verfihert, es 
habe quocungus tempore bie befagte Pfarrei zu vergeben. Viel⸗ 
leicht war fle.von den Grafen au das Stift übertragen worden, 
nach beffen Vernichtung buch die Reformatipn fie an Naffan 
zurädfiel. Die Altariſten der Hospitallirche und zum h. Geiſt 
auf dem Berge, dann bie zwei Altariſten, welche in einer der 
Pfarrkirche angebauten Capelle für bie Bebiemung der Altäre zu 
U. 8% Frauen und zu St. Nicolaus gefliftet, waren verpflichtet, 
an allen Sonn⸗ unb Fefltagen in der Pfarrkirche ber erſten und 
zweiten Beöper, der Metie und dem Hochamt, auch dem am 
Samflag zu Ehren der allscheiligfien Sottesgebärerin Maria 
abzufingenden Hochamt beizumohnen, nur daß ber Capellan zum 
h. Geiſt von dem Erfiheinen in der Mette befreiet worden. Bei 
fotchen Gelegenheiten, verordnet ber Diöcefan, Erzbifchof Werner 
von Trier, 27, Januar 1407 mare Trev., ſoll der Paftor zur 
Auszeihnung einen Hut von Grauwerk, wie ihn die Bicarien 
yon St. Florin und St. Caſtor zu Koblenz hergebracht haben, 
tragen, während bie ihm untergeorbneten Capläne in ſchwarzen 
-Höten von Schaf⸗ oder Geifenpel; erfcheinen werben. D. D. 
Avignon, 15. Det. 1332, war denjenigen zu Gute, welde an 
beftimmten Feſttagen die Bfarrfirche und die Capelle des Hofpitalg 
zu Oberstahnflein, die Eapelle zu St, Martin und St. Weiche 
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Capelle im Schloſſe Lahned beſuchen, ein Indulgenzenbrief aus⸗ 
gefertigt worden. Die Muttergottes⸗ oder ſogenannte Wenzels⸗ 
capelle war alſo damals nicht vorhanden. Unweit der Pfarr⸗ 
kirche quillt ein Sauerbrunnen, der gefaßt und mit einem Pum⸗ 
penwerk verfehen if. 

Die Hospitalkirche, nicht ohne Anfpruh auf Eleganz, 
einftiens zu Ehren des h. Apoſtels Jacob des Größern ges 
weibet, für fest als Scheuer benutzt, mag dem Anfang bes 
15. Jahrhunderts angehören. Das neue Schulhaus, mit ber 
in goldenen Buchſtaben ausgedrädten Infhrift, Zur Bil⸗ 
dung der Jugend, 1830, Befunde in feinem weiten Um⸗ 
fang den Reichtum der Gemeinde, in feinem Bauftyl eine Zeit, 
die faum mehr anderes denn Caſernen, Hofpitäler, Schulhänfer 
beroorzubringen vermag. Lahnftein hat beffere Zeiten, die gol« 
benen Tage der Mainziſchen Herrfchaft geſehen. Mit ihnen iſt 
Manches dort abgeflorben, wenn auch der unerfchöpfliche Reich 
thum des Bodens den Ort nicht eigentlich verarmen ließ. Be⸗ 
fonders wurde von ber Berdlferung die Aufhebung des Rhein- 
zolles empfunden. Diefen Zoll betreffend, verheißt König Adolf 
am 1. Zul. 1292 dem Erzbifhof Gerhard von Mainz, als wel- 
then er die Krone verbanfte, daß der Zoll - zu Boppard, insge⸗ 
mein ber Friedzoll genannt, in weldhen er hiermit den befagten 
Erzbifchof einfeget, der Mainzer Kirche für beftändig bleiben 
fol, und daß er alle feine Macht und allen Fleiß anwenden 
werde, um den fraglichen Z0U nad) Lahnſtein verlegen zu Fönnen. 

Biele andere Dinge noch hat Adolf dem Erzbifchof verhei⸗ 
Ben müffen, denn Gottfrieds von Epftein Sohn vereinigte in ſich 
alle die Eigenichaften, durch welche die Edelherren vom Taunus 
vor andern ihren Nachbarn fürchterlich geworden. Muthig, un⸗ 
ternehmend , raſch in feinen Entfchließungen,, beharrlich in der 
Ausführung, niemalen zweifelhaft in der Wahl der Mittel, bie 
sum Ziele führen Ponnten, hatte er das Erzſtift in weltlicher 
Beziehung einigermaßen verfommen gefunden unter bem fanften, 
von feinem Vorgänger dem Dinoriten Heinrich geführten Negi- 
ment. Gerhard war auf Ableben des Erzbifchofs Werner von 
Epſtein, mit dem er Gefchwifterfind, Als Kandidat für die Main 
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ger Inful aufgetreten, Hatte fih in Colliſion mit Peter Reich 
von Reichenſtein, dem nachmaligen Bifhof von Bafel, und in 
folher Angelegenheit den Kaifer Rudolf als feinen Gegner ber 
funden 5 dem böhern Einffug mußte er weichen. Nochmals trat 
er ald Bewerber auf 1288, diesmal zwar in Boncurrenz mit 
dem Domfcholafter Emmerich von Schöned. Einige Zeit vorher 
war Gerhard auch von einer Partei in dem Trierifhen Doms 
eapitel zum Erzbifchof erwählt worden, während die andere Par⸗ 
tei für Boemund von Warsberg ſich erklärte. Die geboppelte, 
aber zweifelhafte Ernennung bei fi tragend, eingedenf vielleicht 
bes Sprudes, beaucoup de peu font beaucoup, eilte Gerhard 
nah Rom, wo aud der eine feiner Gegner, Boemund, ſich eitte 
gefunden, Dem verlieh Papft Nicplaus IV. die Trierifhe In⸗ 
ful, das Erzbisthum gab er an Gerhard von Epſtein: beide hat 
er am Sonntag Reminiscere- 1289 confecrirt,: am Palmfonntag 
mit dem Pallium gefhmüdt. 

Als Erzbifchof mußte Gerhard zunächſt feine Aufmerkfamfeit 
den Ereigniffen in Erfurt zuwenden. Mancherlei Unordnung 
war dort vorgefommen, hatte Teglich bis zu pffener Empoͤrung 
fih geſteigert. Das Treiben Hagte Gerhard dem Kaiſer, als 
welcher in eigener Perfon den Sachbeſtand unterfuchte, und bie 
Schuldigen zur verdienten Strafe 309, Darauf entfenbete ber 
Erzbischof Tommiffarien mit fehr ausgedehnten Vollmachten nad 
Erfurt; es wurde der Stadt eine Buße von 800 Mark aufers 
legt, und ihr das unter dem Namen der Concordaten Gerhards 
befannte Statut gegeben. Nachdem in diefer Weife das gegen⸗ 
feitige Berbältnig georbnei, ritt Gerhard mit zahlreichem Ges 
folge ein, um ber Bürgerfchaft das Verſprechen Fünftiger unver« 
Ieglicher Treue abzunehmen. In der Abfiht, der DVerfchleudes 
rung der Kirchengüter zu wehren, verlangte er 1291 von ſämt⸗ 
lichen Stiftsbechanten die Aufftellung eines genauen Berzeiche 
niffed von den Befisungen und Einfünften eines jeden Stiftes, 
auf daß ſolches Regiſter durch Kette und Schloß an bie ihm 
anzumeifende Stelle im Archiv gebeftet, den Gapitularen ſtets 
zugängig bleibe. Zugleich verfügte er, daß über die Verheim⸗ 
fiber von Guͤtern und Renten ber Bann gefprochen werbe. 
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Brgen Empfang Yon 1000 Mark vergönnte ex ben. Erfurtern 
eine Münze für die Dauer von eilf Jahren. Ueber Herrn Uls 
rich von Hanau, dem Ersfift ein. hoͤchſt unbequemer Nachbar, 
verhängte er eine firenge Züchtigung. In einem Tage wurden 
bei 50 Hanauiſche Ortſchaften verbrannt, Ulrich ſelbſt, nachdem 
er in des Erzbifhofs Geſangenſchaft gerathen, hatte lange im 
Berlieg zu fchmachten. 

Kaiſer Rudolf ftarb den 15. Zul. 1291. Bis dahin pflegte i in 
Deutfchland der Sohn dem Bater auf dem Throne zu folgen, und 
es entfendete der Erzbifchof den Grafen Eberhard von Katzenellen⸗ 
bogen an Herzog Albrecht von Deftreich, als denfenigen, Dem nad 
bem Herkommen bie Krone gewiß. Albrecht begab fich ohne Säumen 
nad Hagenau, um dem Wahlort Frankfurt nahe zu fein. Aber er 
fand fi fchwer getäuſcht. Sein Schwager, König Wenzel von 
Böhmen, Erzbifchof Konrad von Salzburg , mit welchem er bie 
blutige Fehde geführt, und vornehmlich der Erzbifchof von Mainz 
brachten unvermerft Die Anſicht zur Geltung, daß es unfchidlich uns 
gefährlich zugleich fein werde, das Reich vom Vater auf den Sohn 
fommen zu laſſen. Gerhard hielt. bereits einen Throncandidaten 
in Bereitfchaft, indem er aber benfelben in Borfchlag zu bringen, 
Bedenken trug, fuchte er die übrigen Kurfürften für ein Com— 
Yromiß zu gewinnen, und damit daffelbe auf ihn falle, ftellte er 
einem jeden insbefondere den ihm möglichft unangenehmen Thron 
candidaten in Ausfiht, dem Namen bie Drohung binzufügenb, 
daß er biefen zum Kaiſerthum befördern werbe, wenn nit ber 
Kollege ihn, Gerhard, feine Stimme überlaffe. Dem König von 
Döhmen nannte er den Herzog Albrecht yon Oeſtreich, dem Her⸗ 
309 von Sachſen ben Herzog von Braunfchweig, dem Marfgras 
fen von Brandenburg, Otto dem Langen, feinen Better Otto 
mit dem Pfeil, dem Pfalzgrafen Ludwig ben König von Boͤh⸗ 
men, feinen Schwager, mit welchem Ludwig wegen ber Stabt 
Eger zu heftigen Streitigfeiten gerathen war. Den Kurfürften 
Boemund von Trier Tonnte er lange nicht gewinnen, obgleich er 
bemfelben den ihm ungemein gehäffigen Grafen Reinold son 
Geldern als ein Schredbild vorhielt. Endlich ließ fih doch auch 
Dpemund durch Siegfried von Weflerhburg, den Erzbiſchof von 
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Söln, Bd. 3. &, 610, bereven, daß er, gleich den übrigen feine 
Stimme an Gerhard überließ: der einzige Siegfried war in bag 
Geheimniß eingeweihet. Er ftuste darum nicht, ale, nad) folder 
Vorbereitung, Gerhard ben Grafen Adolf von Naſſau, feinen 
nahen Anverwandten, zum vömifchen König ernannte, um jo mehr 
Erſtaunen und felbft Beftürzung bezeigten, wenigſtens äußerlich, bie 
übrigen Fürften. Denn die Wähler fürchteten Die Rache des mäch⸗ 
eigen Herzogs von Oeſtreich, und warfen alle Schuld ber ihm 
verlegenden Königswahl auf den verſchmitzten Gerhard, während 
diefer fih damit entfchuldigte, dag er von dem Erzbifchof von. 
Salzburg hintergangen worden. Der habe ihm den Herzog von 
Heſtreich dergeftalten geichildert, daB er ihn der Ehren eines 
Könige der Deutfchen durchaus unwärbig finden müffen. 

Sehr theuer hat Gerhard fh die Erhöhung Adolfs bezah⸗ 
fen laſſen, außerdem noch von ihm die Abtretung von Seligen- 
ſtadt und dem Bachgau erlangt, dagegen mußte er, bem König 
die Koſten von Wahl und Krönung tragen zu helfen, von feinen 
Stiftsgütern zum Belaufe von 20,000 Mark verpfänden. Auf 
dem Krönungstage zu Aachen, 24. Juni 1292, erfchien er mit 
einem prächtigen Gefolge von 1500 Pferden. In demfelben 
Jahr feierte er zu Afchaffenburg ein Concilium, fo die ſämtli⸗ 
ten Biſchoͤfe feiner Provinz in Perfon oder durch Abgeordnete 
befuchten. Dergleichen Synoden hielt er auch 1293 zu Franf« 
furt und 1301 zu Mainz. Abfonderlich merfwärbig find die 1290 
oder 1298 von ihm gegebenen Statuten. Laut benfelben wird 
ben Geiftlihen fleißiger Chorbeſuch, bei Strafe auferlegt ; «8 
wird ihnen unterfagt, zwei Pfründen in einer Stadt zu befigen, 
gefräufeltes Haar und bei Nachtzeit Waffen unter den Kleidern 
gu tragen, Taͤnzen beizuwohnen. Erkauften Wein follen fie in 
ihren Häufern nicht ausfchenfen, lediglich den Ertrag ihrer Pfrun⸗ 
den oder Erbgüter, aller Handelsbetrieb wird verpoͤnt. Wucherer 
und Goncubinarier unterliegen, bis zur erfolgten Befferung, ber 
Excommunication. WBallthüren, die Cent Reinbarbfachfen und die 
Bogtel Bregenheim erfaufte Gerhard am 1. Mat 1294 von den 
Derren von Düren, und erwarb er in demfelben Jahre durch Kauf 
ber Grafen von Gleichen Burgen Gleichenſtein, Scharfenftein und 
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Burbenflein, dem sbern Eichefelb ein bedeutender Zuwachs. Im 
Juni 1295 verlieh Gerhard feinem Domcapitel die Pfarreien zu 
Weinheim und Trechtingshaufen. Der Stadt Mainz reichte er 
als ein Lehen, fp die zeitlihen Bürgermeifter bei ihres Amtes 
Antritt zu empfangen hatten, das nachmalen eingegangene Dorf 
Filzbach, er. betätigte ihr die Immunität von Beeden und Steuern 
für die unter erzbifchöflicher Gerichtsbarkeit belegenen Güter, und 
erlaubte ihr, von ben zu Mainz feßhaften Juden Steuern unb 
Deiträge zu erheben. „Wir wollen,” beißt es in ber darum 
gegebenen Urkunde, „unb beſtimmen, daß bie Juden zu Mainz 
alljährlich am Fer des h. Martinus Uns und unfern Nachfol⸗ 
gern bie Summe yon 112 Mark Aachener Heller, in Anerkennt⸗ 
niß der Dienfte, -zu denen fie Uns verpflichtet find, entrichten 
follen, außer weicher Summe fie Uns zu nichts verbunden find, 
Dagegen geftatten und verleihen wir den Mainzer Bürgern, daß 
fie, unabhängig von jenen 112° Mark, nach Gutbefinden von ber 
fagten Juden Steuern und Beitsäge einfordern, auch ſolche ohne 
Widerrede und Einfprud des Erzbiſchofs und feiner Kirche zum 
Deren der Stadt verwenden mögen, wie es ihnen dienlich und 
erſprießlich erſcheinen wird.“ 

Jedenfalls muß zu Mainz die Praxis in Anſehung der Juden 
milder geweſen fein, denn am kaiſerlichen Hofe. Spieß, archiva⸗ 
Jifhe Nebenarbeiten, S. 113, von dem Recht der beutfchen 
Kaifer über Leben und Tod ber Juden, erzählt: „Ein jeder neu 
erwählter Kaiſer hatte das Recht alle Tuben, bis auf wenige, 
verbrennen zu laffen. Damit aber diefes Recht nicht ausgeübt 
werde, mußten fie dem Kaifer ihr Lehen abkaufen. Noch im 
% 1462 fchämte man ſich nicht zu fagen: „„So ein yeber 
Romiſcher Konig oder Rayfer gekrönt wirbet, mag er ben Ju⸗ 
den allenthatben im Rich alle ir güt nemen, baszu ir Leben, 
und fie tötten bis auf ein Anzahl, ber Tügel fein fol, zu einer 
Gedechtnus zu behalten, daß fie fulcher befiwerd halben mit dem 
dritten Teil irs Guts bhinfür ‚einem yglichen Kayfer zu geben 
verpönet find, damit ihr Leid, Leben und ander ir Gut auf das 
mal zu löfen, Diefelden Schagung bes dritten Teils ird Oütes, 
daß fie unferm Herra dem Kayſer au einer Erung feiner kaiſer⸗ 
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dichen Krönung, ihr Leben damit zu loͤßen, zu geben fchulbig 
find.” Es bezeugt auch 1463 Markgraf Albredit von Branden⸗ 
hurg, es fei fundig im Reich, fo ein Romiſcher Konig wirb ers 
Sorn, oder fo er zu kayſerlich wirde kompt und gefrönt wird, 
daß er die Juden alle mag brennen nad altem Herkommen.“ 
Im J. 1297 kroͤnte Gerhard zu Prag den König Wenzel 
Yon Böhmen und feine Gemahlin, die Kaiferstochter. Um dies 
jelbe Zeit fühnte er fih mit dem Grafen Gottfried von Ziegen» 
hain, der Frankenhain, Schönau und Treisbach der Mainzifchen 
Kirche zu Burglehen auftrug,, dem Erzbifchof gegen alle Feinde 
zu dienen, alle feine Burgen ihm zu öffnen verſprach, und nod 
andere Berbindlichfeiten übernahm, für deren Sicherheit er Ger 
münden an der Straß zu Pfand ſetzte. Gerhard mag um fo 
verföhnlicher dem Grafen von Ziegenhain fich gezeigt haben, weil 
er bereits mit Dingen von ganz anderer Bedeutung beichäftigt. 
Sein, ober ber Pfaffen König, wie Adolf häufig bezeichnet wurde, 
hatte die dem Kurfürften von Mainz gemachten unmäßigen Zus 
fagen nicht erfüllen Eönnen, ober auch im Intereſſe des Reiches nicht 
erfüllen wollen, außerdem durch mancherlei Mißgriffe eine mäch⸗ 
tige Partei unter den Fürften, den Herzog von Oeftreich an ber . 
* Spige herausgefordert. Der Herzog ſcheint gelegentlich der Krös 
nung in Prag mit dem Erzbifchof zu näherer Berührung ger 
kommen zu fein, auch) denjelben durch das Verfprechen von 15,000 
Mark Silber für feine fernern Entwürfe gewonnen zu haben. 
Eine Befprehung mit andern, bem König abgeneigten Fürften, 
bie in Eger hatte flattfinden follen, wurbe durch die von Adolf 
ergriffenen Diaasregeln verhindert. Dagegen fand Herzog Albrecht 
in der zu Wien begangenen Verlobung des böhmischen Kronprinzen 
mit der Prinzeffin Elifabetb von Ungern Gelegenheit, dur 
Bündniffe mit den anwefenden Fürften fih zu färfen. Deren 
bedurfte er um fo mehr, je geringer feine Hausmadt; an der 
Spite von wenigen Deftreichern, von 300 Ungern, denen freilich 
bie leichte Bewaffnung , bie flüchtigen Pferde ein entfchiedenes 
Uebergewicht in dem Streite mit ben unbeweglichen Geſchwadern 
bes weftlihen Europas fiherte, trat er zu Anfang ber Faften 
1298 den Marfh gen. Bayern an. Sein Gefuh um freien 
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Durchzug begegnete dort einigen Schwierigfelten, fie wurden be⸗ 
feitigt, aber es trat König Adolf bei Ulm dem Gegner in ben 
Weg, daß diefer, Die ihm gebotene Schlacht zu vermeiden, zu einer 
Seitenbewegung gegen ben Breisgau genöthigt. Er erreichte 
Straßburg, deffen Bifchof und Bürger freudig ihn empfingen, 
während zugleich feine Annäherung entfcheidende Schritte in Mainz 
heroorrief. Dort hatten fih zu Kurfürft Gerhard gefunden die 
Kurfürſten von Sachſen und Brandenburg in Perfon, dann jene 
von Cöln und Böhmen durch Stellvertreter; Pfalzgraf Rudolf, 
ber unlängft König Adolfs Tochter Mechtild fich gefreiet, hielt 
fih dem Treiben fern, 
Es war aber vorgelaben zu komen Ju ben Hein 
Ludwig der Pruder fein, 

und der hatte zu Handen des Herzogs von Sachſen Vollmacht 
ausgeftellt, um zu erwählen „in regem Alemanie et in futurum 
Imperatorem,“ den Herzog Albrecht von Defiesih. Dreimal 
wurde Adolf von den verfammelten Wahlfürften vorgerufen, auf 
daß er in Anfehung der ihm zur Laſt gelegten Verbrechen ſich 
rechifertige. Im Thiergarten zu Mainz, dba wo es jest auf 
dem Höfchen heißt, weil daſelbſt, vor Erbauung ber Martins⸗ 
burg, die Erzbifchöfe einzufehren gewohnt, faßen am Tage 
vor St. Johanns zur Spnnenwenden Meile die Herren zu 
Rath , in der Abficht , die Thronentfegung bed zu dreien⸗ 
malen vorgeladenen Königs zu befchliegen, Die Berathung Teis 
tete Erzbifchof Gerhard, die Klage trug bes Reiches Erzmar⸗ 
half, Herzog Albrecht von Sachſen vor. Keiner erhob ſich, ihr 
zu widerfprechen, einflimmig wurde befchloffen, was ſchon vorber 
ausgemacht gewefen, und die eben das Nichteramt geübt, zogen 
zur Kirche und erklärten eidlich, wie daß fie vor ſechs Jahren 
ben Grafen von Naffau zum König gewählt, weil ihnen bamals 
fein tauglicherer befannt gewefen. Nach Furzer Zeit habe biefer 
aber angefangen, gute Rathſchläge zu verachten und bie Regies 
zung zu vernachläffigen; Reichthümer an fi) befige er nicht, 
eben fo wenig Freunde, bie getreulich ihm zuzuhalten gewilligt. 
In Betracht biefer und anderer zwanzig Mängel des Könige 
haben die Kurfürften den Papſt um Vollmacht gebeten, ihn ab« 
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zufegen und einen anbern König zu erwählen. Dit diefer Er⸗ 
mächtigung verſehen, wollten fie, hieß es ferner, AÄdolfen feiner 
„Würde entfegt, zu feiner Stelle den Herzog Albrecht von Oeſt⸗ 
reich erhoben fehen. Dem folgte ein fröhlicher Robgefang. Zus 
glei wurde ein Bote abgefendet, dem entihronten Monarchen 
fein Schidfal anzufünbigen, und bes Herzogs von Sachſen Mar⸗ 
fhalf beauftragt, bem Herzog Albrecht die Nachricht yon feiner 
Erhebung und die Reichöfahne zu überbringen. Dem Marfcalf 
(ob es wohl ſchon ein Löfer geweien?) wird großes Lob geſpen⸗ 
det von wegen ber feinen eprerbietigen Haltung bei Meberreihung 
ber  Reiefahne : : 

Der wohlgezögen und der weil 

Stund ftill und leif, 


Daß er lang nicht en ſprach, 

Kür fi er als nieder ſach. 
Ihm folgten auf dem Fuße die Kurfürften, als welche bem neuen 
König in feinem Lager unweit Alzei ihre Glüdwünſche darzu- 
bringen eilten, es kamen aud dahin Deputirte der Stadt Mainz, 
beauftragt, die Vergewaltigungen zu Magen, welche ihr Handel 
und Berfehr ab Seiten bes Pfalzgrafen Rudolf und feiner Stabt 
Alzei erleide. Den Schlüffel jener Stadt wolle ex finden, ent- 
gegnete der König, wenn anders die Mainzer dazu thun, fich 
waffnen würden. Am andern Tage ſchon kamen fie herangezogen, 
in Zahl bebentend, in Bewaffnung auserleſen. 

Ihr Karroſch man fad 

Großer Reichheit; 

Ein Sturmfahn bereit 

Darauf geſteckt ſchwebt, 

Darin geworkt, als er lebt, 

Ihr Herre Sant Martein 


Und ber bürftige fein, 
Dem er den Mantel halben gab: 


Köftlichen Schein hergab 
Das Bild vom Panier. 


Auch mit Belagerungsgefhüs waren wohl verjehen bie „vers 
meffenen Mainzer” : fie führten mit fih Bliden, Kagen, Tum⸗ 
merer und Ebenhoch, Steine und ganze Felsflüde bamit zu fchleus 
bern, Sturmdächer, mit Werg umwidelte Feuerkugeln und Ges 
rüfte, mittel® welcher bie Mauerzinnen zu erfteigen. An Leuten, 
in biefes Zeugs Bedienung wohl geübt, fehlte es eben fo wenig. 
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Alfo gefärkt, ließ der König ungefäumt bie Belagerung yon 
Alzei ihren Anfang nehmen, Tag und Naht ſtürmen. Den 
Bürgern entfanf der Muth, fie verfprachen die Stadt zu übers 
geben, falls nicht binnen acht Tagen der Entfag fomme Der 
blieb aus, Alzei eröffnete feine Thore, Mauern und Thürme wurs 
ben niedergeriffen, die Burg blieb unangefochten , nicht nur von 
wegen bes Abzuges der Mainzer, fondern auch wegen ber Bes 
wegungen eines von K. Adolf geführten Heeres. Der Kampf um 
die Krone, 2. Zul, 1298 auf dem Hafenbühl iſt von Meifterband 
beſchrieben, und begnüge ich mich deshalb auf des Herren Erz« 
bifchofs von Geiffel Schrift, die Schlacht am Hafenbüherl zu 
verweifen. „Albrecht,” fchreibt der Gibellinen Vordermann, „der 
feine erſte Erwählung am 23. Juni zwar zugelaflen, aber nicht 
angenommen hatte, verzichtete num gänzlich auf dieſelbe. Denn 
nit als flegender Parteihäuptling wollte er den Stuhl Karls des 
Großen befteigen, fondern wie mit dem innern Recht fo auch 
nah ber Außern Form, auf daß er zur Wiedererbanung bes 
Reiche feinem näher ald dem andern, fondern als ein Allen 
gerechter König gleichmäßig über Allen fiehe.” Er wurde zu 
Frankfurt den 27. Zul. gewählt, zu Aachen, 1. Aug. 1298 ges 
frönt. Mehre Vortheile hat er, wie es herkoͤmmlich geworben, 
ben Wählern bewilligen, namentlih dem Kurfürften von Mainz 
erlauben müffen, daß er, wie bereits von König Adolf verheißen, 
aber nicht bewerfftelligt worden, ben Friedzoll von Boppard 
wegnehmen, und nach Lahnflein oder Rüdesheim, was ihm oder 
feinen Nachfolgern am füglichften fcheine, übertragen möge, deſſen 
für ewige Zeiten zu genießen. Bald trübten fich jedoch die Aus⸗ 
fihten für die Erhaltung eines befländigen Friedens im Reiche, 
wie fehr auch des neuen Könige Perföntichkeit ihm eine Stüge 
zu verheißen fchien. 

„Dem König Wenzel von Böhmen,” erzählt Hr. Prof. Hennes 
in feiner trefflihen Darſtellung des Feldzuges des Königs Albrecht 
im Erzfift Mainz 1301, „dem König Wenzel von Böhmen hatte 
Albrecht ſchon bei der Krönungsfeier in Nürnberg gezeigt, wel⸗ 
den Sinnes er war und daß er feinem königlichen Anfehen, bei 
wem es auch fei, nichts zu vergeben dachte. Nach Nürnberg 


x 
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nämlich Hatte er auf Martinstag ein großes Hoflager ansfchrei- 
Ben Taffen. Die Königin Elifabeth, „feines Herzens traute””, 
wollte er dort Frönen laſſen, und ed war fein Wille, daß nichts 
fehlen follte, Dies Feft zu einem ber glänzendſten zu machen. 
Fünfzig Bifchöfe kamen dahin ; von Herzogen und Grafen mehr 
als dreihundert. Bon den fieben Kurfürften fehlte Feiner. Fünf» 
taufend Ritter zählte man, bie in Nürnberg ihren Einzug biels 
ten. Zu Wien hatte die Hofhaltung ber Königin ſchon feit brei 
Monaten auf das glänzende Feft Vorbereitungen getroffen, „„Biel 
Bold und Silber ging nad Venedig, um Kleinode und reiche 
aus der Heidenfchaft kommende Gewande zu faufen. Juweliere, 
Stider und Stiderinnen wurden in Bewegung geſetzt, und gegen 
bie beftinimte Woche ging der Zug von Wien durch das böh⸗ 
mifche Land, wo fih Wenzel in großer Pracht anfchloß.”” Als 
breit ritt der Königin eine Tagreife weit von Nürnberg ent« 
gegen. Was war es für ein freudig Anfchauen und herzinnig 
BDegrüßen, als fie fih fahen! °) Nur ein Fleines Haus hatten 
fie für die Nacht zur Herberg : der König achtete deſſen nicht, 
e8 war ihm groß genug ?), Am andern Morgen ging bie Fahrt 





2) Es war bei bem König und der Königin ein Lieben, bad intmer wuchs 
und nie abnahm, obwohl es nun fchon fo Lange währte. (Sie hatten 
fhon 6 Söhne und 5 Zöchter, und Albrecht war damals 50 Zahr alt.) 
Ottokar fagt: „Sie liebten fi beide fo in Jugend und Kraft, daß 
man die Dinne bemunbern muß, bie ihe nicht bie weibliche Scham und 
ihm nit die männliche Zucht verringerte. Das ift aber die rechte 
Minne, bie alfo das Maß hält, und diejenige Minne ift bethört, die bes 
Maßes vergift." Schacht, Über Dttolar S. 164. 

2) Ottokar ©. 6892; 

| Sein Gemach wurd gut, 
Da bie minniglichgemut 
Ihm Tam alfo nahen, 
Daß er fie Eonnt’ umbfahen 
Und gedruden an fein ‚Herz. 
Aller der Schmerz, 
Den er von Arbeit erlitten, 
Seit er von ihr geritten, 
Der war aller dahin. 

Auch die „tugendlich Elsbeth“ war fo in Freuden, daß fie ganz. 
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nad) ‚Nürnberg. Der König ritt voraus in die Stadt md kam 
bald mit allen hohen Herrn wieder zurüd, die Königin zu em⸗ 
yfangen. . Am nädften Sonntag — dem Sonntag nah Martin, 
16. Nov. 1298 — führte man. die Königin in’s DMünfter, we 
Niemand, der nicht edlen Namens war, hineinkam unb es ben- 
noch fo voll ward, Der Erzbifchof von Mainz las die Meſſe, 
dann machte. er Durch die Weihe und die Krönung bie Herzogin 
nz einer hoben Königin””. Albrecht fland berweil neben ihr, 
auch unter Krone !). Nach dem Ant wurde ber Salzburger 
Herr und andere Aebte und Prälaten vom König mit ben New 
galten belichen. Diefe Zeit widmete bie Königin noch der An⸗ 
dacht. Hernach war, ihr und bem. Reich zu Ehren, Tafel in 
ben Gezelten. Den König ſah man wieder. mit der Krone auf 
dem Haupt. Am meiften richteten fich alle Blide nach ihm, ala 
die Kurfürften mit ihrem Gefolge kamen, „die Würbe bes Amtes 
zu üben””. Der Brandenburger, ber Pfalzgraf und ber Sächſe 
verrichteten ihr Kämmerer, Truchſeß⸗ und Marſchallen⸗Ams. 





vergaß, ob aud) ber Erzbiſchof von Salzburg, ber von Wien ays ihr 
Begleiter gewefen, gut Unterfommen gefunden. 

Ahr daucht die Herberg gut, 

' Da fie Sem reingemut 

Ihrem zarten Albrecht 

Sollte Ieiften fein Recht, 

Das er entbehset fo lang, . 

Mit mandem umbfang. 

Sie wurden Sreuben voll, 

Und war ihnen fo wohl 

Mit Küffen unter ihnen zwein, 

Daß fie achteten Elein, 

Ob aud gut Hesberg bat : 

Ihr Sevatter Biſchof Kunrad 

Der Salzburger Here.” j 

)6 hat, über Ottokar S. 165. Das Feſtmahl war nicht erft Mon⸗ 

tags, wie Ottokar jagt, fondern glei bes Sonntage, was Böhmer 
nachweiftt, Reg. S. 205. Vielleicht läßt ſich in Betreff der Verhand⸗ 
lungen zwifchen Albrecht und Wenzel über des letztern Dienſtleiſtungen 
Ottokar's Bericht großen Theils mit ben urkundlichen Nachrichten ver⸗ 
einigen. Aber wie es ſich auch damit verhalten mag, es Tann, wie 
Böhmer bemerkt, der allgemeinen. ‚Glaubwürdigkeit Ottolar's Heinen 
Eintrag thun, 


Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 4. WB. 5 
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Dei Böhme fehlte, Wenzel ſchickte vier feiner bohmilſchen Gras 
en (Supane), König Albrecht zu Bitten, fie ftatt feiner diesmal 
das Amt verrichten zu Taffen. Nein, fprach Albrecht, nach meis 
nem Willen fol ex heute ſelbſt fein Amt verfehen. Darauf, mit 
Kranfpeit ſich entſchuldigend, ſchickte Wenzel wiederum und bot 
feinen Sohn an. Albrecht ſagte: Will er das Land, an dem 
der Dienſt haftet, feinem Sohn übergeben, fo kann er bes Dien« 
fies überhoden fein; wo nicht, fo muß ex ihn felber thun und 
nicht fein Son. Sp war König Albrecht feiter als ein Dia 
mant 2). Der Böhme mußte kommen. „„Auf denn (ſagte er 
zu feinen Rittern), im veichften Gewand, das ihr Habt 1” Unter 
Krone faß er auf; die Kanne von fehwerem Gold und ben 
Becher von Gold trug fein Dberkämmerer ; Hofaunen , Flöten, 
Schalmeien und Paufen zogen voraus. Alles mußte zur Seite 
gehen, als König Wenzel anlam, bem auf Rarfen Roſſen wohl 
taufend Ritter folgten. Er trat hin, wo König Albrecht ſaß. 
Aus dem goldnen Gefäß ließ er ſich deu Wein in den golbnen 
Becher gießen. Dann kniete ex vor den König und reichte ibm 
den Becher. Während der König und die Königin tranfen, blieb 
er knien *). Darauf lud Ihn Albrecht ein, ſich zu ihm zu fegen, 
und Wenzel gab Stab und Trinfgefäß an ben Unterichenfen. 





1) DOttolar ©. 884: 
Ber mı prüfen kann, 
Der erſehe fih hieran, 
Daß der König Albreht was 
Feſter dann ein Abamas, 

Wie Ottokar hier Albrecht's Feſtigkeit rühmt, fo preift ee an einer 
andern Stelle (S. 519) an ihm, fein Herz habe in Ehren geglänzt wis 
ein glühend Eifen. 

») Ottokar S. 885° a 
Aus einem gulbnen Faß 
Empfing er ben Wein 
In einen Becher gulbein. 
Mit dem kniet' er nad) Recht 
Bor den König Albrecht 
und entbot ihm ben Becher hin. 
Derweil ee trank und bie Königin, 
Derweil Eniet er ba, 
Bon Boheim König Wenzla. 
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Yun: andern Tage jedoch ſtellte Albrecht eine Urfunde aus, worin 
er erflärte, daß König Wenzel von Böhmen, wenn er, feine 
Krone tragend, ibm nad feinem Schenfen-Amt gedient habe, 
ſoches nicht aus Schulbigkeit, fondern ans perfönliher Anhänge 
lichleit geſchehen ſei; weil die Könige von Böhmen, wenn fie 
von römifhen Königen oder Kaiſern zu einem Hoftage einge» 
Faden werben, vor biefen wohl nuter Krone gehen bürfen, aber 
nicht verpflichtet find, gekrönt ihr Schenten-Amt zu verrichten '). 
Aber nach unzufriebener als zusor war Wenzel, ale ihm Albrecht 
fein Geſuch abfchlug, ihn mit Meißen zu beichnen, 

„Wie Albrecht hier, bei dem hohen böhmifchen Vaſallen, 
auf feine und bes Reichs Würde gehalten, ebenſo feſten Sinnes 
fand er fpäter den vier rheiniſchen Kurfürken gegenüber. 

„Die erſte Eutzweiung zwiſchen König Albrecht und dem 
Erzbifchof Gerhard von Mainz zeigte ſich, ſoviel wir willen, bei 
ber Zufammenkunft Albrechts mit dem König von Frankreich, 
Philipp dem Schönen (zu Toul, im Det, 1299), wobei drei yon 
ben rheiniſchen Kurfürfen zugegen waren, bie Erzbiſchoͤfe von 
Mainz und Köln mit bem Pfalzgrafen Rudolph. Wie es zu dem 
Zerwürfnig gekommen, iſt nicht ganz Mar. Da heißt es, bie 
Surfürkten feien unzufrieden gewefen, baß über ben Verhand⸗ 
Lungen wegen bey Bermählung Rudolyh’s, des Sohnes Albrecht's, 
mit Bianka, ber franzoͤſiſchen Königstochter, die Verhandlungen 
über die Reichsangelegenpeiten, namentlih bie Reichsgraͤnze, 
pintangefegt worden. Ein Anderer erzählt, der Erzbiſchof von 
Mainz habs zu Albrecht geſagt, daß er ihn für all bie Mühen, 
hie er für ihn gehabt, entichäbigen und ihm bie fünfhunbert 
Mark, die er für ihn ausgelegt, erßatten möge; unb es habe 
ihn erzürnt, bag ber König ibm zur unbeſtimmte Berfprehungen 
gemacht, So viel ſcheint gewiß, daß man verflimmt auseinan- 
ber ging. Und Erzbifhof Gerhard, der Hifthorn und Jagd⸗ 
taſche an ber Seite trug, foll, auf die Taſche ſchlagend, geingt 
haben, barin habe er noch mehr Könige. 


.y Böhmer, Reg. 205. Gtruven, hist, Germ. 547, 
5® 
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„Aber wie e8 auch mit biefer Berfiimmung gewefen fein mag, 
bie Hauptderanlaffung zum Ausbruch der Fehde mit ben rhei⸗ 
nifchen Kurfürflen wird darin zu fuchen fein, daß König Albrecht, 
den rheinifchen Handel und Verfehr ſchützend, die Aufhebung der 
zahlloſen Rhein- Zölle zu erzwingen und dem willkührlichen Walten 
der Reichsfürſten überhaupt ein Ziel zu fegen dachte. Oder follte 
Albrecht, da es aus andern Urfachen zur Fehde gefommen, nur: 
darum am den Zöflen gerüttelt haben, um bie Stäbte für fich zu 
gewinnen? Aber fo hinterhaltig Verfahren würbe zu dem fühnen, 
ſtolzen und freimüthigen Weſen Albrechts wenig flimmen. 

König Albrecht (wie ung ber Monch von Eofmar erzählt), 
als er fühlte, daß er feſt auf: feinem koͤniglichen Stuhl faß, lieh 
an die rheinifhen Erzbifchöfe und die andern Fürften, die die 
Zölle erhoben, die Mahnung ergeben, fie follten fi fid hüten vor 
des Könige Zorn ?). 

„Die Erzbifchöfe ließen dem König erwiedern: „Die Zölle 
haben wir ſchon Tange nach dem Recht, das ung zufteht, erhos 
ben, und unfre Borgänger haben fie fange: vor uns erhoben; 
and fein König von Deutfchland hat fie darin geſtört.““ 

„Darauf famen die drei Erzbifchäfe zufammen, beriefen ben 
Pfalzgrafen zu fich , fehloffen gegen König Albrecht einen Bund 
zu Schus und Trug, erforen den Pfalzgrafen als Richter zwi⸗ 
fhen fih und dem König, erflärend, es fei der Pfalzgrafen 
Amt, zu richten über Klagen, die gegen ben König felbft erhos 
ben würden ?). 

„Am 14. October 1380 finden wir bie drei rheiniſchen Erz⸗ 
bifchöfe zu Bingen verſammelt, wo ihr Bund feſtgeſchloſſen 
wurde. Es hat fih eine noh am nämlihen Tage vom Erz 
biſchof Diether von Trier, dem Bruder König Adolphe von Naffau, 
zu Nieder⸗Heimbach (oberhalb Bacharach) ausgeftellte Urkunde 


.—— 





1) Auch verlangte er (nach dem Bericht des Kärftenfelder Mönche), daß fie 
auf das Reichsgut, Land und Burgen, das fie ſeit König. Abolphs Zeit. 
unrechtmäßig befeffen, verzihteten. Böhmer I 25. 

2) Es war gegen Michaelis. Heinrich Mebborf, bei Ioannis, SS. Rer. 
Mog. L 638. Auch König Wenzel war bei dem Wunde; nad) Ottokar 
©. 662, " 
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erhalten, werin er erllaͤrt, daß er mit Wichbold, Erzbiſchof von 
Koͤln, mit Gerhard, Erzbiſchof von Mainz, und -mit Rudolph, 
Pfalzgraf bei Rhein und Herzog von Bayern, einen „„Freund« 
ſchaftsbund““ abgefchloffen habe, insbefonbere dazu, daß er ben 
‚genanaten Fürften ‚gegen ben hochgefinnten Dann, Albrecht 
„Derzog ‚von. Deßerreih , den man. jegt König von Deutfchland 
nennt,” und biefe hinwieder ihm gegen feine Beleidiger beifteben 
ſollen, lebenslaͤnglich und mit ganzer Macht, was er eidlich zu 
‚Halten verſpricht 2). 

„Es war nun ſchon weit gelommen. Scharfe Reden, wie 
‚wir oben gehört haben, waren ſchon früher gefallen. Sie fehlten 
jetzt voch weniger, auf beiden Seiten, Einmal, in des Königs 
:Gegenwart, in großer Geſellſchaft hoher Herren und Ritter, 
‚ward erzählt, Bifchof Gerhard von Mainz babe ſich eines Schwer- 
tes gerühmt, bas er im Munde führe und das König Adolph 
erichlagen habe 2). Einer, der neben dem König fand, ſprach 
.3u ihm: „„Er meint feine Zunge. Wohlan, hütet euch vor dies 


2) Regeften ©. 878. Diether von Naffau war Eur; vorher, ba unterbeß . 
Boemund geftorben war, von Pabſt Bonifaz VIEL. zum Erzbifchof von 
Trier ernannt worden, „zum großen Nachtheil bes Erzſtifts, dem ex 
äußerft fchlecht vorſtand.“ Böhmer, Reg. ©. 2323. 

2) Dttokar ©. 664: 

Wann er het nod das Schwert 
Zn feinem Munbe, 
Davor fi) nie behüten kunde 
Kunig Adolf; es bat ihn erſchlagen. 
Da bie Red hörte ſagen 
Albrecht der Kunig Mutes frei, 
Da flunden aud bei 
Hoher Herren viel, 
Die winfhten all an bem Biel, 
Daß fie Gott bes gewährt, 
Daß daſſelbe Schwert 
In dem Angel abbrädfl. 

: Der bem Kunig flund zunachſt, .. 
Der ſprach: Herr Kunig, ic fag euch, 
Er meint feine Zunge. Nu büt Euch 
Bor bem Schwert an biefer Friſt, 
Das gehärtet und geeckelt if 
Mit Falſchheit und mit Untreu, 


70 7 @ber-Sahafein. - 


fem Schwert! Es iſt gehärtet und fharflantig von Kurkihhek 
und Untren.““ Ein Ritter fagter Jch wollte, daß dies Schwert 
in der Wurzel abbräche! 

„Unerſchrocken, in ſtolzem Gleichmuth vernahm König Albrecht 
die Nachricht von dem Bunde, ben die Kurfürſten geſchloſſen. 
Mit guter Ueberlegung traf er Anſtalten, ihnen zu begegnen. 
Er war ſelbſt um diefe Zeit am Rhein. Auf die Städte vertrauenb, 
bie ihm treu waren, durfte er es wagen, gleicdhfam mitten unter 
feinen Seinden zu verweilen. Bon Worms aus fehrieb er am 
20. Oft. 1300 den Schultheigen und Schöffen von Oppenheim, 
Boppard, Oberwefel, Frankfurt, Sriebberg, Weplar und Gel. 
baufen, daß er den edlen Mann Ulrich von Hanau, im Ber 
trauen auf beffen Umſicht, Eifer, Tapferkeit und Treue, zu ihrem 
und ihrer Städte gemeinſchaftlichem Statthalter ernannt Habe, 
ihnen gebietend, demſelben als foldem Folge zu leiſten. Die 
Kurfürften nennt er in diefem Briefe nicht einmal. ' 

„Den Winter über, den Feldzug gegen die Kurfürften vor⸗ 
bereitend, ift er bafd am Rhein, bald in ber Wetterau, meift in 
Schwaben. Wie das Frühjahr kommt, Bleibt er am Rhein. 

„Am 6. Mat 1301, wo wir ihn In Speyer finden, Täßt er 
für die Bürger von Worms, die ihm gegen feine Feinde und 
bie Störer bes beſchwornen Friedens mit aller Macht beifichen 
wollen, einen Brief nieberichreiben, worin er ihnen verfpricht, 
feinen Frieden einzugehen, ohne fie einzufchließen, auch ihnen 
beizuftehen, wenn fie wegen der ihm gefeifieten Hülfe beläftigt 
werden ſollten, welche Verpflichtung auch auf feinen Nachfolger 
am Reich übergehen folle. Einen Brief deſſelben Inhalts erhalten 
die Bürger von Speyer. Und am naͤmlichen Tage läßt er für 
die Rathbmannen und Bürger von Speyer, Worms und Mainz 
eine Urkunde ausftelen, worin er um ihrer bisher geleifleten 
Dienfle und um der Hülfe willen, bie fie ihm gegen feine Feinde 
feiften wollen, auf allen Groß verzichtet, den er wegen zweier 
feiner Leute gegen fie gefaßt Hatte, wovon fie den einen bei eis 
nem Kriegszug zu Obernheim enthauptet und den andern geblen» 
vet, fo wie au wegen Allem, was fie ia der Stadt Obernheim 
begangen haben, indem er alle an fie dechalb zu Rellenden For⸗ 
berungen niederſchlägt. 
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„Ben dee allergrößten Bedeutung aber iR ein Erlaß bes 
Königs. in Betreff der Zölle. Am 7. Mai fhreibt er den Bür⸗ 
germeiſtern, Schultheißen, Schöffen, Rathmannen und Bürgers 
von Köln, Mainz, Trier, Worms, Speyer, Straßburg, Bafel 
und Conſtanz, und verfünbst ihnen, bag einige Fürſten, Herren 
und Edle des Reiche, namentlich die Erzbifchöfe von Köln, Mainz 
und Trier, bie alten Zölle über das Maaß erhöht, und außer⸗ 
dem noch neue in Bacharach, Lahaflein, Koblenz, Andernach, 
Donn, Neuß, Nheinderg und Smithaufen von ben Bürgern und 
Reichsangehörigen zu erpreffen fi unterfangen. Darum habe 
er nun, — mit aller Anftrengung auf Erfüllung feiner Amts» 
pflicht bedacht und ſelbſt die Nächte mit Sinnen unb Sorgen für 
das Wohl der Städte und ber andern lieben und geirenen Reichs 
angehörigen ſchlaflos hinbringend, — um auf einmal ben bos⸗ 
haften Umirieben biefer Erzbifchöfe und aller Andern ein Ziel 
zu fegen, alle und jede Zölle, welche ihnen von König Rudolph 
and andern Borfahren oder von ihm feldft verliehen wurden, 
mit alleiniger Ausnahme der von dem fieggekrönten Kaifer Friedrich 
verorbneten, aufgehoben und verboten. In beffen Folge beaufs 
trage und ermächtige er nun bie Städte, einen allgemeinen Lands 
friedensbund zu ſchließen und zu beſchwoͤren, und den Zolferhebern 
an den genannten Orten mannhaften Widerſtand zu leiften. Zus 
gleich gibt er den Städten auf, Diefe Widerrufung der Zölle den Erz⸗ 
bifihöfen und nicht minder deren Domkapiteln befannt zu machen! ), 

„Die Kriegsräfltungen waren unterdeß eifrig betrieben wor⸗ 
ben. Der König felbft hatte aus Schwaben, Elfaß und ben obern 


) Alles nah Böhmer, ber bies „merkwürbige Manifefl” im Sabre 1835 
zu Köln im Stadtarchiv aufgefunden bat. Geitbem ift es in ben Mo- 
numenta hist. Germ. gedruckt worden. Bol. auch Schaab, Geld. bes 
GStädtebundes 222. Böhmer bemerkt noch, Regeflen 235: „Des Pfalz 
grafen, dem es doch zunaͤchſt galt, ift darin nicht gebacht. Vielleicht wurde 
feinetwegen eine befonbere Bekanntmachung erlaflen, wie denn auch ohne 
Zweifel ein ordentliches Rechtsverfahren vorherging, von bem Ottokar 
664 fast: 

Mit Urtail und mit Klag 
Er fh all zuhand 
Der Mauth unterwand.“ 
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Ranben ein Heer herbeigeführt. Dorther waren viele Grafen 
und Eble mit ihm gezogen, darunter Grafen von Würtemberg, 
: non Werdenberg, von Pfrt, von Hohenberg, der Markgraf von 
Hochberg, die Edlen von Hohenlohe, von Lichtenberg, von Ochſen⸗ 
flein und viele Andre. Die Reichsvaſallen insgefammt hatte er 
zur Heerfahrt aufbieten laſſen. Auch an bie in den Ersftiften 
und im Lande des Pfalzgrafen -feßhaften „Herren” war diefer 
Befehl ergangen; und damit brach er ben Kern der Macht der 
Erzbifchöfe und des Pfalzgrafen 2), die fih nun auf bie Ver⸗ 
theibigung der Burgen befchränfen mußten. Sein Sopn, Herzog 
. Rudolph von Defterreich, fandte ihm eine muthige und kriegsgeübte 
Schaar: aus der Steiermark den tapfern Ritter Ulrih von Wal⸗ 
fee, der mit feinen Brüdern Eberhard und Friedrich und mehr 
als hundert Helmen kam; aus Oeſtreich zweihundert Schügen, 
bie bei diefem Felbzug gute Dienfle thaten. Auch Konrad, bes 
Erzbifchof von Salzburg, fandte Zuzug, bem fi Viſchof vie 
von Sedau mit angeſchloſſen hatte *). 





5 Dttolear ©, 664: 

Aunig Albrecht ber vermeflen, 
Was Herrn warn gefeffen 
In ber Pifholf Herſcheften, 
Die fie mit Ueberkreften 
Petzwungen darzu, 
Daß ſie in ſpat und fru 
Mit Dienſt warn undertan; 
Die pracht er alſo davon, 
Daß er in tet kund, 
Daß ſie fur die Stund 
Ihm und dem Reich 
Barten ſollten dienſtleich — — — 
Damit tet er in Schaden groß 
Bann er fie macht bloß 
Der größten Ritterfchaft, 
Daran vor Yag ihr Kraft. 

2) Ottokar ©. 665: 

Here Ulreih von Wallfee, 
Wol hundert Helm ober me 
Furn mit ihm von Steirland. 
Bon Deſterreich dem Kunig fand 
Sein Sun and zweihundert Schutten, 
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„Rec vor Dingen warb der Feldzug eröffnet: gunächf gegen 
ven Pfalzgrafen Rudolph, über den der König, fein Oheim, bes 
fonders .erzürnt war; barauf gegen den Erzbiſchof von Mainz, 

„Am 23. Mai, dem Pfingfidienflag (1301), ſtand der König 
im Lager vor Wiesloch. Die Bleiden fpielten unabläfflg: Die 
Stadt warb übel zugerichtet unb mußte ſich bald ergeben 2). 

„Dagegen mißlang ihm die Eroberung von Heidelberg. 
Der Pfalzgrof ſelbſt war in der Burg. Es war eine allzu guie 
Belle; bie ſtarken Mauern tropten dem Stärmen: ber König zog 
weiter, ohne fie erobert zu haben. Aber bie Güter bed Pfalz⸗ 
grafen, bie er verwäßlete, mußten feinen Zorn enigelten 2). 





Die fi wol ließen nugen, 
Wo fie des funden flat. 
Bon Salzpurg Biſcholf Kunrat 
Bertigt au dar ingleidhen 
Bon Seckau Biſcholf Alreichen 
Und wol bereiter Man hundert, 
Die er aus bet pefunbert 
Aus allen den Seinen: 
Er ließ das wol ſcheinen 
Daß er minnet getreuleich 
Den Kunig und das Reich. 
1) Dttotar: * 
Mit dem Her, fo er da het, 
Und bas ihm folte kommen nod, 
Damit pefaz er Wenßenlod, 
Und tet bem fo weh, 
Daß im feit noch er 
Nie geſchach 
So groß Ungemach. 
2) Otto tar &, 665: 
Zur ber Kunig furbas 
Seiner Sweſter Sun zu Haß 
Fur Haydelberg, das was fo gut, 
Doß der Kunig feinen Mut 
An im nicht modt volfurn. 
Doch pegund er fee zuern 
Mit Raub und mit Brand, 
Bas man bes fand, 
Dem man fah, es folt fein 
Des Pfalzgrafen vom Rhein, 
Das ging auf nad ber Schnur. 
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„Weinbein und Heppenheim waren bald genommen. 
Aber beinah einen Monat lag der Koͤnig vor Bensheim, 
Während er diefe Stadt belagerte, kam die Nachricht, der Erz⸗ 
bifchof von Maing habe Zuzug erhalten von den Erzbifchöfen von 
Köln und Trier und andern Freunden, und habe die Abficht, 
über den Rhein zu fegen und ber Gtabt zu Hülfe zu fommen, 
Ritter Ulrich von Walfee, um auszulundfohaften wie es damit - 
ſtehe, ließ fünfzig feiner Steierer auffigen, fprengte mit ihnen 
nach dem Rhein. Sie fanden einen Haufen Futtrer, wohl fünf 
hundert an der Zahl, angeführt von zwei tapfern Rittern. Bon 
ihren flarlen Bogen hoffen fie Pfeile nach den Pferden der - 
Feinde, drangen auf fie ein, nahmen wohl hundert Mann, darunter 
die beiden Ritter gefangen. Aber die Feinde fammelten ſich wies 
ber: bie fühne, aber allzu geringe Schaar der Steierer mußte 
fih eiligft zurüdziehen und verlor mehr als die Hälfte ihrer Ges 
fangenen. Zum Glück lag eine Burg in der Nähe, Staded ges 
nannt. Sie gehörte dem Grafen von Katzenelnbogen, der beim 
König im Lager vor Bensheim war. Sie erreichten die Burg 
und brachten vierzig von den Gefangenen nebſt den beiden Rit⸗ 
tern mit hinein, obwohl die Feinde ihnen auf dem Fuß folgten 
und das Burggefinde fie mit ihren Armbruften abwehren mußte, 
Am andern Tage fam Ritter Ulrich wieder ind Lager des Koͤ⸗ 
nigs geritten. | j | 

„Naqh Tanger Belagerung warb Bensheim erobert. Auf 
allen Seiten ward es in Brand geftedt, fo dag Niemand in der 
Stadt verbleiden konnte. Was das Feuer nicht verzehrte, ließ 
der König nieberreißen *). 

„Aus einer im Lager wor Bensheim, am 20. Juli, für den 
Pfalzgrafen Rudolph ausgeftellten Urkunde des Königs fehen 
wir, daß er damals mit dem Pfalzgeafen Krieden geſchloſſen 
hatte 2). 


2) Dttolar &, 669: 
Do die Stadt nu was verpruunen: 
Was dem eur was entzunnen, 
Der König das voll nibes prach. 
2) Böhmer, Regen, &. 226. 
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„Nacthdem Bensheim zerftört war, sing Albrecht in ber 
Nähe von Oppenheim über ben Rhein. Aus diefer Reiches 
ſtadt erhielt fein Heer Zufahr von Lebensmitteln. 

„Uwerweilt zog er weiter, legte füh vor Rieder-Dim 
‚um gewann biefe Veſte des Erzbiſchofs 2). 

„Bon da wandte er fih nah Bingen, einer gut befekigten 
Stadt des Erzbifchofs, mit Karten Mauern und einer Burg, die 
noch viel feier war. Auf der einen Geite war ber Rhein, anf 
ber andern die Nahe, auf der dritten Die Burg, auf der vierten 
ein tiefer Graben mit einem durch Thürme geichügten Wal. 
Der Keru des erzbiichöflichen Kriegsvolts, wie erzählt wird, und 
fünfhundert auserlefene Ritter vertheidigten die Stabt und bie 
Burg. Die Bürger hätten lieber bie Stadt fogleich übergeben, 
als der König beranzog. Aber die Ritter und Knechte drobten, 
Ke niederzuhanen, wenn fie davon ſpraͤchen. 

„Mit feiner ganzen Macht Tegte fih der König vor biefe 
Stadt, Auf beiden Seiten der Nabe Tagerten. feine zahlreichen 
Heerhaufen. Albrecht hatte fo viel Kriegsleute bei fi, daß man 
alte Ritter fagen hözte, fie hätten ſolch ein Heer noch nie beis 
fammen gefehen. Der König von Franfreih und die Herzoge 
Dtto und Stephan von Bayern, die mit dem Pfalzgraf in Feind⸗ 
fhaft waren, hatten Hülfsvolk gefandt. Herzog Dito war felbft 
im Lager des Könige, Die Reichsſtädte hatten ihm Zuzug ges 
Ieiftet: an der Spitze ihrer Schaasen Raub Ulrich von Hanau, 
Das Heer zählte allein am fihweren Streitroffen zweitanſend 
zweihunbert. | 


2) Dttotar ©. 669: 
Dem Piſcholf ya Haß 
Kehrt ex Über den hen, 
Und fpeift das ‚Heer fein 
Das Ophenhaim ans bee Sack 
Und Tehrt als dyat 
Mit dem Heer ane Twal 
Den Rhein hing Kal. 
Unberwegen er ba fand 
Ein Purgk, ik uUIm genant, . 
und gehört dem von Mainz an! 
Diefeibe Wet er gewann. 
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„Zunächft traf das Unheil der Belagerung die Mannen bes 
vor ber Stadt auf dem. linfen Ufer ber Nahe gelegenen Kloſters 
Rupertsberg, einer Stiftung der heiligen Hildegard. Bei ber 
Nachricht vom ‚Anzug des Heeres ſetzten fie in eiligſter Flucht 
über den Rhein. Kaum hatten fie Zeit,. ihre Urkunden, Reliquien 
und Kleinsdien 1) mitzunehmen... Sie fanden Zufludt bei den 
Nonnen von Eibingen *), wo fie benn von der herrlich gelege⸗ 
nen Stätte diefes Kloſters gut genug ſehen founten, wie es drü⸗ 
‚ben auf dem Rupertsberg herging. Der König ließ. bort einen 
. ‚Theil feiner Bleiden aufpflanzen, und die Klofergebäube mußten 
als Pferdſtaͤlle dienen. | 

„Des Königs oberfter Kriegszeugmeifter bei.den Belagerungs⸗ 
arbeiten hieß Rot Ermelein, Er war ein „„weiler und finni« 
‚ger Meifter,”” Geräfte, die biefer Veſte gegenüber wirkſam fein 
konnten, aufzurichten, um die Maueru zu brechen. Und noch 
viele andre Meifter, die ſich auch auf dieſe Werfe wohl verſtan⸗ 
den, waren allftündlich in Thätigkeit, mit den. Bleiden: große 
Steine zu werfen, bie Raten und Ebenhoch näher an. die Mauern 
zu treiben. Selbſt unter der Erbe warb gearbeitet, Die Mauern 
zu untergraben °), 

3) Darunter auch das merfwürbige Kunſtwerk, das jest eine Dame in 
Winweiler befigt: der Kamm, ben Hildegard, das Burgfräulein von 
Bödelbeim, trug, zu ber. Zeit wo fie noch nicht als Nonne eingekleidet 
und bas ſchoͤne Haupthaar ihr noch nicht abgefchnitten worben. . : 

2) Rach Eibingen flühteten auch im breißigiährigen Kriege (1632). bie 
Nonnen von Rupertsberg, als bie Schweben ihr Klofter gänzlich vers 
wüfteten. Dort ift auch ber Schädel der heil. Hilbegard, ber ſchon ber 
ſchön gewölbten Stiene wegen fo merkwürdig anzufchauen ifl. 

2) Dttolar ©. 669: 

Gin Meifter weil unb verfunn 


Auf folih Arbeit; 

Der workt und bereit 

Maniger hant Geruſt, 

Die zu ber Maurpruft 

Sollten nug fein: 

Meiſter Rot Srmelein 

Was ee genannt, 

Dann nod viel Meifter man fand, 
Die. auch bazu kunden; 

Die richten an den Stunden 








Aurſürſt Get hard H. son Slain;. 77 


„td die Belagerung fon an’ die ſechs Wochen oder luͤnger 
gedauert hatte umb die Mauern durchbrochen waren, wartete bie 
Belagung weiteres Stärmen nit ab und zog füh in bie Burg 
zurück. Die Bürger aber wandten fi an die Herren, Die beim 
König waren. Durch die’ Berwenbung berfelben erhielten ſie 
Gnade und ſchwuren dem König und dem Reid. 

„Darauf, unverweilt, ließ der König deu Angriff auf bie 
Burg: beginnen °). 

„Ben der Nabe her-führte ein ſchmaler Weg nach ber Mauer 
der Burg hinan. Die „„kunſtreichen Meifter”” unternahmen es 
nun, auf diefem Wege eine Heine Katze allmählig derſelben näher 
zu beingen. Als man von ber Burg aus vor ber Kage graben 
zu Yaffen anfing, wußten Die Belagerer Feuer in bie Gräben zu 


Bu ide Werk ih 
Mit Bleiden etlich 
Wurfen Steine groß. — — 
Sie kunden Über den Plan 
Katzen tueiben hinan 
und Ebenhoch wal. 
So machten etleich Hol 
Das gebiegen Erbreid,, 
Daß man gewaltigleich 
Darburch ging-unz an bie Maur, 
2) Dttolar S. 670: 
Do die Stabt warb überwunden, 
Darnad) in kurzen Stunden 
Dieb ber Kunig ſchon 
- An bie Purgk pei dee Rom, 
So ift das Waſſer genant, 
Dos pei ber Purg Wand 
Rinnet bin zu Thal. 
Do tft der Weg fo fehmal, . 
Der bazwifchen leit, 
Daß Tein Hape 
Da geftehn modt. 
Da tettens, als in tocht, 
Die Meifter Eunftreid, 
Die worchten meifterleidh, 
Ein Kogen Hain, 
Und trieben bie fo fain - 
An bie Maus hinan. 


78 zu Gber-Sehnflein. 


dringen, um din „„Reu und Geſtank““ die Feinde zuruchzu⸗ 
treiben , vielleicht auch um durch die Rauchwollken ihre Arbeiten 
zu verbeden. Da wollten die „„Burggrafen““ ſich auch bes 
Zeuers bedienen, aber fie brauchten des „„pechigen Holzes““ zu 
viel, fo daß es in gewaltiger Glut aufloderte und die Burg in 
Drand gerietb. Das Feuer griff fo ſchnell um ſich, daß in kurzer 
Zeit nur noch ein Thurm unverfehrt da fland, in den fie ſich 
flüchten konnten. In dem engen Thurm konnten fie auf die Länge 
nicht bleiben. Sie ſchickten zum König, wollten ſich ihm gern 
„„auf Gnade““ ergeben. 

„Der Koͤnig aber hatte die Abſicht, keinen mit dem Leben 
davon kommen zu laſſen; um allen Andern ein Beiſpiel zu geben, 
dag fie nicht mit Werfen und Anſchaͤgen gegen das Reich ſich 
auflehnten 2). Sie wären aud Alle verloren gewefen, wenn 
bie hohen Herren, der Herzog Otto mit den Grafen und Freien, 


2) Dttolar S. 870: 


Des begunt ex in widerſtreben; 
Er het anders nicht Muet, 

Bann baß er bie ‚Helden fruet 
Bon dem Leben wollte fchalben, 
Und ben andern alfo latben 

Daß fie mit Werken und mit Staten 
Wider das Reich icht mer taten. 
Sie warn allerbing verloen, 
Hätten bes Kuniges Born 
Kurzgleich nit unberfarn 

Die hohen ‚Herrn, bie ba waren. — — 
Dazu manig Bitter und Knecht 
Paten ben Kunig Alrecht, 

Er ſollt fi erbarmen 

ueber die Armen, 

Die do wern fo befeflen. 

Der verfprach ber Kunig vermeffen 
Dart und lang; 

Bulegt ihn doch bezwang 

Die entzig Pet, 

Die ber von Payrn um fie thet, 
Daß er ihnen mit ihrer Hab 
Geleit von bannen gab 

Bu farn an im Gemach. 
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die im Lager waren, dazu viele Ritter und Knechte wide. heim 
König Fürbitte eingelegt hätten, Hart und lange wies ber „„ver⸗ 
meſſen Kunig““ fie ab. Zuletzt bezwang ihn das „„emſige Bits 
ten“, Er ließ fie heimziehen mit ihrer Habe. 

‚Länger als zwei Monate (Ende Juli bis Ende September) 
hatte die Belagerung gedauert. Sie galt als eine der merk 
wurdigſten Waſſenthaten: lange ward davon geſprochen. 

„Die ganze Zeit über, wo das Heer vor Bingen lag, war 
für Lebensmittel auf’s befte geforgt, bie unabläffig, auf dem Rhein 
und ber Nahe, herbeigeführt wurden *). 

„Burg und Stadt nahm des König für bas Reich in Des 
fd 2). Wüſt genug war Alles rings umher. Im Kloſter zu 
Ruperisberg waren nur bie nadten Wände geblieben. Aber der 
König beſchenkte die Nonnen reichlich, ehe er wegzog °). 

„Seht ging Albrecht’8 Zug nach dem Rheingau, um auch 
Dies Gebiet des Erzbiſchofs zu fchädigen. Vorher entließ er, 
wie es ſcheint, den größten Theil der Ritter, die für dieſen Feld⸗ 
zug feinem Aufgebot Solge. geleiftet hatten *). 





2) Ditolar &. 671: 
Zehen Wochen unb pas 
Der Kunig vor Pinge ſaß 
Daß er mit reicher Zeche 
Phlage hart ſchon; 
Der Rhein und bie Ron 
Truegen in pat und frue 
So viel Koſt zue, 
Daß ich In maniger Stund 
Richt erfarn kund 
Ein Heer mit fo vollem Mat, 
Ws der Kunig vor Pingen bat, 

2) Dttolar ©. 670: 

Mit dem Haws ımb der Stat 
Schuf der Kunig nah Bat 
Sein und bes Meicdhes Frum. 

2) Bol, Joh. v. Viktring 348. Sponh. Ehr. 200. Noch zur Zeit des 
Gerarius (+ 1608) war auf dem Rupertsberg in bee Gatharinencapelle 
eine Zafel, worauf zu lefen war, daß König Albrecht dem Klofter viele 
und zeiche Gefchente gemacht. 

*) Dttolar ©. 671: 
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Räbesheim, Winkel und Oeſtrich wurden verbrannt, 
das ganze Rheingau verwüftet. Nur Scharfenflein (bei Kide⸗ 
rich) widerflands drei Tage lang warb gegen die Burg geflürmt; 
aber e8 gelang König Albrecht fo wenig ihre Mauern zu er- 
fehüttern, wie fyäter Ludwig dem Bayer, Am 14. Dftober hob 
er bie Belagerung auf 2), und verließ das Rheingau. | 

„Tags darauf fland er vor Flörsheim. Bier finden wir 
Siegfried von Eppftein, den Neffen des Erzbiſchofs son Mainz, 
im Lager des Könige. Er verpflichtet fi, ihm und dem Rei 
zu dienen gegen jedermann, nur .nicht gegen den Grafen Robert 
son Naffau und nur mit gewiffen Befhränkungen gegen die Erz⸗ 
bifchöfe von Mainz und Trier. Dagegen veriprigt ihm ber 
König die Rüdgabe feines Antheild an ber Burg Steinheim und 
die Wiedereinfegung in alle feine Befigungen und Rechte, aus 
denen Siegfried während dieſes Krieges burch Ulrich von Hanau, 
den Landvogt ber Wetterau, vertrieben worden. Wir jehen, bie 
Friedensverhandlungen waren eröffnet, als. ber König vor Floͤrs⸗ 
beim ftand 2). 

„Dies ift die Gefchichte des Feldzugs, den König Albrecht 
gegen das Erzftift Mainz unternommen *). 


— — — — 


Die man ihm bo bdienen ſah, 
Wie bie warn genamt, 
Die vertigt er zuhant 
Von im gutleich; 
Sich urlaubt maniglih, . 
Wer haim mwolbe kehren; 
Mit Minn und mit Ehren 
Bertigt er fie all mn 7 
Wider haim mit Schall. 
1) Böhmer, Regeften 227. Bobmann, Rp. Aiterth. 106. 
2) Böhmer, Regeften 227. 
3) Dttofar ©. 671: 
Bon Mainz bem Biäthum 
Tet ber- Kunig Albrecht 
Schaden viel, des het recht; 
Es het der Biſcholf wol verworcht; 
Doch ſchuf der Kunig, daß ern vorcht 
Binfle immer mehr, 
Als lieb ihm was fein Chr. 
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Der Krieg war zu Ende; aber ed dauerte mehrere Mes 
nate, ehe man ſich über alle Punkte des abzufchließenden Frie⸗ 
dens geeinigt hatte. 

„Zu Ende diefes Monats war der König in Frankfurt und 
ſtellte hier eine Urfunde aus, worin er die Bürger von Frank⸗ 
furt, Friedberg und Weplar wegen ihrer Dienfte und der uner⸗ 
mehlichen Mühen, bie fie in diefem Jahre für ihn gehabt haben, 
gegen eine Abfchlagefumme von da an bis Weihnachten und 
dann während ber nächſten brei Jahre von allen Steuern und 
Abgaben befreit. 

„Auch andern Reihsftäbten flellte er Begünftigungen au, 

Sp verorbnet er auf die Bitte der Bürger von Oppenheim, 
bag die Schneider, Weber und Tuchfcherer daſelbſt Fein Tuch zu 
Gewändern verjäpneiden und ellenweife verfaufen, oder wenn fie 
das letztere Gefchäft vorziehen, ihr früheres Handwerk nicht mehr 
ausüben follen. 
„Bon den rheinifhen Grafen war es befonders Graf Eber⸗ 
hard von Katzenelnbogen, ber damals vom König vielfach bes 
günfligt wurde und manderlei Berechtigungen erhielt, Albrecht 
gab ihm St, Goar zurück, das er ihm einige Zeit vorher ab⸗ 
getreten hatte; er erlaubte ihm, eine Meile im Umkreis feiner 
Stadt Braubach Bergwerke anzulegen und dann vom Reich zu 
Lehen zu tragen; er verlieh ihm für fein Städtlein Stabed die 
Berechtigungen und Freiheiten, die die Bürger von Oppenheim 
hatten '). 

„Im März des folgenden Jahres (1302) wurden die Frie⸗ 
bensverhandlungen zwiichen dem König und dem Erzbifchof von 
Mainz gefchloffen und die Bedingungen, über die man übereins 
gekommen war, in einer vom König ausgeftellten Urkunde nieder- 
geichrieben. 

„Der König erffärt in biefer Urkunde, baß er fih über alle 
Mißhellungen, Kriege und Entzweiungen zwifchen ihm und ſei⸗ 
nen Helfern auf der einen, und Gerhard, Erzbifchof von Mainz, 





1) Iener Graf Eberhard von Kagenelnbogen iſt derfelbe, beffen ſchöner 
Grabſtein vor nicht Langer Zeit aus Mainz (aus St. Clara) nah Wies⸗ 
baben gebracht worben iſt. 


Rhein, Antiquarius, 8, Abth. 4. Wh, 6 
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and deſſen Dienern und Helfern auf der andern Seite auf die 
von ihm angeführten Bedingungen verföhnt und vertragen habe. 
Namentlich foll der Erzbifhof dem König helfen gegen jeden, 
der ihn oder das Reich angreift. Der Erzbifhof fol die Zölle 
zu Ober⸗Lahnſtein fahren Taffen und was er fonft von unrechten 
Zoͤllen hat, und die Briefe herausgeben, die er von Adolph und 
Albrecht ſelbſt darüber hat. Seligenftadt foll der König behal⸗ 
ven, bis es ihm der Erzbifhof auf dem Rechtsweg abgemwinnt. 
Der Erzbifchof gibt als Sicherheit diefer Sühne Bingen, die 
Burg und die Stadt, Ehrenfels, Scharfenftein und Obew 
Lahnſtein zu Unterpfand , welche Gottfried von Bruned ober 
befien Sohn auf bes Erzbiſchofs Koften fünf Jahre lang befest 
halten follen. Dagegen erhält berfelbe Alles zurüd, was ihm 
fonft abgenommen worben if. Hat ber König Klagen gegen 
ben Erzbifhof, daß er an ihm gebrochen habe, fo entfcheiden 
vier beiderfeits gewählte Schiedsrichter und Markgraf Otto oder 
Gottfried von Brunel als Obmann; betrifft jeboch die Klage 
Reichögut, fo findet der Rechtsweg ftatt. 

„Der Erzbifchof war in Speyer, wo ber König dieſe Urs 
funde nieberfchreiben ließ, perfönlich anmwefend, und hatte fchon 
am Tage vorher gegen die Bürger von Mainz auf allen Erfas 
des Schadens verzichtet, ben fie ihm und feinem Erzftift wäh- 
rend des Kriegs zugefügt hatten. | 

„Die Urkunde dieſes Friedensvertrags ift Jahrhunderte hin 
durch von der Mainzer Kanzlei geheim gehalten worden, und es 
ſcheint, daß man bis in bie legten Zeiten der Furfürftlichen Res 
glerung gefürchtet hat, die Bekanntmachung berfelben fönne bie 
Rechte des Ersftifts beeinträchtigen. Darauf ald nad der Um⸗ 
änderung aller beutfchen Berbältniffe die Veröffentlihung ber 
Urkunde feinerlei Folgen mehr haben fonnte, fcheint man anfangs 
nicht darauf geachtet zu Haben, und fpäter wußte man nicht, wo 
fie zu finden war. Erf im Jahr 1833 wurde fie in Würzburg 
im großen Mainzer Copialbuch von Böhmer aufgefunden. 

„So ſchwer es dem Erzbifchof werden mochte, auf dieſen 
Frieden einzugehen, fo hätte ihm boch der König vielleicht noch 
härtere Bedingungen auferlegt, wenn er den Pabſt nicht geicheut 
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hätte. Bonifaz VIII. hatte ſchon im April des vorigen Jahres, 
ohne Zweifel hauptſächlich veranlaßt durch. den Erzbifchof von 
Mainz, dem König befannt machen laſſen, daß er nah dem 
Map feiner Schuld weiter gegen ihn verfahren werbe, wenn er 
nicht binnen ſechs Monaten durch Bevollmächtigte vor bem päbfl« 
lichen Hofe erfiheine, um fih wegen des an König Adolph bes 
gangenen Hochverraths zu reinigen. Noch im felben Monat, wo 
ber Friede mit dem Erzbifchof abgefchloffen werden, ſchrieb Kö⸗ 
nig Albrecht einen ausführlichen Brief an ben Pabſt, um ſich 
zu rechtfertigen, in ber Hoffnung, derfelbe werde von feiner Uns 
ſchuld fi überzeugen, wenn er die Thatſachen genau kenne. 

„Mebrigens wurden, erſt fieben Jahre nach jenem Friedens⸗ 
ſchluß, die wichtigen Beftimmungen beffelben durch Albrecht's 
Nachfolger, König Heinrich, aufgehoben. In einer für ben Erz⸗ 
Bischof Peter von Mainz ausgeftellten Urkunde verfpricht der . 
König namentlich, der Mainzer Kirche den Zoll in Lahnſtein, 
bas Städtchen Seligenftadt und die Grafſchaft Bachgau nad 
rechtlicher Heberzeugung zuzuſprechen, den von Koͤnig Albrecht 
ihr zugefügten, hunderitaufend Marl Sitber übereigenden Scha⸗ 
den zu vergüten und dem Erzbifchof den Zoll bei ber Burg Eh- 
renfels fo Tange zu überlafien, bis er breizehntaufend Marl, bie 
Albrecht ihm zu zahlen gehabt, empfangen babe. 

„Die zahliofen Zölle aber, die König Albrecht nicht dulden 
wollte, befieben am Rhein bie auf ben heutigen Tag.” Des 
Kurfürften Gerhard Schwert hingegen war für inmer gebrochen, 
wenn er and Zeitlebens dem Kaiſer ſchmollte. Seine Rache 
blieb dem Nachfolger, Peter von Aspelt, vorbehalten, und ſchwer 
haben Albrechts Söhne der Mainzer Kirche gebüßt. Gerhard 
ſtarb eines fanften Todes den 25. Febr. 1305; man fand ihn, 
der den Augenblid vorher noch in voller Gefundpeit ſich beivegte, 
eingeihlummert auf feinem Stuhle. 

Nach bes Zollfchreibers Paul von Lahnflein Rechnung für 
1340—1342 ertrug ber Zoll zu Lahnfiein, in diefen zwei Jahren 
1145 Pfund 7 Schilling und 2 Grofchen Turnos; daß demnach 
auf ein Jahr beiläufig 560 Pfund kommen. Das Pfund Heller, 
nah dem. heutigen Geldwerthe zu 12 Gulden angenommen, 
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wachen bie 560 Pfund 6720 Gulden, Eine andere Rechnung, 
son dem nämlichen Paul aufgeftellt, gilt Lediglich den Auslagen, 
bie er aus der Zollcaffe beftreiten müffen, um bes Erzbiſchofs 
Heinrich III. Freunde und ihr zahlteiches Gefolge auf der Fahre 
nah Sranffurt und der Rüdfahrt, 9. und 19. Nov. 1344, zu 
bewirthen. In vier Mahlzeiten haben bie Herren verzehrt 16 
Ochſen, 22 Schweine, 140 Stüd Hühner und Hahnen, eine 
Menge von fonftigem gebratenen Fleifh, von Fiſchen, Eiern, 
Erdfen, Zuderwerf, Dem Propſt ven Santen mußte für bie 
Bergfahrt an frifchen Fifchen mitgegeben werden für den Belauf 
von A Schilling 8 Groſchen. Alles zufammen Toftete 5 Pfund 
17 Schilling 12 Groſchen. In Waizen wırden verzehrt 151/, 
Malter Bopparder Maas, in Korn 1414, in Hafer 207 Malter. 
Die Hufbefchläge, 409 an Zahl, fofteten 11 Schilling 2 Grofchen, 
5 Tonnen Häring 18 Schilling. An Käfe wurde verzehrt für 4, 
an Licht für 5 Schilling. Getrunfen wurden 6 Zuläf 5 Ohm 
Wein. In das Küchenſchiff mußten gegeben werben für bie Fahre 
von Hoͤchſt bis Lahnſtein, 19 Grofchen, dem Propft von Santen 
für die Thalfahrt 18 Schilling, dem von Reifferſcheid 2 Schilling. 
Diefe Artikel insgefamt , ohne das Ben, betrugen beiläufig 14 
Pfund, dag denmach für die ganze Bewirthung aufgingen 19 Pfund 
17 Schilling 12 Heller, nah unferm Gelbe 233 Gulden. 

Fraur Lahnſtein iſt die Aufhebung des Zolles höchſt nachtheis 
Hg geworden, ba mit ihr der Stadt Betheiligung bei der Rhein- 
ſchifffahrt beinahe aufhörte, was um fo mehr zu bewundern, ba 
hier für die Thalkchifffahrt die bequemſten und ficherfien Anlegs 
punfte in Menge vorkommen. Denen allein ift e8 zuzufchreiben, daß 
bier in der neueften Zeit gewiflermaßen der Stapelplag für Eiſen⸗ 
erze geworden. Mit dem Zolle, bei dem ein Zollfchreiber, zugleich 
Amtsverwalter und Saalfeller, ein Befeher, ein Nachgänger, ein 
Zollknecht und ein Zollthürmer angeftelt, ift auch die Feine 
Mainzifhe Befagung verfchwunden. Der Yebte adlihe Amts 
mann war der Graf Hugo Philipp Karl von Eis. Das Amt 
hatte feinen Sie in dem kurfürſtlichen Schloffe, in der Mar⸗ 
tinsburg. Derfelben gefchieht Erwähnung im 3. 1244. Im 
5 1300 nahm Erzbifhof Gerharb ben Grafen Wilhelm von 
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Ratenellendogen , feit 1296 Burgmann auf Lahneck, und deſſen 
Bruder, ben Grafen Dieter von Kagenellenbogen , zu Burg⸗ 
männern in Lahnftein auf. Graf Dieter beſtellte 1310 den Ritter 
Friedrih von Greifenflau zu feinem Erfagmann in Beziehung 
auf die Bertheidigung der Burg. Am 26. April 1315 werden 
Ricardus de Schonenburg et Fridericus, nepos suns, biefer Burge 
graf zu Lahuftein, genannt. _ 

Des Schloffes vornehmſte Merkwuͤrdigkeit iſt der gewaltige 
Thurm, ber am Rhein kaum feines Gleichen finden wird. An 
einem über den Eingang vorfpringenden, mit drei Wappenfchil« 
den verfehenen hübfchen Erker Tiefet man bie Jahrzahl 1394. 
Bedeutendere Bauten, barunter das gegen bie Stadt gerichtete 
Thor, bat Erzbilchof Berthold ausgeführt. Berthold, des Grafen 
Georg L von Henmeberg zu Römhild und Aſchach füngfter 
Sohn, aus defien Ehe mit der Gräfin Johanna von Raffau, 
war 1442 geboren, und in Betracht feiner zahlreichen (11) Ge- 
fchwifter, dem geiftlihen Stande beſtimmt. Domberr zu Mainz 
und zu Würzburg, war er 1451 zu Würzburg aufgeſchworen wor» 
ben. Ihn, den Domdechant zu Mainz, erhob ber Collegen ein- 
trächtige Wahl, Donnerflag nad) Cantate, am 20. Mat 1484 
zum erzbifchöflichen Stuhl, „Nach empfangener Wahl des Ertz⸗ 
biſthums Mayntz, und Papfls Innocentii bes VIII. Beftättigung, 
ward Ertzbiſchoff Berthold Anno 1485 am Sonntag Laetare mit 
groffer Sofennität, durch Bifchoff Johann von Worme, gebornen 
Dalburger, und Bifchoff Ludwigen von Speyer, und fonft noch 
einem Weljchen Bifchoff geweyhet und eingeführe. Es iſt Graf 
Berthold, als er noch Thum⸗Herr zu Mayntz und noch nicht 
Biſchoff gewefen, der Stadt Erffurt infonderheit guter Freund 
und ihnen gar günftig gewefen, wie fie ihn auch hinwieder fehr 
geltebet. Als er mın auf eine Zeit da gewefen, haben ihm bie 
Bürgermeifter Dieterich Brambach und Hanf Bod ihre Beflung 
gezeigt, und ihr Geſchütz, damit fie ihre Stadt rings herum ver- 
fehen. Darauff er ihnen freundlich unterfagt, fie follten mit fol« 
chen Dingen nicht gegen andere prangen, auch nicht allen, fon- 
berlich Keinen frembben Leuten ſolches weifen noch zeigen, fondern 
ihre Sache fein ſtille und in geheim halten. Denn wo fie einem 
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jeden Herrn oder Junckern ihre Veſtung und Wehren alſo offen⸗ 
baren würben, bürffte es fie einmahl zu ſpate gereuen.” 

Die Kunde von bed Freundes Erhebung if zu Erfurt ohne 
Zweifel mit Bergnügen vernommen worben, in der Stabt 
Mainz diefes aber feineswegs der Fall geweien. Man fürdtete 
bajelbft des Ermwählten firenge Sinnesart, fand ſich jedoch bald in 
der angenehmſten Weife getäufcht. Denn Berthold „it ein Wohle 
gelahrter, weifer und verfländiger, mit vielen Fürftlichen Tugen« 
ben hochbegnadeter Herr geweſen, alfo daß ihn auch berenthalben 
Kapfer Friedrich der IIL Cin deſſen Gefolge er 1474 wider Her- 
tog Carlen von Burgundien für Neuß gezogen) und bernad 
beffen Sohn Kayfer Maximilianus , wie zwar auch alle Fürften 
im Reich, hochgeachtet, geliebt und geehret, daher ein Historicus 
von ihme alfo fehreibet: Bertholdi Archi-Episcopi excellens vir- 
tus, sapientia , et in constliis ac rebus agendis industria et 
dexteritas Maximiliano Imperatori et ommibus Principibus pro- 
bata fuit. Sonft ift er auch ein groffer Liebhaber bes Friedens 
gewefen, welchen er zu erhalten und zu befördern ſich allezeit 
zum böchften beflifien. Und wo er auch vermerdt, daß ſich zwi⸗ 
fhen andern Herren Irrungen ereignet, ober Spaltungen ein⸗ 
reiffen wollen, bat er nicht gefeyret allen Fleiß anzumenben, 
größerm Unrath und Erweiterung vorzukommen, und was ftreis 
tig in Güte zu fiillen und abzufchaffen, wie es ihm dann aud 
gemeiniglih barinnen wohl gelungen.” Nicht völlig ein Jahr 
nach feiner Eonfeeration, in ben legten Tagen des Januars 1486 
erhob fich Berthold nad Frankfurt, wo in Anwefenheit bes Kai⸗ 
ſers die Wahl eines römifchen Königs vorzunehmen. 

„„Lendemain vinrent nouvelles que larchevesque de Mayence, 
accompagnd de quatre cents et dis chevaliers, gens fort em- 
poinot et bien montés approchoit la ville de Francfort. L’archi- 
duo fit monier ses princes, chevaliers et gentilshommes pour 
aller au devant, et passa sur le marche, et vint au logis du 
duc de Sare, et ses deur fils: lesquels tous ensemble issirent 
hors de la ville, et attendirent plus de demi-heure ledit arche- 
vesque, de la compagnie duquel vinrent cent chevaliers, oü 
sl y avoit une enselgne que portoit un page devant un cheva- 
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Ber; et chevauchoient trois & irols, en netable ordoennanoe. 
L’arckevesque avoit huit pages et un marschul, portant lespde 
devant iui, douze oomtes et huit ou neuf chevaliers. Quand 
Varchiduc, les ducs, marquis et prelats sentirent son approche, 
ilg marcherent un pelit contre lui; et la s’entre-saluörent, 
puis entrörent en la ville, les ducs de Sare au destre de 
Tarchevesque, puis Tarchiduc et le Alles ds duc de Sare ä se- 
nestre. En cet estat allörent jusquau logis dudit archevesque, 
auquel ils prirent congd & cheval, et Tarchiduc reconvoya le 
duc de Sare et son frere, qui pareillement le vouloient re- 
convoyer ; mais dl descendit au logis du marquis de Brande- 
bourg, puis vint souper @ son hostel ausc le marquis de Bade; 
auquel souper survint une jeune Alle de ldge de vingt ans, 
la mieus chantante et jouante d’insirumens que piéęùò ne fut 
vus ne ouye. Dont, pour conjoeuir Tarchiduc, elle chanta 
seule chansons et moteis; et jouoit en chant de luth, hurpe, 
rebecque et clavechinbolon, tant melodieusement, artificielle- 
ment et de vraie mesure quelle sembloit mieur estre une 
angelle que ordature humane.“ 

Am 14. Fehr. follte Kyrfürft Berthold bie Regalien empfangen. 
„Le jour Saint-Valentin fut fait sur le marché de Fraucfort 
un grand et spacieusz hourd, duquel le dossul et ie ciel 
ostoient de drap dor. Au milieu duquel, à lencoutre d’une 
maison, y aveit un sjöge dleud de quaire degres, ornd fort 
richemenut, et doni le dossier estoit de drap door blanc, et le 
ciel de drap dor noir ; et d chacun coste du drap d’or noir, 
qui comprenoit tout le hourd, dont colui du droit cosie qui 
estoit de quatre les, esioit partie de drap d’or cramoisi et 
partie de soie blanche, et le senestre costd estoit pareillement 
de quatre les, une partie de drap d’or bleu et lautre de drap 
dor cramoisi ; et ô lautre un drap dor de soie blanche, 
chacun de trois les, et le fond estoit de tapis velu; et d len- 
droit du siöge de lempereur estoit, troie degres plus bas, 
richement prdpare de drap d’or et de soie, le siöge de larche- 
vesque de Tröyes. L’empereur, ensemble les princes, allerent 
de pied jusqwau hourd; et quand ils furent montes, ledit 

empereur et les dlecieurs, sinon larchevesque de Mayence, 
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qui se prepareit pour faire son relief, entrörent par un huys 
d ce eonvenable, dedans une maison, et chacun d’eus s’kabi- 
iua (#’habilla) selon son appartenir. L’empereur avoit chaus- 
ses bordees, torniquet, amit, chappe et couronne dor, ornde 
de diamans, saphirs, rubis, balais et autres gemmes precieuses; 
et les electeurs avoient de vermeille escarlate fourrde de me- 
nus valrs et bordee d’ermine avec une haute barrette de 
mesme; mais celle du marqguis de Brandebourg estoit de 
salın figure cramoisi; et larchiduc estoit en estat archiducal, 
un chapeau fort riche sur son chef, 

„Lempereur, enseınble les dlecteurs ornes et habituds 
comme dit est, en haute et triomphante magnificence, vinrent 
sur le hourd. L’empereur se assit en son siöge imperial, et 
les electeurs, ensemble Tarchiduc, se tinrent droits sans seoir, 
sinon Tarchevesque de Tröves qui sdoit d Topposite de lem- 
pereur, comme dit est, ei le marguis de Brandebourg tenant 
le sceptre, qui, d cause de sa goutie, avoit son siöge de la hau- 
teur du marche-pied, au senestre cost& de lempereur ; aupr&s 
duquel, d ce mesme coste, estoit Tarchevesque de Cologne ; et 
aupres de lempereur, au desire coste, estoit celui de Farche- 
vesque de Mayence; puis le comte Palatin, portant le globeau 
dor, et Tarchiduc, d ce mesme quartier ; et le duc de Saxe, 
tenant lespede nue devant sa majesie Imperiale, qui estoit 
chose plaisante 4 loell, de haute estime et singuliöre recom- 
mafldation. L’empereur et les dlecteurs estant en ce triomphe 
un petit de temps, vint le mardchal de 'Tarchevesque de 
Mayence, portant un penon ü la main, accompagne de cent 
chevaliers, ensemble aucunes trompettes faisant grand bruit, 
qui par deus fois coururent le galop aulour du hourd, Ei 
a la tierce fois ledit mar&chal alla querir son maistre, ornd 
comme electeur, accompagne de deus comtes portant banniöres 
armoydes de ses armes, et environ deur cenis chevaliers dont 
les hommes portoient chacun un penon. Ei en ce point monta 
Varchevesgue de Mayence sur le hourd, se rua d genour, fit 
le serment, presenta ses bannietres d Tempereur qui les fit 
couper et ruer jus du hourd. Cela fait, ledit archevesque de 
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Mayence se mit en son lieu, approchant de lempereur au 
deætre costd, toujours estant droit comme les autres.“ 

Am 16. Febr. 1486 wurde die Wahl des römifchen Könige 
vorgenommen. ‚Les dleoteurs, Tarchiduc et autres grands 
princes d’Allemagne se trouverent environ neuf heuree du 
matin, à Fhostel de lempereur pour laccompagner ; et se 
partirent tous d pied, et allöreni 4 l'dglise de Saint-Bartho- 
lome en Francfort, en tenant Fordre qui s’ensuit. Premiers, 
gentilshommes ; pulse chevaliers, comtes, prelals et princes;z 
puis Tarchiduc et le fröre du duc de Sare, le marguis de 
Brandebourg, larchevesque de Tröves, le comte Palatin, le 
duc de Sare, portant Fespede nue devant-lempereur qui tenoit 
par la main, & dextre Tarchevesgue de Mayence, et d la se- 
nestre Farchevesque de Cologne ; et le fröre du marquis de 
Bade portoit la queue de la robe dudit empereur, lequel piu- 
sieurs gens et notcbles personnages de son conseil suivoient. 
Devant [dglise estoient deux cens hommes arınds gardunt une 
barriöre, et deuz cens 4 !'huis du choeur, oß se engendroit 
horrible presse, afin de resister & ceur qui trop s’esforcoient 
d’y avoir enirde. L’empereur, les dlecteurs, ensemble Taroki- 
duc, venus en [edelise, entrörent au revestiaire, oü estoient 
leurs ornements; lempereur se mit en atour imperial, et fut 
vestu dun tournicquet blanc et d’une chappe fort richement 
estoffee ; et avoit une couronne d’or en chef tant bien ornde 
de pierres precieuses et tani pesante que souventes fois ku 
Jalloit oster et remettre. Ladite couronne avoit de coste deux 
petites cornes à fagon de mitre, et du front jusques au der- 
siöre du chef un archon fort riche, et au dessus une crosette 
dor. L’archiduc, esiant en atour archiducal, et les electeurs, 
habitués comme dit est, sinon le comte Palatin et le marquis 
de Brandebourg, avoient manteaur de salin figure cramoisi, 

„Du destre coste de Tautol, le siöge de Tempereur, dlovo 
de cing â siz degres de haut, estoit prepared de drap d’or d 
cinq dossöres, et au-dessous de tapis velous. Dedans lequel 
siöge lempersur se vint asseoir en grande magnificence, à 
destre Tarchevesgue de Mayence et d senestre larchevesque 
de Cologne, Devant Tempereur le due de Sare teneit lespde 


20 7 @ber-Sahnflein, 


nue; mals guand la messe fut enoommencde, ii la bailla & un 
mardchal heritier nomme Pappenheim, qui la tint pareillement 
nue, la pointe en haut, sinon que à lelevation de Nostre- 
Seigneur, il la flcha en bas, et le duc de Saxe prit son lieu 
au seneetre cosld, entre larchevesque. de Cologne et le mar- 
quis de Brandebourg qui tenoit le sceptre. Le cumte Palatin, 
tenant le globeau d’or, avoit son sidge au desire cosld, en- 
suivant Tarchevssque de Mayence, et auprös de lui larchiduc 
d’Autriche, et derriöre eus le duc de Gueldres et le comte 
de Chimay ; et auprös des fourmes, sur cedit cosid, estoient 
aucuns bancs oü furent assis neuf prelats. A Topposite de 
Fempereur, Tarchevesque de Tröves avoit son siöge d part 
sol, comme dit est; et ce par certain appointement, fait dun 
different qui estoit entire lesdits archevesques. Au senestre 
les du choeur estoient des siöges richement pards, lun de 
drap dor, armoyd des armes du duc Charles, et sdoient cing 
ducs, c'est assavoir de Bavidre, de Brunswic, un duc de Saze, 
un autre de Bavidre, et un autre de Sare; l’autre siöge pa- 
reillement, auquel estoit le freöre du marquis et lanigrave 
van Hesse. 

„La messe du Saint-Esprit fut chantde par le suffragant 
de Tarchevesque de Mayence, lequel archevesque porta levan- 
gile et la pais A baiser @ lempereur; et ladite messe finie, 
les dlecteurs se tirörent d part d un les de lautel, et jurdrent 
sur les saints dvangiles, que sans quelque faveur, amour et 
proximitd de lignage, perte, haine, fraude, deception, ils esl- 
roient au misux que possible leur seroit, entre les princes 
d’ Allemagne un roi des Romains, noble de sang ei de vertu, 
fort puissant et renommd en armes, idoine ei propice pour 
succdder en temps futur d limperiale majestd; et lors se 
mirent d genous, et firent chanter: Veni, saucte Spiritus, 
puis entrörent au revestiaire de leglise pour tenir leur con- 
clave, ou ils furent une grosse demie heure. Et larchevesque 
de Mayence et le duc de Saze issirent hors, et vinrent de- 
vers lempereur, lui requerir très instamment qu'il lui plust 
venir avec-eur au conclave, ce qu'il fit; et Varchiduc de- 
meura en ldglise, entretenu de monseigneur Sibillen (der Dis 
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ſchof von Sebenico), de Monseigneur de Camdray, da seigneur 
de Gueldres, du comte de Chimay, par lespace d’une grosse 
heure. Quand: lempereur, ensemble tes dlecleurs, eurent est6 
en leur conclave asses long espace, Tarchevesque de Cologne, 
le due de Sase et le oomte Palatin issirent hors, ei vinrent 
faire honorablement rdudrence d larchiduc, en lui priant que 
son plaisir fut de sol trouver avec Tempereur et les dlecteurs, 
laquelle chose il octroya; et entrörent audit conclave, o% 
Tdlection Iui fut prösentde, laquelle, aprös grand remercimens, 
accepta; et furent illee appelds par aprös, par noms, titres 
et surnoms de leurs seigneuries,: plusieurs ducs, comtes et 
Barons, lesquels entrörent en cette ir&s noble assembide. Et 
tost apres l’empereur, les dlecteurs et princes menärent Tarchi» 
duc devant le grand autel, oü tous ensemble se mirent d ge» 
nous, et furent diis certains psaumes, servant aupropos de 
son dlection, est assauoir : Domine in virtute tna leetabitur 
rex; Exaudiat te Dominus; ei Judicium tuum regi da; avee 
aucunes pridres et oraisons chantdes par le prelat qui avoit 
chantd la messe, lequel lui donna Teau benoiste; puis Varcht- 
duc fut eslevd par les diecteurs sur le grand autel pard de 
riche drap dor; et âà dezire des archevesgues de Cologne et 
de Mayence, le duc de Sare portoit Tespde, le comte Palatin 
le globeau d’or, le marquis le sceptre, et lempereur estoit d 
Topposite de son fils. Et adonc, par les chantres de la cha- 
pelle, fut melodieusement et d grande liesse chante le Te Deum 
laudamus; et quand ce vint au vers et pleni sunt, lempereur 
descendit de son siäge, et vint encenser Taulel sur lequel 
Varchiduc estoit assis. | 

„Apres le Te Deum, olasrons, trompettes, tambours et 
heraults qui crioient d haute voiz: Vive le roi des Romains! 
yeveillörent ei dmurent tellement les coeurs des ansistans, qui, 
tant pour la nouvelletd du mysiöre comme par lamour qu'ils 
avoient à ce irds noble et bien heurd personnage, comme sur- 
pris et dpris de joie, fondoient en larmes. Le Te Deum 
shantd, le bruit accoisd et silence imposed, Tarchiduc fut mis 
jus de lautel, et la rdudrence d lui faite par les diecteurs, 
comme il appartient d royal personnage, il fut devesiu en 
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pourpolnt et revostu d’habits royaus, assavoir de robe et de 
manteau de velpurs cramoisi ermines, et de barrette fort riche, 
et les premiers habits demeurerent aux chanoines ei cousires 
de leglise. Et lors fut publid devant tout le peuple, par un 
chevalier de Larchevesque de Mayenoe, comment, du bon gre 
de lempereur, des &lecteurs et princes d’ Allemagne, pour sub- 
venir & la debilitation dudit empereur, et du bien public et 
de Tempire, sans quelque faveur, fraude et deception, mals 
pour les vertus et excellentes prouesses qu’ils senloient estre 
en Maximilien, archiduc d’Autriche, ils Tavoient eslevd et 
attituld roi des Romains, coadjuteur de son päre, et le de- 
claroient estre tel; si le tenoient pour empereur futur apres 
le décòs de son pöre, et lui vouloient rendre honneur con- 
digne et toute obeissance ; et si quelque un se vouloit suggd- 
rer de dire ou faire du contraire, il seroit griävement puns 
par lesdits dlecteurs. La publication finie, les trompeltes, 
clairons et cloches de rechef sonnärent, -et les nobles princes 
de Germanie se mirent en train pour partir de ldglise. 
L’empereur esioit @ destre de larchevesque de Mayence et 
tenoit son fils, le roi des Romains, leyuel avoit d senestre 
Varchevesque de Cologne. Em cet ordre, eur quatre de front, 
et tous d pied, allörent jusques au logis de lempereur, et le 
conge pris, relourna chacun A son hostel; mais le roi mena 
diner avec lui Tarchevesqus de Cologne et son neveu de Hesse. 
4 Taprès diner, le duc de Brunswic jousta & la mode alle- 
manisque contre un chevalier de Thostel de Tarchevesgue de 
Mayence; puis jousterent deux nobles hommes du Palsgrave, 
qui firent très bien lu besogne, et le roi alla voir son pöre, 
ou il fut plus de deux heures. 

„Le vingt et unidme jour du mois de mars rendit son 
ame dDieu en Francfort, le marquis de Brandebourg, prince 
dlecteur, portant le sceptre imperial. De son irespas fut le 
roi fort dolent, car il le tenoit pour son bon et cordial ami; 
et fut beaucoup plaint et pleurd de plusieurs grands person- 
"nages qui laimoient de très bon coeur. On lui chanta une 
messe, le corps present, et Tempereur et les dlecteurs allèrent 
a Toffrande. La messe chantee, les gentilshommes dudit mar- 
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quis se parlirent de Tdglise, et portärent le corps de leur. 
seigneur jusqu’au rivoge, od il fut conduit, et d très noble 
procession, par Vempereur, le roi, les dlecteurs, princes et 
prelais ; puis fut charge sur un bateau et honorablemeni s6- 
pulturd en son pays. 

„Apres que la ville de Francfort eut este si bien heurde 
entre les villes d’ Allemagne, que d’avoir regu et loge lem- 
pereür et le roi, ensemble les electeurs et les plus grands 
personnages du monde, plusieure ambassades dep6chedes, et la 
solemnitd de Pasques celebree par larchevesque de Mayence, 
assistE de monseigneur de Cambray et d’un autre dvesque de. 
Germanie, ei autres notables personnes fort richement orndes 
et habitudes, [ empereur, ensemble le roi son file, en leur 
estat, se deslogerent de Francfort et monterent sur l’eau le 
mardi des Pasques, 28. mars: an 86. L’empereur monta sur 
la navie de larchevesque de Cologne, qui estoit fort belle, le 
roi en celle de Tarchevesque de Muyence qui illec estoit pro- 
sent, et Albert duc de Saxe en un sien navire; et estoient 
environ de vingt @ vingt-cing bateauz, qui firent leur pre- 
mier gite @ Bingen, une petite ville longue et dtroite seante 
sur le Rhin. Le mercredi sejournärent en la dite ville, et 
le jeudi montiörent sur leau pour venir d Andernach.“ Wähs 
rend der Kaifer noch zu Bingen verweilte, „ift der Erzbifchoff 
von Meyng in feinem eigenen Schiff fort den Rhein hinab ge⸗ 
fahren. Als nun Ihro Kayferl. und Könige. Majeſtät den. 
30. Martii zu Bingen Meſſ gehört, ſaßen fie zu Schiff, und als 
fie gegen Rhens famen, fanden fie ba Bertholdum wartend, und 
als der neugewählt Röm. König aufs Land getreten war, führ- 
ten ihn Chur-Mayns, Bertholdus, und Chur⸗ und Hertzog Al- 
bertus von Saren auf den Koͤnigſtuhl, darauf faß er und legt 
bem Römifchen Reich das jurament ab, wie das verricht, führten 
fie ihn wieder zu Schiff, und fuhren den Tag noch gegen Ander- 
nach.” Eöln wurde den 31. März erreicht, und nachmalen die Reife 
zu Lande bis Aachen fortgefegt. Dort empfing ber König am 
9. April aus den Händen bes Erzbifchofs von Cöln, dem dabei 
feine Eolfegen von Mainz und Trier affiftirten, die Krone Karls 
bes Großen, Allgemein war ber Jubel, reiche Geſchenke wur« 
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den dargebracht, abſonderlich von Seiten der Judenſchaft ein 
Körbchen mit goldnen Eiern, jo Marimilien freundlich empfing, 
gleich aber den Befehl gab, die Ueberbringer nad dem Gefäng⸗ 
nig zu fchaffen, benn, äußerte er, Hühner, bie dergleichen köſt⸗ 
liche Eier legten, müfle man feſthalten. Wurden alfo bie 
armen Juden, zu ihrem nicht geringen Schreden, in ben Thurm 
gebracht, doch gut behandelt und zeitlich wieder entlaflen, indem 
der König nur einen Scherz beabfidhtigt hatte. Gelegentlich ber 
Krönungsfeier empfingen mehre Herren aus des Kurfürften von 
Mainz Gefolge, Graf Hermann von Henneberg, Chriftoph von 
Roſenberg, Simon von Stetten, Eberhard von Heuffenftamm, 
Philipp Truchſeß von Weghaufen zu der Beitenburg und Bern» 
hard von Berlichingen den Ritterſchlag. 

Den Ergöglichfeiten ber Koönigswahl folgte ungefäumt ernflere 
Beſchaͤftigung. Kurfürft Berthold Hatte am 29. Juni 1485 in 
Betreff der Streitfachen feines Domcapitels mit der Stadt Bingen 
eine Entfcheidung gegeben, ber jedoch bie Bürger zu gehorfamen 
fih fträubten, behauptend, baß fie die ihnen abgefprochene Jagd 
ſtets ausgeübt hätten. Mit Gewalt ihr Recht durchzuſetzen, fuh⸗ 
ven fie bewaffnet, mit Hunden und Jagdnetzen in den Walk. 
Das Domrapitel Fagte dem Kurfürften diefen Eingriff, und 
„Berthold kommt mit 400 wehrhaften Männern, wurb den 27. 
Nov. 1486 durch das Schloß Klopp eingelaffen, da die Burger 
beffen nit innen worden, und zwung bie Stadt Bingen ihren 
Herren gehorfam zu fein, die Rädelsführer ließ er der Stabt 
verweifen ; etliche am Leib und Leben firafen.” Die Gährung 
bauerte inbeffen fort, und fonnte einzig durch die neue Gemeindes 
ordnung, fo Berthold am 26. Jan. 1488 der Stadt verlieh, bes 
ſchwichtigt werden. In befielben Jahres Lauf verglich fich Ders 
thold mit Kurfürft Johann von Trier, in Betreff einer Schuld, 
fo diefer noch von wegen bes in ber Stiftsfehde dem Erzbifchof 
- Adolf geleifteten Beiftandes zu fordern hatte: beide Kusfürften 
einigten fich auch zu wechfelfeitiger Hülfleiftung nach einem be⸗ 
fiimmten Anfhlag Am 4. Jan. 1486 erließ der Kurfürft eine 
Art Preßgeſetz, worin er gegen bie Berbreitung irreligiöfer Schrife 
ten, meift Veberfegungen aus dem Lateinifchen, und Deshalb alls 
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gemein zugänglich, eifert, und für Mainz und Frankfurt Eenforen 
beſtellt, ohne deren Genchmigung Fein Buch gebrudt oder ver⸗ 
Fauft werben fol, Auf dem 1487 zu Mainz abgehaltenen Pros 
vincialconcilium befehäftigte der Erzbifchof fh namentlich mit der 
Beilegung der zwifchen den Bifchöfen von Eichflätt und Wärz⸗ 
burg entitandenen Mißbelligfeiten. Auf dem am 31. März 1487 
zu Nürnberg eröffneten Reichstag wollte der Kaifer eigentlich nur 
Hülfe gegen die bedenklichen Kortfchritte ber Ungern fuchen; laut 
der zu Frankfurt gemachten Bewilligungen hatte Berthold, glei 
den andern Kurfürften, 15,600 fl. erlegt, bes Kaiſers Hülfe 
ruf gab ihm Gelegenheit, auf den eingegangenen Landfrieden 
und die Kinfegung eines Reichsfammergerichtes zu deſſen Bes 
wahrung zurüdzufommen. Der Kaiſer hatte ſich nicht entfchließen 
fönnen, diefem Gericht die von den Fürften gewünſchte Einrich⸗ 
tung zu verheißen, und mußte deshalb von Seiten bes Kurfürften 
yon Mainz ungemein freimüthige Reden vernehmen, ohne daß 
dadurch das Gefchäft gefördert worden. Dagegen gelang es dem 
Raifer, die Kurfürften dahin zu bringen, daß ein feder zu ber 
1486 bewilligten Heinen Reichshülfe 3000 fl. zu fleuern über 
nahm, und da dem biermit gegebenen Beifpiel mehre Städte 
fih anfchloffen, wurde ed möglich, den Herzog Albrecht von Sach⸗ 
fen mit einigem Bolt nad Deftreich zu entfenden, und hiermit 
fernerer Einbuße vorzubeugen, einen Waffenſtillſtand zu erlangen. 

Unendliche Beſtürzung erregte bei Groß und Klein in Deutſch⸗ 
land die Kunde von bes römifchen Königs Verhaftung zu Brügge. 
Die Kurfürften erliegen am 6. Mai 1488 ein nachdrückliches 
Schreiben an die Stände von Flandern, worin fie aufgeforbert, 
ungefäumt den König auf freien Fuß zu flellen, und Abgeordnete 
zu ernennen, mit denen man bie für bie Wiederherflellung von 
Ruhe und Drdnung nothwendigen Maasregeln berathen Fünne, 
Dem Erzherzog Philipp in den Nöthen feines Vaters beizuftchen, 
entfendete Berthold nach Brüffel den Vicedom im Rheingau, Jo⸗ 
hann v. Breidbach zu Olbrück und Büresheim, dem ein Doctor 
ber Rechte beigegeben. Daneben erließ er burch das Erzftift ein 
allgemeines Aufgebot, und zu dem Heere, fo der Kaifer nad 
Flandern zu führen gefonnen, ftellte er ein Eontingent von Reiter 
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und Fußgängert, bie auf feine Koſten vier Monate Yang gegen bie 
rebelliſchen Flamänder dienen follten. Im 3. 1489 trat er dem 
fhwäbifhen Bunde bei; ben hatte der Kaifer zur Handhabung bes 
Landfriedeng in Schwaben 1488 errichtet. Als aber auch andere 
Stände außer Schwaben, insbefondere Kurmainz dem Bunde 
heitraten, wollte der Kaifer einige Beforgniß empfinden um eine 
Berbindung , die mächtig an fih und den erſten Kurfürften des 
Reiches an ihrer Spige, gar leicht in Verſuchung gerathen konnte, 
ibm ſelbſt Gefege vorzufchreiben. Des Kurfürften gemäßigte 
. und patristifhe Gefinnung zerfiveute jedoch biefe Beſorgniß, 
und Friedrich IV., die nüglihe Wirkfamfeit des Bundes aner⸗ 
fennend, begünftigte denfelben in jeglicher Weife. Bei ber Auf- 
nahme machte Berthold ſich anheifhig, einem jeden der Bundes 
glieder, im Kalle eines Angriffs, mit Hundert wohlgerüfteten Reitern 
gegen alle und jede beizuftehen, nur den Erzherzog Sigismund, 
den Markgrafen von Brandenburg und den Grafen von Würtem- 
berg, Eberhard den eltern ausgenommen, ale mit welden er, 
ebenfalls im Intereſſe des Landfriedens, ein engeres Bündniß 
gefchloffen hatte. Sämtlichen erzſtiftiſchen Vaſallen wurde durch 
Ausfchreiben der Bundesvertrag mitgetheilt, und erging zugleich 
an fie bie Yufforderung, jedem, der ein Bundesglied feindlich ans 
taften würde, Hülfe und Beiftand zu verfagen, vielmehr dem 
fräflichen Beginnen Widerftand zu Ieiften. Zu dem Bundesgericht 
ſchickte Berthold als Beifiger feinen Oberhofmeifter Thomas Rüdt 
von Collenberg, bie Grafen Otto von Henneberg und Ludwig 
von Ifenburg, feinen Marfchall Georg von Belberg, den Bires 
dom von Breidbach, den Johann von Fehenbah, Friedrich 
Brömfer von Rüdesheim und Philipp von Thüngen. 

Auf dem Reichstag zu Frankfurt 1489, welchen ber Kaifer 
burch feinen Sohn, den römifchen König abhalten ließ, ver 
wendete Berthold fih ungemein nachbrüdlich für Die Bewilligung 
einer gegen die Franzoſen gerichteten Reichshülfe, und wurden 
demnach 2000 Mann auf zwei Monate lang als eilende Hulfe 
zugefagt. Aus Exfenntlichfeit dafür verhieß Maximilian in dem 
Reichsabſchied, dag der Kaifer das Kammergericht auf bie Ord⸗ 
nung und Artifel, die ihm von ben Reichsſtaͤnden zu Fraukfurt 
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1486 und zu Nürnberg 1487 übergeben worden, mit einem 
Sammerrichter und Beifigern an einer feſten Mahlſtatt zwifchen 
hier und den nächſten Weihnachten wieder anrichten werde, wel⸗ 
des denn auch die Folge hatte, dag der Kaifer durch Schreiben 
aus Linz, 4. Nov. 1489, die Wiederaufrichtung Des Kammers 
gerichted den Reichsſtänden verfündigte. Indem aber gleidys 
wohl die Mainziihen und Würzburgifchen Lande fortwährend 
bush Räuberesen beunruhigt, fchloffen die beiderfeitigen Fürſten 
ein bem Unfug entgegengefegtes Bündniß, für bie Dauer von 
yier Jahren. Dann trat auch Berthold den Maasregeln bei, 
wodurch die rheinifchen Fürſten yon der Stadt Cöln bie Abs 
fhaffung eines während des nieberländiichen Kriege ihr von dem 
Kaifer bewilligten Zolled erzwingen wollten. Der Coͤlner Schiffe 
fahrt, von der Nette aufwärts, wurde durch ihre Maasregeln 
wejenslich gehemmt. Noch mehr Sorge bereiteten dem Rurfürften 
ber Stadt Bingen Händel mit dem Pfalzgrafen. Der große Brand 
som 30. Mai 1490 hatte zu. Bingen das Rathhaus, 249 Häufer, 
zwei Capellen, in Afche gelegt. 

„Dieſen Schaden und Gebeuw zu erfegen, berathichlagten 
fi die Bingener, daß fie auf alles, was bes Mittwochs markfeil 
fäme, Umgeld und Zoll Tegen, als nemblich auf Früchten ıc. 
Dieß wollten andere, beſonders bie Pfälzer nicht verfieben, hiel⸗ 
ten darumb auch an bei den Bingenern, baß fie möchten gefreiet 
werben, abes die Bingener fchlugen e8 ab, and btungen hart 
basauf, daß es möcht geben werden. Da Hagten die Pfälzer 
ihrem Pfalzgrafen und Churfürſten Philippſen, welcher alsbald 
den Bingenern ihren Mark gar aufzuheben fich unterſtunde, 
derowegen einen Marck auf ben Mittwoch in bag Dorf Münfter, 
weiches es eben zu der Zeit von ben Rheingrafen erfauft hatte, 
legen laffen, und dabei verbos er in feinem Land, den Bingenern 
etwas zuzaführen oder ihren Mark zu befuchen, und wurd alſo 
drei Jahr ber Wochenmard zu Münfter gehalten, unb benen von 
Bingen aller mögliche Abbruch gethan, und fam der Schadb zu 
dem vorigen hinzu, und entſtund ein großer Mangel an Eſſen⸗ 
fpeifen, dann fie waren ausgefchloflen an allen Orten, wo Pfalz 
au gebieten, etwas zu kaufen, dadurch fie eifiche Jahr graufame 
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kich geplagt wurden. Es waren zu der Zeit zwiſchen Pfalz und 
Mainz noch mehr Jrrungen, welche zu Berfolgung der Stadt Bingen 
nicht wenig halfen. Die Bingener wollten auch nit leiden, daß 
jemand zu Pferd ober Fuß über die Brüd oder hinter dem Klo⸗ 
fer St. Rupertsberg follt vorbeireifen ohne ihren Willen, dars 
amb machten fie aus. Befehl des Thumcapituls Schlagbäum, 
Riegel ıc. dahin, bewachten fie bei Nacht allezeit, auch oft bei Tag. 

„Solches wollt der Pfalzgraf nit leiden, gab vor, feine Rei« 
ser und bes Kaifers, oder auch Botten, müßten frei können paſ⸗ 
firen, gebot au ber Stadt Bingen es zu änberen, aber fie gaben 
feinem Gebot Fein. Gehör. Als Pfalzgraf dieß vermerdt, hatte 
er einen Ambtmann zu Creutznach, der hieß Albrecht Göler von 
Ravensburg, war ein Schwab, dem befahl er die Sachen. Der⸗ 
felbe fam oft mit den Seinigen bei Nacht, aud oft bei Tag, 
zerbrach, zerichlug, verbrannt ſolche Riegel und Schlagbäum, und 
was bie von Bingen madıten, verbrannten die Pfälzer wieder. 
Umb diefe Zeit thäten fich etliche herfür von Adel, welche in dem 
Schloß SteinsCallenfels fih aufhielten, thäten viel Schaden mis 
Rauben und Brennen. Inſonders waren fie Pfaffenfeind und 
erdachten Tormenten , diefe zu plagen. In biefer Gegend war 
fein Pfarrherr oder Mönch, fo Mainziſch, fiber, dann wo fie 
einen ‚befamen , beraubten fie ihn, peinigten und ſchlugen gar 
tobt, ja es hat fih aus der Stadt Bingen Fein geiftliche Perſon 
fiher aufs Feld dörffen begeben, ber fih nit ber Gefängmuß 
müffen beforgen, Unter anderen Inftrumenten, womit fie die Leut 
peinigten, war eind gemacht wie ein Schloß, darin ſchloſſen fie 
der Geiſtlichen mannliche Glieder und testiculos, und waren bie 
Schloß alfo gemacht, daß niemand felbige, als nur biefe Schels 
men fie fonnten aufmachen. Etlichen haben fie folche unerhörte und 
unmenjchliche Pein angelegt, daß fie darvon geftorben; alle waren 
ficher, als die Mainzifche.” Endlich hat ſich Erzbiſchof Berthold, unter 
Vermittlung des Deutſchmeiſters Andreas von Grumbach 1495 mit 
den Gemeinern bes Schloſſes Stein⸗Callenfels ausgeſoͤhnt, gelegent⸗ 
lich deſſen fedoch als der Befehdung einziger Grund angeführt, daß 
bie Gemeiner den Johann von Schwalbach nicht, wie es doch ihre 
Mlicht, von feindlichen Ueberzug bes Erzſtiftes abgehalten hätten, 
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Anno 1491 hat des Kurfürften Brudersſohn, Graf Ders 
mann, „mit Fräulein Clifabetb, Markgrafen Albrechts Chur⸗ 
fürften zu Brandenburg Tochter, zu Afchaffenburg fein ehelich 
Beylager gehalten, welches Ergbifchoff Berthold mit allem, was 
barauffgangen, ihme zu Ehren aufs flatilichfie ausgerichtet. Und 
ift alles gar herrlich und köſtlich daſelbſt zugangen. Marggraf 
Sriedrih von Brandenburg, ber Braut Bruder, hat bey fi 
gebabt und mit ſich auf bie Hochzeit gebracht folgende Perfonen: 
Marggrafen Joachim, Marggraf Hanſen, ber Braut Bruders 
Sohn, einen jungen Herrn von 7 Jahren; Graf Wolffgang und 
Graf Hanfen von Dettingen; zween Grafen von Cafe; einen 
Herrn von. Heydeck; ein Schenken von Zautenburg und Herrn 
Heinrichen von Guttenſtein. Sonntag nad Ursulae find fie von 
Miltenberg aus nah Afıhaffenburg gezogen, auf 500 Pferde 
flard, haben an allen Reitfpieften weiße Fähnlein geführet, dar⸗ 
auff ein ſchwartzer Hahn gemahlt geftanden, und darum biefe 
Worte: Wehre dich unfer Hahn. Sie. haben bey zwantzig War 
gen gehabt. Der Braut Wagen ift übergült gewefen, barvor ſechs 
weiße Pferde mit rothem Schmuck; wor ber Braut Muiter, ber alten: 
Marggräfin Wagen ſechs ſchwartze Hengfte, ſchwartz geichmüdk, 
gangen. Und find mit der Braut gewefen, jetzgedachte ihre Frau 
Mutter, rau. Anna, Hertzog Friedrichs des Churfuͤrſten zu 
Sahfen Tochter ; item Frau Eliſabeth, Graf Eberharben zu 
Würtenberg Gemahl, der Braut Schweiter ; Fräulein Dorothea, 
ber Braut Schwefter, und fonften noch ein Fräulein von Bran⸗ 
benburg, item ein Fräulein von Eaſtell und eins von Wildenfels. 

. „Dielen find aus Afchaffenburg entgegen gezogen der Ertz⸗ 
biſchoff Berthold von Moyntz, Abt Johann von Fulda, auch bed 
Dräutigamd Better, geborner Zürft von Henneberg, aus Schleus 
fingifcher Linien, Zürft Herrmann von Henneberg , ber Bräutis 
gam, Graf Berthold von Henneberg, Abt Johannis Bruber, 
Graf Georg, Graf Otto, Graf Heinrich, alle des Bräutigams 
Bettern, Graf Ehriftoph von Hohenlohe und Ziegenhayn, item 
noch ein Graf von Hohenlohe, Graf Johann, Graf Philipp und 
Graf Ludwig von Zfenburg, Graf Philipp von Rieneck, Graf 
Philipp und Graf Reinhard von Hanau, Graf Bernhard von 
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Solms, Graf Heinrid) von Schwarkburg, ein Graf von Hohen⸗ 
fein, ein Herr von Sternberg, em Herr von Plauen. tem 
von Frauenzimmer: Frau Eliſabeth, geborne von Würtenberg, 
des Bräutigams Mutter, ein Sräulein yon Lichtenberg, zwey 
Fräulein von Leuchtenberg. Diefe alle find der Braut entgegen 
fommen bis an das Nordemholg. Da fie diefelbige angenom⸗ 
men, find fie in die 500 Pferde ſtarck geweſen, und haben im 
Sortziehen je bisweilen zween mit einander, im Trabe Harnifch, 
neben bem Zuge, im Felde gerannt. Den Montag ift der Kirche 
gang geweſen. Nachmittage hat der Marggraf Friedrich ſelbſt 
mit Conrad von Künsberg gerannt. Bon Gefandten auf biefem 
BDeylager find gewefens Graf Heinrid von Stolberg und Her 
mann von Sachſenheim, wegen Graf Eberharden von Würtens 
berg; Ulrich von Rechberg und Ebert von Welden, wegen des 
Biſchoffs von Eichſtädt. Die Morgengabe waren 3000 Gulden, 
und wurden gar fchöne guldene Köpffe und Gefpann gefchendt. 
Es find auf diefer Hochzeit 1700 Pferde gefüttert worden.“ 

Syn demfelben 3. 1491 gab Berthold das Benedictinerflofter 
Steina oder Marienftein, an der Leine, dem Orden zurüd, mit 
der Weifung, daſelbſt moͤglichſt bald Religiofen einzuführen, Die 
Pfarrfirhe zu Hanau verwandelte er 1492 nad) der Grafen 
Begehren in ein Collegiarftift für fechs Ehorherren unter dem Vor⸗ 
fige eines Dechants. Am 19. Aug. 1493 farb Kaifer Fried» 
rich IV.; der Nachfolger wünfchte, daß Berthold fortan in Pers 
fon die Berrichtungen des Erzfanzleramtes ausüben, und zu dem 
Ende regelmäßig an dem kaiſerlichen Hoflager weilen möge. 
‚ Zeither für die Gefamtheit des Reiches hochwichtige Entwürfe 
nährend , wollte Bertolb die Gelegenheit fie zu verwirklichen, 
nicht unbenügt laſſen, damit aber die erzſtiftiſchen Lande unter 
feiner Abwefenheit nicht zu leiden hätten, beftellte er zu feinem 
Statthalter in Mainz den Grafen Johann von Sfenburg-Büs 
dingen, einen verftändigen und erfahrenen Herren. Bertholds 
Stellung am faiferlihen Hofe veranlaßte fein Auftreten in einer 
hoͤchſt ungewöhnlichen Verhandlung. Am 24, Jan. 1495 erklärt 
Richard, durch Gottes Gnaden von England und ber Franken Kö⸗ 
nig, Herzog von York, Herr yon Hibernien und Fürſt yon Wales, 
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font auch Perfin Warbed genannt, daß er all fein Recht und 
Anſpruch zu ben Kronen von England und Franfreih an den 
römifhen König und beffen Sohn, den Erzherzog Philipp über- 
trage, in Anerkennung ber von befagtem König empfangenen 
Wohlthaten und in Erwiederung bes Gefchenfes, fo derſelbe, ale 
des Haufes Lancafter wahrer Erbe 1), mit feinem Rechte zu ben 
eben genannten Reichen ihm gemacht babe, Die Urkunde hat 
Stanz von Busleyden, ber nadhmalige Erzbifchof von Befaneon 
und Carbinal aufgenommen, in Gegenwart Illustrissimi Prin- 
cipis Domini Bertholdi Archiepiscopi Moguntini, S. R. I. Eleo- 
doris, und ber verwittweten Herzogin von Burgund, Margaretha 
son York, dann ber Ritter Ladron von Guevara und Thomas 
son Plaines, ald erbetener Zeugen. . 

Auf dem berühmten, folgenfchweren Reichstage zu Worms, 
14. Zul. 1495, empfing Berthold aus ben Händen des Kaifers 
bie Regalien, es wurde am 7. Aug. der ewige Randfrieden beſchwo⸗ 
ren, und zugleich des Kurfürften Entwurf zu einem beftändigen 
Reichsrath ober Regiment in Erwägung gezogen, Laut beffelben 
follte das Regiment an ber nämlichen Mahlftatt, denn das Rammers 
gericht figen, und vornehmlich treu und fleifig auffeben, daß das 
Kammergericht pünktlih und ordentlich gehalten werde, für Voll⸗ 
firedung feiner Urtheile den nöthigen Vorſchub finde, überhaupt daß 
ber Landfrieden, Ruhe und Ordnung im Reid gehandhabt werde, 
Es famen indeffen manche, in den Entwurf aufgenommene Punfte 
dem Kaifer allzu bedenklih vor, um für fegt dem Antrag feine 
Beltätigung ertheilen zu Fönnen. Dagegen fäumte Berthold nicht, 
einen neuen Beweis feiner friedlichen Gefinnung abzulegen. Unter 
Bermittlung der Kurfürften von Eöln und Sachſen verföühnte er 
fih mit dem Pfalzgrafen Philipp: er verfprach die Befeftigungen 
auf dem Rupertsberg, dem Zwiſte der Bingener eine wefentliche 
Zugabe, nieberzureißen, auch alle, den Verkehr auf ben öffent» 
lichen Straßen beeinträchtigenden Hinberniffe zu befeitigen , wo» 





I) Des Erzherzogs Philipp Yrgroßmutter, bie Gemahlin Philipps bes Gü« 
tigen, SIfabella, war die Tochter Johanns L von Portugal, aus deſſen 
Ehe mit Philippa von Lancafter, deren Bruber unter bem Namen Hein⸗ 
sih IV, den Thron von England einnahm, 
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gegen Philipp fih verpflichtete, den Markt zu Deünfter abzu⸗ 
ſchaffen, und fortan nicht zu geftatten, daß dergleichen innerhalb 
einer Meile von Bingen angelegt werde. 

Den Landfrieden auch ferner zu handhaben, errichtete Ber⸗ 
thofd 1496 ein Bündnig auf 13 Jahre mit dem Markgrafen 
Friedrich von Brandenburg und mit Eberhard von Würtemberg, 
minder nicht beantragte er, ba mit dem 17. März der fchwäbifche 
Bund ablaufen follte, im Namen bed Kaiferd deſſen breijährige 
Berlängerung, die dann auch erfolgte. Er befuchte ben Reiche» 
tag zu Lindau, und 1497 jenen zu Worms, wo er in einer 
mannhaften Rebe die Lage des Reiches barftellte, und in flarfen 
Ausprüden die eingeichlichenen Mängel und Gebrechen rügte, 
Zu der von bem Kaifer in Borfchlag gebrachten ‚allgemeinen - 
Reichscaſſe zu fleuern, gab er feine Bereitwiltigfeit zu erkennen, 
ein Gleiches zu thun, forderte er in ungewöhnlicher Lebhaftigfeit 
feine Mitftände auf, Um bie nämliche Zeit erneuerte er bie von 
Erzbiſchof Gerhard IT. im 3. 1294 errichtete Martinsbruderſchaft. 
Derfelben Vorſtand fol ein jeweiliger Kurfürf von Mainz fein, 
auch niemand barin aufgenommen werben, er beweiſe bann vier, 
zu Schild und Helm geborne Generationen, Ein jeder der Brüder 
fol alljährlich am Feſte des Schußpatrons, des h. Martinus, einen 
Armen vollftändig Fleiden, und am Charfreitag ihn mit Speife 
und Trant verfehen. Das Orbdenszeichen, ben h. Martin zu 
Pferde vorftellend, wie er, von Engeln umgeben, mit einem Bett⸗ 
ler feinen Mantel theilet, fol in feinem Silber wenigftens eine 
Mark wiegen. Diefed Zeichen muß an bohen Kircchenfeften, dann 
an Hoftagen getragen werben, und follte einer der Brüder darum 
fäumig befunden , und von einem andern ermahnet werden , hat 
er jedesmal einem Armen 6 Heller zu fpenden. Ale unehrbaren 
Spiele, Tänze find durchaus verbsten. Ein abwejender Bruder, 
wenn er in feiner Ehre angegriffen wird, foll durch die übrigen 
Brüder vertheidigt werden. Außer den jährlichen fechs Aemtern 
werden auch für jeden abgeftorbenen Bruder Exequien gehalten 
werden. Das Inſtitut, lobenswerth in feinen Zweden, ging 
allgemad ein, nur daß fi bis zur Aufhebung des Domcapitels 
das Bruderfchaftszeihen als eine Decoration für bie Sapitularen 
forterbte. 
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In dem Previnzialeoneilium, fo Berthold im 3. 1499 zu 
Mainz verfammelt hatte, trug der Scholafter zu St. Stephan, 
Dietrich Grefemund, ben Erasmus „„hominem ab ipsa natura ad 
humanitatem , ad. bonas litteras et ad eloquentiam alticam 
scalptum et factum‘“ nennt, eine allgemein bewunderte Rede, 
von der Würde des Priefteribums bandelnd, vor. Uuf dem 
Reichstage zu Augsburg, 1500, feßte endlich Berthold fein Lieb» 
lingsprofert, das Reichsregiment bush. Dabei war bem Kaifer 
oder feinem Statthalter ber Vorfig zugefichert. Unter den zwanzig 
Beiſitzern follten allemal ein Kurfürſt und zwei Zürften, ein geift« 
licher und ein weltlicher , perfünlich erfcheinen , einem feden bee 
abweſenden Kurfürften warb vergännet, einen Beiſitzer zu er⸗ 
nennen. Weiter follten In bem Regiment füngiren ein Prälat, 
ein Graf, zwei Aſſeſſoren, der eine aus den öftreichiichen,, ber 
andere aus. den burgundifchen Landen, endlich ſechs Beiſitzer 
aus: den ſechs Kreifen, in welche damals das Reich getheilt 
worden. Zugleich wurde Berthold, als bes h. N. R. Erz⸗ 
kanzler, beauftragt, die Regimenisfanzlei mit Beamten und Se- 
cretarien zu beſtellen, er felbft auch für das erſte Vierteljahr zum 
Beifiger ernannt, In bemfelben Jahre hat er zu Elingen eine‘ 
abermalige Verlängerung bes Schwäbifchen Buntes, für bie Dauer. 
von 12 Jahren, zu Stande gebracht. | 

Das Reichsregiment wurbe 1501 zu Nürnberg, wo Berthold: 
perfänlich hierzu die Ansrbnungen getroffen, eröffnet, der Kurs: 
fürft beftellte auch, als feine Zeit verfloffen, den Johann Kuchen»: 
meifter zu feinem Afleffor, aber es löſete fehr bald nicht nur das 
Regiment, fondern auch das Kammergericht fih auf. Daß jenes 
Keinen Beſtand haben würbe, hätte man leichtlich vorberfehen‘ 
fönnen. Weder der Kaifer, noch irgend ein Kurfürſt ober Fuͤrſt 
hatte Luft, Bierieljahre lang In Nürnberg ſich aufzuhalten, ob⸗ 
wohl diefenigen, die nicht auf bie erſte Lifte der Beiſitzer ge⸗ 
fommen, ſich gefränft fühlten und ihr Mißvergnügen barum nicht 
verbergen fonnten. Weberdem hielt fih niemand durch des Re⸗ 
giments Verfügungen gebunden, ber Kaifer ſelbſt glaubte, daß 
man unter dem Borwand bes allgemeinen Beten feiner Macht. 
habe Schranfen fegen wollen. Was aber vor allem andern dem 
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Inſtitut verderblich, biefes war das Nichterfcheinen der zugejagten 
Defoldungen. Das Regiment follte für den Unterhalt des Kammer: 
gerichtes forgen, und wußte ben feinigen nicht zu befchaffen. Beiden 
Behörden wurde ſolche Dürftigfeit gleich unerträglich, fie ftellten 
ihre Berrichtungen ein, und den einzelnen Räthen blieb nichts 
übrig als den Heimweg zu ſuchen (1502). Demungeadhtet hoffte 
ber Raifer für einen profectirten Türfenfrieg Hülfe bei bem Reich 
zu finden. Durch die Erfahrung befehrt, wie wenig mit der⸗ 
gleihen Anträgen auf einem Reichstag auszurichten, fehrieb er 
an bie Kurfürften einzeln, vermeinend, in dieſer Weiſe leichter 
fein Ziel zu erreihen. Die Kurfürften beeilten ſich aber keines⸗ 
wegs mit der Antwort, fondern famen, biefelbe zu berathen, am 
1. Juni 1502 in Gelnhaufen zufammen,, und dort wurde ein 
eollectived Schreiben verfaßt, des Inhaltes, daß fie zwar zu einer 
Hüffleiftung bereit feien, wenn anders ber vorhabende Zug durch 
ben Beitritt der übrigen Mächte verflärkt, und mit ber gehörigen 
Behutſamkeit geleitet würde, jedoch müßte die Sache, dem Her⸗ 
fommen gemäß, zuvorderft auf einem Reichstag verhandelt wer⸗ 
ben, wo fie dann erfcheinen, auch das Ihrige leiſten würden, 
Daneben erneuerten fie den Kurverein, zugleich ſich verpflichtend, 
in Reichsſachen nichts ohne und außer ihrer gemeinfchaftlichen 
Berathfchlagung zu ſchließen, auf NReichstagen in ihren Beras 
thungen fich von einander nicht zu trennen, alle Zerglieberung 
und Verminderung bes Reiches zu verhindern, Feine Bewilligung 
einzeln zu machen, endlich alle Jahre einmal perfönlich zuſam⸗ 
menzufommen. 

Das abermalige Mißgeſchick und dag ber Tag zu Gelnhaufen 
Durch ihn nicht ausgefchrieben worden, erregten bergeftalten bes 
Kaifers Unwillen, daß er Hanfen yon Stadion nad Gelnbaufen 
entfendete, den Kurfürften ihr eigenmächtiges Berfahren zu ver- 
weifen, daneben auch aller Orten in lauten Klagen gegen bene 
jenigen, bem er dergleichen Ungebür zufchrieb, den Kurfürften 
von Mainz, fi vernehmen ließ. Dagegen fih zu verantworten, 
ſchrieb diefer an den Kaiſer, d. d. Aichaffenburg, 30. Der. 1502: 
„Mic langt manigfeltig an, wie Ew. Kön. Day. mir mit Un⸗ 
gnaden geneigt, ſich auch des. offentlich hören laſſen fol, Bo. 
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dem alfo, were mir nit unbillig beſwerlich, auch on alles mein 
verfchufden, Hoffe, mih gegen E. 8. M. als ein gehorfamer 
frommer Churfürft vermag gehalten, daß ich einicher billicher 
ungnab nit urſach geben habe; Wo aber einiche ungnab darüber 
gegen mir gefaft fein folt, möcht ich nit anders, dann uß wider⸗ 
wertigem angeben meiner Diisgönner achten. Het mich aber des 
keins wegs zu. €. 8. Gn. verfeben; funder,, bem gnebigen ver⸗ 
tröften nach, mir hievor von E. Gn. in folichen Fellen befcheen, 
verbofft, wo etwas wiberwertiges bey E. 8. ©. gegen mir er- 
Iutet, folihs folt mir von & K. M. zusor eröffnet, und mein 
Antwort baruff vernommen fein worden. Inmaſſen E. K. ©, 
ich vormals gebetten, des auch gnedig zufag empfangen han, 
Bitt daruff mit underthenigem vleyß, E. 8. ©. wolle mir fo 
gnedig fein, und mir bey diefem meinem Botten in fhrifften zu 
erfennen geben, was an den Dingen ſey; Und wo einidhe un⸗ 
gnabe gegen mir gefaft fein folt, des ich meiner Unfehuldt nach 
Feines wege verhoff, mir biefelbige urfach auch anzuzeigen, und 
“Dagegen mein antwort gnediglich zu hören. Bin ich ungezweyfelt, 
E. 8. M. werde mich unfehuldig und uffrihtig, und mein Mis⸗ 

gönner irs angebens Teer und ungegrünb finden. E. 8, M. 

gerube, fich hierin meinen fchweren Dinften nad, ih E. 8. G. 

ettlih Zar langt an irem Hoff, auch funft mit ſchwerem dar⸗ 

firedten meines Leibe und Guts williglichen gethban... alfo gne⸗ 

diglich zu erzeigen, inmafien ich mi zu & 8. G. hoͤchlich ver- 

tröf.” _ 

Darauf entgegnete der Kaiſer, Wefel, 9. Januar 1503: 

„Ru tft nit minder, wir tragen zu bir etwas unluſt, aus ben 

Urfachen, daß vil Jar here auff ben Reichstagen , die wir alle 

perfönlichen , mit unfern überfchwendiichen Schaden und Eoften, 

befucht haben, nichts fruchtbarliches gehandelt worden iſt; dar⸗ 

umb der Türden zug, bas heilig Reich, und bie kayſerlich Cron 
ig in Irrſaal fleen, wie du felbft weift und fihfl. Indem wir 

dich am meiften verbenden,, bag bu, als das obrift Geliebe im 

Reich, fo allzeit mit bes Reichs Stenden zuforberft gehandelt hat, 

in denfelben Sachen, unferm anzeigen nicht volgen haft wollen; 

und nit guugfamblic bedacht haſt das Ende, und gelegenpeit ber 
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Melt, ſunder dich ſelbſt in ſolichem zu viel angefehen und bes 
dacht, und uns zurud geſchlagen haſt. Das zeigen wir bir auff 
bein begern zum kürzſten an; ungezwenfelter Hoffnung, fich wer» 
den al Sachen mit ber Zeit durch GOttes ſchickung noch zum 
beften feren.” Gegen ſothanen Vorwurf ſich gu rechtfertigen, 
verfucht Bertold in feinem Schreiben, d. d. Mainz, 24. April 
1503, mit dem Zufage: „Wo aber E. K. M. biefer meiner ver 
antwortung nit gefettiget fein, fonder uff irer zumeſſen, verbenden, 
und gefaften Ungnaden gegen mir beharren wolte, des ich mich 
doch nach geftalt der fachen und meiner Unſchuld feine wegs ver⸗ 
hoff; fo bin ich uspietig, vor Churfürften, Fürften, und ander 
Stenbe bes Reiche, mit den ich zu gehalten Reichetagen gehan⸗ 
belt Han, für zu fomen, und mein Berantiwortung daſelbs der⸗ 
maffen zu thun, daß ich ungezweyfelt hoffen wil, E. 8. M. und 
meniglih mein Unfchulde und uffrichtig getvewe Handlung am 
tag vernemen fol. Und wo E. K. M. das auch. nit genügig fein 
wolt, als dan vor ben Erwirdigen in GDt Vetern und Hochge⸗ 
born Zürften, meinen befondern Oheymen und Mitchurfärften mein 
Entfchuldigung für zu bringen, wie dan in folichen Fellen, und 
Sachen eins Römischen Königs wider einen Churfürften, gepuͤrlich, 
und im Reich von alter herfomen iſt. Welche meine Oheymen auch 
mein in diefer Sachen gegen E. 8. M. zu Recht und zu aller 
Billigkeit mechtig fein follen. Der Zuverfiht, & 8. M. werde 
bis meines. völligen Erbietens genügig fein; Mich darüber mit 
feinen Ungnaben ferner anfehen, noch mit den obenangezeigten 
ZJumeffen und verbenden ferner beleſtigen.“ Dem enigegnet der 
Kaifer in wachſender übler Laune, Bockenheim, 4. Mai 1503: 
„Daruff fügen wir deiner Lieb wiederum zu wiflen, daß wir es 
barfür halten, daß wir die Welt in Fürftlichen und nachmals 
in Königliden Wirben, mit Darfiredung unfers Leibs und Guts 
fo lang erlihen und Töblichen (des wir GOt für unfern Zeugen: 
und Richter hiemit nemen) bermaffen regiret, und gern regirt 
wolien haben, das dod an ung nit erwunden ifl, dardurch -wir 
billichen wiſſen folten, was uns au bes h. Reichs und gemeiner 
Ehriftenheit wolfart bis here, und teglichs verhinder. Deshalber 
nit not iR, dir uff folich dein entfhulbigung dißmals weiter ant« 
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wort zu geben. Wir wollen aber die Sachen uff unfer Chur 
fürften, dahin die anfenglichen gehört, als bu ſelbſt anzeigſt, ruen 
laffen; der Zuverficht, daß fle bermafien darein fehen, damit ung, 
und bir Unluſts gegeneinander ferner nit not,” 
| Darauf fihrieb Bertold an fämtlihe Kurfürften, Mainz, 
Samſtags nach Corporis Christi 1503: „Fruntlichs Fliß bite 
tende, E. 2. wolle mit fampt andern unfern Oheymen und Mit⸗ 
Aurfürften, unferm erpfeien und ber K. M. darauff gefolgten 
Zufchreiben nach, fih der Sachen beladen und annemen; und 
die R. K. M. undertheniglich erfuchen und bitten, die Sachen 
zum furberlichften alfo vor E. 2, und andern Mitchurfürften laſ⸗ 
fen zu Endfchafft gedeyen, damit wir der zu Ruhe und End⸗ 
fchafft fomen. Dan bie alfo. ungeendt anhengig zu willen, ung 
in anfehung der offenbaren Unſchuld nit allein befchwerlich, ſun⸗ 
der etwas unleiblih were.” Dabei e8 dann fein Bewenden ges 
habt, daß ber Sachen Ausgang nicht unähnlich demfenigen, fo 
vor einer Reihe von Jahren in einer Stadt am Nhein — ihr 
Namen iſt mir entfallen — fih zugetragen. Ein Mann, in 
vielerlei Kenntniffen reich, hatte die ihm gebürende Stellung zu 
finden nicht vermocht. Darüber mißmuthig, verabfäumte er nicht 
nur die eigenen Angelegenheiten, ſondern auch bes Amtes Pflich⸗ 
ten, und fam ed mit-ihm bahin, daß er ganz eigentlich dach⸗ 
und fachlos geworben : abwechſelnd Bielt er fih in der Stadt in 
einem Wirthshaufe, bem Gegenftand feiner Affeetion, abwechfelnd 
in einem Orte der Umgebung auf, eine Wandelbarfeit, bie ber 
nen eingejegten Regierung ungemein anflößig. Berfägungen, bie 
fie dem Manne zulommen laffen wollte, waren niemals abzus 
geben — ohnehin follte er fie Faum erledigt haben — und Ord⸗ 
nungsfirafen,, zu welchen ſich häufig bie Beranlaffung ergab, 
weren zumal nicht zu inſinuiren. Belümmert um ſolche Unord⸗ 
nung nahm bie Regierung ihre Zuflucht zur Poſt, die follte durch 
Nahnahmen den Zrevier bändigen. Der Poft aber erging es 
nicht beffer, als ben Regierungsboten, benen man zwar in jener 
Zeit allerlei Böfes nachſagen wollte, u. a; follen fie das cite 
auf einem Schreiben mit „es hat 34”, ein citissime mit „ed 
Hat fehr viel Zit“ erflärt haben, die Pofiboten, wenn fie ben 
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Adreſſaten in X auffuchten, vernahmen, er befinde fih zu 9, ge 
langten fie nah 9, fo war er ſchon wieder nad) E zuruͤckgekehri. 
Alfo mehrten fi die Monita und die Orbnungsfirafen, dieſe zu 
dem Belauf von 10 Rthlr., wo es dann endlich einem befon- 
bers wufelihen Poſtillon glüdte, den Gefuchten in Y aufzufinden, 
Geld hat er aber nach A nicht zurüdgebradht, fondern nur der 
Auffchrift des unerbrocdhenen Drohbriefes einen Zufag, folgenden 
Inhalts: „Verweigert bie Annahme, und erflärt, die unangenehme 
Correspondenz nicht fortfegen zu wollen.” Dabei hatte es fein 
Bewenden, und mag beiläufig alfo des Kaifers und des Kur⸗ 
fürften unangenehme Correspondenz ausgegangen fein, 
Ungerichtet, ungefühnt begab Berthold fi nach Augsburg, 
wohin der Kaifer für den 5. Febr. 1504 Termin ausgefchrieben . 
hatte, um die auf Ableben bes legten Herzogs von Bayern⸗Lands⸗ 
Gut ansgebrochenen Erbfolgeftreitigfeiten entweder in der Güte 
oder im Wege Rechtens zu fhlihten. Marend Bemühangen blieben 
aber nicht minder erfolglos, denn ber Eur; vorher von dem Kurs 
fürften von Mainz gemachte Verſuch, von Papft Pins III., dem 
man eine gewiffe Vorliebe für die deutſche Nation zutraute, bie 
Abſtellung der Befchwerben gegen bie vömifche Curie zu er⸗ 
halten. Berthold hatte-eben eine Weberficht diefer Befchwerben 
aufgeftellt, unb es lief Die Nachricht von dem Ableben des Papftes, 
18. Det. 1503, ein. Ein Jahr nur hat der Kurfürft ihm überlebt; 
„die böfe Blafen, eine fehr gefährliche Krankheit,” wie ber ehrliche 
MWerner- fehreibt, oder, nach Spangenberg, „eine Seuche welche 
bamals zum erſten in Teutſchland fommen, und fehr um fih 
geflochten” , bereitete ihm unerträglihe Schmerzen, die mit aller 
feiner Kunft Hr. Karl Helmerih, Magister artis chirurgicae 
celeberrimus, zu lindern nicht vermochte.” Dem bat der hobe 
Hatient, Dienſtags nach Lucie, 17. Dec., „angeſehen fleiffige 
teuwe Dinft, die ung unfer Barbierer, Carl Helmrich, in unfer 
fweren Krandheit getan, und binfüro ung unfer Leben lang an 
unferm Hofe zu thun verfprochen bat, unfer Hausmeiſter Ampt 
in unfer Stadt Mens (im Kaufhaus) befohlen und verfhrieben,” 
und vier Tage darauf, den 21. Dec. 1504 iſt der Kurfürſt dem 
Herren entſchlafen. „Sein Name verbient bei der Nachwelt ein 
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fegenreiches Andenken, Ungemein thätig für die Wohlfahrt und 
Ruhe des Reiches, welche er durch Stiftung bes allgemeinen 
Landfriedeng und Errichtung des Faiferfihen Kammergerichts bes 
förderte, war er nicht minder auf die Rechte und Borzüge feines 
Erzkiftes bedacht,” Mehre der vielen von Berthold erlaffenen 
Verordnungen befunden ein ungewöhnliches Herrfchertalent. Es 
lohnten ihm bie Achtung und Bewunderung ber Zeitgenoffen. 
Die Stadt Mainz verdankte ihn bie Herftellung der Mauritiuss: 
fiche, die Vergrößerung der Martinsburg, und den Quintind« 
thurm, der von feinen Bauten. allein übrig, noch heute Bertholds 
Wappen ſamt ber Jahrzahl 1489 trägt, Das Schloß zu Nieder 
Olm war ebenfalls fein Werk. Der Domdechant Bernharb 
von Breidenbach bat ihm die Beſchreibung der Reife nach es 
sufalem, für welde Graf Johann von Solms und Philipp von 
Biden jeine Begleiter gewefen, zugeeignet. 

- Die fpätern Kurfürften haben zum öftern, vornehmlich im 
ber Jagdzeit, das Schloß zu Lahnftein bewohnt, Friedrich Karl 
namentlich im %. 1788. Damals befand Johannes Müller ſich 
in feinem Gefolge, damals haben nicht felten Die drei geiftlichen 
Kurfürften in der Martinsburg ſich begrüäßet, und durch Aeuße⸗ 
zungen der traulichften Eintracht bie zuftrömenden Gaffer erfreuet. 
Die kurfürſtlichen Zimmer dehnen fich von dem Hauptthurm abwärts 
gegen Eoblenz hin aus. Sie zu bewohnen, iſt Friedrichſtarl der leute. 
Kurfürft von Mainz gewefen. Es kamen andere Zeiten, andere 
Menfchen, an des. Kurfürften Stelle trat ein Naſſauiſcher Receps 
turbeamter, lange Jahre hindurch der biebere freundliche Hofe 
lammerrath Meifter. Sein reicher, forgfältig gepflegter Aurikeln⸗ 
for wurde bie Zierde des Schloßgartengs, der geſchmackvoll aufs 
geputzten Zimmer Glanz erhöhte eine gewählte Gemäldefammlung, 
bie mitunter, troß bes herrlichen Prospecis, auf den alterthüm⸗ 
lichen Gängen und Treppen ruhende düftere Stimmung wurde 
duch ein Heer von Singvögeln erheitert, denn leidenfchaftlich 
liebte Meifter die fröhlichen Sänger, zum Theil ans weiter Ferne 
fie verfchreibend, Daß alle unfere einheimifche Buchfinfen ober 
Sinfen elende Stümper, daß unfere Warhteln höchftens fünf⸗ 
mal rufen, während fie Doch anderwärts wohl 12» und LAmal 
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diefen Ruf wiederholen, hat er mir zum öftern geflagt. Dagegen 
war er ber erfle, die Borzüge ber aus Brabant herſtammenden 
großen weißen Ganarienvögel kennen zu lernen, und von der 
neuen Erſcheinung den großen Bechſtein zu unterrichten. Sich 
durch den Augenfchein von dem zu überzeugen, fo er für un 
möglich gehalten, beſuchte Berhftein den Kammerrath in Lahn 
ftein, und ber Ungläubige mußte glauben. Glücklicherweiſe blieb 
ber Beſuch in Coblenz unbelannt, anfonften ber bortige ornitho⸗ 
logiſche Club eine großartige Manifeſtation ſchwerlich unterbrüdt 
haben follte. Diefem Club galt, mit Recht, Bechſteins Namen 
über Alles. Regelmäßige Sigungen bielt er nicht, aber wenn 
einem der Mitglieder dieſe oder jene gefieberte Neuigfeit in bie 
Hände fiel, dann wurde Sisung angefagt, in verfammeltem 
Senat der Neuling angefhaut und unterſucht. War folched 
präparatorifche Eramen vorüber, fo hieß es regelmäßig, „was 
fagt dann aber der Bechſtein dazu ?“ und dad Buch wurde auf 
geſchlagen, die betreffende Stelle verlefen und dem Vogel ver« 
glihen. Einſtens ergaben fi Zweifel um bie Identität bes 
yorgezeigten Thierd und ber von Bechſtein gelieferten Befchreis 
bung, den Käfig nochmals von dem erhöhten Standort herabzu⸗ 
nehmen, beftieg der Eigenthümer einen Schemel, e8 Fam zu Fall 
und brach das Dein, der fid) erhöhen wollen, „Was fagt dann 
aber der Bechſtein dazu 7” fragte in unverwuſtlichem Gleichmuth 
einer der Ornithologen. 

Ueber bed Kammerraths Sängern, Aurikeln und guten Wei⸗ 
nen hätte ich beinahe vergeſſen, der unheimlichen Geſtalten gu 
gedenken, welche der Sage nad, den Mainzifchen Beamten we⸗ 
nigftens, dann und wann die Dienfiwohnung flreitig machen zu - 
wollen fohienen. Ein und anderes darauf Bezügliches wußte Hr. 
Johann Wendelin von Lammerz, Canonicus zu St. Florin, zu er⸗ 
zählen, fintemalen er, ein Sohn von Hermann Joſeph von Lam⸗ 
merz, dem Zolffchreiber und Saalkeller zu Labnftein, in dem daſigen 
Scloffe geboren und erzogen. Namentlich fprach er zum öftern 
son einer verfhleierten Dame, die einftens in ber Abendſtunde 
feiner Mutter, welche die Seitentreppe heraufgegangen, begegnete, 
und um Gottes Willen bat, fie. wolle ihr doch heifen.. Wie hierauf 
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Frau Lammerz erwiderte, Unbekannten, von deren Anliegen ſie 
keine eigentliche Wiſſenſchaft habe, zu helfen, trage ſie Bedenken, 
auch, vielleicht etwas Verdaͤchtiges in der Unbekannten wahrneh⸗ 
mend, ſich beeilte, die Treppe vollends zu erſteigen, hat ſie doch 
ber Zudringlichen in Feiner Weiſe ſich entledigen lönnen. Die 
folgte ihr vielmehr, unter beſtändigem Anhalten und Jammern 
bis in die Wohnſtube, da ſchlug ſie den Schleier zurück, und 
Frau Lammerz ſchaute ein ihr durchaus fremdes ſchoͤnes Antlitz, 
deſſen Leichenbläſſe ihr ſedoch tödtlichen Schrecken einjagte. Der 
Schrecken erreichte den höchſten Grad, als das Geſpenſt, denn 
daß ſie ein ſolches vor ſich habe, zweifelte die Hausfrau nicht 
länger, als das Geſpenſt ſeinen Namen, Dorothea.... nannte, 
auch den Vor⸗ und Zunamen eines zu Anfang des 17. Jahr⸗ 
hunderts verſtorbenen Amtmanns zu Lahnſtein, den Dorothea als 
ihren Moͤrder bezeichnete, einmal mit Dinte in das auf dem 
Tiſche aufgeſchlagen liegende Häushaltungsbuch, und nochmals mit 
Kreide auf den Tiſch, und daneben eine unleſerliche Jahrzahl 
ſchrieb, zugleich erzählte, der Genannte, deſſen Namen ich aus bes: 
wegenden Gründen verfchweige, fei ihr Eheherr gewefen, habe fie 
ermordet, auch demnächft in einem kleinen Keller, unter der Kelter, 
verfharrt. Dafelbft möge Frau Lammerz graben, bie vorgefuns 
denen Gebeine in einen Sarg fammeln und wiederum zur Erbe. 
beftatten Laffen, fo zwar, daß über dem Grabe ein Gedenfftein, 
mit einer Infchrift, worin der Mordthat und bes Mörderd Ers 
wähnung gefchehen müfle, bebedt werde. Det den Gebeinen 
würde fi das Schwert befinden, mittels deflen die Unthat voll 
bracht worden, fowie ein Kifihen mit Geld, welches Geld zur 
Anfertigung von Grab und Grabflein zu verwenden. Daß ihr. 
ein Grabflein gefegt werde, müffe fie ausdrüdtich verlangen, weil 
ihr von böfen Geiftern befeffener Leib nicht ehender zur Ruhe. 
fommen fünne, bis er in einen Sarg gelegt, und mit einem Stein 
befhwert worden; wofern aber fie, die Frau von Lammerz, fol« 
her Bitte Erfüllung verweigerte, follte ihr und der ganzen Stadt 
großes Unheil zuftoßen. 

Das Gefpenft hat nachmalen häufig feine Beſuche und 
jedesmal dringender feine Bitte wiederholt, ohne ſich durch 
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der Kinder Anweſenheit ſtoͤren zu laſſen. Jedoch haben dieſe niemals 
eine Geſtalt, nicht einmal einen Schatten geſehen, deutlich aber 
zweier Perſonen Geſpräch vernommen. Nicht ſelten ging das 
Geſpraͤch in ein geiſtliches Lied aus, welchem der Geiſt ſedes⸗ 
malen mit beweglicher Stimme eingefallen. Das Lied Omni 
die dic Mariae mea laudes anima hat diefer jedoch niemals 
mitfingen, auch fein Vaterunſer beten wollen, fondern ſich flets 
bei den erſten Worten fortgemacht. Zu andern Zeiten ftöberte er 
in den im Zimmer berumliegenden Büchern und Schriften, ohne 
irgend dem Grucifir auf der Commode nahe fommen zu wollen, 
Einmal verlangte bie Mutter dag Kiftchen, worin das Gelb ver⸗ 
wahrt, zu fehen, und wurde ber Geift angewielen, es herbeizu⸗ 
bringen. Dem Gebot hat er Folge geleiftet, und hierauf ver« 
langt, daß die Frau das Kifichen aus feiner Hand nehme; deſſen 
weigerte fie ſich, befand darauf, daß es auf den Tiſch gefegt 
werde. Dazu wollte der Geift hinwiederum fich nicht verfieben 
und er hob ſich weg mit famt feiner, dem Anfchein nach nicht ſon⸗ 
derlich ſchweren Laß. 

Bis dahin hatte er in allen Dingen manierlich fich erzeigt, 
von dem an machte er ſich ungemein Täftig und fuͤrchterlich, in« 
dem er ſich in den manderlei Geftalten eines höllifchen Proiheug, 
vorzugsweiſe in ber Küche und dem Kelterhaus fehen ließ. Bald 
trug er eine Feuerfugel um den Arm, feurige Ketten um den 
Leib, bald lieg er fich bliden mit biutendem Munde, bald erichien 
er als dreibeiniges Kaninchen, und gleich darauf in der ſchrec⸗ 
lichſten Geftalt, ungeheuere Klauen an den Bärentagen und den 
©änfefügen, einen Kuhſchweiſ nad ſich ſchleppend. Die Bluts⸗ 
tropfen, die ibm dann entfielen, verwandelten ſich, bepor fie 
nieberfanfen, in einen feurigen Regen. Bon diefen Dingen wußte 
ber Banonicus jedoch nicht aus eigener Erfahrung zu erzählen, 
denn bie Kinder wurben, feitbem ed im Scloffe fo unruhig zu⸗ 
ging, mit dem finfenden Abend zu Bette gebracht, er mußte ſich 
mit ben Berichten ber Mägde begnügen. Bon feiner Mutter aber 
hat er gehört, dag das Geſpenſt täglich zubringlicher, ungeſtüm⸗ 
mer, bebrohlicher geworden, wie es denn einmal zu ihr aufs 
Dett gefommen, mit Zwiden und Schlägen ihr zugefegt, und 
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dabei ſich vermeffen, ihr den Hals zu brechen, wenn fie fich unter⸗ 
fangen follte, den bicht neben ihr fchlafenden Zollfchreiber zu 
weden, oder ihm auch nur zu klagen, was ihr gefchehen. Indeſ⸗ 
fen haben am Morgen die fürchterlichen DBrandbeulen, die fie an 
Hals und Armen trug, die Aufmerkffamfeit des Mannes gewedt, 
er inquirirte, bie Frau beichtete unter taufend Aengſten, und der 
9. Lammerz recurrirte an einen Freund, den P. Martin in Cob⸗ 
lenz. Der kam zur Stelle, hörte ben ganzen. Verkauf, unters 
fagte ber geplagten Frau auf das firengfte, in irgend einer Weiſe 
bem Willen bes Gefpenftes fih zu fügen, Fieß einen ſchweren 
Stein auf die Stelle, wo ber Leichnam verſcharrt fein follte, 
wälzen, bie Thüre zu ber verbäcdtigen Kellerabiheilung ver» 
mauern. Darauf bat er den Reſt des Tages und bie ganze 
Naht in ununterbrodenem Gebet zugebracht, endlich am Mor⸗ 
gen fich empfohlen, mit der Berfiherung, baß jede fernere Bes 
unrubigung unterbleiben werde. So hat es in ber That fi 
befunden, denn bie Proceffion, fo einmal in fpätern Jahren, in 
ber Nacht des Geheimniffes und Allerheiligen, unter glänzender 
Beleuchtung der Canonicus den Schloßgarten burchziehen fah, has 
das Schloß ſelbſt nicht berührt, 

Jenes Geſpenſtes Begehren, mit einem Stein bebedt zu 
werben, verräth eine gewiffe Verwandtichaft mit dem im fernen 
Often waltenden Bampyrglauben, ben eine Oper und verfinnlicht 
bat. Deutlier und wahrer wird ihn der folgende Bericht dar⸗ 
ſtellen. „Im 1672ten Jahr if zu Krink, der Grafihaft Mitter- 
burg, Giure (Georg) Grando verfchieden, und mit gewöhnlichen 
Leichgebräuchen Chriſt⸗üblich eingeerbigt worden; man bat ihr 
aber, nach feiner Begraͤbniß, bey der Nacht gefehen umbergehen 
in biefem Mardi Krink. Unb if ex zwar anfänglich dem Pater 
Georgio, einem Münden S. Pauli, des erflen Eremitens, er⸗ 
fhienen, welcher ihn begraben, und bie Mefle verrichtet hatte. 
Denn als jegt benannter Pater, mit des Begrabenen Befreund« 
ten, zu der Wittwen ind Haus gegangen, und, nach allda ein- 
genommener Mahlzeit som Effen aufſtehend, wieder heimgehen 
wollte, fah er den Berfiorbenen hinter ber Thür figen, und ging, 
ganz erichroden, Davon, Hernach if dieſer Begrabene oft ihrer 
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Dielen erſchienen, bey naͤchtlicher Weile, da er auf der Gaffen 
hin und wieder gegangen, und bald bie, bald Da an die Haus⸗ 
thüre geſthlagen: ‚und feynd unterichiebliche Leute "darüber ‚ges 
ſtorben, zumal aus ſolchen Hänfern, da er hat angeffopffet. Denn 
vor welchem Haufe er angefchlagen, daraus fl, bald darauf, 
Einer ‘mit Tode abgangen. Er hat auch bey feiner Hinterlaffe- 
nen Witten ſich eingefuriden, welche aber, weil ſie einen Ab⸗ 
ſcheu vor ihm getragen, endlih zu dem Supan oder Markt 
ſchultzen, Miko Radetich hingeloffen,, aud bey ihm verblieben 
und gebeten, 'er wollte ihr doch ‘wider ihren verſtorbenen Mann 
Häfffe verfchaffen. 

„Der Supan bittet deswegen etliche beberäte Nachbarn zu 
ſich, gibt ihnen zu faufen, und fpricht ihnen zu, fie follen ihm 
Beyſtand Teiften, daß ſolchem Uebel möge abgeholffen werden, 
weil diefer Giure Grando allbereit viele ihrer Nachbarn gefreffen 
hatte, dazu bie Wittwe alle Nächte überwältigte. Worauf fie 
ſich entfchloffen, den unruhigen Nachtgänger anzugreiffen, und 
ihm dag Handwerd zu legen. Diefem nach haben fich ihrer nee 
aufgemacht, mit zwey Winblichtern und einem Erucifir, und dag 
Grab geöffnet. Da fie denn bes entbedten todien Körpers Ans 
geficht ſchoͤn roth gefunden: welcher fie auch angelacht und das 
Maul aufgetban, Worüber diefe flreitbare Gefpenft-Bezwinger 
dermaffen erfchroden, daß fie alle mit einander davon geloffen. 
Solches Frändte den Supan, daß ihrer neune Lebendige mit 
‘einem einigen Todten nicht folten zu recht Fommen fönnen, ſon⸗ 
‚dern für einem bloffen Anblick deffelben zu flüchtigen Hafen wür⸗ 
‘den. Derbalben fprach er ihnen zu, und frifchte fie an, daß fie 
mit ibm wieder umfehrten zum Grabe, und ihm einen gefchärffe 
ten Pfahl von Hagedorn durch ben Bauch zu fehlagen fich be⸗ 
-müheten : welcher Pfahl allemal wieder zurüd geprellt. 

„Indeſſen bat der Supan gleihfam einen Geiftlichen gepre- 
ſentirt, Bas Crucifix dem Todten vors Geſicht gehalten, und ihm 
alfo angeredt: Schau du Strigon ! Calfo werben ſolche unrubige 
Todten in Hiflerreih genannt) Hier tft JEſus Chriſtus! ber 
uns von der Hellen erlöfet bat, und für uns geftorben ift! Und 
du, Strigon, Tannft feine Ruhe haben. Und was dergleichen 
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orte ‚mehr ‚geraefen, ſo dieſer unzeitiger Exarciſt ‚ober Todten⸗ 
Rednor daher gemacht. Indeſſen ſeynd dem Geſpenſt die Zäh⸗ 
zen aus ben Augen hervor gedrungen. Weil aber das Pfahl 
nicht durch den Leib getrieben werben können, fo hat einer, zu 
Mehrenfeld wohnhaffter, Namens Micolo Nyena, son weiten 
angefangen, -mit einer Haden den Kopff abzuhaden. Aber weil 
er allzu furchtſam und verzagt damit umgegangen, iſt ein and⸗ 
xer, der mehr Hertzens gehabt, nämlich der Stipan Milasjeh, 
hinzugefprungen, und hat hen Kopff weggehaut. Worauf ber 
Todte ein. Geſchrey gethan und -fich gewunden, nit auberfi, als 
‚ob er lebendig wäre, aud) das Grab vol gebluiet. Nach folder 
Verrichtung haben die erbare Executores das Grab wieder zus 
‚gemacht, und fi) heim verfügt. Bon welcher Zeit an das Weib 
und andre Leute Ruhe für ihm gehabt. An ber. Gewißheit Dies 
ſes Berlqufis hafitet Fein Zweiffel: denn ih habe ſelbſt mit Per⸗ 
fonen geredt, die mit dabey geweſen. 

„Es ift diefes in Yfterreih und daherum gas gemein, bag 
‚fie alfo die Todten, wann fie nicht ruhen wollen, fonbern bey 
Nacht. herum ſchweiffen, und die Leute angreiffen, ausgraben, 
und ihnen einen Pfahl von Dornholtz dur ben Leib ſchlagen. 
Maſſen dann noch vor wenig Jahren.aud).in einem unweit von 
‚hier liegenden Benetiagifhen Dorf, wie mir eine gewifle für- 
„nehme Band zugeſchrieben, geisbahe, dag man dem Todten alfo 
‚einen Pfahl durch den Leib geſtoſſen. Aber wenn die Obrig⸗ 
keit folches erfährt, werben fie darüber hart geftrafft, und zwar 
billig: denn es iſt bes Teufel Werd, der ‚die Leute alfo, afft 
und blendet, und dadurch zu aberglaubifchen Mitteln bewegt.” 
‚Der Olauben an die Vompyre, die ihr Leben im Grabe zu ver⸗ 
‚Sängern, vorzugsweiſe junge fräftige Individuen angreifen, und 
‚ihnen das Blut ausſaugen, befchränft fi jedoch keineswags auf 
das Fleine Iſtrien, ift vielmehr ‚vorzüglich verbreitet in ben 
untern Donaugegenben, bei Walachen, Nazen und Bulgaren. 
Daß er ehemals den nördlichen Slaven nicht minder geläufig 
geweien, ergibt fih aus mehren Berichten. „Im Jahr 1337,” 
erzählt Hagel, „het man in bem bähmifchen Dorff Blow, ‚eine 
Meil, an der Stadt Cadan, einen Viehhixten begraben : welcher 
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alle Nächte hernach auffgeftanden,, und die Dörffer durchwand⸗ 
tend , denen begegnenden Leuten groffen Schreden eingeflürgt, 
auch mit ihnen geredet, nicht ander , ala ob er noch im Leben 
wäre, Ja! er bat es bey blofier Erfchredung nicht beruhen 
kaffen, fondern auch ihrer etlichen gar den Hals gebrochen. Und 
welchen er bey Namen genannt, der ift acht Tage hernach ges . 
ſtorben. Solchem Unheil zu fleuren, baben ihm bie Nachbarn 
einen Pfahl durch den Leib ſchlagen Iaffen. Darüber er aber 
nur gelacht, gefpöttelt und gefprochen: „„Ihr meynt Wunder ! 
was ihr mir für einen gewaltigen Poſſen geriffen, indem ihr mir 
einen Steden gereicht, womit ich mich befto beffer der Hunde 
erwehren kann.“ Es haben ihn aber zulegt zween Hender ver» 
brannt , dabey er dann allerley Poflen getrieben, und bie Füſſe 
nach ſich gezogen, auch bald wie ein Ochs gebrüllt, bald wie 
ein Efel gefchrien. Und als ihm einer von den Hendern einen 
Stich in die Seiten gab, floß das Blut häuffig heraus. Damit 
bat das Uebel ein Ende genommen. 

„Noch ein anderes Beyfpiel giebt eben diefer böhmifche Ge⸗ 
fchichtfehreiber, nemlich diefes. Als man zehlte 1345, veredte in 
dem Städtchen Lewin eines Hafnerd ober Töpffers Weib, wels 
ches Jedermann für eine Ertz⸗Zauberinn hielt, und flarb urploͤtz⸗ 
lich dahin: dannenhero die Bürger glaubten, der Teufel hette 
fie, indem fie die Geiſter befchworen , eriwürgt, auffer welder 
Zuvorkunfft des hölliihen Würgers fie mit nechſtem auf einem 
flammenden Holsftoß ihr Grab gefunden hette. Weil fie nun 
in und unter einem fo faubren Credit verblafft war, ward fie 
auf einem Sceidewege begraben, iſt aber hernach vielen Leuten 
in manderley, und unter andren in Viehes Geftalt erfchienen, 
au einer und andrer von ihr ums Leben gebracht worden. 
Darum man, weiterem Unglüd vorzulommen, den Körper auf» 
gegraben, und wahrgenommen, daß fie, unter ber Erben, ihren 
Schleyer fhon halb gefreffen: welcher ganz blutig war, ald man 
ihr denfelben aus dem Rachen gezogen. Aber foldhes Blut floß 
noch viel häuffiger von ihr, als man ihr einen eichenen Pfahl 
durch den Leib ſchlug. Nachdem fie, alfo durhpfählt, wieder 
eingefcharrt worden, hat fie den Pfahl herausgeriffen, und noch 
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mehr Leute ermordet weder vorhin. Wodurch man beivogen 
worden, den Körper wieder auszugraben,, und famt dem Pfahl 
zu verbrennen, die Aſche aber, famt bem Erdreich, ins Grab zu 
freuen. An der Stäte da der Körper verbrannt worden, bat 
man etliche Tage über einen Würbel-Winb , fonft aber hernach 
von ihr weiter nichts gefehen, noch einige Anfechtung erlitten. 

„In den Miscellaneis Patris Balbini wird gebadt, daß 
im Jahr 1567 zu Trautenau in Böhmen ein Bürger und reis 
der Geizhals, Namens Stephan Huber, nach feinem Tode eben 
falls viel Leute erbrudt und umgebradht. Denfelben bat man 
gleichfalls aufgegraben, den Körper ganz fett und'gefunber Farbe 
befunden, aber ihm den Kopff abgehauen. Da dann ber Rumpff 
viel Bluts von ſich geftürst. Hernach hat er bie Leute unge- 
plagt, und ſich nicht mehr bliden Laffen, 

„Martinus Zeiller — ein Namen, den ich niemals ohne Ruͤh⸗ 
sung vorbringen fann — berichtet in der für die große Me⸗ 
rianifhe Sammlung gelieferten, werthvollen Topographia Pro- 
vinciarum Austriacarum,, Art. Muerau: „Und allhie ift des 
Jtinerarii Germaniae Nov-antiquae , beflen in diefem Bud 
unterweilen Meldung gefchicht ; wie aud gegenwärtigen Werde 
Autor, Martinus Zeiller, den 7. 17. Aprilis Anno 1589 ge« 
bohren worden, ber fi etwann von Murau, weilen feine Tiebe 
Eltern felige dafeldft verburgert gewefen, und zwey Häufer da 
gehabt haben, genant und gefchrieben hat.” Der alfo vor dem 
großen Publicum das reinfte der menfchlichen Gefühle, die Ef- 
ternliebe zu befennen wagt, ift ficherlih ein guter Menſch ges 
weſen: daß er auch ein nüglicher Menſch, bezeugen bis auf die⸗ 
fen Tag feine Schriften, unter denen ich befonders den erften 
Band des Theatrum Europäum und die Befhreibung der 
drei Kurfürſtenthümer am Rhein hervorhebe. &rulant ber 
Religion halber, verräth Zeiller nirgends eine Bitterfeit gegen 
biefenigen, dur welche er heimathlos geworben. Er flarb, 
Ephorus an dem Gymnafium zu Ulm, 1661, „und endigte mit 
feinem Tode fein Geſchlecht“. 

Befagter „Martinus Zeiler erzehlet ferner in feinen Traur- 
Geſchichten, dag ihn im Jahr 1617 und 1618 zu Eibenfchig in Maͤh⸗ 
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ren einige ehrbare und wohlbeglanbte Bürger zu etlichen malen de« 
vichtet haben, es wäre daſelbſt vor etlihen Jahren ein Bürger, 
welchen männiglich für einen ehrlichen Biedermann angefehn, auf 
dem Gottes-Ader oder Kirchhofe felbiger Stadt begraben , aber 
hernach allezeit, bey ber Nacht, aus dem Grabe wieder hervor⸗ 
gefommen, und mancher Menfh von ihm erwärgt worden, Dies 
fer unruhige Todte hat allemal feinen Sterbfittel bey dem Grabe 
zurück⸗ und ligen laſſen, und denſelben, wann er wieder im fein 
Grab geftiegen, fich nieber zu legen, wiederum angezogen. Nach⸗ 
dem aber einsmals die Wächter auf dem Kirchthurn ihn erblickt 
hatten, daß er aus dem Grabe heraus» und umher ginge, lieffen 
fie eilends hinunter, und trugen ihm den Sterblittel davon. As 
er nun, nach Berrichtung ferner Gänge, wieder zum Grabe keh⸗ 
vend , feinen Kittel nicht angetroffen, bat er ihnen zugeruffen, 
fie ſollten ihm benfelben wiedergeben, oder getwärtig ſeyn, daß 
er ihnen Allen die Hälfe bräche. Worüber fie dermaſſen er⸗ 
fchroden, daß fie ihm denſelben gleich alſobald hinab geworffen. 
Aber weil er viel Unglücks auf feiner Nacht⸗Wanderſchafft ſtiff⸗ 
tete, muſſte ber Hender ihn endlich ausgraben und in Städen 
hauen, Worauf man Ruhe für ihn gehabt, und weiter nichts 
gefpührt, Der Scharffrihter zoch ihm einen langen groffen 
Schleyer aus dem Maul hervor, ben er feinem neben ihm be⸗ 
grabenen Weibe vom Kopff binweggenagt hatte, Weichen der 
Bender dem Bold zeigete, und vief: „„Schant! wie der Schelm 
fo geitzig geweſt!““ Nachdem man ihn aus dem Grabe ge» 
nommen, bat ex angefangen zu reden und gefagt: „„Ihr habt 
es jetzo eben recht getroffen! beun weil nunmehr mein auch ver⸗ 
ſtorbenes Weib zu mir gelegt it, wollten wis beybe fonft wie 
halbe Stadt umgebracht haben.““ 

„Daß aber unvonndthen fey, ſolchen aus den Grabe her⸗ 
vorgehenden Todten den Leichnam zu durchſtoſſen, ſondern der⸗ 
gleichen Gefpenfter auf andere chrifilihere Weiſe abgefchaffet 
werben können, imgfeichen bag ſolches, wann nad dem Tobe 
Jemand aus den Gräbern fi wieder erhebet und herum wan⸗ 
bert, nicht gleich eine Anzeigung gebe, als 08 eim folder aus 
dem Grab erfiehender Zodter Hexerey in feinen: Leben getrieben, 
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will. ich. Durch ein altes und neues Beyſpiel erkenntlich machen. 
Gregorius Magnus erzeblt, ed fey zur Zei des H. Benedicti 
geichehen, daß, als der Diaconus, indem man in der Kirchen 
Meile gehalten, nad) damaliger Gewonheit geruffen,, wer nicht 
communicirte, ber follte Andren ausweichen und Platz geben, 
eine Amme gewahr worden, wie etliche begrabene Weibsbilder, 
fo von ihr erzogen waren, und für welche fie hernach dem Herren 
zu opffern. (das ift Opffer-Gaben auf den. Altar zu bringen) 
pflag, aus ihren Gräbern hervorgefommen, und wieder hinein 
gegangen. Da habe S. Benedictus, fobald ex ſolches erfahren, 
mit eigener Hand alfofort ein Opffer überreicht, mit dieſen Wor⸗ 
ten : Ite, et hanc oblationem pro eis offerri Domino facite, et 
ulterius excommunicatae non erunt. Worauf biefe weibliche 
Körper nachmals in ihren Begräbniffen ruhig liegen geblieben 
ſeyn follen. 

„Das neuere habe ich, aus der Berficherung und ſichtbarem 
Gezeugniß eines erbarn, chrifllihen glaubwürbigen und gottes⸗ 
fürdtigen Manns, ber noch am Leben, und nicht allein des Orts, 
ba ſichs zugetragen, bürtig, fondern es auch felbft mit angefehn, 
dazu ſich erboten, imfall ichs verlangte, mir aus felbigem Dit, 
von dem er zwar anjeto über 130 Meilwegs entfernt wohnet, 
durch Schreiben yon glaubwürbigften Perfonen die Befetigung 
darüber zu verfchaffen. 

„3a Aalburg, in Nord⸗Jütland, Iebte vor ungefähr 24 oder 
25 Jahren Cetwan 1664) ein reicher Kauffmann, Thomas Lar- 
fon genannt, mit feinem Weibe, in groffem Pracht und Leber» 
flug; welche, weil fie ihm ein flattlihes Vermögen zugebracht, 
ſolches durch ihre Hoffart reblich wieder verzehren halff, und den 
Mann von einer Ungerechtigkeit zur andern verreiste, ſich aber 
felbften ein fchiweres Berhängniß über den Hals zoch. Dann es 
geſchach, daß ſich einsmals bey Nacht ein ſtattlich⸗bekleideter 
Fremder in ihrem Haufe einfand, welden ber Diener feinem 
Hexen anmelbete: bes ihn auch höflich und freunblid empfing, 
und nach Lands⸗Gewonheit, als einen, der ihn zu beſuchen an- 
gefommen, mit Wein tractirte, Sie tranden ziemlich Yang mit 
einander aus zweyen Fleinen fübernen Bechern, bis enblich ber 
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Fremde einen von felbigen untern Tifch fallen ließ. Der Dies 
ner neigte fih geſchwinde ſolchen wieder aufzuheben, erblidte 
aber, mit hoͤchſter Beflürkung, grofle Klauen an des vermepnten 
Cavaliers Füſſen; forderte hierauf feinen Herrn beyfeitö und - 
entdedte ihm, was er für einen entfeglichen Gaſt bey ſich hette. 
„Diefer befihlt alfobald, nach denen Geiftlichen zu Tauffen, 
infonderheit aber daß der Knecht eilends anfpannen, fortrennen, 
und den Herrn Peter von Gudum (Gudum iſt ein Mardifled 
unweit von Aalburg, allwo diefer Herr Peter ein Kirchendiener, 
und feiner Gottfeligfeit halben fehr belobt war) holen follte. 
Die Geiftliche ftellten fi zwar ein, ber Fremde aber zandet mit 
ihnen, und begehret nicht zu weichen. Endlich kommt auch ges 
dachter Herr Peter, welcher, die Reife zu befördern, feine eigene 
Pferde vorfpannen laſſen, in gar furger Zeit an. Sobald nun 
biefer in bie Stuben hinein tritt, verfchliefft fih ber Teufel uns 
tern Tiſch. Der Geiftliche, durch GOttes Geiſt ermuntert, redet 
ihn unerfchroden an, daß er hervorfommen, und was er hier zu 
thun habe, fagen follte. Worauf ber böfe Geift, mit Entfegen 
ber Umſtehenden, zur Antwort gab: daß er, dur Göttliche Zus 
laffung, Erlaubniß befommen, die Frau zu holen, und würde es 
mit ihr ſchon Tängft gefheben feyn, wann fie fih nur in der 
Stuben hette antreffen laſſen; begehrte hierauf an den Geift« 
lihen, daß er ihm verflatten mögte, feinen Weg wieder zu neh⸗ 
men, wo er hergefommen. Solches ward ihm aber nicht zuge» 
Iaffen, fondern erwehnter Herr Peter von Gubum flieg eine 
Scheiben aus, wodurd ber unreine Geift gehen follte. Welches 
auch gefhahe; und bezeugten viel Hundert, auf der Gaſſen fie 
hende, und auf diefen Handel Achtung gehende Perſonen, daß 
fie mit ihren Augen eine Flamme heiten durchfahren fehen. 
„Bald hernach ftirht ſowol die Frau ald der Mann, aber 
mit fo vielen Schulden, daß aud die Erben den Berftorbenen 
ben Schläffel auf das Grab warffen. Dann ob er wol, auf 
feinem Tod-Bette befahl, jedermann zu bezahlen, mit Vermelden, 
bag man noch wol finden würde, die Creditores zu vergnügen, 
fo wollten jene doch nicht trauen, fondern Lieber nicht erben, als 
auf die Hoffnung eines ungewiffen Ueberrefis, das Ihrige mit 
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daran wagen. Hierauf ward nun alfobald das Haus und ale 
Gemäder vom Gericht verſiegelt; aber Siegel und Schlöffer 
funnten den bey Nacht wieberfommenden Kauffmann nicht aus⸗ 
ſchlieſſen. Dann ſobald dieſes Geſpenſt, welches einen weiten 
Weg, von bem Kirchhofe bis nach dem Haufe zu gehen hatte, 
anfam, fprangen alle Thüren auf, und fahe man bald diefeg, 
bald jenes Gemach durchs Licht erhellet: hörte auch darauf, wie 
bie Geld-Säde nacheinander geleeret wurden, Hieraus warb 
endlich fo eine gemeine Sache, daß täglich unterſchiedliche Pers 
fonen fi über den Klug zufammen fammleten, den Thomas Lars 
fon wiederfehren zu feben. Welcher ſich dann allezeit in feis 
nem gewöhnlichen Habit zeigte, und die, fo ihn kannten, ihres 
Wegs ungehindert vorbey gehen ließ; babingegen denen Krems 
den, die nichts um folde Begebenheit wuſſten, fo offt fie ihn 
erblickten, und vor einen wahren Menfchen hielten, die Haare 
auf dem Kopff zu flammen anfiengen, doch ohne die geringfte 
Berfehrung. Und biefes traurige Spectaeul währete ein gantzes 
halbes Jahr. Nachdem aber die Schufdforderer von der Hinters 
laſſenſchafft, welche zu Abführung der Schulden, über Bermuten, 
noch zugereicht, befriedigt worden, hat man weiter nichts gefehn. 

„Alfo haben wir nun Eremplarifchen Beweis, daß bie Tode _ 
tensGefpenfter, fo in der Begrabenen Kleidung ober auch Leich⸗ 
Kleidern aus dem Grabe unter die Leute kommen, nicht eben 
nothwendig für Heren-Körper zu achten, aud, zu ihrer Beruhi⸗ 
gung und Zurudbehaltung im Grabe fein durch den Leib ge⸗ 
ſchlagener Pfahl erfordert werbe.” 

Bon Lahnftein trug den Namen ein Rittergefchlecht, dem 
Yermuthlich angehören Gottfried und Dietrich von Lahnſtein, Ges 
Brüder, dann Eimund von Lahnftein, deren jedem Erzbiſchof Jo⸗ 
dann I. von Trier in feinem Teflament (um 1211) drei Pfund 
vermachte. Bon 1241 an erfheint die Familie nicht felten in 
Urkunden, zumal ſeit fie in die Linie Bune, Hunswin und Bren⸗ 
ner von Lahnftein fich getheilt. Johann von Lahnſtein wird 1222 
bes Grafen Wilhelm BI. von Kagenellendogen Burgmann in 
Rheinfels, und empfanget zu Burgiehen 20 Mark Pfennige, wos 
gegen er einige Weinberge in ber Schlierbach, in Mildebaldidal 
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und Zuchtinberg. in dietrietu oppida Lanstein. dem: Grafen zu 
Lehen aufträgt. Eberhard Brenner von Lahnflein wird 1333 
und 1339 genannt. Neben denen von Lahnfein waren aud 
bie Schilling von NiedersLahnflein hier begütert ; Johann Schil⸗ 
ling, Ritter, empfängt verſchiedene Güter in Ober-Rahnfleiner 
Mark zu Erbpacht von Heinrich, dem Dechant zu St. Moriz 
binnen Mainz 1328. Zwei Höfe im Orte waren bis auf bie 
geuefte Zeit derer von Stein Eigenthum geblieben. 

Höhftens fünf Minuten von der Stadt quillt ein Mineral⸗ 
bzunnen, für deffen Benugung eine Pumpe erbaut. Das ungemein 
leichte, wohlthätige und bei sinigem Schwefelgehalt angenehme Waſ⸗ 
fer, vordem gefchägt, dann beinahe vergeffen, ſcheint in ber neuern 
Zeit wieber in ben Handel zu kommen. Unweit der Quelle, der 
Landſtraße links, ſteht einfam die Liebfraueneapelle, in welcher ber 
Sage nad die vier rheinischen Kurfürflen am 20. Aug. 1400 über 
König Wenzel zu Gericht faßen, erfannten, „daß das H. R. Neid, 
bie heilige Kirche und die ganze Ehriftenheit von dem, von welchem 
fie Troſt, Schug und Hülfe haben follte, vielmehr zerriffen, ver- 
singert und nachläſſig regiert werde; und zwar fei alles biefes 
bemfelben fihon oft, jedoch ohne alle Frucht vorgeflellt worben, 
er habe aber demungeachtet der Kirche nicht zum Frieden gehol⸗ 
fen, wozu er boch ale berfelben Advokat und Schusherr verpflich⸗ 
tet geweſen. Minder nicht habe er. das Neich ſchwer und ſchäd⸗ 
Jich zergliedert und zergliedern Tafien, nämlich wegen Mailand 
und der Lombardei, welche zum xömifchen Reich gehöret, und 
von welden das Rei großen Nugen gehabt, wo auch dieſer 
Mailänder nur ein Diener und Amtmann geweien, ben Wenzel . 
zum Herzogen und Grafen gemacht, er habe mehre Städte und 
Länder, die dem Reich heimgefallen, nicht bei demſelben behalten, 
fondern fie weggegeben, feine Geſandten oft mit ſigillirten, ſedoch 
leeren Papieren abgeichidt, um nur Geld zu befommen, ſich nichts 
befümmert um ber vielen Fehden und Unruhen im Reich, fo daß 
Keiner wife, wo er Recht fuchen,, und von Reichswegen Schuß 
und Sicherheit hernehmen folle, und was endlich ganz erſchred⸗ 
lich und unmenfhlich zu hören fei, ex habe mit eigener Hand 
der mit Deihülfe anderer Uebelthäter, die er um fi gehabt, 
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Kirchenprälsten, Geiſtliche und andere ehrbane Diänner ermorbet, 
weiches einem römifchen König höchſt unanfländig fei, Weil er 
nun alle ihre Ermahnungen über diefe Punkte nicht geachtet, fo 
hätten. fie nicht anderes fehließen können, als daß er gar keine 
Sorge mehr für dag Reich tragen wolle, Da nun folches eine 
ganz unleidentlihe Sache, hätten fie diefen Wenzel als einen 
Nachlaͤſſigen, der das Reich zergliebert und beffen unwürbig ſich 
erzeigt habe, von dem Reich und allen damit verknüpften Wuͤr⸗ 
ben entfernen und abſetzen wollen.” 

Daß diefe Berhandlung nicht in ber fraglichen Eapelle, ſon⸗ 
. dem zu Lahnflein im Schloffe aufgenommen worden, hat fon 
Freher wahrfcheinlich gefunden; es war bie Gapelle 1332 noch nicht 
sorhanden, und ſcheint die Tradition pon ihrer Entfiebung ſolche 
vielmehr den Zeiten der Reformation zuzuweiſen. Das hier aufges 
fiellte Marienbildchen wurde, fo heißt es, im Rheine gelandet, 
Fonnte aber an den verfhiebenen Orten, wo man baffelbe hinge⸗ 
bracht, feine bleibende Stelle finden. Immer fehrte es, in mira⸗ 
eulöfer Weife nach dem Punft zurüd, da ed aus den Fluten erhoben 
worden. Man erkannte endlich, dag daſelbſt die Mutter Gotteg 
verehrt zu werben verlange, und erbaute unter ihrer Anrufung 
bag Kirchlein. Durch zwei eifenvergitterte Fenſter blickt man 
in das Innere des kleinen Gotteshauſes, defien Chor durch 
ein zweites vom Gewölbe bid zum Fußboden reichendes Eifen- 
giter gefchieden if. Die ſchmerzhafte Mutter mit dem Heiland 
auf den Knieen und bie vier Gemälde am Altar bieten nichts 
amögezeichneteß ; zu ber engen Empsrbühne führs eine roh ges 
zimmerte Treppe hinauf. Der Lahn näher, aber von wegen 
feiner Lage auf der Höhe über der Stabt beinahe eine halbe 
Stunde von berfelben entlegen,, flieht die h. Geiſtcapelle, bie 
weithin fichtbax, einen nicht minder weiten Geſichtskreis beherrſcht. 
Im Ianern verödet, wird fie wohl bald zu Trümmern gehen, 
Auf der Stelle fol vordem eine größere Kirche und baneben ein 
Hospital durch die mildshätige, gelegentlich von St. Alerien 
Siechhaus befprochene Reginlindis, Br. 2. 8. 341— 347, erbauet 
und das Hospital ber Pflege ber Brüber vom h. Beifte über- 
geben worben fein. Diefe Brüder, urſprünglich vielleicht bey 


194 Wber-Fahnflein. 


berühmten, von Ina, dem König der Weſtſachſen, in Rom zum 
Beſten der Pilgrime gemachten Stiftung $. Spirito in Sassia 
affiliirt, verdienen als bie erfte Congregation, welche fich dem 
Dienfte der Preßhaften widmete, vorzügliche Aufmerffamfeit, 
Ihr Oberhaupt in Deutfhland war ber Hospitalmeifter zu Wim- 
pfen. Seitwärts der Capelle, in einer Vertiefung‘, entfpringt 
eine Duelle, weldher das Mittelalter wunderbare Heiffräfte für 
bie fürdhterlichfte ber Krankheiten, den Ausſatz, zufchrieb. Regin⸗ 
Iindis, in der fortwährenden Berührung mit den Gegenfländen 
ihrer Barmherzigkeit von dem Uebel ergriffen, foll in der Quelle 
- Genefung gefunden, und die Gnade, daß bort andere Leidende 
berfelben Wohlthat theilhaftig würden, von dem Höchften erbeten 
haben. Weber die Berge gelangt man in einer Viertelftunde von 
ber Sapelle nach Lahneck. Martinsberg heißt die Höhe, auf welde 
die h. Geiſteapelle gelagert. 

Zn der Tiefe reicht die lachende, doch allmälig füch ver- 
engende Marfung, über bie fih der Koppelftein, bie Pflanzftätte 
eines vorzüglichen Weines, erhebt, von Ober⸗Lahnſtein bie zur 
Schlierbah, der Grenze gegen Braubach. Ungemein reizend iſt 
auch das nad der Schlierbad benannte Thal, durch welches eine 
ziemlich gute Fahrſtraße nah Frucht, Ems und Naffau führt. 
Die Schlierbach if ber Volksſage ein hochwichtiger Punft. Da 
treffen fih nämlih Naht für Nacht zwei glühende Männer, 
deren einer von Braubach herunterfommt, der andere von Lahn 
flein her aufwärts eilt; fie rennen gegen einander, daß über 
dem Anprallen als ein Regen die Funken auffteigen. Der erften 
Begrüßung folgt ein fharfes Gefecht, fortgefegt bis dahin beide 
Kämpen zur Erde flürzgen, einer von des andern Waffe burd- 
bohrt. So mögen nicht felten Braubach und Lahnſtein einander 
feindlich gegenüber geftanden fein. Der Braubacher Fechter muß 
zumal ein abfonderlicher Burſche fein. in daſiger achtbarer 
Bürger, von Lahnſtein herfommend , hat ihn ganz in der Nähe 
gefehen, wie ex in einem nad) Braubach gehörigen Garten aus 
biefes Gartens Zier, der mächtigen Fichte hervortrat; er leuch⸗ 
tete in der Gluth als ein Transparent, bag man ihm alle Rips 
yon zählen konnte, Wie man glaubt, erneuern die beiden Fech⸗ 
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ter- im Tode noch den unſterblichen Kampf ihres Lebens. Andere 
Glühmänner treiben ihr Wefen um bie Liebfrauencapelle, fie 
wandeln ba friedlich auf und nieder, am häufigflen in den Weih⸗ 
nachistagen, und werben bes öftern von Rhens aus bemerkt. 
Kühne Schiffer, die yon dorten herüber ſich gewagt, in der Abficht, 
ben Zwer jener nädtlihen Zufammenfünfte zu erforfchen, konn⸗ 
ten bei allen Anftrengungen niemals zum Landen fommen. Was 
ihnen befonders auffiel, waren bie Irrlichter mit Eulengefichtern, 
die zwiſchen den hohen leuchtenden Geftalten herumhüpften. 
Leuchtend nicht, pehfchwarz, ſchweigſam war der Dann, ber 
1795 bei dem öftreichifchen Poften an der Schlierbadh ſich ein⸗ 
gefunden hat. Der war mit einem einzigen Hohenloher befegt, 
und will ich, von dieſen Hohbenlohern zu fprechen, die Gelegenheit 
nicht verabfäumen. Ludwig Aloys Joachim Fürft von Hohen⸗ 
lohe⸗Bartenſtein, geb. 18. Aug. 1765, hat in Begetflerung, wie 
fein anderer Reichsfürſt, die Sache des zunächſt nur in Frank⸗ 
reich gefährdeten Königthums und der franzöfifhen Emigration 
aufgefaßt. Sie zu mäßigen, richtete an ihn König Friedrich 
Wilhelm II. von Preuffen dag folgende, vom 8. März 1792 datirte, 
für die Beurtheilung der Politif jener Zeit hochwichtige Schreiben: 
"„Monsieur mon cousin, je ne saurais conlester d aucun eiat 
de l’empire le droit de faire des alliances, de tenir des trou- 
pes, den prendre 4 son service, de faire des traitds de sub- 
sides, pourvu nedanmoins quil n’en resulte aucun peril pour 
les dtats du cercle et ses voisins. Mais V. A. S. ne trouvera 
point invraisemblable le soupgon qu'on a que la reception 
qu’elle a faite chez elle d des Frangais armes et soldds par 
elle, n’a eu lieu qu’en consdquence d’un traiid fait avec eur. 
Cetle rdception de corps dtrangers n’est dans le fond qu'un 
preteste, dont pourraient resulter les plus graves incon- 
veniens pour volre principautd, votre cercle et lempire. 
L’assemblde du cercle a donc did autorisce dä faire des re- 
presentations dehortatoires @ V. A. S. ainsi qu'il en a did 
Jait à Felecteur de Tröves et d d’autres dtats de Tempire. 
Moi-meme et feu S. M. l’empereur avions cru nous compro- 
meitre en recevant ches nous des corps d’dmigres armeds, et 
ne leur avons accordd quune pure et simple hospitalite. 


498 Oder-Gahaflein. 


‘Quoique je cois bien dleigud de vouloir presorire .d V. 4. .8. 
des rögles de conduite, ‚il ıme semble copendant qu'ells aurait 
irds bien fait de sen tenir .d ces me&mes ‚prineipes et.d cos 
memes mesuree. Elle ne se serait chargee alors daucune 
‚responsabilitd »is-ü-vis du eercle, et elle aurait pu, au .gon- 
traite, compter sur son assistance.“ 

„Cette lettre, ignominie gratuite, arréta pas le adle du 
prince de Hohenlohe. Il kypothequa ses domaines ; il fil plus 
encore, il donna aux Bourbons ses deux fils (?), pour soutenir 
leur cause, d la tete des soldats qu'il avait leuds. Le roi de 
Prusse dtalt personnellement anime de sentimens honorables 
envers les Bourbons; mais lastuce, linirigue, la trahison le 
circonvenaient et paralysaient ses bonnes dispositions.““ 

Des Kürften von Hohenlohe wohlgemeinte Anftrengungen, denen 
fein Better, der Fürſt von Hohenlohe-Schiliingsfürft ſich ange⸗ 
fchloffen, führten zu der Errichtung von zwei Negimentern, Cadres 
vielmehr, denn zufammen zählten fie nur 600 Mann. Die Jäger 
von Hohenlohes-Bartenftein, von dem Fuͤrſten Ludwig perſoͤnlich 
geführt, trugen grüne Montur mit citronengelben Auffchlägen, 
rothen Kragen und passepoil; bie Füfiliere von Hohenlohe⸗Schil⸗ 
Vingsfürft, nach ihrem Chef, dem Fürften Karl von Schillingsfürft 
genannt, waren himmelblau gefleidet, wie die deutſchen Truppen 
in franzoͤſiſchem Sold überhaupt, wie namentlich auch das von bem 
Cardinal von Rohan aufgeftellte Regiment Rohan-Etranger. Die 
‚beiden Regimenter von Hohenlohe, dann Rohan, machten zuſam⸗ 
‚men in ber Armee von Condé die deutſche Brigade aus, .qle 
«welche dem Grafen von. Bethizy ‚untergeben. Die Hobenlaher 
führten zwei Fahnen, die Fönigliche ‚frangöfifche und bie Haus⸗ 
Sahne, rosh, fohwarz, weiß. In dem Winter. 1793—1794 gingen 
bie Hohenloher in hollaͤndiſchen Sold über, daß demnach ihre 
Verbindung mit dem Corps von Condé aufhoͤrte. Wie .biexguf 
bie bataviſche Republik entftand, wollten ſie dieſer nicht dianen, 
fie wurden von England -übernommen, der öſtreichiſchen Aumee 
am Rhein zugetheilt, nach Braubach und Lahnftein geführt. 

‘jener Hohenloher nun, der auf Bebette ſtehend, den Beſuch 
des ſchwarzen Mannes empfing, ſcheint Behagen eher, denn 
Furcht um benfelben empfunden zu vhaben ; wenigſtens -erbat-er 
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fih ald eine Gunſt, in der folgenden Naht, zur nämlicen 
Stunde, den wänlichen Poren wieder einnehmen zu dürfen, und 
ift das ihm nicht nur bewilligt, fondern auch einträglich geworben, _ 
Am Morgen vernahm man nämlich in Lahnftein, es feien unweit 
ber Schlierbach Goldſtücke von außerordentlicher Größe, vermuthlich 
fpanifhe Duadrupel, in bedeutender Quantität zu Tage gefördert 
worden, ein Segen, bei welchem fich zu betheiligen die gefamte Bes 
völferung in Eile auszog. Der befte Theil des Schages war in⸗ 
beffen vor ihrer Anfunft durch die rührigern Braubacher geho- 
ben worden, fo baß der Quadrupel nicht übermäßig viele nath 
Lahnftein gelangt fein werden. Hingegen befand ſich ımter ‘ben 
mancherlei Stüden, die über dem von 'ben Lahnfteinern fortges 
festen Ummühlen des Bodens zu Tage famen, ein gar merk 
wurdiges; ein Huſärchen wurde aus der Tiefe hervorgeholt, in 
Formen und Tracht dem gelegentlich der Hungergaffe befchriebe- 
nen Spuf nicht unähnlich. Hat dort vielleicht der Feine Reiter 
einen Theil feiner Garderobe untergebraht? Die feuchte Erde 
mag ihr nicht zum beften befommen fein; menigftens waren die 
nach Lahnftein gebrachten und von, vielen Neugierigen bewunder⸗ 
ten Montirungsftüde bedeutend beteriorfrt. 

Fürft Ludwig von Hohenlöhe-Bartenflein war bis 1816 im öft« 
reihifchen Dienſte GeneralsFeldzeugmeifter und Inhaber des In— 
fanterieregiments Nr. 26. Als des Haufe Senior Ordensmei⸗ 
fter des Hohenlohiſchen Hausordens vom Phönix, cedirte er feine 
unter Würtemnbergifche Souverainttät gezogenen "Lande im Nov. 
1806 an feinen einzigen Sohn, den Fürften Karl Augufl. Er 
ſelbſt trat 1816 als General-tieutenant und Chef einer aus⸗ 
. Yändifhen Legion in Ludwigs XVIEI. Dienfte, mit dem Dienft- 
alter vom 25. Sehr. 1806, wurde 1826 Marſchall von Frank 
reich und Pair, und flarb auf dem Schloffe zu Luneville, feinem 
gewöhnlichen Vohnfige, den 31. Mai 1829, daß er demnach die 
glorreiche Julirevolution nicht erlebte. Auch in anderer Beziehung 
"hat das Schidfal ihn nicht unfreundlich: behandelt. Er ift-einer 
‘der feltenen Ausländer gewefen, denen die Bourbonen Rechnung 
trugen für die in'den Zeiten der Träbfal empfangenen Dienfte. 
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Ungemein vortheilhaft Fündigt Capellen fih an: über ber 
langen Zeil einzelner bedeutender Gebäude erhebt fich pittoresk 
und zierlich in Jugendfriſche das Kirdylein, wie über das Ganze 
die wiederum ihre Zinnen himmelan treibende Burg Stolzenfels 
fi erhebt. Das heutige Gapellen zählt, die vormalige Sieg- 
bausmühle ungerechnet, in 58 Häufern 359 Menſchen; im Jahre 
1786 waren ber Häufer 44, der Bürger 51 (Al im 3. 1332), 
für welche die Markung, von höchſtens ?/, Stunde Ränge, auf !/, 
Stunde Breite durchaus unzureichend. Außerdem wurden hier 14 
Torenfen gezählt, worunter das Klofter Oberwerth, die Karthaufe 
und St. Florins Stift die bebeutendften. „18586 Elizabeth Hergen 
von Bettingen, weidwe Johans von Lewensiein, med. doct. und 
Johan von Resten scheffen zu Trier als naturlicher Momper 
seines mit weiland Margarethen von Lewenstein erzeugten sons 
Hans Matheisen von Resten, verkauffen ihren hoff zu Capel- 
len an Gasparen Trarbach ratsfreund in Roblenz im namen 
und von wegen frauen Annen Weiher von Nickenich, abbatis- 
sen auf dem Öberwerth fur sechshundert funf und zwanzig 
mader Coblenzer werung.““ Im J. 1619 hielten die Karthäufer 
in dem hiefigen Hospital ein Hofgeding, ihre Güter zu renoviren. 
Hauptzehntherr war das St. Gaftorftift, in einigen Weinbergen 
die Karthauſe und der Paftor. Das Stift berechnete feinen Zehnten 
in KRörnern zu 1 Malter 3 Sömm,, in Wein zu 1 Subder ’/, Ohm. 
In Simplo entrichtete der Ort, alles in allem, doch abgezogen 
die 27 Alb. 57/, Den. zum geiftlichen Anfchlag, 3 Rthlr. 44 Alb. 
3 Den. Die Landftraße hat viele der beften Weinberge verfchlungen, 
und erft in ber neueften Zeit fiheint der hierdurch dem Dorfe er⸗ 
wachſene Schaden vollfommen ausgeglichen. Seitdem entftanden 
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mehre anfehnlihe Gebäude , befonders von Eoblenz aus fleißig 
befuchte Wirthshaͤuſer. Unmittelbar am Eingang des Dorfes, der 
Mündung der Lahn genau gegenüber, fteht das flattlihe Wirths⸗ 
haus zum Schloß Stolzenfels, mit feinem geſchmackvoll angeleg⸗ 
ten, die reizendfte Ausfiht gewährenden Garten. Die ganze Ans 
lage eignet fih zu dem Tieblichften Sommeraufenthalt für Reis 
fende, die daſelbſt eine wohlbeflellte Table d’höte und Gelegen⸗ 
heit finden werben, den gepriefenen Affenberger Wein, nament⸗ 
Lich den Ausbruch zu füren. Hr. Mid, Eron iſt einer der Haupt⸗ 
befiger des Affenberge. Weiter aufwärts, am Eingang ber zur 
Burg Stolzenfeld reichenden Fahrſtraße flieht das nicht minder 
eomfortable Wirthshaus zur Schönen Ausſicht, deſſen Garten, 
terrafienweife in ben Berg bineinreichend, ebenfalls den fchönften 
Prospect beherrfcht. Eines ber netteften Gebäude if, wie es 
im Lande herlömmlich, der Schule gewidmet. Auch eine Armen» 
Kiftung Hat der Ort. Peter Steinmetz vermacte, laut Nota= 
riats⸗Inſtrument vom 14. Det. 1362, zur Aufnahme armer Reis 
fenden zwei Häufer, und, für die Anfchaffung des nöthigen 
Lagerfirohs, eine Mark Pfennige Jahresrente, dann zwei Ohmen 
Wein, jährlich unter bie armen Leute zu vertheilen, welche nad 
Aachen zu U. L. Frauen Kirchweihe, um Margarethentag , zu 
wallfahrten pflegen. Diefem Beifpiele. folgte Guba, Adolfen 
son Capellen nachgelaffene Wittwe. Sie teflitte am 8. Dec. 
1371 , in Gegenwart Heinrichen von Winningen, des Notars, 
„miht quitem wissen und willen Walter ihres stummen sons, 
daselbst gegenwartigk, der seinen willen und consens durch 
bedeuttungh und seine gewönttere zeichen, uf alle undenbe- 
nente dingh, und wie mir dem notario und undengeschrieben 
zengen solches am besten kundt offenbar werden, geweist und 
getzeiget, und vermacht Frau Gude einem priester der jederzeit 
sein würdt in Capella fur eine ewige mess zu stiften inner 
der mauren obged. fleckens eine capell zu erbawen, wie dann 
die testamentiererin solches zu geschehen verhofft, zwei ihre 
wingerrt gelegen am Widum ... ehe aber die capel gemacht 
und ergezet werde, so will sie, das der priester, so in der ca- 
pe S. Menne das ampt wirdt gehalten haben, mittlerweil die 
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abnulzung beider wingert entphange solle." Weiter vermacht 
Guda ein Bett mit Zubehör, zum Gebrauch des Prieſters, der 
zur Zeit Officiant und Bediener if, it. „ihr kleines heusgin’ 
neben ihrem forderen hauss fur eine gemaine herberge der ar- 
men undt pilger.““ Darin foll in Fünftigen Tagen ftets ihrer 
Erben einer feine Wohnung haben, und in Zeit der Noth aufe 
nehmen die Armen und Pilger zu feinem Teuer, daß fie dabei 
ſich wärmen und kochen. Befagter Erbe foll das Häuschen in 
fchufdigen Bau zu erhalten, und mit dem nöthigen Geſtröh zu 
verfehen, von ben übrigen Erben alljährlich 77, Mitr. Korn und 
eine Ohm Wein empfangen; würde er aber in gutwilliger Auf⸗ 
nahme der Armen und Fremdlinge hinläſſig und ſäumig fi bes 
finden, alsdann mag ein Caplan, ber zur Zeit fein wird, auch 
der obgenannten Weinberge genießt, ihn nah Maasgabe geifte 
licher Rechte firafen und beffern. Es fam jedoch das von Fran 
Buben geftiftete Haus mit der Zeiten Verlauf zu Abgang, ber 
Hausplag fogar wurde am 12. Nov. 1674 um 80 fl. verfauft, 
und nur ein Armenfonds für Capellen befteht bis auf ben heu⸗ 
tigen Tag. Eine zweite Stiftung, um welche Oude ſich ‚verbient 
gemacht, haben wir in unfern Tagen untergehen geſehen. Es 
ift das bie Kirche zur h. Dreifaltigfeit. Allen denjenigen, welde 
zu deren Bau,’ Erweiterung oder Zierrath beitragen, hat Nico- 
laus von Eufa, d. d. Beatusberg bei Coblenz, 12. Dec. 1451, einen 
Ablaß von 100 Tagen bewilligt. Die biermit der Mildthätigfeit 
empfohlene Kapelle, wenn fie gleich auf die Ringmauer der Burg 
gegründet, kann demnad) unmöglich des Kurfürften von Trier Haus⸗ 
capelle gewefen fein. Später diente die Dreifaltigfeitsfiche dem 
pfarrlichen Gottesbienfte, auch dann noch, wie fie wegen Anlegung 
ber Rheinſtraße theilweife abgebrochen 1808, an der offenen Seite 
mit Brettern befleidvet worden, bis endlich der wieberauflebende 
Wohlſtand ber Gemeinde fie zu einem neuen Kirchenbau ermuthigte. 

Zu folhem wurde die Bodenflähe des verfallenen St. Mens 
nasfirchleing, fo nur mehr wegen des Friedhofs befucht, verwen⸗ 
det, und fand die Confecration der neuen, unter Leitung ded Bau⸗ 
infpectors von Laffauls.-von 1829 an erbauten Kirche am 5. Mat 
1833 Statt. Wiederum iſt deren Schugheiliger St, Mennas, 
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beffen Feſtiag am 11. Nov. von ber Gemeinde begangen wirb. 
Es muß demnad jener St. Mennas gemeint fein, der in Phrygien 
die Marterfrone empfing, dem in Lybien eine berühmte Kirche, 
und eine noch berühmtere in Alexandrien gewidmet. „Sed nunc 
eamus ad Alexandriam usque et S. Menam adoremus ‚““ heißt 
es in bem Leben der Tochter des Kaifers Anthemius, der h. 
Apollinaris Syneletica. Es gibt aber auch einen h. Mennas, 
ber in Zoul, oder in dem nahen Soubeffe geboren, um das Ende 
bes A, Jahrhunderts lebte, wie auch einen ſchottiſchen Heiligen 
besjelben Namens, und bin ich nicht ungeneigt anzunehmen, 
bag unter Stolzenfels urſprunglich der galliſche Heilige verehrt, 
aber allmälig durch den phrygiſchen, in das römiſche Brevier 
aufgenommenen Märtyrer verbrängt worben fei. Indeſſen iſt ge- 
wiß, daß bie nachmalige St, Mennascapelle lange Zeit unge» 
weiht blieb; in einer Urfunde von 1181—1203 heißt fie fchlechte 
weg Sewardi capella,. ohne Zweifel nad) dem Befiger. Es if 
in einem fränkiſchen Lande der angelfähfiihe Namen Sewarb 
nicht minder auffallend, wie ber bayerifche Namen eines Herren 
von Ehrenbreitfiein, doc weiß ich von Hrn. Seward nichts zu 
berichten, außer daß er ein gar angelebener Mann geweſen, auch 
einen Sohn, Albertus, binterlaffen, deffen in einer Urkunde vom 
Mai 1198 unter den Zeugen gedacht wird. Ehen fo wenig ver- 
mag ich die Weife, in welcher bie Benebictiner auf dem Beatus⸗ 
berge zu berg Befiße von Hrn. Sewarbs Capelle gelangt find, 
nachzuweifen. Am Tage nach bes Zwölfbsten Matthias Heft 
1380 m. Trev. einigen fid) Peter der Prior und ganzer Convont 
vom Beatusberg, ald der Benedictiner Nachfolger, mit Franz von 
Ems, dem Pleban von Horcheim, in folder Weife, daß biefer ben 
Goitesdienſt in St, Mennafen Eapelle übernehmend, wöchentlich 
barin brei Meſſen Iefen, und dagegen jährlich 15 Marf hrabäut. 
Coblenzer Pagaments empfangen fol. 

Damals waren es eiwan 50 Jahre, daß die Kapelle von 
bem triesiihen Weibbifhof, von Daniel von Wichterih, dem 
KEpiscopus Motensis, geweihet worben, 1328. Die Gemeinde bes 
Thals unter Stolgenfels befand ſich in fortwährendem Wachs⸗ 
thum, ihr wurde von ben Karthaͤuſern vergönnet, bie Leichen um, 
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die Capelle zu beerdigen, und bald erwuchs zu Recht, was tur 
eine Bergünftigung gewefen, glaubten die Nachbarn, noch weitere 
Anfprühe um bes Kirchleins Bedienung an das Klofter ſtellen 
zu bürfen. Das wurde auf bem Beatusberge übel empfunden, 
und zu großen Weitläuftigfeiten fchien die Sache fich anzulaflen, 
als gemeinfame Freunde ein Abkommen vermittelten. Die Kar⸗ 
thäufer übertrugen, am Freitag nach Gregorien 1454, m. Trev. 
an bie Gemeinde des Thales zu Capellen ihre Kapelle, genannt zu 
St Mennechin, mit Häufern, Hof und Garten, daran und um 
gelegen, auch mit Meſſebuch, Kelch und mit ben Eleinen Zinfen 
und Gefällen, die von Zeit zu Zeit dem bie Kapelle bebienenden 
Driefter zugewendet worden, endlich mit einer abſonderlichen 
Rente von 11 Gulden, dagegen fol die Gemeinde zu Eapellen 
von nun an fürbaß zu einigen Zeiten St. Menchins Capelle mit 
Hof und Behaufungen, Ornamenten u. f. w., in gutem Stande 
erhalten, und beftellen, daß wöchentlich drei Meſſen durch einen 
ehrbaren, frommen Prieſter gelefen werden, behaltlich doch in 
allen Stüden des St. Caſtorſtiftes und eines jeglichen Rechtes. 

Laut der Bifitation vom 27. Junius 1787 hatte bie Pfars 
rei Gapellen 190 Communicanten. Sie wurde von dem Stift 
St. Caſtor, ald Decimator vergeben, das Stift wollte jedoch 
die Verpflichtung, die baufällige Kirche zu bauen, nicht an⸗ 
erkennen. Außer St. Mennafen Altar war noch ein Seiten» 
altar vom h. Sebaftian, biefer lediglich durch ein Portatile bes 
gründet, vorhanden, Die wenigen Reliquien galten unbe» 
fannten Heiligen. Die Armuth ber Kirche erlaubte es nicht, 
eine ewige Rampe zu unterhalten: ohnehin wurde das Sanotis- 
simum in dem Dreifaltigfeitsfirchlein aufbewahrt. Die Bruders 
fchaft, zur Todesangft Ehrifti, wurde alle Monat gehalten. Die 
Fabrik bezog an Sntereffen jährlich 118, verausgabte 75 Gul⸗ 
ben. Der Paftor hatte 12 Mlitr. Korn, 1 Miır. Spelt, 2 Was 
gen Heu, 2 Wagen Grummet, von.den 31 Anniverfarien 30 
Thlr., die Stolgebüren, einige Wingerte, aus der Schönbornis 
fhen Bundation (Waldefh mit eingerechnet) 25 Thlr. Die 
Pfarreien Capellen und Waldefh hatten nämlich einen gemein⸗ 
ſchaftlichen Paftor, und celebrirte derſelbe den einen Sonntag zu 
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Gapelten, den andern zu Waldeſch. Darum heißt des Paſtors 
Weg der etwas unbequeme Bergpfad, woburd die beiden Orts 
ſchaften verbunden. Zur Zeit jener Bifisation und ſchon 1777 
fungirte bier als Pafter Hr. Johann Gerharb Reuter, ein from⸗ 
mer, fchlichter, vun feinen Pfarrlindern ungemein werthgehaltener 
Prieſter, im Uebrigen voll des nedifchen gutmüthigen Humors, 
der weiland an ben fern bes Rheines fo gewöhnlich ald will“ 
fommen. Unzählige Legenden von Ehren-Reuters Schwänfen 
und fonderbaren Redeformen curſiren noch in Nähe und Ferne. 
Einftens, daß die Gegend durch arge Trodenheit heimgefucht, 
‚verlangte die Gemeinde mit Ungeflümm einen Bittgang, defs 
fen Zweck das Erfleben von Regen fein follte. Lange wear 
der Paftor dafür nicht zu gewinnen, angefehen das Eintreten 
der Traubenblühte nahe bevorfiebend. Er mußte endlih dem 
Willen der Vielen fih unterwerfen, bie Bittfahrt wurde bei 
glänzendem Sonnenlicht angetreten, hatte aber auf dem Rückwege 
das Dorf noch nicht. erreicht, als ein furdhtbarer Regenguß fie 
traf. Da wendet der Paſtor ſich gegen feine triefenden Begleiter, 
in teiumphirendem Zorn ſprechend: „Nau hat er Reen, planzt 
Kill, freßt Kappes, fauft Hundef...., der Wein is im .....”, 
eine Steigerung bes Affectes, eine Klimax, die in dem Munde 
bes einfachen Mannes bemerfenswerth. 

Ein andermal wurde er wegen eines Fleinen Bergebens — 
dergleichen überhaupt bei ihm Feine Seltenheit, denn Das Decorum 
fümmerte ihn wenig, und das free Maul hat er nie zu zäumen 
verftanden, niemalen bie goldene Kloſterregel beachtet: Semper bene 
dicere de Domino Priore, facere oficium suum taliter qualiter, 
sinere mundum ire quomodo vadit, — nad Coblenz vor dag 
Conſiſtorium eitirt, um einen Verweis zu empfangen. Nicht eben 
eilig um biefen Empfang, kam er, wie bereits bie Sigung 
aufgehoben, doch waren bie Herren noch beifammen , bejchäftigt 
bei einigen Flaſchen Wein von der eben überftandenen Muͤhe 
and Sorge ſich zu erholen. Ihnen präfentirte fih Reuter, und 
ber Borfigende ſprach: „ein Hochwürbiges Conſiſtorium beauftragt 
Euch einen Berweis zu geben; da habt Fhr ihn.” Nach diefer 
eindringlichen Strafprebigt wurden bie Glaͤſer wiederum gefühlt, 
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ohne dabei den durſtigen Reuter zu bedenken, wohl aber hieß es, 
„Capellener, erzählt ung fet Neues.” — „Ja,“ ehtgegnet der, 
„wat ſoll ich erzählen von meinem Dorf, wo Alles beim Alte 
bleibt. Doch Eppes fällt mir ein, dem Peter Noll fein Koh 
hat fünf Kälber geworfen.” — „Bünf Kälber,” ſchrie das Audi⸗ 
torium in einem Tempo, „fünf Kälber, ein Koh Bat ja nur 
vier Strih. Was macht dann bat fünfte, wann die vier andere 
ſaufe?“ — „Et gudt 30, wie ech,” verfeste der Novelliſi. 

Wie Mäglih fchon zu Reuters Zeiten St. Mennafen Kirche 
beſchaffen, in der Ehrifinacht bot fie, oder wenigflens ihre uns 
mittelbare Umgebung einen wahrhaft zauberifhen Anblick, wie 
er der Pforte zu dem geheimnißvollen, träumerifchen Trachgau 
allerdings angemeffen. In fener Nacht ordnete fich die gefamte 
Devölferung von Capellen zu einer Proceflion, um, von dem 
Paſtor geführt, Hinanzufteigen zur Kirche, der Meſſe beizumohnen, 
weiche den Sohn Gottes als des Menfchen Sohn verehrt. Ein- 
gig war bie Wirkung der unzähligen Lichter, wenn bie Proceffion 
an den Seiten des Berges ſich binanwand, oder auch in ver« 
einzelten Gruppen zur Tiefe binabeilte. 

Ein unvergängliches Gedächtniß bat auch ein Paftor aus 
ber neueflen Zeit, Hr. Balerius feiner Gemeinde Hinterlaffen. 
Bor allem ein Almofenpfleger in ber eigentlichften Bedeutung 
des Wortes, nahm er fich ed zur Aufgabe, dem Orte das ein⸗ 
gegangene Hospital zu erfegen. Noch im J. 1743 wirb ale 
Spitalmeifter, doch als abgefiorben, Blafius Kill genannt ; von 
frühern Spitalmeiflern find mir befannt Hans Zeugem und Ja⸗ 
cob Witten, Tönges Sohn 1563, dann Hans Dieverthat und 
Hans Zeußem 1621. Sein Spital zu begründen, 19. Rov. 
1842, miethete Hr. Balerius ein dem alten Zollthburm gegenüber 
gelegenes Haus, fo er doch nad Furzer Friſt anfaufte und bie 
zum Aug. 1843 ansbaute, daß es zur Aufnahme von acht hoch⸗ 
befahrten oder früppelhaften Frauensperfonen, denen er eine unge- 
mein verkändige Hausordnung vorfehrieb, geeignet. Eine ähnliche 
Stiftung dat er in Waldeſch gemacht. Die eine wie bie andere tft 
eingegangen, nachdem Hrn. Balerius eine veränberte Beſtimmung 
geworden, Was bie Liebe gefchaffen, konnie die Liebe allein er⸗ 
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haften 5; als ber Preßhaften treuer, um ihrentwillen feiner felbft 
vergeflender Pfleger ihnen entrüdt, fand fein anderer den Muth, 
das begonnene Werk fortzufegen. Die vorzügliche Orgel, ein 
Geſchenk Sr. Maj. des Könige, mag die Kirche großentheilg ber 
Anficht verdanten, welche ber Durchlauchtigfie Geber von bem 
bemüthigen wohlthätigen Priefter gewonnen. Demäthig ift auch 
das 1755 erbaute Pfarrhaus. 

AS 1461 verleipet Kırfürft Johann von Baden „Albrechten 
von Hoeren und Philippſen ſeinem Sohn, auf ihre Lebtag den 
Thoren zu Capellen im Dale (vergl. Stolzenfels) mit dem Gehuyſe, 
welches vor Zeiden am Zollhus geweſen iſt, welches ſie mit Bet⸗ 
tung und Schlaffung beſtellet haben, bie kurfürſtlichen Diener, falls 
der Kurfürft nach Stolzenfels fommt, zu beherbergen.” Derfelbe 
Kurfürft erlaubt 1498 Friedrichen von Kaldoben genannt von Ca⸗ 
pellen, im Thorn und Zollhuyſe zu Capellen Herberge und Wirth 
fhaft zu haben. Dafür fol er zweier Burger Steuer entrichten, 
und Greter und Thüren wohl verforgen. Im J. 1663 erhält 
Adam Noll den Thurm erbbefländfih,, den er in wefentlichern 
Bau halten, und wann er Wein oder -Bier verzappet,_die Accig 
neben den jehrlich davon fallenden 5 fl. Pacht niemand anders, 
als dem Kellner zu Ehrenbreitſtein einliefern fol. N2 1712 
dedet Johann Nonninger, der alter, mit Borwiffen von Kurf. 
Johann Hugo, den ganz bevaftirten Thurm und fegt bag Innere 
in wohnlichen Stand, worauf er 1713 für fih und feinen Sohn 
Nicolas befagten Thurm zu Erbbeſtand erhält. Nicolaus Nons 
ninger überließ 1728 den Erbbeftand an Johann Eron. 

Ein zweiter Thurm, Rheinabwärts, möchte wohl bie Stelle, 
von welcher der Fahrweg zur Burg Stolgenfeld ausgeht, einge⸗ 
nommen haben. Den hat ebenfalls Erzbifhof Johann II., doch 
wohl nur letbzüchtig , ausgethan, wie das der von Henne von 
Dieburg, den man nennet Dunkel, ausgefertigte Revers bekunder. 
„So bat mir Sr Gnade, auf baß ich befto fleißiger dienen möge, 
verliehen und gegeben den underften Thurm zu Capellen im Thal 
mit Gehäufe und Zubehör, wie Meifter Erwin von Gapellen 
feel. das inne gehabt und bis an feinen Tod beſeſſen hat, und 
barzu.3 Malter Korngült aus der Kelinerei Eovern. Auch hat 
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mich Sr. Gnaden aufgenommen zu feinem Hofgefind und Die⸗ 
ner, und alfolang ich das bin, fol Sr. Gnaden mir jährlich 
geben 12 rhein. Fl., und Kleidung gleich anderm Hofgefinde... 
Ich fol au den Thurm und dag Gehäus dazu gehörig in gu«- 
sem gewöhnlihem Bau und Gedäche halten.” In der Coblen⸗ 
zer Kellnereirechnung von 1574 heißt es: „Item von dem Torn 
zu Capellen yon Balthafar Rechner empfangen, wie ihm ver⸗ 
lauben, 10 fl.” Weiter befagt die Rechnung von 1603: „Item 
zu Sapellen ben Thurm neben dem unteriften Sapl, und dan . 
aud) den heben Thurm (auf Stolzenfels), als die Zräff und 
Dachwerk faul gewefen und ſich zum Einfallen geſchickt, dieſelb 
wieber zurüften und neu beden laſſen mit Ballen und Kapparen 
unterfangen, Item eine Wand im Marftall gepeffert, davon bes 
zahlt 19 fl. 3 Alb. Item zu Sapellen im Thorn an Dhüren 
und Senfteren ruften laffen; ber Wirth bezahlt 3 fl. 23 Alb. Item 
als dit Jahr der Gang am Waſſer umb den Thorn harte, fo 
die Schiffleut mit ben Lehnen prauchen, von newen uffgefuhrt, 
haben die Capeller daran in ber Froen heiffen raumen, auch uff 
Haus Gapellen, als beide Thore gebeffert, zuſammen mit ber 
Froen uffgangen 10 fl, 20. Ab.” Nach der Rechnung von 1612 
„gibt Anthon Zald dies Jahr vom Thorn zu Capellen 19 fl.”, wo» 
gegen 1652 nur mehr A fl. als Einnahme von befagtem Thurm 
erfcheinen, — Der Trierifchen Kirche Privilegien beflätigend, 23. 
Aug. 1332 freiet Kaifer Ludwig namentlich) au) Cappelle sub 
castro Stoltzinveltz, unb wird das von Karl IV. 1346 und 1376 
beftätigt, doch ift für des Ortes Aufnahme wirkfamer, benn alſol⸗ 
ches Privilegium, gewefen eine Berhandlung vom 1. Dee. 1343, 
‚worin Scheffen und Rath von Coblenz Wingerte, Driefhland 
und Büfh, als fie auf der Stadt eigenem Gereut haben, an 
39 Capellener und 2 Eoblenzer gegen Erbzins, 3 Schilling von 
dem Morgen verleihen. Unter diefen Erbzinfern befinden ſich 
3 Steinmegen, 1 Steinbrecher, 1 Wirth, 1 Färger, Am 11. Mat 
1677 Heißt es in Bezug auf diefe Verleihung, „und wird es dem 
zeitlichen Burgermeifter oder vielmehr der ganzen Gemeinde zu 
Eapellen beyzumeffen ſeyn, daß fothane jährlich Fahrzins nicht 
voͤllig bisher gehandreicht und baher ſolche Fahrzinslehnung ver⸗ 
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mög bed ertheiften Lehenbriefs Darüber de ao. 1343 in crastine 
S. Andrene ufgerihtet, caduc worden,” baher ber Berichte 
erftatter darauf antragt, dag man den zu Erbpacht ausgethanen 
Diſtriet, welchem der Gefamtbeirag der Fahrſchillinge, 10 Mark, 
höchſt unangemeſſen, occasione eaducitatis einziehen möge, wo 
man ihn fodann um einen weit böhern Preis anbringen Tönne, 
: Aus jener Verleihung, bei welcher vier Individuen mit 2, bie 
mehrften mit 1 Morgen bedacht, entſtand ohne Zweifel die Ges 
markung von Capellen, wie fle bis zu der Einführung bes 
Cadaſters begrenzt. Im J. 1573 wurbe Capellen, bas bisher 
fein eigenes Gericht gehabt, dem Gerichtöfprengel von Koblenz 
augetheilt. . 

Am Dienfing nad) Quasimodo 1418 vergleicht fi bie Ge⸗ 
meinde Capellen mit der Stadt Coblenz in Bezug auf Wald⸗ 
und Weibbenutung , und wird alfolher Bertrag 1425 erneuert. 
Am 5. Mai 1642 bitten die Capellner den Bürgermeifter von 
Goblenz um Weidgang, Land und Dürrholz: „follen vor allen - 
Dingen ihre Schuldigfeit auf Pfingffonntag thun, ein Schunfen, 
Botter, Eyer, Keed u. f. w.’ Am 27. Mai 1702 „vergleichen 
fi die von Eapellen mit ber Stadt Eoblenz wegen ber bei Herab- 
fahrt des neuen Koblenzer Bürgermeifterd vom Königftuhl zu 
Rhens üblichen jährlichen Exrfenntlichfeit und verpflichten fih an 
Statt des Effens und Trinden zur Entridtung einer jährlichen 
Verehrung von drey Reichsthaler.“ Am 21. Det. 1734 kommt 
der Amisverwalter Fleſch mit Mannfhaft nach Capellen, und 
laßt, von wegen der Beforgnig eines feindlichen Ueberfalls alle 
Nahen nad) Nieder-Lahnftein abführen, „Am 28. Hornung 1739 
publicirt das Amt eine Verordnung, wie das gemeine Bahr zu 
Capellen für die Paffanten von da nach Eoblenz beftellet und 
beforget werben folle.” Bon ber Fähre zu dem Fiſchfang ift ber 
Hebergang natürlih. In der Kellnereirechnung von 1574 heißt 
ed: „Item von dem Braſſem Fange an der Königsbach und am 
Eeiffen von Hanfen Zeugheim zu Eapellen 12 Alb.” Weiter, 
1704: „vom Braffenfang zu Eapellen gibt Jacob Eron daſelbſt 
6 Rthlr. oder 13 Gulden 12 Alb.” We 1725 ward fothaner 
Brachſenfang auf drei Jahr verßeigert, und an Hans Peter Eron 
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um 10 Rthlr. fährlich überlaſſen. Hermann Cron gibt 1736 
son ſolchem Fang 12 Rthlr. oder 27 fl., Veit Crell wird 1758 
Anfleigerer um 12 Rthlr. 

Die aus der Vereinigung von St. Mennas mit dem Thal 
unter Stolzenfels erwachſene Gemeinde trägt von der Capelle allein 
den Namen, zum Zeichen, daß das Kirchlein die erſte Anſiedelung 
auf jener Stelle geweſen. Es muß demnach die römiſche Station, 
fo einft hier gewefen, vollfiändig untergegangen fein. Bon Dies 
fer Station ſchreibt Ya Martiniere: „Sapellen, allwo noch ver= 
fihiedene Ueberbleibfel von römifchen Gebäuden zu feben find.” 
Die fpätere Zeit bat das Dafein folcher Ueberbleibſel geläugnet, 
boch erlauben bie Refultate zufälliger Nachgrabungen nicht wei⸗ 
ter, fie zu bezweifeln. Bei der Planirung bes Hofraums von 
dem Wirthshaus zum Schloß Stolzenfels fand fih eine Maſſe von 
sömifchen Geräthſchaften, eine Herdftatt, an welcher der Anfag 
zu dem Röhrenwerk, durch welche das ganze Gebäude zu ermärs 
men, erkenntlich, endlich in den Grundmauern eines Thurms, 
ber Feineswegs zu dem Burgberinge gehörig, denn diefer befchränft 
fih auf das rechte Ufer der Gründgesbah, eine forgfältig ges 
faßte Quelle, deren trefflihes Waffer ein um fo wertherer 
Fund, da ber Localität Waffer im Allgemeinen trübe und fchlecht. 
Eine andere Waflerleitung ift in der Nähe von St. Mennafen 
Kirche aufgededt worden; fenfeits der Gruündgesbach verfchwins 
ben aber plöglich die Spuren von römifhen Bauwerf, um erft 
in der Nähe des Kelterhaufes wieder bemerflih zu werben. 
Cluver, zu defien Zeiten jene Ruinen in ganz anderer Verfaſſung 
fih befunden haben mögen, meinte in ihnen ben Vicus Ambia- 
tinus zu erfennen. *) & 


I) Er fhreibt, Germ. ent. IL. 60: Ceterum Ambiatinum illum vicum, 
us ante disi, haud longe supra Confluentes situm fuisse judico: 
jorte circa opidulum nunc Capelle, inter Baudobrigam et Con- 
Ruenteis: alioguin enim inepte loci sitam Plinius designasset per 
Confluenteis, si longius ab his dissitus. Neo Lipsio credo, hiberna 
heic legienum fuisas existimanti. Hae namque jam inde ab Augusti, 
post Lollianam cladem, in Germaniam cierhenanam expeditione, hi- 
berna sua habuere, duae legiones ad Vetera, totidem 'ad Aram 
Ubierum, et IV. ad Magontiacum, ut supra oetensum, pluribusgue 
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Es gründet, wie man fieht, der große Horfcher feine Meinung, 
daß der Ficus Ambiatinus in dem heutigen Capellen zu juchen, 
1) auf die befannte Stelle Suetons, in Caes. Caliqula, cap. & 
„Cn. Lentulus Gaetulicus Tiburi genitum (Caligulam) scri- 
bit: Plinius secundus in Treveris, vico Ambiatino, supra Con- 
fiuentes,“ und 2) auf Urkunden Pipins und Karls des Großen 
von 761 und 773, worin nicht zwar der Abtei Marimin, ſon⸗ 
bern dem Erzbisthum Trier der Befig von St. Martins Kirche 
in pago Ambitivo (761), oder in pago Meginensi (773) be» 

"Rätigt wird. Nach ber Faſſung der beiden Urfunden unterliegt 
es feinem Zweifel, daß ſie von einer und derfelben Martingfirdye 
bandeln, die nach der Urkunde von 761 in dem Dorfe Ambiti- 
vom, nad fener von 773 in bem Maifelde belegen, daß diefes 
Ambitivum aber nicht Capellen, fondern Munſter⸗Maifeld, fols 
ches wird zur Gewißheit erhoben durch einen Brief des’ Erz⸗ 
biſchofs Heinrih von Trier, worin er 964 ben Brüdern von 
St, Martins Kirche, „basilica sancti Martini confessoris Christi, 
quae Ambitinum vocatur „“ zwei Manfen in Mertloch zulegt. 


. infra ostendetur. Nomen eich mirifice in variis Svetonii exemplari- 
bus variatur. alia enim habent in vico Ambigtino, alia Am- 
biatico, alia Ambitarino. utrum rectius, nemo facile dixerit; 
quando nullus alius auctor ejus meminit, quamquam haud dubita- 
verim, kune esse vumdem vicum, quem diplomata Pepini Francorum 
regis, et filii ejus, Caroli Magni imperatoris, Ambitivum adpellant s 
ubi inter alias donationes coenobio divi Marimini Trevirensis factas, 
eoclesia commemoratur divi Martini, in pago Ambitivo . ex quibus 

ego ausum apud Srpetontum quoque pro vico Ambiatino, 

- legere Ambiativo. Cum ecclesia autem illa pagi Ambiativi, haud 
male congruit hodiernum dicti opiduli nomen Capelle. De cetera 
qui apud Svetonium intelligunt Mosellae Saravique confluenteis, eo 
errore ducti videntur quod Trevirorum fineis ad HRhenum usque er- 
tendi ignorarunt. Hi vero confluentes non tam clari, et cuique 
Bomae noti, uti sine amnium nominibus solo oonfluentium vocabulo 
indicasse suffecerit ; nec castra heic, sub Caligulae natalem, fuere 
ulla: sed cuncta apud Rheni ripam, ut ante dictum. Castra fuisse 
ad vicum Ambiativum, patet ex eo, quod Plinius in hoc vico Cali- 
gulam genitum prodidit: Tacitus vero, unnal. L et distichon, a 
Suetonio citatum, in castris natum testantur. Neque vero ipsarum 2 
legionum hiberna, quae tuno in dichis fuere locis, in versiculis in- 
‚telleota fuisse, temere crediderim. 
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Hiermit wird aber der eine der von Cluver erbrachten Beweife 
vollſtändig befeitigt, und will ich nur hinzufügen, daß Hr. Prof. 
Seul in feiner Abhandlung von dem Maifelde die Stelle benugt, 
um naczuweifen, es fei jener Vicus Ambiatinus bag heutige 
Münfter-Maifeld, ein Sag, gegen den ich Lediglich einzuwenden 
habe, dag Plinius, in Rom fchreibend, den Ort supra Confluen- 
tes fett. So lag ihm allerdings Eapellen, während Dlünfter- 
Maifeld ihm feitwärts liegen würbe. 

Hingegen ftehen mir Gründe von der höchften Bedeutung zur 
Seite, um des Hrn, Hermann Müller (die Marken des Vaterlands) 
Anfiht, es hätte Jul. Cäſar die Ufipneten und Teuchtherer in 
bem von Rhein und Mofel oberhalb Eoblenz gebildeten Winkel, 
etwan in der Nähe von Stolzenfeld, ober dem Vicus Ambia- 
Sinus (nad Cluver's Deflimmung) beftritten, Kaum bat Käfer 
irgendiwo des Tacitus Ausfpruh ‚summus auctorum divus Ju- 
lius‘“ gerechtfertigt, kaum irgendwo fo deutlich und umftändlich 
eszählt, wie in der Befchreibung dieſer Schlacht. Es überfchrits 
ten bie Ufipeten und Teuchtherer ben Rhein, unweit des Meeres, 
in welches der Rhein fich ergießt. Das hatten die Menapier, 
von denen bes Stroms beide Ufer bewohnt, vergeblich zu vers 
hindern gefucht: fie ließen fih durch eine Liſt der Germanen 
täufchen, und den ganzen Winter verlebten biefe in dem Lande 
und auf Koften der Menapier. Ein Einfall, magna cum multi- 
tudine hominum bewerfftelligt, erwedte, wie billig, Caͤſars Auf⸗ 
merffamfeit; während er die Mittel der Abwehr vorbereitete, 
ergingen von verfchiedenen gallifchen Stämmen Einladungen an 
bie Germanen zu weiterm Vordringen. Diefe Einladungen fchei- 
nen anzubeuten, baß der Germanen Aufbruh aus den Winter- 
quartieren nicht allzu zeitig erfolgte. Doc fingen fie an, fi 
über die Gebiete ber Eburoner und Condruſer, der Trevirer 
Clienten, auszubreiten. Aber auch Cäſar, à cheval auf ber 
Maas, feste fih in Marſch fromabwärts, ungesweifelt auf dem 
sechten Ufer; faum hätte wenigfteng ein Feldherr feines Gepräges 
eine andere Operationslinie verfolgen koͤnnen. Sorgfältig und 
genau beſchreibt er, Z. A, c. 10, den Urfprung der Maag und 
wie fie, mit der Waal fi vereinigend, Die Infel der Bataver bildet. 
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Seinem firategifhen Meifterzuge Schach zu bieten, durften 
bie Germanen nur auf das linke Maasufer übergeben, allein 
bazu fehlte ihnen bie Entfchloffenheit, vielleicht auch war es einer 
Bölferwanderung, die durch Frauen, Kinder, Herben beſchwert, 
geradezu unmöglih, in der Nachbarſchaft eines mädtigen und 
thätigen Feindes den Vebergang des Stromes zu wagen. Sie 
begnügten ſich, einen großen Theil ihrer Reiterei auf Beute 
und Fouragirung über die Maas, ad Ambivaritos zu verſen⸗ 
den. Mer die Ambivariti gewefen, iſt nicht gar erheblich, ed 
fünnte eine Clan ber Torandrer, vieleicht auch die Umgebung 
von Antwerpen *) gemeint fein; eben fo wenig darf ung küm⸗ 
mern die Nehnlichfeit der Ramen Ambivariti und Picus Am- 
Biatinus; die Galler entlehnten ihre Ortsnamen vorzüglich von 
den Zufälligfeiten der Situation, und es müſſen baher dieſelben 
Namen fi zum Unendlichen wiederholen. Bon CAfars Annähes 
rung unterrichtet, hätten die Germanen gerne eine Schlacht ver« 
mieben , wenigftens in fo lange, bis fie ihre Neiterei über die 
Maas zurädrufen Fönnen, Dazu bot fi als einziges Mittel 
eine retrograde Bewegung und bie Anfnüpfung von Unterhandbs 
(ungen, durch welche des Gegners raſches Vorrücken aufzuhalten, 
In der That lieg Eäfar einige Tage in biefen Handlungen hin» 
geben, ohne jedoch feine NReiterei zurüdzuziehen; an 5000 Mann 
ſtark, umfchwärmte fie der Germanen Pofltion,, mit fo weniger 
Borfiht, daß ploͤtzlich biefe fi zum Kampfe hberausgeforbert 
fühlten; die römifche Reiterei erlitt eine vollſtaͤndige Niederlage, 
obgleich der feindlichen Reiter nur 800 gewefen. Aber mitten in 
des Sieges Rauſch erfaßte die Steger bas Gefühl ihrer Hülfs 
lofigfeit zwifchen den zwei großen Strömen, und der Ueberlegen⸗ 
heit eines Feindes, der fo ungewöhnliche Klugheit verrieth in 
ber Wahl feines Schlachtfeldes, In der Verzweiflung , ober, 
wie Cäfar annahm, in Treulofigfeit und Berftellung ihr Heil 
fuhend, gelangten die Fürſten der Germanen, die Hochgebornen; 


T) Lange bevor Hr. v. Ledebur feinen Auflag Über das Maifeld veröffent- 
lichte, war biefes gefchrieben. Er hat eben fo wenig Kenntniß von 
meinem Manufcript gehabt, als ich ihm die Vermuthung um Antwerpen 
entlehnen konnte. 
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zu dem geimagten Entjihluffe, bie Großmuth ihres Gegners an⸗ 
gusufen, ihm ihren Abſcheu für das Vorgefallene, ihre Unſchuld 
vorzutragen, und mo möglih einen Stillftand zu erbitten. Sie 
heiraten in feierlicher Haltung der Römer Lager, wo aber Cäfar 
ohne Weiteres fie in Gewahrfam bringen ließ. Dann gab er 
fofort dem Deere ben Befehl zum Aufpruche, In außerorbente 
licher Geſchwindigkeit und bevor eine Nachricht von jener Fürften 
Geſchick ſich verbreiten fünnen, legten die Römer bie 12,000 
Schritte bis zu dem feindlichen Lager zurüd, Die Germanen, 
ohne Nath und ohne Kührer, „qui omnibus rebus subito per- 
territi, et celeritate advenius nostri, et disgessu suorum ‚ne 
quo consilüi habendi, neque arma capiendi spatio, perturba- 
bantur‘‘, erlitten bie vollſtaͤndigſte Niederlage, flohen bis zu dem 
Winkel, wo Wahl und Maas fi vereinigend, weitere Flucht 
unmöglich machen, und wurden ba entweder niedergemacht ober 
erfänft, 

So Tautet im Wefentlihen Cäſars Bericht, Har, umfländ« 
ih, den Dertlichfeiten entfprechend, und eben barum in fich ſelhſt 
die Gewähr feiner Wahrhaftigkeit tragend, in einer Weiſe, bie 
nur hochſt felten bei einem der elaſſiſchen Schriftflieller anzutreffen. 
Alles das aber bat Hrn. Müller nicht abhalten können, geſtützt 
auf Die unglüdliche Anficht einiger Vorgänger, dem Text Ges 
walt anzuthun, und mit einem Federzuge die Mosa, Maas, in 
Hosella, Mofel, umzuwandeln, Denn, lehrt er ferner, „wo Mans 
und Rhein ſich verbinden, und wo die Waal vom Rhein ſich 
abfcheidet, if gar Fein Winfel; hierzu kommt, daß. Eälar, ohne 
von weiteren Zügen zu reden, fogleich im Lande der Trevirer 
über ben Rhein zu ben Ubiern geht. Div Caſſius fagt hiermit 
übereinfiimmend , Eäfar habe die Deutfchen im Lande ber Tres 
virer erreicht und vernichtet.” Indem Hr. Müller aber fpäter 
doch den von Maas und Rhein gemachten Winfel gefunden, fügt 
er im Nachtrage verbeffernd hinzu: „denn, in bie Borftellung 
derjenigen eingehend, welche die Deutſchen aus dem eroberten 
Lande nach Belgien vorrüden laffen, muß ich doch wohl anneh⸗ 
men, daß die Flucht im Weften der Maas begann, und nad 
Deutfchland gerichtet war.” Diefer legte Sag läßt ganz kurz fich 
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abmachen, deun Cäſar ſelbſt erzählt uns, daß die Schlacht auf 
dem rechten Ufer der Maas vorfiel; da hatte er fein Schlacht⸗ 
feld fi gewählt, und da zu fohlagen war den Germanen eine 
Rothwendigkeit geworden. 

Richt viel mehr Worte wird das Bedenken um bie Trevirer 
fordern. Hr. Müller Hält die nördliche Grenze bes trieriſchen Landes 
ſpäterer Zeiten, oder auch die Greuze. des trierifchen Erzbisthums 
für ibre Grenze. Worauf ftügt fich Diefe Annahme? Auf Autori« 
täten? Sie find nicht genannt. Auf Probabilitäten? bie wider« 
fprechen einflimmig folcher Annahme. Die Trevirer werden als ein 
fehr mädhtiged Volk geſchildert. Beſchränkt auf den engen Raum 
zwifchen Rabe und Ahr, zwifchen Rhein und Maag, hätten fie als 
ein folches im mindeften nicht gelten können. Eben fo wenig fonnten 
fie, nad) dieſer engen Beſchränkung, als die Hüter der Rheingrenze, 
eine Eigenichaft, in welcher fie allerwärts in Cäfar’s Commentarien 
vorfommen, gelten. Welcher Feind wird, von Oſten herfommend, 
zu einem Rheinübergang die von Natur unüberwindliche Strede 
zwifchen Nahe und Ahr wählen? Die Eburoner und Condrufer 
waren der Trevirer Clienten; dieſe flreitbaren Stämme in Abs -. 
hängigfeit zu erhalten, mußten die Patrone nothwendig bequemen 
Zugang zu ihrem Gebiete haben. Die ſchmale Berührung mittels 
der Wildniffe der Ardennen gewährte feinen folhen Zugang. Es 
wird vorzüglich die Neiterei der Trevirer geprieſen. Hauec ci- 
vitas longe plurimum totius Galliae equitatu valet,“ I. 5, c. 
3. de b. 9. Wo wurde bie Pferdezucht getrieben, weiche folcher 
Neiterei Grundlage? Etwan in den Gebirgen von Eifel und 
Ardenne, oder in den Tiefthälern der Mofel? Sicherlich nicht ; 
jener Pferdezucht dienten die weiten, fruchtbaren Savanen , die 
von der Ahr aufwärts, zwifhen Ruhr und Rhein bis zu der 
obern Maas fich erſtrecken; diefelben Landftrihe, durch welche 
die Trevirer den Eburonen und Gondrufern fürdterlih, und 
deren Auguft fie entfegte, um die Grundlage der Macht eines 
Bolfes zu erfchättern, welches vor andern den Römern gefähr- 
ich geblieben war, zugleich aber, um in ber unwanbelbaren 
Gegner Wohnfige einen Stamm einzuführen, den Hr. Müller 
mit befierm Eifer als Glück gegen den Borwurf zu vertbeidigen 
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der hun Cırmem, Velen unzsgecich sermauurhe Deilsaik 
Yan beugt, ließ freien Ericdraum ter slchen Pubs, ve 
yuhre nom don Trevitern beherrſcht geweien. Das zar iebt ver⸗ 
vingerte (Hehlet wurde wicberum, unter römiidger DHerrihait, was 
6“ vor ber Einwanderung der germaniiden Trevirer geweien, 
eine aalliihe und Im Laufe der Zeiten eine romaniſche Provinz, 
bie bir Nolferwanderung fam und alles Borgefundene vernichtete. 

Wenugſam babe Id, fo ſcheint es mir, bie weite Ausdehnung 
ber Rrevirer genen Norden, in Eäfars Zeitalter, nachgewieſen, 
um aber meine Schläffe Durch ein Zeugniß zu befräftigen, komme 
ib nermnia auf Caſars Ares Buch zurück. Er nennt in geogras 
phiſcher Terdnung alle bie Völker, melde in langer Reihe das 
info Mbeinufer Inne haben, die Nantuaten, Helvetier, Sequaner, 
WMeblomalrifer, Treiboller, Trevirer; bie Trevirer befchliegen bie 
Nufzablung, weil unterhatb Ihnen niemand mehr wohnt, als, 
nun Innye na marl, bie In dem 4. Capitel befprochenen Denapier. 


ee 
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Der Murg 0b Sapellen wird von Hontheim, hist. dipl. II. 
ed ein febe bobes Alter beigelegt, Da heißt es: Neterem 
eins nei (mentis N. Banti) ecclesiam Confluentinus olim ad S. 
(natarem alone aeempanit, a quo deinde ad benedictinne fa- 


miline religiasoe, nm ambitn montis, fundisgue ac possessioni- 
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bus, usque ad arcem Capellae (Capellen, villa) excurrentibus, 
Hillini Archiepiscopi auctoritate translata est, ut testatum 
manet Antistitis huias diplomate de anno 1135. Allein es 
muß flüchtig Hontheim gelefen haben, ganz anderes fagt Hils 
fin; Reignero abbati de monte sancti Beati ..... confirma- 
mus ecclesiam in monte sitam cum ambilu ipsius montis de- 
signato fideliter a nobis, et a civibus Confluentinis, removentes 
et in pace transformantes calumpniam a fratribus sancti 
Castoris, qui prius receperant montem. Confirmamus etiam 
vobis capellam cum appendiciis salvo tamen ... es ift, wie ſich 
jeder überzeugen mag, im 3. 1153 von einem Schlofle zu Ca⸗ 
pellen von ferne nicht Rede, fondern Lediglich von der Capelle, 
die einftend Hrn. Sewards geweſen. 

Noch Leichter wird eine Dichtung der neueflen Zeit abzufer⸗ 
tigen fein. Sie läßt folgender Geftalten fich vernehmen: „Erz« 
biſchof Arnold, Graf von Ifenburg, ließ um 1250, alfo zu An⸗ 
fang des unruhevollen Reicheinterregnums, die fchon vorhandene 
Burg erweitern und flärfer befefligen. Sie fand ſchon früher, 
wie aus einem bisher unbefannten Ereigniffe, einem Belege ihres 
ältern Dafeins hervorgeht. Im Sommer 1235, auf ihrer Reife 
aus England, fehrte die ſchoͤne Iſabella, Schwefter König Hein 
richs III., Braut des Hohenſtaufen, Kaifer Friebrichs II., das 
ſelbſt ein. Sie war begleitet vom Erzbiſchofe von Cöln, vom 
Herzoge von Brabant, zahlreichen Grafen und Rittern. Arnolds 
Vorgänger, Theoderih Graf von Wied, empfing die Kommen- 
den ſtattlich; er fegte ihnen Oberweieler Wein, Rheinfalmen 
und Rebbod vor. Bene ederunt, melius potaverunt et virgo 
regia multum saltavit (fie aßen gut, tranken noch beſſer, und 
bie Föniglihe Jungfrau tanzte viel), fagt ber gleichzeitige Be⸗ 
richterflatter aus der Abtei Say, Die Bürgermeifter von Coͤln, 
Andernah und Coblenz, gleichfalld Ehrenbegleiter., erfchienen 
beim Tanzen in Faltenhofen von Atlas und in Goldſtoff. Der 
Saiferliche Hofrichter,, der berühmte Peter von Binna, traf von 
Worms aus hier zur Geſellſchaft.“ Die Tochter der Plantages 
neten betrat nicht den Stolzenfeld, ober genauer, betrat nicht die 
waldige Kuppe, bie bereinft ben Stolzenfels tragen follte; nichk 
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Rehbock, nicht Salmen, nit Oberwefeler Wein wurde ba ges 
weicht, Keinen Reigen führte die Töniglide Jungfrau, fein Bür- 
germeifter tanzte, mit oder ohne Hofen, fein Mönch von Sayn 
hat von Dingen berichtet, oder berichten können, bie nie vorge⸗ 
fallen find. Die ganze Erzählung bat zuerft Hr. Klein in feiner 
Rheinreiſe vorgebracht, ungezweifelt auch fie erfonnen, in ver Abs 
fiht, feiner Arbeit in den Augen des erlaudten Burgherren von 
Stolzenfels ein höheres Intereffe zu verfchaffen. Dergleidden vers 
meintlihe Ausfhmädungen finden fi nicht wenige in Kleins 
Mofelreife, das fchöne Kleeblatt von Eovern 3. B., bie Jutta - 
yon Pyrmont oder Oberfell, welche in Urkunden ‚‚nitida et 
elegans puella, ein nettes, zierliches Mädchen” genannt werben 
fol, die Heimburger von Reef und Aldegund, welche auf ber 
Kirmes zu Bullay mit Hrn. Kriedrichen von Hattflein wetteifernd, 
einer wie der andere, ein weingefülltes Ohmfaß zwifchen- ven 
nervigen Armen emporhaltend, aus der Spunde getrunfen haben 
ſollen, und von dergleichen Ausfchmüdungen iſt eben fo wenig 
verſchont geblieben deſſelben Schrififiellers Nheinreife, wo u. a. 
zu lefen, daß K. Ludwig XIV. fi bei Dem Bombardement von 
Koblenz eingefunden habe, und unverridteter Dinge, mit famt 
feinem Feldzeugmeiſter Vauban, von fothaner Bicoque Habe ab⸗ 
laflen müffen. 

Der ungezmweifelte Erbauer der Fefte Stolzenfels ift der Trie⸗ 
zifche Erzbifchof Arnold II. von Iſenburg geworden, wie bad bie 
Abth. 111. Bd. 1. S. 490 abgedrudten Reime eines- gleichzeitigen 
Dichters deutlich befagen, Daß man deren wahre Bedeutung bisher 
verfannte, beruhet auf dem nur zu häufig vorkommenden Beſtre⸗ 
ben, die Ideen und Bedärfniffe einer Tängft vergangenen Zeit nach 
denen des Tages zu beurtheilen. Unter einem Schloffe denft man 
fich feit dem Ablaufe des Mittelalters einen mehr oder minder groß⸗ 
artigen Bau, der wie in dem Umfang, fo in der Ausfhmädung 
über ein gewöhnliche Wohnhaus hervorragt. Dem Mittelalter 
war ein Schloß vornehmlich ein buch Mauern, Thärme, Wall 
und Graben gefhügter, zur Bertheidigung eingerichteter oder ge⸗ 
ſchloſſener Raum, wie die urfprüngliche, noch gegen Ausgang des 
17. Jahrhunderts in Deftreich nicht felten vorkommende Kormel 
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Geſchloß, der Polen gleichbedeutendes Zamek, das genugfam ans 
beutet, Hiernach iſt bie Wohnung eine Nebenſache, ein Schloß 
ohne Wehren hingegen ein undenkbarer Gegenſtand, und brüdt 
bes Dichters Stoltzfels firmavit, Bischoffstein prinitiavit oder 
principiavit, in biefem Gegenfage aus, bag Arnold IL, 1242 
—1259, bie Burg Stolzenfeld erbaute und zur Bollendung 
brachte, dag er auch ben Biſchofſtein begründete, dad Werf aber 
nit zu Ende führen konnte. Vielleicht daß ihm babei hin⸗ 
berfich geworben berfelbe Umftand, durch welchen er genötbigt, 
für den Bau bes Stolzenfels von Warner (von Falfenflein), 
dem Propfte zu St, Caſtor, eine Summe Geldes zu entlehnen, 
und als deren Sicherheit dem Darleiher, mit des Demcapiteld 
Bewilligung, bie Burg Stolcinveld zu verpfänden. Die Schuld 
forderung hat nachmalen Hr. Warner feines Bruders Eberhard 
Sohn, dem Nitter Jacob, ad meliorationem donationis propter 
nuptias gb eo celebrandas, übertragen, und genoß ber Befchenfte 
feiner Pfandſchaft noch in den erfien Jahren der Regierung yon 
Erzbifhof Arnolds Nachfolger, Heinrich von Binflingen. Am 
Montag vor Johannis Enthauptung 1262 einigte fi) jedod ber 
Erzbifchof um die Wiederlöfe mit dem Propft Warner, als wels 
cher hierbei in feines Neffen Namen banbelt, unb wurbe bes 
fimmt, daß der Erzbifchof, feine Fefte wieder zu haben, 400 
Mark bezahlen folle, in jährlihen Raten von 80 Marl, aus 
den Gefällen feines Tafelgutes zu Coblenz, unb eventuell aus 
dem Weinzehnten in Lahnftein zu erheben. Dabei flipulirt zu⸗ 
gleich der Erzbifchof, dag ihm ber fchuldige Erſatz geleiftet wer⸗ 
den fol, falls fich ergebe, dag Propfi Warner einiges dem vers 
forbenen Erzbiſchof oder der Trierifchen Kirche zufländiges Gut 
in Händen habe, ohne darüber Rechnung fielen zu Können, ober 
geftellt zu haben, 

D. D. Stolzenfels, 29. Sept. 1295 verordnet Erzbifchof 
Boemund I. von Warsberg, daß feine Leute, bie unter ber Burg 
Stolcenvels, in suburbio, wohnhaft find, ber Freiheiten genießen 
follen, „beren unfere Bürger von Coblenz ſich erfreuen”, Als Mit⸗ 
bürger von Koblenz follen fie, wie bisheran in den brüberliden 
Beziehungen an feuer Stabi fliehen, ohne doch zu beren Laften 
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herangezogen werben zu fönnen. Auf Stolgenfeld, Sonntag vor 
Johanni 1304, Hat auch Erzbiſchof Dieter der Bürger von 
Coblenz hergebrachte Rechte und Freiheiten beflätigt, nachbem 
fie mit ihm von wegen mancherlet zu offener Fehde erwachfenen 
Zwiftigfeiten gefühnet worden. Des nämlichen Erzbifchofs Dies 
ter Burgmann auf Stolzenfeld wird den 10. Sept. 1305 Hein 
rich Schegelin von Lord Ritter, und foll er dafür haben 60 
Mark, Dagegen wird er feinen perfönlihen Dienft auf der Burg 
verrichten, wie andere Burgmänner zu thun gewohnt, außerdem 
aber dem genannten Herren und deſſen Nachfolgern, getreulic, 
doch in flandesmäßiger Haltung dienen, fo oft das von ihm be⸗ 
gehret wird. Bon den 60 hatte er damals 30 Mark empfangen, 
and als deren Sicherheit wies er 3 Mark auf fein neu erbautes 
Haus In Lord an, zugleich verbeißend, dag er, nah Empfang 
. der andern 30 Marf, auf fein freies, der Trierifhen Kirche bes 
quem gelegenes Eigenthbum eine Rente von 6 Mark beweifen, 
und bes verfchriebenen Guts fortan als eines Trierifchen Lehens 
geniefen werde. Wenige Monate darauf muß die vollftänbige 
Befriedigung erfolgt fein, denn am 31. Dec. 1305 befennt Ritter 
Schegel, daß er in Betradht der von dem Erzbifchof bezogenen 
60 Mark, demfelben feine zwifchen Boppard und Eoblenz ge» 
fegenen Güter zu Burglehen in Stolzenfels auftrage. 

Wie es dem Bebürfnig des Friegerifchen Kurfürften Balduin 
angemeffen, mehrte ſich die Zahl der Burgmänner in auffallender 
Weiſe; die Ehre, dem glänzenden Regimente anzugehören, feheint 
mehr noch als ber befcheidene Lohn bie ritterbürtigen Familien des 
Landes angezogen zu haben. An des Tangen Berzeichniffes Spige 
fteht Johann von ber Arken Ritter. Um 60 Mark trug er 3 Mor« 
gen Wingert bei Sayn auf, 1314. Ihm folgte 1325 Eberhard 
Brenner von Lahnflein, Ritter; gegen 110 Mark verfchrieb er 
Haus, Hof und Wingerte zu Ober⸗Lahnſtein. Demfelben Jahr 
gehört an Simons vom Burgthor Auftrag feiner Wingerte bet 
Wallerdheim, wogegen ihm 3 Fuder Weinrente aus Nieder-Lahns 
‚fein, fo er bis dahin, wegen empfangener 100 Pfund Heller zu 
Lehen getragen, freigegeben wurben. Es folgen 4) Rorich von 
Mielen, Ritter, 1326; 5) Thilmann von Schonenburg, Wins 
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gerte zu Ober⸗Lahnſtein, 1330; 6) Heinrich von Gerolſtein, def 
fen Wittwe Runegunde von Flersheim 1340 ihre Rechte gegen 
eine Leibrente von A Mark aufgab; 7) Johann Schilling von 
Lahnftein, der in Gemeinfchaft feiner Hausfrauen Jutta am 50 
Mark feinen Hof zu Nieder-Lahnftein, dann zwei Wingerte auf« 
tragt, 13415 8) Friedrich von Rheinberg, von wegen eines 
Wingerts am Mühlenberg bei Braubach, für welchen er 130 
Pfund Heller empfangen, 1341; 9) Wilhelm von Liebenftein, 
wegen des Wingerts im Bopparder Hamm, auf Feſſen, ber fei- 
nes Vaters Heinrich geweien, 1343; 10) Paul von Lahnftein, 
1344; 11) Reinbold von der Erlen, 1346; 12) Brendelin und 
Gerhard, des Ritters Brendelin yon Rhens Söhne, wegen eines 
Wingerts bei Rhens, 1347; 13) Johann von Liebenftein, 1352; 
14) Henze Miele von St. Goar, der wohlgeborne Knecht, von 
wegen des weiland von Ritter Reinbold von Rhens zu Burg 
Iehen befeffenen, dem Erzſtift Heimgefallenen Wingerts zu Brep. 
Die anderweitig genannten Burgmänner Simon Beyer, Johann 
von Ders, Arnold und Neinbold von Rhens, Gerlach, H. Kynzel 
wird Balduin auf Stoflzenfeld vorgefunden haben. Eberhard 
Brenner von Lahnſtein iſt ungezweifelt berfelbe, der 1341 ale 
Amtmann auf Stolzenfels vorkommt. 

Gelegentlich der Incorporation ber Propflei zu St. Caſtor 
und ber davon abhängenden Pfarrei Werlau in bie Präfenzmaffe, 
1347 , verordnet der Erzbifhof, daß aus fehuldiger Erfennt- 
lichkeit das Stift jährlih 3 Fuder Wein und 10 Marf Heller 
entrichte, als Beitrag für bie Hut der Burg Stolzenfels: wie ed 
fheint, Hatte Balduin bedeutende. Ausgaben gemacht, um durch 
weitere Ausdehnung ber von der Burg zum Rhein herabgehenden 
BDefeftigung die Erhebung des Rheinzolles zu fihern. Diefen 
300 hatte fein Bruder, Kaiſer Karl ihm bewilligt, 1347 aber, 
indem er ber Rheinſchifffahrt augenblidtiche Erleichterung ges 
währte, abgeſchafft. Das hierdurch veranlaßte Defickt follte 
St. Caſtors Stift tragen helfen, und findet fih eine Quittung 
von 1351, worin Peter Sure, der Furfürftliche Kellner zu Cob⸗ 
lenz, befennt, von bem Stift bie ſtipulirten 10 Mark Pfennige 
empfangen zu haben. Später find fie erlaffen worden, und heißt 
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Hiermit wirb aber der eine ber von Cluver erbrachten Beweiſe 
volftändig befeitigt, und will ich nur hinzufügen, dag Hr. Prof. 
Seuf in feiner Abhandlung von dem Maifelde die Stelle benugt, 
um nachzuweiſen, ed fei jener Vicus Ambiatinus bag heutige 
Mänfter-Maifeld, ein Sat, gegen den ich lediglich einzuwenden 
habe, dag Plinius, in Rom fohreibend, den Drt supra Confluen- 
tes ſetzt. Sp lag ihm allerdings Capellen, während Müunſter⸗ 
Maifeld ihm feitwärts Liegen würde. 

Hingegen ſtehen mir Gründe von der höchften Bedeutung zur 
Seite, um bes Hrn. Hermann Müller (die Marken des Vaterlande) 
Anfiht, es hätte Zul. Cäfar die Ufineten und Teuchtherer in 
dem von Rhein und Mofel oberhalb Eoblenz gebildeten Winkel, 
eiwan in der Nähe von Stolzenfeld, oder dem Picas Ambia- 
tinus (nad) Eluver’s Beflimmung) beftritten. Kaum hat Gäfar 
irgendwo des Tacitus Ausfpruc „summus auctorum divus Ju- 
lius‘“ gerechtfertigt, kaum irgendwo fo deutlich und umftändlich 
erzähft, wie in der Befchreibung dieſer Schlacht. Es überfihrit« 
ten bie Uſipeten und Teuchtherer den Rhein, unweit bes. Deereg, 
in welches ber Nhein ſich ergießt. Das hatten die Mennpier, 
von benen des Stroms beide Ufer bewohnt, vergeblich zu vers 
hindern gefucht: fie ließen fi durch eine Lil der Germanen 
täufchen,, und ben ganzen Winter verlebten diefe in dem Lande 
und auf Koſten der Menapier. Ein Einfall, magna cum multi- 
tudine hominum bewerfftelligt, erwedte, wie billig, Cäfars Aufs 
merffamfeit ; während er die Mittel der Abwehr vorbereitete, 
ergingen von verfchiebenen galliihen Stämmen Einladungen an 
die Germanen zu weiterm Bordringen. Diefe Einladungen fchei- 
nen anzubeuten, daß ber Germanen Aufbrud aus den Winter- 
quartieren nicht allzu zeitig erfolgte. Doch fingen fie an, fi 
über die Gebiete der Eburoner und Condruſer, ber Trevirer 
Clienten, auszubreiten. Aber auch Caͤſar, @ cheval auf ber 
Maas, feste fih in Marſch firomabwärts, ungezweifelt auf dem 
rechten Ufer; kaum hätte wenigfteng ein Feldherr feines Gepräges 
eine andere Operationslinie verfolgen koͤnnen. Sorgfältig und 
genan hefchreibt er, L. 4, c. 10, den Urfprung der Maas und 
wie fie, mit ber Waal fich vereinigend, bie Infel der Bataver bildet, 
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Seinem ſtrategiſchen Meiſterzuge Schach zu bieten, durften 
bie Germanen nur auf das linke Maasufer übergehen, allein 
dazu fehlte ihnen die Entichloffenheit, vielleicht auch war es einer 
Bölferwanderung, die dur Frauen, Kinder, Herden beſchwert, 
geradezu unmöglich, in der Nachbarſchaft eines mächtigen und 
thätigen Feindes den Vebergang des Stromes zu wagen. Sie 
begnügten ſich, einen großen Theil ihrer Neiterei auf Beute 
und Fouragirung über die Maas, ad Ambivaritos zu verſen⸗ 
ben. Wer die Ambivariti gewefen, ift nicht gar erheblich, ed 
fönnte eine Elan der Torandrer, vielleicht auch die Umgebung 
von Antwerpen 2) gemeint fein; eben fo wenig darf und küm⸗ 
mern die Aehnlichkeit der Namen Ambivariti und Ficus Am- 
Biatinus; die Gallter entlehnten ihre Ortsnamen vorzüglich von 
den Zufäliigkeiten der Situation, und ed müffen daher biefelben 
Namen fih zum Unendlichen wiederholen. Bon Caͤſars Annähes 
rung unterrichtet, hätten die Germanen gerne eine Schladht ver« 
mieden , wenigftens in fo lange, bis fie ihre Reiterei über bie 
Maas zurüdrufen Finnen. Dazu bot fi als einziges Mittel 
eine vetrograbe Bewegung und bie Anfnüpfung von Unterhands 
ungen, buch welche des Gegners rafches Borrüden aufzuhalten. 
In der That ließ Eäfar einige Tage in diefen Handlungen hin« 
gehen, ohne fedoch feine Reiterei zurüdzuziehen; an 5000 Mann 
ſtark, umfchwärmte fie ber Germanen Poſition, mit fo weniger 
Borfiht, daß ylöslich dieſe fih zum Kampfe herausgeforbert 
fühlten; die vömifche Reiterei erlitt eine vollfländige Niederlage, 
obgleich der feindlichen Reiter nur 800 gewefen. Aber mitten in 
bes Sieges Rauſch erfaßte die Sieger das Gefühl ihrer Hülfs 
Iofigleit zwifchen den zwei großen Strömen, und der Ueberlegen⸗ 
heit eines Feindes, der fo ungewöhnliche Klugheit verrieih im 
ber Wahl feines Schlachtfeldes. In ber Verzweiflung, ober, 
wie Eäfar annahm, in Treulofigkeit und Verſtellung ihr Hell 
fuchend, gelangten bie Fürſten ber Germanen, die Hochgebornen; 





1) Lange bevor ‚Hr. v. Lebehur feinen Auffag über das Maifeld veröffent⸗ 
lichte, war dieſes gefchrieben. Er bat eben fo wenig Kenntniß von 
meinem Manufcript gehabt, als ic ihm die Bermuthung um Antwerpen 
entiehnen Tonnte. 
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zu dem gewagten Entſchluſſe, die Großmuth ihres Geguers an⸗ 
zurufen, ihm ihren Abſcheu für das Vorgefallene, ihre Unſchuld 
vorzutragen, und wo möglich einen Stillſtand zu erbitten. Sie 
betraten in feierlicher Haltung der Römer Lager, wo aber Cäfar 
ohne Weiteres fie in Gewahrfam bringen ließ. Dann gab er 
fofort dem Deere den Befehl zum Aufbrude. In außerorbent« 
licher Geſchwindigkeit und bevor eine Nachricht von jener Fürſten 
Geſchick ſich verbreiten können, legten die Römer die 12,000 
Schritte bis zu dem feindlichen Lager zurüd. Die Germanen, 
ohne Rath uud ohne Führer, „qui omnibus rebus subilo per- 
territi, et celeritate advenius nostri, et disgessu suorum, ne- 
que consilü habendi, neque arma capiendi spatio, perturba- 
bantur“, erlitten die vollfändigfte Niederlage, flohen bis zu dem 
Winfel, wo Wahl und Maas ſich vereinigend, weitere Flucht 
unmöglich machen, und wurden dba entweber niebergemacht. ober 
erfäuft. 

So Tautet im Wefentlichen Caͤſars Bericht, Har, umſtaͤnd⸗ 
ih, den Dertlichkeiten entfprechend, und eben barum in fich ſelhſt 
die Gewähr feiner Wahrhaftigkeit tragend, in einer Weiſe, die 
nur hoͤchſt felten bei einem der claſſiſchen Schriftſteller anzutreffen. 
Alles das aber bat Hrn. Müller nicht abhalten fünnen, geflügt 
auf die unglüdliche Anficht einiger Borgänger, dem Tert Ger 
walt anzuthun, und mit einem Federzuge bie Mosa, Maas, in 
Mosella, Mofel, umzuwandeln. Denn, lehrt er ferner, „wo Mans 
und Rhein ſich verbinden, und wo die Waal vom Rhein ſich 
abfcheidet, if gar fein Winkel; hierzu kommt, daß Eäfar, ohne 
von weiteren Zügen zu reden, fogleih im Lande ber Trevirer _ 
über den Rhein zu den Ubiern geht. Dio Caſſius fagt hiermit 
Abereinflimmend, Cäfar habe die Deutfchen im Lande der Tre⸗ 
virer erreiht und vernichtet.” Indem Hr. Müller aber fpäter 
bod den von Maas und Rhein gemachten Winfel gefunden, fügt 
er im Nachtrage verbefiernd hinzu: „denn, in bie Borftellung 
derjenigen eingehend, welche die Deutfhen aus dem eroberten 
Lande nad Belgien vorrüden laffen, muß ich doc wohl anneh⸗ 
men, baß bie Flucht im Weſten ber Maas begann, und nad 
Deutfehland gerichtet war.” Diefer legte Sag läßt. ganz kurz fich 
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abmachen, dern Cäſar ſelbſt erzählt uns, daß die Schlacht auf 
dem rechten Ufer der Maas vorfiel; ba hatte er fein Schlacht⸗ 
feld fi) gewählt, und da zu fihlagen war ben Germanen eine 
Rothwendigkeit geworden. 

Richt viel mehr Worte wird das Bedenken um bie Trevirer 
forderu. Hr. Müller Hält die nördliche Grenze bes trieriſchen Landes 
fuäterer Zeiten, oder auch die Grenze. des trierifhen Erzbisthums 
für ihre Grenze. Worauf fügt ſich diefe Annahme? Auf Autori« 
täten? Sie find nicht genannt. Auf Probabilitäten? die wider« 
fprechen einftimmig folcher Annahme. Die Trevirer werben als ein 
fehr mächtiges Volk geſchildert. Beichränft auf den engen Raum 
zwiſchen Rabe und Ahr, zwifhen Rhein und Maas, hätten fie als 
ein folches im mindeften nicht gelten fönnen. Eben fo wenig fonnten 
fie, nad) diefer engen Beſchränkung, ald die Hüter der Rheingrenze, 
eine Eigenſchaft, in welcher fie allerwärts in Cäſar's Commentarien 
vorfommen, gelten. Welcher Feind wird, von Often herkommend, 
zu einem Nheinübergang die von Natur unüberwindliche Strede 
zwifchen Nahe und Ahr wählen? Die Eburoner und Condrufer 
waren der Trevirer Clienten; biefe fireitbaren Stämme in Abs - 
hängigfeit zu erhalten, mußten die Patrone nothwendig bequemen 
Zugang zu ihrem Bebiete haben. Die ſchmale Berährung mittels 
der Wildniſſe der Ardennen gewährte feinen folhen Zugang. Es 
wird vorzüglich die Netterei der Trevirer gepriefen. „‚Alaec ci- 
vitas longe plurimum lotius Galliae equilatu valet,“ J. B, c. 
3. de b. 9. Wo wurde bie Pferdezucht getrieben, welche folcher 
Neiterei Grundlage? Etwan in ben Gebirgen von Eifel und 
Ardenne, oder in den Tiefthälern ber Moſel? Sicherlich nicht z 
jener Pferdezucht dienten die weiten, fruchtbaren Savanen, die 
von der Ahr aufwärts, zwiſchen Ruhr und Rhein bis zu ber 
obern Maas fich erſtrecken; biefelben Landfteiche, durch welche 
bie Trevirer den Eburonen und Condrufern fürchterlich, und 
deren Auguft fie entfegte, um bie Grundlage der Macht eines 
Bolfes zu erfhättern, welches vor andern den Römern gefährs 
lich geblieben war, zugleich aber, um in ber unwanbelbaren 
Gegner Wohnfige einen Stamm einzuführen, ben Hr. Müller 
mit befierm Eifer als Glück gegen den Borwurf zu vertheidigen 


fucht, daß er ſtets dem Stärkern zugehalten babe. Diefe. Eins 
führung der Ubier auf das Linfe Rheinufer if, im Borbeigehen 
gefagt, eine höchſt folgenreihe Begebenheit geworben. Sie trieb 
die Trevirer zu ben von Julius Florus, von Elaffieus und Tutor 
geleiteten Empdrungen, fie führte das Ende bes eigentlichen Tre⸗ 
virervolkes, oder des in alten Zeiten über den Rhein gekomme⸗ 
nen Reiter« oder Ritterflammes herbei. Wie bie letzte Empörung 
befiegt, wanderten nicht weniger denn 113 fenatorifhe Familien 
aus, viele Andere, geringern Ranges, mögen denen gefolgt fein, 
alle zufammen gingen zu ihren Brübern, ben Germanen, und 
der gebietende Stamm, deffen ungezweifelt germanifche Herkunft 
Cäfar bezeugt, Tieß freien Spielraum ber gallifchen Plebs, bie 
zeither von den Trevirern beherrfcht gewefen. Das gar fehr ver« 
ringerte Gebiet wurde wieberum, unter römifcher Herrfchaft, was 
es vor der Einwanderung der germanifhen Trevirer gewefen, 
eine gallifche und im Laufe der Zeiten eine romanifche Provinz, 
bis die Bölferwanderung fam und alles Borgefundene vernichtete. 
— Genugfam habe ich, fo fiheint es mir, die weite Ausdehnung 
ber Trevirer gegen Norden, in Cäſars Zeitalter, nachgewieſen, 
um aber meine Schlüffe durch ein Zeugniß zu befräftigen, fomme 
ich nochmals auf Cäfars Ates Buch zurück. Er nennt in geogra⸗ 
phifcher Ordnung alle die Völker, welde in langer Reihe bas 
linke Rheinufer inne haben, die Nantuaten, Helvetier, Sequaner, 
Mediomatriker, Triboffer, Trevirerz bie Trevirer befchließen bie 
Aufzählung, weil unterhalb ihnen niemand mehr wohnt, als, 
non longe a mari, bie in bem 4. Capitel befprochenen Menapier. 





Stolzenfels 


Der Burg ob Gapellen wirb von Hontheim, hist. dipl. II. 
1415, ein fehr hohes Alter beigelegt. Da heißt ed: Neterem 
eins loci (montis S. Beati) ecclesiam Confluentinus olim ad S. 
Castorem clerus occupavit, a quo deinde ad benedictinae fa- 
milige religiosos, cum ambitu montis, fundisque ac possessioni- 
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Bus, usque ad arcem Capellae (Capellen, villa) excurrentibus, 
Hilini Archiepiscopi auctoritate translata est, ut testatum 
manet Antistitis huias diplomate de anno 1135. Allein es 
muß flüchtig Hontheim gelefen haben, ganz anderes fagt Hils 
lin: Reignero abbati de monte sancti Beati. .. confirma- 
mus ecclesiam in monte silam cum ambitu ipsius montis de- 
signato fideliter a nobis, et a civibus Confluentinis, removentes 
et in pace transformantes calumpniam a fratribus sancti 
Castoris, qui prius receperant montem. Confirmamus etiam 
vobis capellam cum appendiciis salvo tamen ... es iſt, wie ſich 
jeder überzeugen mag, im 3. 1153 von einem Schloffe zu Las 
pellen von ferne nicht Rebe, fondern Lediglich von ber Capelle, 
die einftend Hrn, Sewards geweſen. 

Noch leichter wird eine Dichtung ber neueflen Zeit abzufer⸗ 
tigen fein. Sie läßt folgender Geftalten fih vernehmen: „Erz« 
biſchof Arnold, Graf von Iſenburg, ließ um 1250, alſo zu An« 
fang des unruhevollen Neichsinterregnums, bie ſchon vorhandene 
Burg erweitern und flärfer befefligen. Sie fland ſchon früher, 
wie aus einem bisher unbefannten Ereigniffe, einem Belege ihres 
älteren Dafeins hervorgeht. Im Sommer 1235, auf ihrer Reife 
aus England, kehrte bie ſchoͤne Iſabella, Schwefter König Hein⸗ 
richs III., Braut des Hohenſtaufen, Kaifer Friedrichs II., da⸗ 
ſelbſt ein. Sie war begleitet vom Erzbiſchofe von Eöln, vom 
Herzoge von Brabant, zahlreichen Grafen und Rittern. Arnolds 
Vorgänger, Theoderich Graf von Wied, empfing die Kommen⸗ 
den ſtattlich; er ſetzte ihnen Oberweſeler Wein, Rheinſalmen 
und Rebbod vor. Bene ederunt, melius potaverunt et virgo 
regia multum saltavit (fie aßen gut, tranken noch beffer, unb 
bie Königliche Jungfrau tanzte viel), fagt der gleichzeitige Be⸗ 
richterflatter aus der Abtei Sayn. Die Bürgermeifter von Coͤln, 
Andernah und Coblenz, gleichfalls Ehrenbegleiter., erfchienen 
beim Tanzen in Faltenhofen von Atlas und in Goldſtoff. Der 
kaiſerliche Hofrichter,, ber berühmte Peter von Binna, traf von 
Worms aus hier zur Gefellfchaft.” Die Tochter der Plantages 
neten betrat nicht den Stolzenfeld, ober genauer, betrat nicht bie 
waldige Kuppe, bie bereinft ben Stolzenfels tragen ſollte; nick 
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Rehbock, nicht Salmen, nit Obermwefeler Wein wurde da ges 
zeicht, Keinen Reigen führte die königliche Jungfrau, lein Bür- 
germeifter tanzte, mit oder ohne Hofen, fein Mönch von Sayr 
hat von Dingen berichtet, oder berichten Fönnen, die nie vorge» 
fallen find. Die ganze Erzählung bat zuerſt Hr. Klein in feiner 
Rheinreiſe vorgebracht, ungezweifelt auch fie erfonnen, in ber Abs 
ficht, feiner Arbeit in den Augen bes erlauchten Burgberren von 
Stofzenfels ein höheres Intereffe zu verſchaffen. Dergleichen vers 
meintlihe Ausfchmädungen finden fi nicht wenige in Kleins 
Mofelreife, das ſchoͤne Kleeblatt von Eoyern 3. B., die Jutta - 
son Pyrmont oder Dberfell, welche in Urfunden „‚nitida et 
elegans puella, ein nettes, zierliches Mädchen” genannt werben 
fol, die Heimburger von Neef und Aldegund, welche auf der 
Kirmes zu Bullay mit Hrn. Friedrichen von Hattftein wetteifernd, 
einer wie der andere, ein weingefülltes Ohmfaß zwifchen: ben 
neroigen Armen emporhaltend, aus ber Spunde getrunfen haben 
folen, und von dergleichen Ausſchmückungen ift eben fo wenig 
verſchont geblieben deſſelben Schrififtellers Rheinreife, wo u. a. 
zu lefen, daß K. Ludwig XIV. fi bei dem Bombarbement yon 
Koblenz eingefunden habe, und unverrichteter Dinge, mit famt 
feinem Feldzeugmeiſter Vaunban, von fothaner Bicoque habe ab⸗ 
laſſen müffen. 

Der ungezmweifelte Erbauer der Feſte Stolzenfels ift der Trie- 
zifche Erzbifchof Arnold IL. von Sfenburg geworden, wie das bie 
Abth. 114. Bd. 1. S. 490 abgebrudten Reime eines gleichzeitigen 
Dichters deutlich befagen. Daß man deren wahre Bedeutung bisher 
verfannte, beruhet auf dem nur zu häufig vorkommenden Beſtre⸗ 
ben, die Ideen und Beduͤrfniſſe einer längft vergangenen Zeit nach 
denen bes Tages zu beurtheilen. Unter einem Schloffe denft man 
fich feit dem Ablaufe des Mittelalters einen mehr oder minder groß⸗ 
artigen Bau, dee wie in dem Umfang, fo in der Ausſchmückung 
über ein gersöhnliches Wohnhaus hervorragt. Dem Mittelalter 
war ein Schloß vornehmlich ein durch Mauern, Thärme, Wall 
und Graben gefüster, zur Vertheibigung eingerichteter oder ges 
ſchloſſener Raum, wie die urjprüngliche, noch gegen Ausgang des 
417. Sahrhunderts in Deftreich nicht felten vorkommende Kormel 
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Geſchloß, der Polen gleichbeheutendes Zamek, das genugfam an« 
deutet. Hiernach iſt Die Wohnung eine Nebenſache, ein Schloß 
ohne Wehren hingegen ein undenfbarer Gegenftand, und drüdt 
bes Dichterd Stoltzfels firmavit, Bischoffstein prinitiavit oder 
principiavit, in biefem Gegenfage aus, dag Arnold II., 1242 
—1259, bie Burg Stolzenfeld erbaute und zur Bollendung 
brachte, dag er auch den Bifchofftein begründete, das Werf aber 
nicht zu Ende führen konnte. Vielleicht daß ihm babei hin⸗ 
derlich geworben berfelbe Umſtand, durch welchen er genöthigt, 
für den Bau bes Stolzenfeld von Warner (von Kalfenflein), 
bem Propfte zu St. Caftor, eine Summe Geldes zu entlehuen, 
und als beren Sicherheit bem Darleiher, mit des Domcapitels 
Bewilligung, bie Burg Stolcinvels zu verpfänden. Die Schuld« 
forderung hat nachmalen Hr. Warner feines Bruders Eberhard 
Sohn, dem Ritter Jacob, ad meliorationem donationis propter 
nuptias gb eo celebrandas, übertragen, und genoß der Beſchenkte 
feiner Pfandſchaft noch in den erfien Jahren ber Regierung yon 
Erzbiſchof Arnolds Nachfolger, Heinrih von Vinflingen. Am 
Montag vor Johannis Enthauptung 1262 einigte fid) jedoch ber 
Erzbiſchof um die Wiederlöfe mit dem Propf Warner, als wel⸗ 
cher hierbei in feines Neffen Namen bandelt, und wurde bes 
fiimmt, daß der Erzbifchof, feine Feſte wieder zu haben, 400 
Mark bezahlen folle, in jährlihen Raten von 80 Marf, aus 
den Befällen feines Tafelgutes zu Coblenz, und eventuell aus 
dem Weinzehnten in Lahnftein zu erheben, Dabei flipulirt zu⸗ 
gleich der Erzbifchof, daß ihm der ſchuldige Erfah geleiftet wer⸗ 
den foU, falls fich ergebe, dag Propfi Warner einiges bem ver- 
ſtorbenen Erzbiſchof oder der Trierifchen Kirche zufländiges Gut 
in Händen habe, ohne Darüber Rechnung fiellen zu koͤnnen, ober 
geftellt zu haben, 

D. D. Stolzenfels, 29. Sept. 1295 yerorbnet Erzbifchof 
Boemund I, von Warsberg, daß feine Leute, bie unter ber Burg 
Stolcenveld, in suburbio, wohnhaft find, ber Freiheiten genießen 
folfen, „beren unfere Bürger von Coblenz fich erfreuen”, Als Mit- 
bürger von Coblenz ſollen fie, wie bisheran in ben bruͤderlichen 
Beziehungen an jener Stadt ſtehen, ohne doch zu deren Laften 
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herangezogen werben zu fönnen. Auf Stolzenfeld, Sonntag vor 
Johanni 1304, Hat auch Erzbiſchof Dieter der Bürger von 
Coblenz hergebrachte Rechte und Freiheiten beftätigt, nachdem 
fie mit ihm von wegen mancdherlei zu offener Fehde erwachfenen 
Zwiftigfeiten gefühnet worden. Des nämlihen Erzbifchofs Dies 
ter Burgmann auf Stolzenfels wirb den 10. Sept. 1305 Hein 
rich Schegelin von Lord Ritter, und fol er dafür haben 60 
Mark. Dagegen wird er feinen perfönlihen Dienfi auf ber Burg 
verrichten, wie andere Burgmänner zu thun gewohnt, außerdem 
aber dem genannten Herren und deſſen Nachfolgern, getreulich, 
doch in flandesmäßiger Haftung dienen, fo oft das von ihm bes 
gehret wird. Bon ben 60 hatte er damals 30 Mark empfangen, 
und als deren Sicherheit wies er 3 Mark auf fein neu erbautes 
Haus in Lorch an, zugleich verheißend, daß er, nad Empfang 
. der andern 30 Mark, auf fein freies, der Trierifchen Kirche bes 
quem gelegenes Eigenthum eine Rente von 6 Mark beweifen, 
und des verfchriebenen Guts fortan als eines Trierifchen Lehens 
genießen werde. Wenige Donate darauf muß die vollftändige 
Befriedigung erfolgt fein, denn am 31. Dec. 1305 befennt Ritter 
Schegel, daß er in Betracht der von dem Erzbifchof bezogenen 
60 Marf, demfelben feine zwifchen Boppard und Coblenz ges 
legenen Güter zu Burglehen in Stolzenfels auftrage. 

Wie ed dem Bebürfnig des Friegerifchen Kurfürften Balduin 
angemeffen, mehrte ſich die Zahl der Burgmänner in auffallender 
Weife; bie Ehre, dem glänzenden Regimente anzugehören, fcheint 
mehr noch als ber befcheidene Lohn bie ritterbürtigen Familien bes 
Landes angezogen zu haben. An des langen Verzeichniſſes Spige 
fteht Johann von ber Arken Ritter. Um 60 Mark trug er 3 Mor⸗ 
gen Wingert bei Sayn auf, 1314. Ihm folgte 1325 Eberhard 
Brenner von Lahnflein, Ritter; gegen 110 Mark verfehrieb er 
Haus, Hof und Wingerte zu Ober-Lahnftein. Demfelben Jahr 
gehört an Simons vom Burgthor Auftrag feiner Wingerte bet 
Wallerdheim, wogegen ihm 3 Fuder Weinrente aus Nieder⸗Lahn⸗ 
ftein, fo er bis dahin, wegen empfangener 100 Pfund Heller gu 
Lehen getragen, freigegeben wurden. Es folgen A) Rorich von 
Mielen, Ritter, 1326; 5) Thilmann von Schonenburg, Win⸗ 
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gerte zu Dber-Rahnflein, 1330 ; 6) Heinrich von Geroffein, deſ⸗ 
fen Wittwe Kunegunde von Flersheim 1340 ihre Rechte gegen 
eine Leibrente von A Mark aufgab; 7) Johann Schilling von 
Lahnftein, der in Gemeinſchaft feiner Hausfrauen Jutta um 50 
Mark feinen Hof zu Nieder-Lapnftein, dann zwei Wingerte aufe 
tragt, 1341 5 8) Friedrich von Rheinberg, von wegen eines 
Wingerts am Muͤhlenberg bei Braubach, für welden er 130 
Pfund Heller empfangen, 13415 9) Wilhelm von Liebenftein, 
wegen des Wingerts im Bopparder Hamm, auf Feſſen, ber fei- 
nes Baters Heinrich geweien, 1343; 10) Paul von Lahnftein, 
1344; 11) Reinbold von ber Erlen, 1346; 12) Brendelin und 
Gerhard, des Ritters Brendelin von Rhens Söhne, wegen eines 
Wingerts bei Rhens, 1347; 13) Johann von Liebenftein, 1352; 
14) Henze Miele von St. Goar, der wohlgeborne Knecht, von 
wegen bes weiland von Nitter Reinbold von Rhens zu Burg- 
lehen befefienen, dem Erzſtift heimgefallenen Wingerts zu Brep. 
Die anderweitig genannten Burgmänner Simon Beyer, Johann 
von Ders, Arnold und Reinbold von Rhens, Gerlach, H. Kynzel 
wird Balduin auf Stolzenfeld vorgefunden haben. Eberhard 
Drenner von Lahnſtein iſt ungezweifelt derfelbe, der 1341 als 
Amtmann auf Stolgenfels vorkommt. 

Gelegentlich ber Incorporation ber Propftei zu St. Caſtor 
und ber bavon abhängenben Pfarrei Werlau in die Präfenzmaffe, 
1347 , verorbnet ber Erzbifchof, daß aus fehuldiger Erfennts 
lichkeit das Stift jährlih 3 Buder Wein und 10 Marf Heller 
entrichte, als Beiteng für die Hut der Burg Stofzenfels: wie es 
fiheint, Hatte Balduin bedentende. Ausgaben gemacht, um durch 
weitere Ausdehnung der von der Burg zum Rhein herabgehenden 
Defeftigung die Erhebung bes Rheinzolles zu fichern. Diefen 
308 hatte fein Bruder , Kaiſer Karl ihm bewilligt, 1347 aber, 
indem er der Rheinſchifffahrt augenblickliche Erleichterung ge⸗ 
währte, abgefchaff.e Das hierdurch veranlafte Deficit follte 
St, Caſtors Stift tragen helfen, und findet fi eine Quittung 
von 1351, worin Peter Sure, ber Turfürftlide Keliner zu Cob⸗ 
lenz, beiennt, von dem Stift die ſtipulirten 10 Mark Pfennige 
empfangen zu haben. Später find fie erlaffen worden, und heißt 
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Item ad enstodiam castri Stolzenfels JII carratas, nunc vero 
ad communem presenciam ecelesie Sti Uastoris, ex legatione 
perpetua Cunonis et Werneri urchiepiscoporum. Des Kaiſers 
füngfte Anorbnung machte auch bag neue Zollhaus, vergl. S. 135, 
„elreneſt deme Torne den Her Johan Schiffinf Ritter von unferm 
genedigen Heren von Triere zu Lene hatt“, embehrlich, und wurde 
es an Simon Beyer von Boppard und Reinhold von Rhens, Ritter, 
zur einftweiligen Benugung überlaffen, wogegen fie ſich verpflich⸗ 
teten, baffelbe „ullewege in gudir Buwungen“ zu halten, „wann 
auch unfe Herre von Trier odir fine Nakomen uns dat vorgen, 
Hus widir heifchen, fo follen wyr yn dat felbe Hus alfe gut 
odir bezzer, als wir bat felde Hus funden bes Dages ba et und 
geluhen wart, wider geben ledich und los ane alle Widirrede 
und Hindirfel”, 7. Aug. 1347. Geraume Zeit mögen bie beis 
den Ritter des Zollhaufes genoſſen haben, benn der Zoll, zeitig 
wieder bergeftellt, wurde 1353 in Coblenz erhoben. Es fteht 
bis auf diefen Tag, dem urfprüngfichen Capellen ein Schluß, 
indem bie weiter aufwärts ſich anreihenden Häufer der neueften 
Zeit entflammen. 

Im J. 1354 tragen Ulrich genant Wolper von Amerpach, 
Wepeling, und Dengige, feine Huysfraume, ihr eygen Huys uf 
der Muren zu Gapellen under Stolgenfels gelegen zu Leen auf, 
und empfangen folches nebfl zwene Amen Wines und zwen Mal⸗ 
der Korns als ein Burglehn zu Stolzenvels. Am Freitag nach 
Quasimodo 1360 reverfirt fih Heinrich Beyer von Boppard als 
des Kurfürflen Boemund 11. Ammann für Burg und Thal 
Stolzenfels und Nieder-Rahnftein, und foll er in diefer Eigen⸗ 
fthaft haben 25 Walter Korn Coblenzer Maas, und 3 Zuläf 
Wein, „und ſoll ich bie Thurnfnechte, Pfoͤrtner und Wächter der 
Burg belohnen. Auch bat mir mein Herr gelaffen alle die Buſſen 
und Frevel, die in bem Amte von 60 Schilling Pfennigen ober 
darunter fallen, die der Scheffen theilet, Die ich doch gnädiglichen 
und den Leuten unverberdlih heben mag. Und ich fell mich 
meines Herrn Guͤlten in dem Amt nicht annehmen aufzuheben; 
denn ich ſoll einem Kellner zu Coblenz beholfen und berathen 
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fein , getreulich meined Herrn Gülten, Buſſen und Gefälle ein- 
zugewinnen, fo er ed an mich geſinnet. Auch foll ich die in dem 
Amt gefeflenen Leute nicht drängen zu einigen Dienften oder 
Saden, höher dann fie einem Amtmann zu thun fehuldig find.“ 
Befagter Amtmann ift am 22. Aug. 1375 auf Stolzenfels in 
der Kemnate vor der Capelle, in Gegenwart feiner Hausfrauen 
Liſe, und feiner Söhne, Eduard Beyer, Ritter, und Heinrich, 
Wäpeling, dem Herren entichlafen. Sein Teftament wird von 
Hrn. Archivar Beyer in feiner reichhaltigen und höchft verdienſt⸗ 
lihen Schrift -—- Burg Stolzgenfels. Ein Andenfen für 
Rheinreifende, Mit einer Anſicht in Stahlſtich, und 
vier Blättern mit gemalten Wappen. Coblenz, Höl- 
fher, 1842. 8%. S. 46 — witgetheilt, und nehme ich mir die 
Freiheit, Die ganze Stelle hier einzuräden, „Zum erfien hat er 
feine ®rabeley erwählt auf St. Marienberg bey Boppard, dba 
feine Eltern begraben Liegen; danach hat er beflellt und will, 
bog man feine Schulden und wag er genoflen hat wiber Befchei- 
benheit, das man fundblichen weifen mag, gänzlich fehre und wohl. 
bezahle; weiter will er, daß feine Getreuhändler eigen neuen Altar 
machen auf bemfelben Klofter in die Ehre des h. Eucharius, und 
bat dazu geſetzt feine Pferde, mit Namen fein Roſſ, feinen 
Hengk, fein Zelterpferd und feinen Säumer; dazu feine vier fil- 
bersen Gürtel, feinen filbernen Helmriemen, feinen Harnifch, 
alle feine Kleider, Mäntel, bund und mardern, fo wie er fie läßt, 
alfo dag man bie Stüde verfaufen fol und machen eine ewige 
Meſſe auf dem vorgen. Altar; ben Altar fol geben feine Frau 
und nad ihr immer ber Aelteſte aus Herrn Heinrichs Stamm, 
einem ehrbaren Priefter und niemand anders. Weiter hat er be⸗ 
ſtellt, daß man Taufen fol für das Spital zu Boppard 12 Nöde, 
12 Hemden und 12.Paar Schuhe, ewig und alle Jahr auf Gt, 
Martind Tag armen Leuten zu geben, mit Wiffen feiner Erben. 
Weiter hat er gefet zu St. Remigien Capellen 1 Fuder Wein⸗ 
gülte, den ſechs Herren zu Boppard zu geben, alfo daß fie alle 
Zage Meſſe darinen halten. Ferner hat er gegeben 20 Klöftern, 
jeglichem 10 fl. Halb Lebendigen Leibe, halb nad ‚feinem und. 
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feiner Frauen Tod, alfo daß fie alle Jahr bes ganzen Geſchlechts 
Jahrgezeit begeben follen ıc.” 

Im 3, 1380 wird Sifried von Seelbach, Ritter, von Neuem 
zu einem Burgmann auf Stolzenfels gewonnen, und ſoll er, bis 
zum Empfang der ihm bewilligten 100 ſchweren Gulden aus 
dem Zoll zu Capellen ſährlich gehn Gulden beziehen. Die Wahl 
Sriedrihe von Saarwerden zu einem Erzbifhof von Cöln if 
nicht auf dem Schloffe, fondern im Dorfe Gapellen, woſelbſt die 
Sommitäten der Cölnifchen Kirche fich eingefunden, vorgenommen 
worden, 1370. Gedachte Würde war eigentlich bem großen 
Kuno zugedacht, er lehnte fie ab, um das reiche Stift- feinem 
Better, dem Grafen Frievrih von Saarwerden zuzuwenden. 
In dem Erzſtift Trier Hingegen iſt Kunos Nachfolger geworben 
fein Großneffe Werner, der Sohn jener Agnes, Tochter Phi⸗ 
lipps V. von Falfenftein, bes Abth. III. Bd. 2, ©. 34 be- 
ſprochenen Bruders des Kurfürften Kuno, welde ihr Better 
Philipp VIII. von Falkenſtein in Königftein zu Weibe ges 
nommen hatte. Wit biefem Philipp VILL wiederholte ſich im 
Kleinen und in umgefehrter Folge, was bem Charakter bes 
griechiſchen Kaifers Heraclius die eigenthämfiche Färbung gibt. 
Jahre lang ber gleichgältige Zufchauer der Siege des Perſer⸗ 
Sönigs, der Berheerungen der Avaren, ber Gefahren und Drang» 
fale feiner eigenen Hauptſtadt, erhob fich urplöglih Herackius 
aus dem tiefen Schlummer, um mitteld eines Manoeuvre, 
Das ungleidy grandiofer,, denn Marleboroughs Marſch nach der 
Donau oder Napoleons Feldzug von 1800, höchſtens Hanni⸗ 
bald abentheuerlihem Zug durch Pyrenaͤen und Alpen ver- 
gleichbar, auf nody nie betretenen Pfaden, während bes großen 
Königs Heere foawährend Conftantinopel bebrängten, in bas 
Herz des Saffanidenreiches einzubringen, unb einen Frieden zu 
erzwingen, ben felbft Taeitus glorreich genannt haben würde, 
einen Frieden, welchen bie Kirche bis auf den heutigen Tag 
in dem, für das Kirchenjahr fo bedeutenden Feſt ber Kreuz⸗ 
erhöhung, 14. Sept., feiert. Mit Recht ift Darum. Kaiſer Her 
raclius der Held eines unferer beliebteften Volksbücher geworben. 
Den ſchnurſtracks entgegengefegten Weg hat Philipp VIIL von 
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Falkenſtein verfolgt. Ein mannhafter Ritter in feinem erften 
Auftreten, beftand er 1365 und 1366 mit hoher Ehre in einer 
fihweren Fehde gegen bas furchtbarfte Bünbniß, dem ſich ſelbſt 
feine nahen Blutsverwandten angefchloffen. Als beflegt die Ge⸗ 
fahr, gefhah ihm ,.wie dem tapfern Ney gefchehen ift, nachdem 
überftanden bie Mühfeligfeiten und Gefahren, verrichtet Die Wun⸗ 
ber bes ruffifchen Feldzuges. Es entichlummerte der Held unter 
der Lorbern Laſt, daß die Sevigne von ihm, wie von dem Mars 
fhal von Luxemburg im Gefängnig, gefhrieben haben würde, 
„ce m’est pas un homme, ce n’est pas une femme, c’est une 
femmelette‘‘; ber unthätig gewordene Herr von Falfenftein hieß 
dem Volke ber Stumme, „nit daß er wäre flumm mit Reben 
fondern in den Werden”, und duch biefe Trägheit verfchuldete 
er fein, Abth. II. Bd. 2. ©. 518, erzähltes Ende, Die Sie⸗ 
ger, die von Reifenberg, führten ihn und feine vier Kinder in 
die Gefangenfchaft, deren ihn doch nad acht Tagen ber Tod bes 
freite. Die Kinder gaben, fih und ben Königftein zu Löfen, 
10,000 Gulden, daher ihre Mutter, Frau Agnes, genöthigt, 
mehre zu Königflein gehörige Dörfer an den Kurfürft von Mainz, 
und 1378 Burg und Stadt Königftein mit allem Zubehör an 
Dörfern, Land und Leuten um 7000 fl. an ihren Better, an 
Philipp VII. von Kalfenftein zu verpfänden. Noch im J. 1381 
hatten die Frankfurter einen Amtmann auf Königflein, gleichwie _ 
fie 1385 den dafigen Burgmännern theilweife die Loͤhnung ent» 
richteten. | 

Werner von Falkenftein, des Stummen Sohn, fand in fei- 
nem Großoheim, dem Kurfürften Kuno von Trier einen zärt« 
Uden, nad Kräften des Zöglings Erhebung fördernden Pflege- 
vater, Die mochte am ſchnellſten in der Kirche gefunden werden: 
Werner erhielt der Pfründen mehre, abfonderlich ein Archidiaconat, 
famt den Propfleien von St. Florin zu Eoblenz, ſeit 16. Jun. 1384, 
yon St. Paulin bei Trier, und follte zu reifern Jahren gefommen, 
ber Coadjutor des alternden Oheims werben. Zu bem Ende ent- 
endete dieſer den Official Johann Joel von Linz nah Rom an 
Papf Urban VI., und vollfländig wurde ber Zweck ber Sendung 
erreicht, indem Erzbiſchof Friedrich von Eöln, dann bie Aebte von 





154 - Btelzenfels. 


St. Marimia und St. Martin ernannt, des Candidaten Befäpt- 
gung zu der ihm verheißenen hohen Würde zu unterfuchen, Dad vor⸗ 
theilhafteſte Zeugniß ihm ausftellten, es ergab fi) aber von Seiten 
des Domcapitels eine mächtige Oppoſition. Man befchnldigte ben 
Erzbifchof der Eigenmächtigkeit, bieweil er ſich beigehen laſſen, 
ohne Rüdfprache mit dem Capitel über die Nachfolge auf dem 
erzbifchöflichen Stuhle zu verfügen, und bedurfte es der ganzen 
Teftigfeit und Umficht des Negenten, um einen in Rechten aller- 
Dinge begründeten Widerfpruch zu befeitigen. Werners Provifion 
it vom 3. April 1388; am 0. April nahın er zu Koblenz die 
Huldigung ein, nachdem fih um derentwillen einige Zögerung 
ergeben. Unter vielen andern Punkten hatten die Bürger vors 
her Berfiherung verlangt, 1) daß nad altem Recht fein Bürger 
gezwungen werben folle ad perhibendum testimonium veritati, 
2) daß des Kurfürften-geprägte Deünze des öftern von Schultheiß 
und Scheffen eraminirt werde, 3) dag Mauern, Thürme und Gräs 
ben gebeffert und zu ihrem Gebrauche geftellt würden, 4) daß 
ihnen darüber Briefe gegeben würden. Nachdem jedoch der Bürs 
germeifter Simon vom Burgthor bie Huldigung dargebracht, Erz⸗ 
bifhof Kuno dem ihm geleifteten Eide verzichtet hatte, erflärte 
Erzbifchof Werner: „Ih wil ud laeßen by umwern ‚rechte, fris 
heide und herkomen, beheltniße ung und unßerm Stiffte unfers 
rechten und ud) des umern, und globen uch daz by unfern furſt⸗ 
lichen truwen,” und barauf gab er bem von Burgthor die Hand. 
Alſo gefhah, ohne daß darum ein Brief gegeben worden, in 
St. Florins Hof, in Gegenwart des Erzbiſchofs Kunen, Phi 
lipps und Kuuen des üngern von Falkenſtein, Friedrichs von 
Saffenhaufen, Wernerd von ber Leyen, eines Ritter, Konrads 
bes Propften zu St. Martin in Worms, bed Propflen zu St. 
Florin, Johaun Köth von Limburg, des Propften Wilbelm su 
St. Simeon, und Anderer, 

Kuno überlebte feiner Abdanfung nur um wenige Monate, 
und fofort ergaben fih um bie von ihm hinterlaſſenen Schaͤtze 
Streitigfeiten. mit Philipp VIE. von Fallenſteia. Dann ver⸗ 
laugie Erzbiſchof Friedrich von Coͤln die Erkattung bedeutender 
Summen, fo Kuno in ver Adminiſtration des Erzſtiſtes wider⸗ 
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rechtlich ſich angeeignet haben follte. Ihm wurde durch Brief 
und Siegel bie Grundfofigfeit feiner Forderung dargethan, mit 
dem Better eine Berfländigung erreicht. Schwieriger war bie 
Stelung dem Grafen Ruprecht dem Streitbaren von Naffau, 
Walramifchen Stammes, gegenüber, als welcher in dem Mols⸗ 
bergifchen arge Feindfeligleiten verübte. Werner gewann, ihn 
zu beftreiten, den Grafen Adolf von NaffausDiez , mitteld ber 
Summe von 2000 Gulden, zu feinem Rath, Helfer und Mann, 
8. Nov. 1388, Kurz vorher, Mitte Septemberd, um Matthät, 
hatte Werner bie. bifhöfliche Weihe empfangen. Im J. 1389 
fah er ſich gemöthigt, gegen die ungehorfamen Bürger yon Ober 
wefel gewaltfam einzufchreiten. „Da warb Herr Werner von 
Faldenftein Feind der Stadt Dberwefel, und zohe vor fie, und 
flug ein Haug auff zu Rivdernberg, und lag da vor Wefel 
mehr dann ein gantzes Jar, und hiebe die Weingärten ab, und 
thäte einen groffen verderblichen Schaden mit den groffen Büch⸗ 
fen. " Und bfieb in der Stadt Wefel manch Menſch tobi von ben 
Büchſen. . Auch fo hatten fie vor der Stabt manch Gerenn und 
Scharmitz, und Geritt zu einer Zeit, alfo daß deren von Wefel 
mehr dann zwantzig Mann tobt biieben auff der Walftatt.” Ihren 
Trog zu bändigen, baute Werner zu Rieberburg eine Kehle, Donner» 
büchſen, das neu erfundene eherne Gefhüs, wurden, zum erfienmal 
weht in diefen Gegenden, gegen die Belagerten angewendet, die 
gleichwohl ein volles Jahr hindurch bie Bertheidigung fortſetzten, 
bis dann endlich der Kurfürft, „adactis in oppidum ferreis globis, 
inexspectatum mullis moriem afferret.« Das Bombarbement 
erzwang die Vebergabe; am 5. Mai 1390 reverfirt ih Hans 
Silverburner , der Buchſenmeiſter om Mainz, in Betracht der 
Ungnade, welder er bei dem Kurfürften verfallen, um daf er 
ber Stadt WVefel gedient, Am 18. Mai 1391 erfaufte der Kur⸗ 
fürft von Graf Adolf von Naſſau⸗Diez alle feine gräflihen Rechte 
gu Nieder-Selters,, Folge u. |. w. um 200 Gulden, gleichwie 
er am 1, Aug. 1391 fih von Hermamı von Arras befien An⸗ 
theil von dem warmen Waſſer und Bab gu Bertrich abireten 
ließ. Am 9. Det. 1391 fühnen und vergleichen ſich Buͤrger⸗ 
meter und Bürger zu Weſel um ben bioher mit bem Erzbiſchof 


156 Stolzenfels. 


geführten Krieg, wogegen biefer, d. d. Stolzenfels, Mittwoch 
nah Dionyfien 1391, fie bei ihren Rechten und d Freiheiten zu 
belaſſen verſpricht. 

Die Fehde mit dem Grafen Johann von Solms, die im 
J. 1393 unter ungünftigen Aspecten ihren Anfang genommen, 
fpann fich fort bis zum J. 1396, und erneuerte fih nochmals 
1404, wo dann ber Graf bei Philippftein vollftändige Nieder⸗ 
lage erlitt, und ſelbſt in Gefangenſchaft gerieth. Minder ber 
.beutend, doch ſtets von Verheerungen begleitet, waren Die Fehben 
wegen Moniclar und mit denen von Aremberg. Im 3. 1396 
gibt Werner eine Entfheidung in Sachen ber Ritter, wohlgebors 
nen Leute und eines Theild der Bürgerfchaft zu Coblenz gegen 
die daſigen Metzger und Schuhmacher, bie auswärtigen Verkäufer 
betreffend. Bald darauf hatte die nämliche Stadt ein Ereigniß 
von ganz anderer Bedeutung zu beflagen. „In demfelben Zar 
vorgeſchrieben (1397) da verbranbten zu Coblentz mehr als zwey⸗ 
hundert Gehäuß. Das Feuer thät ein Ritter anftogen von Ehren» 
berg, ber war ihr Zeind. In derſelbigen Zeit verbrandt Witt⸗ 
lich in dem Stift zu Trier beynahe zumahl. Das thät au 
der vorgenannte Ritter von Ehrenberg, ber beftellte, daß es ges 
ſchehe.“ Dem gänzlich abgebrannten Wittlich aufzuhelfen, bes 
freite Werner, d. d. Ehrenbreitfiein, 28. Mai 1397, die Bürger 
für einen Zeitraum von 27 Jahren von allen Schagungen und 
Steuern. Nicht minder wohlthätig erzeigte er fich feiner Cleri⸗ 
ſei. In feinem Gewiſſen beunruhigt, wie es feheint, durch das 
von feinen Vorgängern auf ihn vererbte Spolienrecht, vermöge 
deffen der Erzbiſchof der Erbe aller Elerifer oder Priefler, fie 
mochten nun mit ober ohne Zeftament geftorben fein, verlangte 
er von Papſt Bonifarius IX. die Ermächtigung, ſolches Recht, 
ober vielmehr, von wegen bes mandherlei daraus hervorgehenden 
Unfugs, ſolchen Mißbrauch abzufchaffen. Sie wurde ihm durch 
die Bulle vom 27. Mai 1397 gewährt, und am 6. Febr. 1397 
m. Trev. erlieh Werner bie berühmte Eonftitution, wodurch allen 
&lerifern der Erzbiöcefe die unbeſchraͤnkte Freiheit zu teſtiren ge⸗ 
währet wird, nur fol ein Würbenträger 2 Mark Silber, ein 
Canonicus oder Pfarrer eine Marl, ein Beneſiciat eine halbe 
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Mark ber Fabrik der Kirhe, von welcher feine Pfründe her⸗ 
rührt, vermachen, auch, wie biefes durch die Bulle vorgefchries 
ben, ber Ertrag des erfien Jahres von feglicher Pfründe für die 
erzbifchöfliche Tafel erhoben werden. Außerdem verlangt Werner, 
bag allfährlih in jeder Stifts- oder Pfarrkirche, zu Trier im 
Dom, zu Coblenz bei St. Florin, am Tage nad Allerfeelen, 
zum Gebächtniß feiner Voreltern, feines Oheims und unmittels 
baren Vorgängers Kuno, auch der Erzbifchöfe Boemund und 
Balduin, wie auch anderer feiner Vorgänger die Vigil und uns 
mittelbar auf diefelbe eine Trauermeffe abgefungen werde. Diefe - 
Memorien wurden gehalten, Die Annaten erhoben, fo lange es 
ein Erzbisthum Trier gab, nur dag Kurfürft Johann Hugo ber 
- im Allgemeinen gering botirten Pfarrgeifllichfeit bes Nieder⸗Erz⸗ 
fiftes die Annaten erlaffen hatte. Am Donnerflag vor Marien- 
geburt 1398 ſprachen die erbetenen Schiedsrichter, Pfalzgraf 
Ruprecht und Graf Philippe zu NaffausSaarbrüden, um Zweiung, 
Miſſel und Krieg zwifchen Erzbifchof Werner und Friedrich von 
Ehrenberg, Ritter. „Zum erften, ald unfer Herr von Trier ben 
von Ehrenberg angefprochen hat um Schaden, unferm Herren 
von Trier, feinen Bürgern, feinen andern Leuten, und ben Sei⸗ 
nen, geiftlich und weltlich, gethan, Schägungen, Brand, Tobte 
flag , fo entfcheiden und richten wir "fie, und fprechen mit ber 
Minne, daß alle Gefangene von beiden Theilen bes Gefängnifles 
ledig und los fein follen auf eine fchlichte alte Urfehde. Auch 
ſollen ale Schägungen, Brandſchatzung und Gebing, was noch 
vorhanden und unbezahlt iſt, von beiden Theilen ledig und los 
und gänzlich abe fein. Auch alle Todten, die von beiden Theis 
len tobt verblieben find, in Fehden und ohne Fehde, dag bie auch 
gegeneinander abe find, und ein ganzer Verzicht fein fol. Item 
als unfer Herr von Trier dem von Ehrenberg zugefprochen hat, 
bag er ihm ohne Fehde und wider Recht 130 Schweine ges 
nommen habe, welche Schweine er achtet an 195 Gulden, der 
von Ehrendberg auch die Nahm ‚nicht Teugnet, wohl aber ben 
angegebenen Werth beftreitei ,” wird ihm auferlegt, dafür 100 
Gulden zu bezahlen. Endlich wird ber Streit um bie ‚fünf 
Dörfer zu Strimmig, beren Lehenſchaft nach des von Ehrenberg 
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Behauptung zu Unrecht ihm entzogen worden, auf fernere Ver⸗ 
handlung ansgefett, des fehredlichen zu Koblenz und Wittlich 
angerichteten Braudſchadens aber von ferne nicht gedacht. Am 
3. Dct. 1399 freiet Werner die Bürgerfchaft zu Welſchbillig in 
Bezug auf gewiffe Dienfte und Gülten, doch nur auf Wiederruf. 
Sn demfelben Jahre klagt das Domcapitel dem Papfte Boni⸗ 
facius IX., es fei leider durch Gottes Schidung Erzbifchof Wer- 
ner von einer Schwachheit und Geiſtes⸗Zerrüttung befallen, daß 
ihn der Trierifchen Kirche in geifl« und weltfihen Dingen vors 
zuſtehen, unmöglid, was um fo bebenflicher, da befagte Kirche 
in faucibus schismaticorum, terminis perversarum nalionum et 
finibus Francigenarum belegen, und wird darum, größern Scha⸗ 
den zu verhüten, gebeten, baß feine Heiligfeit in der Perſon 
Friedrichs von Blankenheim, bes Biſchofs zu Utrecht, dem ver⸗ 
voaifeten Erzfiift einen tüchtigen Coadjutor beflellen möge, Die 
Ernennung bes Coadjutors erfolgte, allein Werner fand den 
Gebrauch der Bernunft wieder, wollte von dem ihm gefek- 
ten Stellvertreter nichts hören, und kam es zu einem Bürger« 
friege, deflen mandherlei Drangfale das Domcapitel veranlaßten, 
mit den zwei Eolfegiatftiften und den vier Abteien zu Trier Bes 
hufs wechfelfeitiger Vertheidigung ein Bündnig zu ſchließen, 22, 
Dec. 1402. Der blutige Handel währte noch 1405, als König 
Ruprecht von den Anhängern des Koabjutors aufgefordert wurbe, 
ben Zufland des Erzftiftes zu unterfuchen und fi von ber Un⸗ 
entbehrlichfeit einer Bormundfchaft für den Mentecapien zu über- 
zeugen. Der König jchidte demnach Commiffarien nad Trier, 
ließ auch Philipp IX. von Falfenftein bearbeiten, auf daß er 
feinen Bruder berede, dem Erzbisthum zu verzichten. Aber 
Werner behauptete ſich auf feinem Stuhle. 

Zu der Abfegung K. Wenzels thätig, affiflirte Werner dem 
Erzbiſchof Friedrich von Cöln bei der Krönung des unlängft er» 
wählten Königs Ruprecht, zu Aachen, 6. Januar 1401. Die 
Gültigkeit des ganzen Verfahrens anzufechten, bat 8. Wenzel 
1402 die Geiſteszerrüttung des Trierifchen Erzbifchofs angerufen, 
aber mit feinem beffern Erfolg, als wenn in unfern Tagen ein 
armer Peter Peebles einen ihm verbächtigen Richter zu perhor⸗ 
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tedeiren nnternimmt. Am 25. Aug. 1401 hatte Werner fär 
die Stadt Trier und die dafigen Gerichte eine veformatorifche . 
Ordnung erlaffen. Am 23. Febr. 1401 more Trev. verglich er 
fih mit Graf Ruprecht von Birnendburg in Betreff des burglichen 
Baues Wernersed, welchen der Kurfürft, nad) des Grafen Des 
hauptung, auf Grand und Boden ber Pellenz geſetzt Hatte. In 
diefelbe Zeit fällt der Bau des Schloffes zu Wittlich, wels 
cher den Ort gegen fernere Unfälle zu fhügen befimmt. Dem 
J. 1401 gehört endlich an bie einer Gefellfchaft aus Mayen ges 
machte Conceſſion des Bergwerkes bei Nitz. Am 11. März 1401 
more Trev. verfügt Werner, daß bie ganze oder halbe Darf, fo 
laut des Privitegiums für die Errichtung geiftlicher Teftamente, 
jeder Cleriker, Inhaber eines Altard oder einer Gapelle, dies 
fes Privilegiums fi) gebrauchend, anzumweifen bat, wicht ber. 
Fabrik, fondern dem Benefieium anheimfallen fol. Am 38. Mai 
1402 incorporirt Papſt Banifacius IX. dem Erzſtift Trier die 
Abtei Yrüm, über weldhe Werner am 11. Zanuar 1401 von 
König Ruprecht die Belehnung empfangen hatte, Um bdiefelbe 
Zeit fol, nad Brower, Werner ben von feinem Vorgänger Kuno 
yon Coblenz nach Kapellen verlegten Zoll nach Engers übertragen 
haben, wiewohl Andere diefe Verlegung bem 3. 1396 zufchreiben, 
Als Zollfchreiber zu Gapellen werden genannt, 1364 Erwin, 
1382 Thilmann, prospector, 1386 Johann yon Boppard, 1410 
Johann Mayener. Am 13. Dee. 1404 vergleicht ſich Herzog 
Ludwig von Orleans, Statthalter zu Luxemburg, mit Erzbifchof 
Werner in Betreff aller bisher ſchwebenden Streitigkeiten, na⸗ 
mentlich wegen Schöned, Malberg, Freudenberg, Hillesheim, 
wegen der Trierifchen Lehen, der geiftlichen Jurisdiction u. |, w. 
Auch Hat in befagtem Jahre 1404 der Kurfürſt den Taglöhnern 
und Arbeitsleuten eine Ordnung gegeben, minder nicht bie von 
Aremberg und die Wildgrafen befriegt, ohne doch der Burg 
Throneden Meier werden zu können. Bon 1407 an regierte 
er, in Gefolge freiwilligen Uebertrags ab Seiten Philipps VII. 
von Salfenftein, in Mompers Eigenſchaft deſſen fämtliche Herr⸗ 
ſchaften, und 1408 bat er Limburg, Stadt und Herrfchaft,-vell- 
Rändig dem Erzfiift erworben. Bom 20. Sept. 1408 if bie 
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Sähne und Dienfiberebung mit dem Grafen Johann von Solms, 
als welcher in ber Fehde des Erzbiſchofs Gefangner geworben : 
gleichzeitig werben bie gegenfeitigen Beziehungen in Hinficht auf 
geiftliche Gerichte, den Zehnten zu Heifterberg u. f. w. georbnet, 
Am Dienſtag nad Marienverfündigung, 26. März 1409 einigt 
fih der Kurfürft mit Erzbiſchof Friedrich von Coͤln über alle 
bisherige Streitigkeiten, namentlich wegen Wernerseck und Ul⸗ 
men. Am 17. Aprit 1409 verleihet Werner die Münze zu Wes 
fel an Tilmann von ber Winterbadh und jene zu Koblenz an 
Faeßchin von der Winterbah. Am 1. April 1411 belehnt er 
ben Friedrich von Brandenburg Herr zu Klairvaur mit bes Erz⸗ 
ſtiftes Ober-Speiferamt und ben dazu gehörigen Leuten und Gül⸗ 
ten in Roth. Am 24, Mai 1411 ließ er einen Freibrief für 
alle feine Juden im Erzftift ausfertigen, ihnen auf 6 Fahre Aufs 
enthalt und Geleite zufihern, und auf 2 Jahre fie aller Scha- 
gung und Steuer entlebigen. Am 24. Mai 1411, in campis 
ante Francfordium wurde ihm von Herzog Adolf von Berg 
ein Lehenrevers über die Schlöffer Windel und Arenfels, und 
bas zugleich aufgetragene Dorf Bergheim an ber Sieg ausges 
ftelt. Am 23. Zuni 1411 ging er mit dem Kurfürften Johann 
von Mainz ein Bündniß ein in Beziehung auf die bevorfichende 
Wahl eines römifhen Königs und die bemfelben vorzulegenden 
Bedingungen, ald wovon eine Folge, dag König Sigmund von 
Ungern, in der nad Jodoes von Mähren Ableben (8. Januar 
1411) vorgenommenen Wahl, ber zwar Trier und Pfalz nicht 
beiwohnten, weil fie ſchon in der beftrittenen Wahl vom 20, 
Sept. 1410 zu Gunften Sigmunds geflimmt, als König von 
Germanien anerfannt wurbe. 

Am 16. Zul, 1411 verfaufte Werner an die Stabt Coblenz 
die Hälfte des dafigen gemeinfchaftlichen Umgelds um den Preis 
von 600 Goldgulden. D. D. Gaeta, 23. Zuni 1412 wird er 
von Papſt Gregor XII. zum Legaten für die Trierifche Provinz, 
deren gefamte Geiftlichfeit, ohne Ausnahme feiner Gerichtsbarkeit 
unterworfen fein fol, ernannt, zugleich auch ihm Kacultät ers 
theilt, alle wegen grober Angriffe auf Geiftliche exrcommunicirte 
zu abfolviren, und 25. Männern und 50 Frauensperfonen , bie 
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Verwandte Aten Grads heuratben wollen, die nöthige Dispens 
zu ertheilen. Am 8. Febr. 1414 begnadigt Werner Bürgers 
meifter, Scheffen und Bürger zu Welmich in der Weife, daß 
ihnen erlaubt fein fol, auf ven Bau von zwei Thürmen und einer 
Mauer 8 Zahre hindurch, jährlich AO fl. und nicht weniger, zu 
verbauen , und will er während diefem Zeitraum feine Schügen 
von ihnen beifhen. D. D. Rimini, 25. Juni 1414, erläßt Papſt 
Gregor XIL an ihn ein Schreiben, feine Danfbarfeit für die von 
bem Kurfürften bezeigte Anhänglichfeit auszufprehen und ihn zu 
fernerer Standbhaftigfeit gegen die Anfprüche des Conciliums von 
Gonftanz zu ermahnen. Am 12. San. 1414 m. Trev. ftellt der Erz« 
bifchof einen Schuldbrief aus zu Handen Gobele von der Drachen⸗ 
porsen, des Gewandfchneiderg zu Cöln über 1140 fl. fo demſelben 
nachdem er 258 fl. A Weißpfennige bar empfangen, noch gejchuldet 
bleiben, zugleich werden dem Schneider Bürgen, bie fih zum Ein⸗ 
lager verpflichten, geftellt. Am 18. Aug. 1415 verbietet der Kur⸗ 
fürft der Gräfin Elifaberh von Sponheim Fremde in die Trierifchen 
Lehen zu feßen, fie überhaupt darin zu dulden. Am 12, Aprif 
1416 überträgt er wegen Krankheit feines Generalvicard, des 
Bischofs Konrad von Azotus, deſſen Berrichtungen an ben Bifchof 
Wilhelm von Ascalon. Am 28. Oct. 1416 befreit er die Stadt 
Welfhbillig auf 24 Jahre von dem halben Schaffs, wogegen fie 
jähriih an Thürmen und Mauern 15 fl. verbauen fol, Die 
legte von Werner ausgeftellte Urfunde, vom 7. Sept. 1418, 
wurde auf Ehrenbreitflein gegeben: dort hielt er fih häufig am 
Abend feines Lebens auf, während früher der Stolzenfels fein 
Lieblingsfig gewefen. Die Urfunden von Martini 1401, 30, 
März, 3. April, 9. Mai 1402, 19. Febr., 7. Jul. 1403, 6. Jan. 
1404, 8. Nov. 1406, 16. Mai, 17. Sept. 1407, 27. Jan., 14. 
Tebr., 18. Mai, 24. Det. 1408, 3. und 14, Mai 1409, 20. Febr. 
1410, 26. Jul. 1413, 4. Aug. 1414, find fämtlich aus Stolzenfelg 
batirt. Dort hatte er au, der Sage nad), fein aldhymiftifches 
Laboratorium , und nad) dem, was wir von dem großen Kuno 
wiffen, läßt fi) kaum bezweifeln, was die Sage von feinem 
Neffen berichtet. Schäge aber hat Werner in dem Schmelztiegel 
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feine gefunden, wenn auch bie Trieriſchen Münzftätten unter 
ihn eine außerordentliche Thätigfeit entwidelten. Bohl befchreibt 
in feinem Hauptwerfe, die Supplemente ungeredhnet, 72 ver- 
fehiedene Ddiefem Kurfürften angebörige Münzen, darunter 26 
Goldgulden. Bielleiht hat das koſtſpielige, fruchtlofe Experi⸗ 
mentiren und Laboriren dem Fürften einen Aufenthalt verleidbet, 
den zu verfchönern er fih angelegen fein laſſen. In einem alten 
Regifter heißt es, „Stolzenfels, das Schloß über Gapellen, hat 
Churfürft Werner faft zierlihen und nach Luſt mit Thiergartten 
und fpringenden Brunnen erbauet.” Ohne Zweifel hat, diefen 
MWafferfünften zu Gute, der Kurfürft von der Deutfchorbeng« 
Comthurei zu Coblenz einen hinter der Burg belegenen Wingert 
ertauſcht, und daraus einen Weiber gemacht 1408. Die Reſte 
von der alfo geichaffenen Wafferleitung bat man vor einigen 
jahren aufgefunden. 

In den Testen Tagen feines Lebens wurde Werner, als 
Nachbar, durd die in der Stadt Cöln ausgebrocdhenen Unruhen 
beläftigt. Eine bewaffnete Intervention vorbereitend, hatte er feiner 
Slotte den Hafen von St, Goar zum Sammelplag angewiefen, 
während er felbft auf Thurmberg ob Welmich feiner ſchwanken⸗ 
den Gefundheit pflegte. Eben war Befehl gegeben, die Anfer zu 
lichten, und es trat an beinfelben Morgen, wenn anders die par⸗ 
teiifche Coͤlniſche Chronik hier Glauben verdient, ein neuer Anfall 
der Kranfheit ein, derenthalben Das Domcapitel dem Kurfürften vor 
Jahren einen Coadjutor zugedacht hatte. Dem Uebel widerftand 
nur furze Zeit der betagte Herr; fein Ende erfolgte am 4. Det. 
1418, an dem Tage, welchen die Trierifche Kirche dem Andenfen 
des h. Tyrfus und der übrigen Märtyrer von der Thebaifchen 
Region widmet. Die Leihe wurde zu Coblenz, in St. Caſtors 
Stiftsfirche beigefegt, und heißt es auf dem Monument: Hic 
requiescit reverendus dominus d. Wernerus de Koenigsteyn 
Archiepiscopus Trevirensis. Obiit Anno dni MCCCCKFIIT. 
IV Octobris. Thatenreich if, wie man fich überzeugt haben 
wird, Werners Regierung nicht geweſen, wenn gleich er in 
unabläffige Fehden ſich verwidelt fand; er hinterließ den Kurſtaat 
in großer Unordnung und eine gänzlich erſchöpfte Schagfammer. 


Erzbiſchoſ Otto von Trier. 163 


Werners Nachfolger, Graf Otto von Ziegenhayn, der zeit⸗ 
herige Dompropſt, erwählt den 13. Det. 1418, mußte die von 
feinem Domcapitel entworfene Wahlcapitulation am Sonntag 
Lätare 1419 befhwören, und bezeichnete den Antritt feiner Regies 
rung durch die Austreibung aller im Erzftift angefiedelten Juden. 
Sie hatten bis dahin der ausgebehnteften Freiheiten, in Bes 
ziehung auf Güterbeflg namentlich, genofjen, wie denn ſchon Ben- 
jamin von Tudela in feiner Neifebefchreibung rühmen fonnte, 
dag vor andern Drten in Coblenz die Juden wohl gelitten. 
Eine Deputation , durch fie abgefendet, den neuen Kurfür- 
ften zu begrüßen, entließ er mit den Worten: „ite ad pati- 
bulum ‚“ Worte, denen ungefäumt die That folgte, wie fidh 
namentlih aus dem am 5. Aug. 1421 den Töchtern dee Gott⸗ 
fried Sad von Dieblich, Liefe und Elſe, ertheilten Lebenbrief 
über den Yudenfirchhof zu Koblenz ergibt. Im 3. 1420 fchloß 
Kurfürft Otto fih dem Heere an, fo auf Kaifer Sigismunde 
Befehl gegen die Huffiten auszog, fehr bald jedoch, mit ber frucht⸗ 
ofen Belagerung von Saag, feine Thaten befhloß. Im 9. 
1423 verfammelte Dito zu Trier ein Provinzialconeilium, iwels 
chem die Bifhöfe von Meg und Toul in Perfon beimohnten. 
Es wurde den 26. April eröffnet, und find die darin belich- 
ten Sagungen in ſechs Capiteln verfaßt, ‚deren erftes gegen 
die Anhänger eines Wycliffe, Huß und Hieronymus von Prag 
eifert. Auf Ableben Johanns von Kempenich, des letzten Mannes 
feines Geſchlechtes, hielt Dito ſich berechtigt, die gleichnamige 
Herrſchaft als heimgefallened Mannlehen einzuziehen. Des von 
Kempenich Schwiegerfohn, Peter von Schöned, hatte aber Befig 
von der Burg ergriffen, und ward der Kurfürft genoͤthigt, mit 
gewaffneter Hand das Recht feiner Kirche geltend zu machen. 
Er legte fih vor Kempenich, 29. Sept. 1424, und erzwang deffen 
Uebergabe, daß die Herrihaft von dem an Trierifhes Eigenthum 
geblieben if. Um diefelbe Zeit hatte Otto auch die unruhigen 
Gebrüder von Gymnid) und ihre Burg Waſſerbillich mit einer be— 
dentenden Kriegsmacht angefochten, und nad) längerer Bertheidis 
gung die Burg gewonnen und gebrochen. Im J. 1425 unternahm 
er, nur von ſechs Dienern begleitet, eine Wallfahrt nach dem h. 
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Lande; er beſuchte alle in der Leidensgeſchichte genannten Orte, 
er beſchenkte die Hüter des h. Grabes, die Franziscaner, mit 
koſtbarem Kirchengeräthe und namentlich mit einem ſehr reichen 
Meßgewand, dem der Stern von Ziegenhayn und das rothe 
Kreuz eingewirkt, den kuͤnftigen Jahrhunderten zur Erinnerung 
an den frommen Sinn des Trierifhen Kurfürften. Im halben 
Det, fam Otto von feiner Pilgerfahrt nad Haufe, und alsbald 
ſah er fih in Streitigfeit mit feinem Domcapitel verwidelt, 
welches wohl den Befchlüffen des Conciliums feine Zuftimmung 
gegeben, fie aber feineswegs auf ſich angewendet wifjen wollte. 

Der Zwift währte noch, als eine allgemeine Angelegenheit 
ber Kirche wenigftens augenblidiihen Stilfftand gebot. Die 
reißenden Fortfchritte des Kehrbegriffes und der Waffen der Hufs 
fiten hatten den Papſt beftiimmt, zu ihrer Befämpfung einen 
Kreuzzug verfündigen zu laffen, und bie Fürften des Reiche, auf 
dem Reichstag zu Frankfurt vereinigt, verpflichteten fid) gegen 
ben Kaifer, ihm mit ihrer ganzen Madıt gegen die Yeinde des 
Altars und des Throns beizuflehen. Den Deutfchen das Kreuz 
zu predigen, fam aus England herüber ein Prinz aus dem Kös 
nigehaufe der Plantageneten. Johann von Beaufort, Sohn bes 
Herzogs Zohann von Lancafter, Oheim demnach des gewaltigen 
Könige Heinrih V. von England und Franfreih und Großoheim 
bes regierenden Königs Heinrich VI., Cardinal, feit 17. Dec. 1417, 
und Bifchof von Winchefter und als folcher Inhaber einer der reich— 
fien Pfründen des Königreichg, hatte Johann dreimal den hohen 
Poſten eines Ranzlers bekleidet, dem Concilium zu Conftanz beis 
gewohnt, eine Wallfahrt nach Ferufalem verrichtet. „Seine Mäßig- 
feit vermehrte feine Reichthümer, aber diefe waren dem Beften bes 
Baterlandes gewidmet, und feine Darlehen an den verfiorbenen 
König befiefen fi auf 28,000, jene an den gegenwärtigen über 
11,000 Pfund.” Er hatte abermals, 16. Jul. 1424, dag Amt 
eines Kanzlers angenommen, und widerfegte ſich als ſolcher ſtand⸗ 
haft dem Lieblingsplane des Herzogs von Glocefter, der Wittele- 
bacher reiches Befigthum in den Niederlanden fi) anzueignen. 
Jacobe von Bayern, die Erbgräfin von Hennegau, Holland und 
Zeeland, war an den Herzog von Brabant, an Johann von 
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Burgund, verheurathet, feheint aber an diefer Berbindbung niemals 
ſonderlichen Geſchmack gefunden zu haben. 

„En ces.memes temps fut moult grand, discord entre le 
duc Jean de Brabant d’une part, et la duchesse Jacqueline, 
sa femme, d’autre; et tant qu'icelle duchesse se departit de 
Thötel de son dit mari, pour ce principalement, comme sl fut 
commune renommee, qu'ella le veoit de pelit gouvernement, 
et aussi qu'il se laissoit dominer et conduire par gens de trop 
pelil etat selon sa puissance et seigneurie. Pour lequel dis- 
‘cord apaiser et remelire ensemble, s’en entremil et travaslla 
par plusieurs fois le duc Philippe de Bourgogne, auquel les 
deu.r dessus dits elvient germains. Kt pareillement y tra- 
vailla par moult de fois la comiesse de Hainaut, mère de la 
dite duchesse ; mais finalement oncques ne purent lant faire 
ni travailler vers elle qu’elle y voulsit relourner ; aingois se 
conclut et delibera du tout en elle-me&me qu'elle trouverait 
les manieres que la departie seroit faite d’elle et de son mari, 
et quelle en püt aveir un autre qui gouverndi sa personne 
et sa seigneurie ainsi qu'il apparlenoit a elle. Et pour lors 
dioit en fleur de son dge, belle et bien formede, ornde de bon 
entendement autant que nulle autre dame pouvoit dire; et 
si veoit son Temps passer et sa jeunesse en grund’deplaisance, 
sans recouvrer. Et sur ce propos relourna en son hölel, et 
avec la dile comtesse de Hainaut, sa mere, qui en partie 
Tavoit, maride au dit duc de Brabant cuntre sa volonie. Au- 
quel hötel elle fut certaine espace, et apr&s vinrent ensemble 
en la ville de Valenciennes. Auquel lieu icelle duchesse prit 
conge a sa mèêre dessus dite daaller jouer en sa ville de Bo- 
hain; mais quand elle y fut, se partit le lendemain assez 
malin, et irouva sur les champs le seigneur d’Escaillon, natif 
de Hainaut, Anglois en coeur de toule anciennele, avec le- 
quel avoit eu grand-conseil par avant au dit lieu de Valen- 
ciennes, ei lui avoit promis daller avec elle en Angleterre 
devers le roi Henri (V), aſin que de lui elle edit aide pour 
faire la departie dessus dile, c’est à savoir de son mari et 
d’elle. Et pourtant, apres quelle eut trouvd le dit seigneur 
d’Escaillon, comme dit est, qui avoit environ soizante com- 
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battants avec lui, se mit en chemin en sa Compagnie pour 
aller droit vers Calais ; et chevaucherent celle premiere jour- 
nee jusqu’@ Houdain, assez pres de Saint-Pol; et puis tira 
Jusqu’a Calais, oü elle ful par aucune espace ; et puis passa 
en Angleterre, et alla devers le roi, lequel sans faille la regut 
et traita honorablement ; et avec ce lui promit de laider en 
toules ses aflaires generalement.“ 

Wie anftögig auch einer jungen fehönen Herzogin Jrrfahrt 
mit einem gewöhnlichen Rittersmann erfcheinen mag, in Eng⸗ 
land, wo man heutzutage fo überaus züchtig ift, wurde es Damit 
fo ernftlich nicht genommen. K. Heinrich V. behandelte die flüch— 
tige Prinzefjin mit großer Aufmerffamfeit, und fein Bruder, der 
‚Herzog von Stlocefter verliebte fich in ihre Reize und nebenbei in 
ihre fohönen Grafſchaften, wurde auch 1423 mit ihr getrauet, „pour 
lequel mariage moult de gens furent grandement emerveilles.““ 
Verwunderung hat Gloceſters Oheim, der Bifchof von Windefter, 
nicht ausgeiprochen, wohl aber entfchiedene Mißbilligung für eine 
Ehe, bie ben Gefegen der Kirche zuwider, nebenbei den Herzog von 
Burgund, von wegen bes feinem Obeim, dem Herzog von Bra 
bant angetbanen Schimpfes, auf das empfindlichfte verlegen, dag 
Bündniß mit einem, bei der Lage der Dinge für England uns 
entbehrlichen Verbündeten zerreißen, alle Früchte der Siege Hein 
richs V. verfehlingen mußte. Sehr ungebufdig ertrug der vers 
liebte Herzog des Präfaten Einfprud, und verfolgte er von dem 
an feinen Oheim mit unverföhnfihem Haß, wenn auch feine 
Leidenfchaft für die Frau eines Andern ſehr bald erfaltete. Die 
Fehde, um ihrentwillen dem Herzog von Burgund geboten, führte 
er in großer Lauheit, nur dag er zu Ausgang Nov. 1424, 
von feiner angeblichen Gemahlin begleitet, ein großes Heer nad) 
dem Continent geführt hat, au aller Orten in Hennegau als 
Regent anerfannt wurde. Er fehnte ſich zeitig nach den Genüffen der 
Heimath, vielleicht ward ihm aud) ber Zwang, den er von wegen 
ber unglüdlichen Jacobe fih anzuthun genöthigt, unerträglich; 
in der Fürftin Gefolge befand ſich des Herzogs jüngftes Liebchen, 
des Lords Reginald Cobham von Sterborough Tochter, Eleo⸗ 
nore Cobham. Unter dem Vorwand, fih für den Zweifampf, 
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zu dem er fih gegen den Herzog von Burgund verpflichtet, vor⸗ 
zubereiten, brach er mit feinen Engländern und feinem Liebchen 
auf, diejenige, fo er feine Frau nannte, in Mons zurüdlaffend. 
Sie zu vertheidigen hatten Die Einwohner gefihworen, der Schwur 
hielt jedoch nicht gegen bed Herzogs von Burgund zahlreiches 
Kriegsvolf. Im ihrem Eigenthum bedroht erhoben die Bürger 
fih zu Aufruhr: Jacobens treuefte Diener wurden hingerichtet 
oder wenigſtens verhaftet, fie felbft genöthigt, an die Burgunder 
fih zu ergeben. Am 13. Juni 1425 wurde fie von dem Prin⸗ 
zen von Dranien übernommen und nad) Gent gebracht, um bort 
unter Aufficht zu leben. 

Der entzog fie fih durch die Flucht, in Mannstracht, von 
einer ebenfalls verfappten Dienerin begleitet, ritt fie in „der 
Abenddämmerung bes 1. Sept. zum Thor hinaus, und glücklich 
erreichte fie die Grenze von Holland, wo der frendigfte Empfang 
ihrer wartete. „Aprds que la duchesse Jacqueline de Bavidre 
diant en, la ville de Gand, eut did cerlaine espace de lemps 
nun conlente de ce que ainsi dtoit detenue outre sa volontd, 
un jour regarda et avisa, environ lentrde du mois de sep- 
tembre, comment elle se pourroit de lä partir. Et en la fin, 
tandis que ses gens soupoient, elle, vdtue en habit de homme, 
et une femme pareillement habilldee, et deux hommes avec 
elles, se departit de la ditte ville de Gund a cheval, et chevau- 
cha bien en hdie jusqu’d Anvers, oü elle reprit habit de femme, 
et sur un char s’en alla @ Breda et depuis @ la Gouda, ou 
elle fut obdie et regue konorablement comme dame. Et adonc 
ordonnu le Seigneur de Montfort son principal gouverneur ; 
et manda plusieurs nobles barons du pays de Hollande pour 
avoir conseil avec eus sur ses aflaires. Ei lors, assez bref 
ensuivunt, ce vint a la connoissance du duo de Bourgogne, 
dont il fut grandement trouble; et pour tant hdiivement 
manda gens de toute part et assembla et fit assembler nuvires 
pour icelle poursuivre en Hollande; et m&dmement y alla en 
personne. Et lui venu au dit pays, fut recu de plusieurs 
bonnes villes d’icelu? pays, comme Haarlem, Dordrecht, Rot- 
terdam et aucunes autres, Et adonc commenga la guerre 
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entre le dit duc de Bourgogne d’une part, et la duchesse 
Jacqueline de Baviöre, sa cousine germaine, dautre.“ 

Zwei ganzer Jahre wurde das Land- durch unerheblidhe Kriegs 
händel beunruhigt, bis endlich Jacobe 1428 ſich entfchließen mußte, 
den Herzog von Burgund als ihren Erben anzuerkennen, feiner 
Hut ihre Feftungen zu überliefern, und ſich zu verpflichten, daß 
fie ohne des Herzogs Einwilligung feine fernere Ehe eingehen 
werde (der Herzog von Brabant war den 17. April 1427 ge⸗ 
forben). Philipp der Gute wußte, daß feine Muhme das Lies 
ben nicht laffen fönne, und wollte fid) gegen einen allenfallfigen 
Ausbruch ihrer Zärtlichkeit‘ fiher ftellen. Vorſicht ift die Mutter 
der Weisheit. Jacobe fädelte einen Liebeshandel ein mit dems 

jenigen, ber eigentlich zum Hüter ihr gegeben, mit bes Herzogs 
von Burgund Statthalter in Holland und Zeeland, mit Franco 
von Borfelen, der, obgleich der größte Edelmann in Zeeland, 
immer doch nur als ihr Untertban geboren. Sie wurde dem⸗ 
felben angetrauet, der Herzog von Burgund aber ließ den glück⸗ 
lichen Ehemann greifen und nach der Burg Rupelmonde bringen. 
Da ſaß er, wohl verwahrt, bie dahin die Fürftin feine Freiheit 
durch Abtretung ihrer Gebiete erfaufte; nur eine Leibrente hat 
fie für fh, für den Mann ihrer füngften Liebe den Befig der 
Graffhaft Oftrevant bedingt. Sie ftarb, ihren vier Männern 
unbefchabet, kinderlos den 8. Det. 1436. 

Ein einzigesmal, im Laufe der Friegerifchen Creigniffe in 
Holland hatte Stocefter feiner vermeinten Gemahlin einige Hülfe, 
500 Gleven, zufommen laſſen. Ihn befchäftigte vorall feine Tiebs 
fhaft mit der Cobham, die man doc endlich felbft in London 
anftößig finden wollte. Eine Frau Stofes erfchien in Begleis 
tung ber angefehenften Bürgerfrauen der Stadt vor dem Haufe 
ber Lords, und übergab eine Klagfchrift gegen den Herzog von 
Gloceſter, als welcher feine rechtmäßige Gemahlin, die Her- 
zogin Sacobe, verlaffen habe, um mit Eleonore Cobham in öfs 
fentlihem Ehebruch zu leben. Die Herren, vielleicht in derfel- 
ben Schule krank, ſcheinen diefer actio popularis geringe Auf⸗ 
merffamfeit zugewendet zu haben, und der Herzog, erwägend, 
dag durch Entfcheidung des h. Stuhls die von ihm beftrittene 
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Rechtmäßigkeit der Ehe des Herzogs von Brabant mit ber Erbin 
von Hennegau und Holland anerfannt worden, eilte, die Cob⸗ 
ham in aller Form fi antrauen zu laffen: „Et pour tant le 
dit duc de Glocestre epousa et prit en mariage une feınme 
de bas etat au regard de lui, nommee Alienor de Combattre, 
laquelle le dit duc par avant avoit tenue en sa compagnie cer- 
tain temps, comme sa dame par amour ; et, avec ce, avoit ete 
diffamee de aucuns autres hommes que d’icelui duc. Laquelle 
chose fit moult &merveiller plusieurs personnes de France et 
d’Angleterre, considerant que le dit duc ensuivoit mal en icelui 
cas la seigneurie dont il etoit extrait.“ } 

Dame Eleonore — unter welcher Benennung bie Cobham 
feit ihrer VBermählung dem Publicum befannt — Dame Eleo— 
nore fcheint aber keineswegs bedacht gewefen zu fein, durch die 
Lauterfeit ihres Wandels frühere Peccadillen in Vergeſſenheit 
zu dringen. Nachdem fie dur Stolz, Geiz, Sittenlofigfeit die 
allgemeine Abneigung ſich zugezogen, gab fie durch einen, dem 
weiblichen Gefchlecht eigenthümlihen Fürwitz, Die Zukunft zu 
erforfchen, wohl auch zu beherrichen, ihren Feinden die Gelegen— 
heit, fie ihre Sünden und zumal ihre Erhöhung büßen zu Taj- 
fen. Einer von des Herzogs Caplänen, Roger Bolingbroofe, 
„‚clericus famosissimus unus illorum in tolo mundo in astro- 
nomia et arte nigromanlica,““ wurde als Schwarzfünftler zur 
Unterfuchung gezogen, auch in Gefolge berfelben, nebjt ven Werk— 
zeugen feiner Kunft auf einem vor St. Pauls Kirche angebrad- 
ten Gerüft den Blicken der ftaunenden Menge ausgeftellt, wun« 
derfam ausftaffirt, in ber Rechten ein Schwert, in der Linfen 
einen Scepter tragend, figend auf einem Stuhl, an deſſen vier 
Eden vier Schwerter und auf ber Spige eines jeden derfelben 
eine fupferne Figur angebradht. In der zweitfolgenden Nadıt 
empfing er, in ber Sreiung von Weftminfter, ab Seiten der Her⸗ 
zogin von Gloceſter einen Beſuch, den zu verheimlichen Feine 
Borfiht vermochte. _ Es erhob fih dringender Verdacht gegen 
die Herzogin, fie wurde mit Bolingbroofe confrontirt, und ers 
Härte diejer, auf der Dame Eleonore Zureden habe er fi dem 
Studium der Magie ergeben. In dem Berlauf der weiter ver- 
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folgten Unterfuhung wurde ermittelt, daß Eleonore feftiglich an bie 
Geheimniffe der Kunft glaube, daß fie, die Zuneigung des Herzogs 
von Slocefter zu gewinnen, Liebestränfe, durch die Majory Jour⸗ 
demain, bie verrufene Here von Eye gefocht, ihm gereicht habe, 
und daß fie, um ihre Zufunft zu erforfchen,, den Bolingbroofe 
beauftragt habe, zu berechnen, wie lange der König. leben werde 
(ihr Gemahl war der nächſte Thronerbe). Es wurde eine Ans 
lage auf Berrath gegen Bolingbroofe und Southwell, den Ca⸗ 
nonicus von St. Paul, als die eigentlichen Verbrecher, und gegen 
bie Herzogin ald Mitſchuldige erhoben. Jene follten, auf Ver⸗ 
langen der Herzogin, eine Wachsfigur gebildet, und demnächft einer 
gelinden Hige fie ausgefegt haben, in dem Wahn, daß die Ge⸗ 
fundheit des Königs allmälig, über dem Schmelzen der Figur, 
abnehmen würde. Die Herzogin und die Jourdemain wurden 
vor das geiftliche Gericht geftellt, und die Jourdemain, als rüds 
fällige Hexe, zum Sceiterhaufen verurtheilt. Madame Eleonore 
befannte ſich zu einigen ber fie belaftenden 28 Punfte, läugnete 
andere, nahm aber, nachdem die Zeugen abgehört, ihre Ver⸗ 
theidigung zurüd, um fi der Gnade des Gerichtes zu empfeh- 
fen. Laut des Endurtbeils hatte fie an drei verfchiedenen Tagen, 
entblößten Hauptes, eine Kerze in der Hand, die Straßen der 
Hauptftabt zu durchziehen, dann wurde fie dem Thomas Stanley 
übergeben, um im. lebenslänglicher Haft zu bleiben, Hundert 
-Mark wurden zu ihrem Unterbalt ausgefegt. Daß von fpätern 
Geſchichtſchreibern der Biſchof von Wincheſter befhuldigt wird, 
dem Herzog diefe Schmach bereitet, deffen, vielleicht gewaltſames 
Ende veranlaßt zu haben, wird niemanden befremden. Die 
Befchuldigung zu begründen, hat aber bis jegt Teinerlei Art von 
Beweis fih ergeben, er müßte denn darin geſucht werden, daß 
der Herzog von Gloceſter unaugsgefegt befliffen geweſen, feinem 
Oheim Verdruß und Gefahren zu bereiten. 

Dem Berdruß, den Gefahren auszumweichen, hatte der Car⸗ 
dinal= Bifhof von Windefler , apoftolifher Legat für Eng« 
fand, Irland und Wales, den ihm ab Seiten des h. Stuhls 
angetragenen Oberbefehl einer gegen bie böhmiſchen Keger zu 
führenden Armee übernommen. Diefe Armee zu verfammeln, 
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durchzog der. Gardinal die Provinzen von Deutſchland, affer 
Orten dad Kreuz predigend. Einen Prediger, gewichtig wie 
biefer, hatte man dort noch nicht gehört, unglaublichen Ein⸗ 
drud machten darum feine Worte, und an der Spige eined 
Heeres von 160,000 Dann bedrohte er bie böhmifche Grenze, 
Eine der drei Haupteolonnen biefer ungeheuern Armee, Rheins 
länder, Baiern und die Contingente serfchiedener ſchwäbiſchen 
Neihöftädte, war den unmittelbaren Befehlen des Kurfürften von 
Trier untergeben. Angefichts der böhmifchen Stadt Mies bes 
werfitelligten die drei GColonnen ihre Vereinigung, und am 23, 
Junius machten fie den Anfang mit der Belagerung diefer Stadt. 
Prbik von Klenau vertheidigte fie auf das tapferfte und lange 
genug, um Den SParteiführern unter den Huffiten Zeit zur Bes 
finnung und Berfländigung zu gewinnen. Die Prager machten 
ben Anfang, indem fie ihren Schattenfönig, den polniſchen Prin- 
zen Korpbuth in den Weißen Thurm fperrten, dann über die 
Grenze nad der Heimath ihn deportirten. Den 12, Julius zogen 
bie Taboriten mit 300, mit 200 den 13. die Waiſen burd Prag, 
alle gerufen durch die Noth der VBertbeidiger von Mies, Den 
15. langte der große Profop mit 10,000 Reitern, auserlejenes 
Bolf, zu Prag an, und wurde er als ein wertber Freund mit 
den Seinen bis zum 17. auf das Defte bewirtbet. Den 18, 
folgten die Prager der allgemeinen Bewegung, ben 21. Jul, 
1427 war die Macht der Böhmen vereinigt, um den Entjas 
von Mies zu bewirken. Sofort begann das umüberjebbare Heer 
der Kreuzfahrer ſich aufzulöfen, taub für die Befehle, für die 
Bitten und Drohungen ihrer Anführer, der Kurfürften von Trier, 
Sadfen und Brandenburg warfen die Maffen fich in die Flucht, 
lebhaft verfolgt durch die Böhmen, welche viele Fahnen und das 
fäntlihe Gepäd erbeuteten, auch wenigftens 10,000 der ehrlofen 
Ausreißer niedermachten. 

Bevor er noch den unglücklichen Feldzug angetreten, hatte 
der Cardinal von Wincheſter die Stadt Trier beſucht, und war 
- er daſelbſt am 19. Dec. 1426 mit einem auserleſenen Gefolge 
von Scriftgelehrten eingeritten. Ohne Säumen bemühete er 
ſich, die zwifchen dem Kurfürften und dem Domcapitel waltens 
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den Zwiftigfeiten abzuthun. Als deren Fundament konnte bie 
von Dtto eingegangene Wahlcapitulation betradhtet werben, bie 
caffirte der Gardinal, bierzu der Mactvollfommenheit eines 
apoftolifhen Regaten fi) bedienend. Allein dag Domcapitel war 
biermit feineswegs beruhigt, und flärfer denn zuvor entbrannte 
der Streit mit des Kurfürften Heimfehr aus dem Felde. Er 
batte, die Koften der Rüftung zu beftreiten, dem Clerus Sub⸗ 
fivien abgefordert, gegen dieſe ohne fein Vorwiſſen ausgefchriebene 
Steuer proteftirte das Domcapitel, 24. März 1427 m. T., und 
die Nachbarn verfehlten nicht durch freundfihaftliche Intervention 
den Brand weiter anzufaden. Am Freitag vor Palmarum 1428 
bewilligte Elifabetb von Bayern, Herzogin von Quremburg, dem 
Domeapitel für die Dauer feines Zwiftes mit dem Kurfürften 
freies und ficheres Geleite innerhalb ihres Gebietes, und ed ers 
gaben ſich bedrohliche Bewegungen, wie ein von dem Gtadts 
ratb zu Trier am 23. Dec. 1428 auggeftellted Zeugniß ans 
beutet, Darın wird dem Nurfürften nachgerühmt, daß er uns 
ſchuldig gewelen an der Berfchliegung und BBerfperrung der 
Stadt, welche durch das Gerücht einer vorhabenden Entführung 
ber Heilthiliner des Doms veranlaßt worden. In feinen Des 
mübungen um bie Wiederberftellung der Kirchenzucht mußte ber 
Kurfürft vielfältig ſich des Natbes feines Weihbifhofs, Johann 
von dem Derg bedienen, Zu Aachen geboren, batte diefer das 
Kleid des b. Dominiens empfangen, 1372 feine Aufnahme in 
das Dominicanerklofter zn Goblenz erlangt, dann zu Prag auf 
ber Univerfität die Würde eines Doctors der Theologie erlangt. 
Er docirte dafelbft, und befämpfte mit Mund und Feder der 
Huffiten Irrlehren, bis dahin die Sectirer Mittel gefunden, voll- 
fländig die Stimme der Wahrheit zu erftiden. Johann begab 
fih nad) Cöln, widmete fih dort ebenfalls dem Lehrfady, daß in 
kurzem auch dieje Univerfität eine ihrer Zierden in ihm verehrte. 
Den Gefeierten in feinen Dienft zu ziehen, beeilte fih Kur 
fürft Dito, und gewann Johann von dem Berg ald Weihs 
bifhof und Biſchof von Azotus, feit 1423, den gewichtigſten 
Einfluß auf die Angelegenheiten der Trierifhen Kirche, in wels 
chem er auch bis zu feinem am 17. Dec. 1442 erfolgten Ableben 
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fih behauptete. Zu Prag hatte er in der Nähe gefehen, melde 
traurige Folgen zum Theil unerheblihe Meinungsverfchiedenheiten, 
wenn die Leidenfchaft ihrer ſich bemächtigt, hervorrufen können. 
Wie jehr er den Widerftand bes Trierifhen Domecapiteld gegen 
eine nothwendig gewordene Reform und die Art und Weife diefeg 
MWiderftandes mißbilligte, mehr noch fürchtete er von einer Ver⸗ 
wicklung, die zu einem zweiten Schisma führen fonnte. Diefes 
zu verhüten, übernahm er, von den beiden Decdanten zu St. 
Paulin und St. Simeon, und von dem Prior der Trierifchen 
Karthaufe unterſtützt, das ſchwierige Gefchäft der Bermittlung. 
Seinen eifrigen und wohlgemeinten Beftrebungen gelang eg, eine 
Berföhnung herbeizuführen, die im Wefentlihen auf bie von 
dem Cardinal von Windefter für das Domcapitel entworfenen 
Statuten gegründet. Am 28. Dec, 1428 leiftete Kurfürft Otto 
den Eid auf die von beiden Seiten beliebte Wahlcapitulation, 
und am 3. März 1428 m. T. ftellte das Domcapitel Duittung 
aus über die Kleinodien, Reliquien, Briefe, fo während jener 
Unruhen dem Berwahr von Arnold von Sirf anvertraut gewvefen, 
bie er aber jest, nachdem der Frieden wieberhergeftellt, aus 
lieferte. Der Refiquienfhag wurde bedeutend bereichert durch 
das Haupt des h. Matthias, fo der Kurfürft vom Ehrenbreitftein 
nah Trier übertragen ließ. 

Den Schloßbau in Wittlich, von feinem unmittelbaren Bors 
fahrer begonnen, hat Dtto zu Ende gebracht, dem Schloffe auch 
den- Namen Öttenftein beigelegt; die bereits zu einigem Berfall 
gerathene Burg in Coblenz wurde durch ihn wiederhergeſtellt. 
Für Stolzenfels hat er nicht die ausgezeichnete Borliebe bezeigt, 
welche Werner feinem Lieblingsfige zumendete, doch weilte er 
dafelbft zum öftern. Auf Stolzenfels wurde er, zufamt den 
Bürgern von Boppard und Camp, durch den Erzbifhof Kon⸗ 
rad EHI. von Mainz mit den Grafen Philipp und Adolf von 
Naffau, ihren Amtleuten und Untertbanen gefühnt; Naffauifche 
Hinterfaffen hatten im Bopparber Neid einen Todtſchlag ver- 
übt. Auch am 11. Sept. 1422, und 24, und 25. April 1425 
meilte Otto auf Stolzenfels, Wie dies urkundlich nachgewiefen. 
In crastino b. Valeri, 30. Januar 1420 m. T. hatte er das 
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Haus Kemplon zu Cochem, mit Vorbehalt boch des Thurms, feis 
nem Baliftar, Wilhelm von Berncaftel für defien Lebtage verlichen, 
wogegen Wilhelm jährlich eine gute Balifte zu liefern, und ver⸗ 
fihiedene Bauten zu leiten verfprad. Am 22. Januar 1425 m. T. 
gab der Kurfürft an Hermann Brun von Kunlingen, genannt von 
Traerbach, feinen Begleiter und Pfleger auf der Hierofolyimitas 
nifhen Wallfahrt, für deffen Lebtage die Meierei zu Neumagen. 
In feinen legten Jahren befchäftigte ſich der Kurfürft meift nur 
mit Andachtsübungen und frommen Werfen, der unerwartete 
Widerftand, durch den höhern Clerus feinen beilfamen Abfichten 
entgegengefest, hatte feine Thätigfeit und aud fein Herz ges 
brochen. In den Schauern des Todes begriffen, ſprach er zu 
den anweſenden Domberren: „Ihr habt Euch gefträubt, in dem 
Pfade des Heils mir zu folgen, darum muß der Tag kommen, 
ber Euch wünſchen läßt, das Verſäumte nachzuholen, das Ges 
ſchehene ungeſchehen zu machen. Den verfpäteten Wunfch werdet 
hr über dem Gefühl Eueres Elendes nicht erreichen fönnen. 
Mittlerweile werde ich aus Euerer Mitte abgerufen werben, in 
Geſellſchaft meiner Väter fchlafen.” Die Prophezeiung hat fi 
bald bewährt, Dtto, den anhaltenden Steinfchmerzen erliegend, 
ftarb zu Coblenz, 13. Febr. 1429 m. T. Er hinterließ reichlich 
gefuͤllte Caſſen, Speicher und Keller. 

Am 21. Febr. 1429 m. T. wurde von Seiten des Dom⸗ 
capitels die Wahlcapitulation, wie fie von dem zu erwählenden 
Erzbifhof zu beſchwoören, aufgeftelt, es verpflichtete ſich auch 
Jacob von Sirf, der Trierifhe Domfcolafer und Dompropft 
zu Würzburg, durch befonderes Gelöbniß, dieſe Capitulation 
unverbrüchlich zu beobachten, falls die Wahl der Kollegen auf ihn 
fallen follte. Hiernach fprad am angefegten Wahltag, den 27. 
Febr. die Mehrheit der Stimmen für Jacob von Sirk fih aus; 
ber Dompropft hingegen, Friedrich von Eröff, dem feine Würde 
fowohl, ale das Vertrauen des verftorbenen Fürften, welchem er 
in feinen Todesnöthen fogar zur Seite gewefen, bedeutenden Eins 
fluß auf die Angelegenheiten des Landes ficherten,, erffärte ſich 
mit feinen Anhängern für Ulrih von Manderfiheid, den Doms 
bechant zu Cöln und in der Trierifchen Kirche Archidiacon, kit. 
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S. Mauritii in Tholeya. Den Reformplänen der vorigen Res 
gierung ber entfchiedenfte Gegner, hätte Ulrich ein Gegenftand 
der Vorliebe für die Mehrzahl feiner Kollegen, ein Gegenftand 
der Abneigung für Friedrich von Eröff fein follen, es ergab fich 
aber genau das Gegentheil. Im Lande Fam der Einfluß einer 
mächtigen , mit andern Mächtigen vielfältig verfchwägerten Ya 
milie dem von Manderfcheid fehr zu Nugen, die mehrften Selten 
wurden ihm geöffnet, zumal nachdem er fich des von Sirk Ans 
ſprüche auf die Trierifche Inful abtreten Taffen, gegen Verheißung 
einer Summe von 17,000 ©oldgulden, und ber Propftei des 
Caffienfiiftes zu Bonn, deren Befig ihm zu verfchaffen Ulrich 
verſprach, in folder Weife, daß Jacob, bis er zum Genuß ber 
Propftei gelangen würde, jährlich aus den Zollgefällen zu Engerg 
2000 Gulden beziehen follte (Freitag vor Laetare, 24. März 
1429, m. T.) 

Das Gefhäft vollends zum Abſchluß zu bringen, des von 
Manderfcheid Anerfennung vor dem h. Stuhl durchzufegen, bes 
gaben die beiden Competenten am 25. April fih auf bie Reife, 
Ulrich begleitet von dem Grafen Rupert von VBirnenburg und 
einem ritterlichen Gefolge. Papſt Martin V. unterfucdhte mit 
vieler Aufmerffamfeit die Wahlprotofolle, Tieß Zeugen abhören, 
und erflärte endlich die geboppelte Wahl für null und nichtig, 
erledigt den Zrierifchen Stuhl, welchen er nachträglich an Raban 
von Helmftatt, den Bifchof zu Speier verlieh. Solchem Auss 
fpruch th zu unterwerfen, war Ulrich von DManderfcheid keines⸗ 
wegs gefonnen, eine Sraction des Domcapitels, fieben Capitu⸗ 
laren blieben ihm zugethan, und mit ihrer Zuziehung fchrieb er . 
einen Landtag nad) Covern aus, wo er als Befchüger und Vers 
theidiger der Zrierifhen Kirche, gleichwie zu Coblenz als gefeg- 
lich erwählter Exrzbiichof anerfannt wurde. D. D. Berncaftel, den 
10. Zul. ſtellte Ulrich, Erwählter zu Trier, eine Schadlosverfchreis 
bung aus für fein Domcapitel und für jeden einzelnen Doms 
herren über allen Krub und Schaden, ber ihnen aus der Wahl 
erwachien fönnte, d. d. Boppard, Yaurentienabend 1430, verfprad 
er die Stadt Bopparb bei ihren Privilegien zu fhügen, am 
15. Sept. appellirte er, in Betreff ber Ernennung Rabans von 
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Helmftatt, a papa male informato ad melius informandum, am 
2. Nov. leiftete er das vorgefchriebene Jurament. Dagegen hatte 
ber Papft den 7. Zul. 1430 an den Erzbifhof Raban gefchrie- 
ben, und ihm aufgegeben, dem Domfcholafter Jacob von Sirk, 
in Betracht der von demfelben abgelehnten Wahl einen anges 
meffenen Antheil von des Ersftiftes Gütern und Einfünften zus 
fommen zu laffen, und am 11. Mai 1431 ermahnte Martins V. 
Nachfolger, Papft Eugen IV., die Stadt Trier, den Erzbifchof 
Raban als ihren Oberherren zu erfennen, dem Ulrich von Dans 
berfcheid und Conforten aber mit aller Macht zu widerftehen. 
Diefe Aufforderung war um fo nothmwendiger, da Ulrich bie 
dahin auch zu Trier als der. vechtmäßige Erzbifhof betrachtet 
worden, wie er denn am 10. Dec. 1430 die Stadt von wegen 
ihrer Zwietradht mit dem Grafen Rupredt von Virnenburg 
verglich. Rabans Lage fchien überhaupt fo hoffnungslos, daß 
er fih mit feinem Gegner in DVergleihehandlungen eingelaffen, 
auch für feinen Abftand, nad) des Kaifers Sigismund Ausfprud, 
einen Reibgedingsbrief von 3000 Gulden jährlich empfangen hatte 
(d. d. Ehrenbreitftein, 10. April 1431). 

Das päpftliche Schreiben wirfte um fo vortheilhafter, ba 
Ulrich der Stadt bereits wiederholten Anlaß zum Mifvergnügen 
gegeben, fie ſchien nicht ungeneigt, offen für Raban Partei zu 
ergreifen, wurde bafür aber Durch eine Sperre zu Wafler und zu 
Lande geängftigt. Immer deutlicher ergab fi, dag Waffengewalt 
allein den Zwift zur Entfcheidung führen würde. Dafür ſich der 
Helfer zu verfihern, verſchrieb Ulrich am 7. Dec. 1431 feinem 
Neffen, dem Grafen Ruprecht von Birnenburg für feine gefams 
ten Forderungen an das Erzitift 20,000 Gulden, ihm zugleich 
Burg und Thal Hammerftein verpfändend. Auch die Erzbifchöfe 
von Cöln und Mainz, Pfalzgraf Stephan zu Zivelbrüden, Here 
3098 Adolf von Jülich und Berg, Markgraf Jacob von Baden, 
Graf Friedrich von Beldenz, Graf Johann von Sponheim, Fried⸗ 
rich Hurth von Schöneck, und andere gefürchtete Ritter, ſelbſt der 
mächtige Herzog von Burgund gingen Bundesverträge mit Ulrich 
ein, und ließ der Herzog von Burgund, dem als eine Sicherheit 
die Burgen Welmich und Alfen angewiefen, zu Ulrichs Gunſten 
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ein Schreiben an das Concilium zu Bafel ergeben, 3. Sept. 
1432. Anderntheils caffirte Papft Eugen IV. am 13. Januar 
1432 die weiland von dem Legaten, dem Gardbinal von Wins - 
chefter dem Trieriſchen Capitel gegebenen Statuten, und am 
12. Febr. 1432 befahl er dem Bifhof von Verdun, ben Dim» 
propft Sriedbrih von Eröff, von wegen Anhänglichfeit zu Ul⸗ 
rih von Manderfcheid abzufegen, und an beffen Stelle den 
Cölniſchen Domberren Walter von Brüden einzuführen. Diers 
durch ermutbhigt, ercommunicirte Raban am Freitag vor Palmarum 
alle diejenigen, fo ferner zu Ulrich von Manderfcheid halten würden, 
er lieg au, die Stimmung der Bürger von Trier zu benugen, 
ben Dietrich von Kerpen mit einiger Mannfchaft dahin abgehen, 
Auf Kerpens Befehl wurden die Geiftlichen, fo bes nterbictes 
nicht geachtet, fefigenommen, einige mit Geldftrafen belegt, andere 
nach Pfalzel in das Gefängnig abgeführt. 

In der Haupiflabt war hiermit der Sieg Rabans entfchies 
den, dagegen ergaben ſich auf andern Punften die unglücklichſten 
Spaltungen, indem bie einen das Interdict anerfannten, die 
andern verwarfen, ein jeber fi) bemühte, dem Nachbar feine 
Meinung aufzunöthigen. Das einzige Eoblenz machte hiervon 
eine Ausnahme, der Religiofität feiner Bewohner zu unvergäng- 
lichen Ehrengedädtnig. Wie zahlreich und mächtig auch daſelbſt 
bie für Ulrich fih erflärt hatten, ſobald der Bannfluch ihnen 
verfünbigt worden, legten fie ihre Ehrfurcht für die Stifts⸗ und 
Klofterfirhen an Tag, und während an vielen Orten Liſt und 
Gewalt angewendet wurde, die ihren Pflichten getreu gebliebes 
nen Priefter zu betbören, haben fie in Coblenz nad) wie vor 
lediglich Beweiſe von Ehrfurdt und Liebe empfangen. 

Beunruhigt dur die Nachricht von den Rüftungen Ulrichs 
und feiner Verbündeten, ſuchten die Trierer fernere Hüffe bei 
dem Erzbifchof ihrer Wahl. Raban, dem das Speierifche Dom- 
capitel erlaubt hatte, Behufs der Eroberung bes Erzflifies Trier 
7500 Gulden lehenbar aufzunehmen, fchidte der beängfigten 
Stadt 220 Reifige unter Johanns von Diffengen Befeplen zu, 
und fam traun bdiefe Verſtärkung zu rechter Zeit, denn an: Dreis 
fönigen 1433 richtete Ulrichs Marſchalk, Wilhelm von Staffel 
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einen Fehdebrief an die Stadt Trier, und dem Schreiben folgten 
unmittelbar die Feindfeligfeiten, die doch vornehmlich auf die 
Verheerung der Umgegend ſich beichränften. Die erlittenen Bes 
fhädigungen Flagte die Stadt durch Schreiben vom 18. Januar 
1432 m. T. dem Concilium von Bafel, die feindlichen Scharen 
ließen fi aber in ihrem Treiben nicht flören, und nad ber 
Einnahme der von den Trierern befegten Burg zu Conz, bie 
vielleicht in frühern Zeiten der rvömifchen Kaifer Luftfchloß ges 
wefen, fand Ulrich ſelbſt fich bei den Belagerern ein, zu größern 
Anftrengungen fie ermuthigend. Es wurbe eine Kette von Bers 
fihanzungen angelegt, und manderlei Wurfgeſchütz, Darunter bes 
fonders eherne Stüde, gegen die Mauern gerichtet. Hingegen 
feierten die Belagerten auch nicht; fie hatten fich in Jacobs von 
Sirf Vater Arnold einen tapfern und fFriegserfahrnen Haupts 
mann gegeben, und wiberfianden fiegreich den vom Palmfonntag 
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der von Manderfcheid die Hände zu einem Vergleiche bot. Seine 
Abgeordneten, Dietrich von Manderfcheid, Simon von Binftingen 
und mehre Amileute, dann die fädtifchen Deputirten, traten unter 
dem Borfige der lothringiſchen Näthe, als Vermittler, in dem 
Dorfe Biewer zufammen (Sonntag nad Ehriftt Himmelfahrt 
1433) , fonnten ſich aber um nichts einigen. Die Conferenz 
wurde aufgehoben, nachträglich die Belagerung. 

Dem Gegner unter die Augen zu treten, hatte Raban nicht 
gewagt, den Verlauf der Dinge vor Trier vernehmend,, erhob 
er fih vorläufig nad Sirk, wo er am 10. Zul. 1433 Vergleichs⸗ 
punfte und eine Wabhlcapitulation mit dem Domcapitel einging 
und am 12. das Interdict aufhob; in den Testen Tagen bed 
Monats ritt er endlich zu Trier ein und die Bürgerfchaft beeilte 
ih, ihre Huldigung ihm barzubringen. Dem Beifpiele ber 
Haupiſtadt folgten viele, die in Ulrichs Dienft die eifrigften ger 
weſen, zumaf, nachdem Pfalzgraf Ludwig, Fürſeher der Lande 
des Rheins, zu Schwaben und der fränfifchen Rechte, am 14. 
Aug. 1433, die Stadt Coblenz aufgefortert hatte, im Iniereſſe 
des Landfriedens den Erzbifhof Raban anzuerfennen, während 
Arnold von Sirk mit Macht und Erfolg die Verfechter einer 
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burh ben Kleinmuth ihres Oberhauptes gelähmten Partei bes 
drängte. Die Grafen von Virnenburg, die beiden Nupredt, 
Bater und Sohn, waren vornehmlich diejenigen, durch welche 
Ulrichs finfendes Glück geftügt, fein verzagtes Herz anfgerichtet 
wurde. Der Sohn, nachdem er in der Nähe die Wunder ges 
fehen, durch Johanna von Arc, das Heldenmädchen von Doms 
remy verrichtet, ließ fich beigehen, auf ähnlichem Wege Nehnliched 
erreichen zu wollen. Eine Johanna, befähigt ein Roß zu tums 
meln, ein Schwert zu führen, mag er olme viele Anftrengungen 
unter den Fernhaften Dirnen des Maifeldes oder der Eifel aufs 
gefunden haben; fie wurde ausgerüftet nach des neuen Standes 
Gebür, mit ihr einftubirt die Rolle, für welche fie auserfeben, 
und laut bat die Jungfrau von Birnenburg angekündigt, wie 
von Bott ihr befohlen worden, Ulrichs Feinde zu demüthigen, 
ihn zu dem ihm bejchiedenen Throne zu erheben. Faſt möchte 
es jedoch foheinen, als habe der Junggraf mehr Gefhmad an 
der Geſellſchaft feiner Jungfrau, als in ihren Waffenthaten 
gefunden. Statt fie dem zweifelhaften Geſchicke der Schlachten 
und vielleicht nachträglich dem Feuertode auszufegen, nahm er fie 
unter feine unmittelbare Auffiht. Sie bewohnte mit ihm zu 
Cöln ein und daffelbe Haus, fie wurde der vornehmften Ges 
feufchaft eingeführt, und darin foll fie durch magifche Künfte, 
bie doch nicht weiter bezeichnet, viel Auffehen erregt haben, daß 
letzlich Herr Heinrich Kalteifen, „‚haereticae tum ibi pravitatis 
inquisilor et sacrae crucis praedicalor,‘“ yeranlaßt wurde, dem 
Treiben der Schwarzfünftlerin nachzuſpuren. Da fol fih denn 
ergeben haben, daß ihre Wunderwerfe, ihre göttliche Sendung 
lediglich auf Betrug beruheten,, und fihwer würde fie die Täu— 
fhung des Publicums gebüßt haben, fo nicht ihr Befchüger 
Mittel gefunden hätte, fie in Sicherheit. zu bringen. Daß fie bis 
zu ihrem Ende in der Sünde verharrete, wird verfichert. Heinrich 
Kafteifen, ein Coblenzer von Geburt, gelangte nachmalen zu 
hohen Ehren, wurde egregius lector sacrüi palatii, Erzbiſchof 
yon Eäfaren in partibus infidelium, und endlich auf des großen 
Nicolaus von Eufa Empfehlung Erzbifchof von Drontheim oder 
Niederoos (MNidrosia) in Norwegen. Es war biefe Pfründe in 
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Reichthum und Macht den glänzendften Hochſtiften Deutſchlands 
pergleihbar, wertbuoller ungezweifelt, als heutzutage das ganze 
Königreich Norwegen. Durch die Neformation wurde fie vers 
nichtet, e8 it aber durch den Raub der Staat um feinen Heller 
reicher geworden, wie denn das Kirchengut im Allgemeinen ver⸗ 
gleihbar den in der Sage fo vielfältig befprochenen Schägen, 
bie immer tiefer und tiefer finfen, wenn, die Truhe zu heben, 
eine unberufene, eine ungeweihte Hand ausgefiredt wird. Auch 
Herr Kalteifen fcheint Aehnliches mit der reichen Pfründe erlebt, 
vielleicht niemals feine Domfirche gejehen zu haben, Wenigfteng 
ift er zu Coblenz, im Dominicanerflofter, den 2. Det. 1465 
verftorben. 

Während der Junggraf von Virnenburg zu Cöln feinem 
Bergnügen lebte, hatte mit des Vaters Rath und Beiftand Ulrich 
son Manderſcheid ein Heer verfammelt, dergleichen er noch nicht 
gefehen, daß er im halben Auguft wiederum vor Trier fein Banner 
zu entfalten vermochte. Die Höhen, welde von Oſten nad) Welten 
bie Stadt umfchliegen und beherrſchen, bedeckte er mit Kriegsmafchis 
nen, und ganzer acht Tage dauerte dad Beſchießen, welchem bie 
ienfeits der Mofel aufgepflanzten Donnerbüchſen einftimmten. Es 
foll aber Ulrichs Artillerie ungemein fchlecht bedient geweſen fein, 
fo daß in der Stadt nur eines Hündleins Berluft, fein Menſchen⸗ 
Veben zu beflagen, Durch den geringen Erfolg feiner Batterien 
zumal entmuthigt, hob Ulrich die Belagerung auf, und ed trat eine 
sollftändige Waffenruhe ein, dag beinahe überflüffig des Kaiſers 
Gebot (A. Der. 1433) an den Bifhof Raban zu Speier, ber 
fih nennt Erzbifhof, und an Ulrih von Manderſcheid, der fid) 
nennt Erwählter zu Trier, ihren Streit einem Rechtsſpruch zu 
unterwerfen, ihre Rüftungen einzuftellen und den Landfrieden 
ferner nicht zu flören. Etwas günftiger für Ulrich Fündigte das 
folgende Jahr fih an. Den 22, März 1433 m. T. appellirte 
das Domeapitel, vielmehr die Manderfcheidiihe Faction, vom 
päpftlichen Stuhl an das Concilium zu Bafel, in Betreff des 
ber Trierifhen Kirche aufgedrungenen Erzbiichofs Raban, es 
fühlte ſich auch Ulrich ftarf genug zu einem Feldzug nad ber 
Eifel, wo bisher Johann Hurth von Schöned, der eifrige Anhänger 
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Rabans, den Meifter gefpielt hatte. Schöneck, von den vielen 
‚ Burgen der Eifel vielleicht die ftärffte, wurde jedod) von dem 
Burgherrn, dem erfahrnen Kriegsmann, mit Gefhid und Glück 
vertheidigt, daß letzlich Ulrih mit Schanden abziehen mußte. 
Damit ergab er fich in die Gewalt feiner Gegner. Am 12. Juni 
1434 gebot der Kaifer allen Einwohnern und Angehörigen des 
Erzftiftes Trier in Raban ihren Erzbifhof anzuerfennen und 
ihn zu geborfamen, am folgenden Tage unterfagte er der Stadt 
Coblenz jede Hülfsleiftung für Ufrih, am 7. Aug. verhängte er 
bie Acht über Ulrich und alle feine Anhänger, gleichwie das 
Eoneilium am 24. Zul. ein Berbot erließ, dem ercommunicirten 
Ulrich irgend Hülfe zu leiften, bei Strafe ewiger Verdammniß. 

Auch die Stadt Eoblenz, bis dahin unmandelbar in ihrer 
Anhänglichfeit zu dem Erwählten, wollte doch allzu bedenflich 
für die Zufunft die Theilnahme bei fo beharrlichem Mißgeſchick 
finden. Raban wurde, ohne daß die Gemeinde hiervon mußte, 
eingeladen , nach Coblenz fich zu erheben, und hatte den feier- 
lichten Empfang der Magifirat ihm bereitet. Bon Grafen und 
Nittern umgeben, wurde er über St. Florins Markt dem Rath⸗ 
hauſe zugeführt, um bafelbft der Bürgerfchaft Huldigung zu 
empfangen, mittlerweile waren aber Ulrich Anhänger zur Bes 
finnung gefommen, und erregten fie einen folhen Tumult, daß 
der Fürft ſich glüdtich fchäste die Burg erreichen zu fönnen, und 
dort ebenfalls fich gefährdet wähnend,, über den Rhein nach— 
dem Ehrenbreitftein flüchtete. Vernehmend, dag mittlerweile die 
Stadt Boppard ſich bequemt habe, feine Herrichaft anzuerfennen, 
begab er fih dahin, um ber Einwohner Gelöbnig anzunehmen. 
Dahin folgte ihm am andern Tage feiner Flucht aus Coblenz 
der dafige Stadtrath, den vorgefallenen Unfug abzubitten, eid- 
lich feine Unwiffenheit um das Vorhaben der Unruheftifter zu 
betheuern. Raban Tieg fi) befänftigen, fand aber Doch einige 
Dedenflichfeit bei dem Vorſchlage, nochmals feine Perfon den 
Leidenfchaften der Coblenzer anzuvertranen. Für alle Fälle ges 
faßt zu fein, bot er die wehrhafte Mannfchaft des Reiches von 
Boppard auf, und von ihr bewacht, zog er hinab gen Coblenz. 
Da hatte der Magifirat ebenfalls Borfichtmaßregeln getroffen, 
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bie Qutgefinnten aus der Bürgerfchaft machten Spalter durch 
die Straßen, ohne Störung oder Unfall erreichte der Fürft den 
Caſtorshof, und dort wurde die Geremonie der Huldigung vor⸗ 
genommen. 

In dem allgemeinen Abfall verſuchte Ulrich eine Rechtfertis 
gung feiner Anfprüche zu der Trierifchen Inful vor ben in Baſel 
verfammelten Vätern, fie erfannten gegen ihn, beftätigten bie 
Ernennung Rabans, und wurde leglich der Streit an die Ents 
fheidung von Schiedsrichtern, die Erzbiihöfe von Mainz und 
Cöln und der Bifchof von Worms, verwiefen. Die Schiedsrichter, 
von Papft Eugen, d. d. Florenz, 7. März 1435, abfonderlich 
beitätigt, veverfirten fih, Samftag nad) Rucien 1435, daß fie die 
ihnen von Erzbifhof Raban, d. d. St. Spar, 9. Der. n. 9%. 
aufgetragene Entfcheidung über ben Befig des Erzbisthumg Trier 
nad dem Rath der dafür ernannten neun Dannen übernehmen 
und fprechen wollen, was Rechtens. Am b. Ehriftabend ems 
pfingen befagte Fürften das Jurament des Grafen Wilhelm, von 
Wied, den fie, bis auf Widerruf, zum oberftien Ammann bes 
Erzſtiftes Trier beftellt, und wurde am nämlichen Tage im Cöl⸗ 
nifchen Hospiz zu St. Goar der von Manderfcheid dur ben 
Bifhof von Worms, im Auftrag des Conciliums, der Excom⸗ 
munication entbunden. Dem Allen folgte der Schiedgrichter Aus⸗ 
ſpruch, d. d. St, Goar, Mittwochen nach Agathen 1436, und 
ba er zu Gunften Rabans ausgefallen, wurde durch fernere 
Beflimmung, in vigilüis Palmarum, für Ulrich ein Gehalt von 
2000 Gulden ausgeworfen; außerdem follte er zu feiner Woh⸗ 
nung die Burg Stolgenfele haben, famt dem Darunter belegenen 
Thal. Diefer Stipulationen hat er nicht lange fih erfreuet; 
auf der Reife nah Rom erkrankt, ift er im 3. 1436 verflorben. 
Die hiermit erledigten Benefieien vergaben die Bäter zu Baſel 
an Wilhelm von Charny, den Domberren zu Lyon, obgleich die 
Bergebung von Pfründen an Fremde ſtets eine der Hauptflagen 
der beutfchen Nation gegen den römischen Stuhl geweſen. 

Die Grafen yon Birnenburg verharrten immer noch in ihrer 
Feindfchaft gegen Raban; am 20. Det. 1436 ftedten fie Lützel⸗ 
Coblenz in Brand, ein Schaden, den man damals, wie Peter 
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Mayer berichtet, auf 2525 Gulden anſchlug. Der verderblichen 
Fehde ein Ende zu machen, bequemte fih Naban in dem Bers 
gleiche mit dem Grafen Ruprecht und den Junggrafen Philipp 
und Ruprecht von Birnenburg zu bedeutenden Opfern (18. Jul. 
1437). Dem Grafen wurden Schönenberg in dem Opifelinge, 
Schloß und Herrſchaft, um 15,000, die Hälfte von Schloß und 
Herrichaft Hammerftein um 5000, Schloß und Herrihaft Kem⸗ 
penich um 5000 und Schloß und Herrſchaft Daun zur Hälfte 
um 5000 Gulden zu Pfand gegeben. Bereits im 3. 1435 hatte 
er, die Brüder von Schöned fi zu gewinnen, ihnen bie 
Burg und Herrihaft Kempenich, die Ermwerbung feines uns 
mittelbaren Vorgängers, zu Lehen gereiht. Am 10. Aug. 1437 
übergab er die laufe auf dem Niederwerth den Chorherren 
Auguftinerordens, am 15. April 1438 verfchrieb er dem Bifchof 
zu Lüttih, Johann von Heinsberg, ald Sicherheit eines Dar⸗ 
lebens von 60,000 Bulden, den Ehrenbreitftein, die Stadt Cochem 
und Burg und Zoll Engers zur Hälfte, am 27. Aug. 1437 hatte 
er Burg und Stadt Welmih, angeblih zur Sicherheit eineg 
Darlehens, an Wiprecht von Helmflatt verpfändet, Merzig gab 
er denen von Sirf zu Pfand. Am 21. Nov. 1436 überließ er 
Limburg, Molsberg, Brechen, alles zur Hälfte, pfandweife um 
22,000 fl., von denen zwar 12,000 aus einem frühern Anlehen 
berrührten, an den Landgrafen von Heflen; Schloß, Amt und Kells 
nerei Eovern verlieh er gegen Einpfang von 2000 fl. an Johann 
von Bach, das Amt Kaifersefh an Johann von der Leyen, als bei 
welchem er 13,000 fl. aufgenommen hatte. Im Ganzen foll er in 
ben wenigen Jahren feines Regiments dem Ersftift eine Schulden= 
laf von 400,000 Goldgulden aufgebürdet haben. Das Anlehen von 
dem Bifchof von Lüttich zu erhalten, hatte Raban demfelben die 
Eoadjutorie des Ersftiftes verheißen müflen; nach mehren Verhand⸗ 
dungen reverfirte fi) Johann wegen der ihm übertragenen Coadju- 
torie am 5. Aug. 1438, wie fie ihm denn auch von Papft Eugen 
beftätigt wurde, ohne daß er darum zur Nachfolge im Erzflift ge 
langt wäre. Vielmehr mußte er am 28. März 1439 der Coadjuto⸗ 
sie verzichten, nur die Pfandfchaft von wegen der 60,000 fl., Dann 
bie außerbem ihm verfchriebenen 12,000 Gulden ſich vorbehaltend. 


181 Stelzenfels. 


In dem Streite des Conciliums von Bafel mit Papfl 
Eugen nahm Raban für den Papft Partei, bierin, wie es 
fcheint, des Nicolaus von Cuſa Rathſchlägen folgend. Am 
1. April 1439 verpfändete er feinem Rath Ulrih von Mens 
zingen und deſſen Hausfrau Mechtild von der Hort, Schloß, 
Kelinerei und Amt Ehrenbreitftein, zur Sicherheit, wie es hieß, 
eines Darlehens von 6600 Gulden. Damals fand er bereits 
in Unterhandlung mit Jacob von Sirf, der früher Bewerber 
um die Tierische Inful, jegt mit der Eoadfutorie befleidet wer⸗ 
ben follte. Am 17. April entließ Raban die Bafallen, Beamten 
und Unterthanen bes ihm geleifteten Eides, zugleich an den Coad⸗ 
jutor fie -verweifend; am 27. März hatten. Philipp von Sirk, 
Domdehant und gefamtes Capitel, aus fohuldiger Dankbarkeit 
ibm zu lebenslänglihem Nießbrauch Amt und Zoll Boppard, 
1000 Gulden aus dem Zoll zu Engers, ein Deputat von Wein 
und Heu, den Salmenfang bei St. Gvar u. f. w. zugeſichert. 
Damit nahm Raban Abfchied von dem Erzbisthum, dem er ganz 
eigentlich zur Strafe gegeben worden. Das wenige von bes 
Landes beweglihem Eigenthum, fo er nicht zu Gelde gemacht 
hatte, Bücher, Bilder, durch die frühern Fürſten angeichafft, 
das lieg Alles fein Kanzler Ernſt Duffel nad Speier abführen. 
Dafelbft fein vielfältig bewegtes Leben in der Ruhe zu bes 
fhließen, war Raban entfchloffen, daher er auch bereits am 8. 
Januar 1438 das Bisthum Speier an feinen Neffen, den Dom- 
propſt Reinhard von Helmftatt abgegeben hatte, mit Bewilligung 
und Zulaffung „des Thum⸗Capituls, die ihn vaſt lieb heiten. 
Die ubrigen Tag feines Lebens enthielt er fi in einem befons 
bern Hoff zu Speyr, fürt gang ein geringen demüthigen Stand 
und Leben.” Er ftarb den 14. Nov. 1439, in hohem Alter. 
„Bon wegen feines Todts war nit fonderliche Hoffnung oder 
Freud, weil er fein Episcopat oder Pfründ verlaffen.” Die. 
Chronitten des Hochfliftes Speier fpenden ihm, Princeps summae 
industriae ac sagacitatis, hohes Lob. 

Mit der Coadjutorie des Eraftiftes Trier beffeidet,, feifete 
Jacob von Sirf am 10. April 1439 den bergebradten Eid. 
Man hat wohl geglaubt, ver Herren von Sirf Abflammung 
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von den Herzogen von Lothringen annehmen zu Fönnen, als wozu 
das Wappen bie Anleitung gegeben zu haben ſcheint. Die Sirf 
führten im goldenen Schilde eine rothe Binde, die mit drei fil« 
bernen Mufcheln belegt, es iſt das jedod) ein neues Wappen, 
dag ältere zeigte im goldenen Schilde einen ſchwarzen Adler. 
Heinrich yon Sirf unterfertigt eine Urfunde von 1204. Arnold 
von Sirf, Ritter, verfpricht dem Herzog Ferry, daß feine Söhne, 
zu den Jahren der Mündigfeit gefommen, in dem Herzog von 
Lothringen ihren unmittelbaren Lebensherren erfennen, auch defs 
fen Feſte Sirf hüten wollen. Johann von Sitf, ber Trierifche 
Archidiacon, wurde nach Ableben des Erzbifchofs Heinrich von 
Binftingen yon einer Fraction des Domcapiteld an beffen Stelle 
gewählt, konnte aber feinen Anfprud zu der Trierifchen Inful 
keineswegs durchſetzen. Bifchof zu Utrecht fett 1287, führte er 
. ein Töbliches Regiment, ohne doch die Zuneigung feiner Ritters 
fhaft gewinnen zu können, Den fortwährenden Migshelligfeiten 
abzubelfen, wurde er 1296 von Bonifacius VIII. nah Toul 
verjegt. Als Mann von Kenutniffen und Einfiht König Albrecy- 
ten empfohlen, verrichtete Johann in deffen Auftrag, mit hohem 
Lobe, eine Gefandtichaft bei. dem h. Stuhl 1305. Der unruhige, 
nad volftändiger Unabhängigfeit firebende Sinn der Bürger 
von Toul bereitete ihm aber vieles Ungemach: des Haders müde 
beftellte er einen Adminiftrator in der Perfon feines Neffen Phi⸗ 
lipp von Sirk, Domfänger zu Toul und Ardidiaconus zu Dep, 
eine beflimmte Summe von dem Ertrag der Tafelgüter ſich vors 
behaltend. Er ftarb 1305, in dem Jahre alfo, dag durch eine 
flreitige Wahl das Bisthum Straßburg ihm zugedacht worden, 
Sohanns Bruder, Peter von Sirf, Arkhidiaconus zu Marfal, 
wurde auf Ableben Reinalds von Bar, des Bifchofs zu Mes, 
an deffen Stelle erwählt, während eine Partei im Domrapitel 
als ihren Candidaten den Archidiacon zu Saarburg, Philipp, 
-aufftellte. Durch den Herzog von Lothringen fräftig unters 
fügt, follte Peter ungezweifelt die Oberhand behalten haben, er 
wollte aber nicht fireiten, verzichtete freiwillig, und der Papſt, 
feinen Gegner befeitigend, gab das Bisthum an Heinrich den 
Dauphin von Bienne, Arnold von Sirk, Ferrys Sohn, erfcheint 
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in Urkunden 1311. Friedrich von Sirk, Biſchof zu Utrecht, 
ftarb 1322. Johann von Sirk, Domherr zu Trier und Propft 
zu St. Peter in Utrecht, dann Johann von Sirf, Herr zu Il⸗ 
lingen , bezeugen, daß die Hälfte des Eigenthums in Ayl dem 
Ritter Arnold von Sirk zufteht, Freitag nad) Mariengeburt 1338. 
Johann von Sirf verbindet fih 1355 mit den Gebrüdern Hus 
gelmann, Friedrich und Jacob von Binftingen Behufs der Ber» 
theidigung ber ihnen gemeinfamen Fette Warsberg. Arnold J. 
von Sirk, Jacobs Sohn, in den Händeln um das Trierifche 
Erzſtift feinem Sohn eine mächtige Stüge, wollte, wie aus einer 
Bulle von dem Gegenpapft Felix, 1443 an den Erzbifhof von 
Trier gerichtet, zu erfehen, auf feinem Gebiet zu Marienfloß am 
‚Bade bei Sirk, ein Collegiatftift von neun Canonicatpfründen 

‚fliften. Er hatte der Söhne vier, Jacob, Philipp, Kaspar, der 
in der Schlacht bei Baudemont, 1431, das Leben verlor, und 
Arnold 1. Diefer, von den vier Brüdern ber einzige verheu- 
rathete, hinterließ nur Töchter, und ſtarb ſpäteſtens 1444. 
Philipp war zu Meg und Trier Domherr, auch, vielleicht feit 
1445, Dompropft zu Trier und Würzburg. Er flarb 1492. Er 
bat, feinen Angehörigen zu Gute, eine Meſſe an St. Annen Als 
tar in ber Domkirche zu Trier, und auch die Beleuchtung ber 
Gräber feines Bruders Jacob und feiner Schweſter Hildegard 
zu beflimmten Tagen geſtiftet. D. D. VII. Id. Juni 1441 
wurde er von Papft Felix der über ihn verhängten Ercommus 
nication entbunden. Sein früheres Leben feheint nicht exempla⸗ 
rifch geweien zu fein. Am 20. Jun. 1487 flellt er eine. Bers 
fhreibung aus über die feinem Sohn Arnold gelegentlich von 
deffen Berehlichung mit des Ritters Heinrih von Raley Tochter 
Guda verheißene Mitgabe, Denfelben Arnold von Sirf nimmt 
Erzbifchof Johann EM. von Trier zu feinem Diener an, und 
verjchreibt ihm ein Fuder Wein jährlich zu Pfalzel und ein 
Sommerfleid ; ferner foll er auf Ableben bes Dompropften Phi⸗ 
lipp von Sirk noch ein Fuder Wein haben und der 1000 fl. 
genießen, fo der Dompropft ihm auf das Schloß Freudenberg 
und die Bogtei zu Taben und Roth angewiefen bat, 15. Aug. 
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4491. Am 4. Dec, 1495 veverfirte er ſich gegen Erzbifchof Jos 
danı wegen der Deffuung und Unterhaltung der Burg und 
Stadt Freudenberg, welde ihm von dem Dompropft Philipp 
von Sirf um 1000 fl. verpfändet worden. Am Montag nad 
St. Stephans Tag 1496 beiehnte ihn Graf Gerhard von Sayıı, 
als Herr zu Montelar, mit Haus und Hof zu Saarburg, mit 
dem Hof Rec und der Rödermühle, und am Donnerflag vor 
Invocavit 1496 m. T. wurden ihm von demfelben Örafen, unter 
Borbehalt der Wiederlöfe, die Dörfer Ayl, St. Erasme und 
Derbenbach übergeben. Eine Schwefter dieſes Johann wird ges 
wefen fein Elfe von Sirf, die am 20. Sept. 1492, mit Conſens 
ihres Herren, des Ritters Johann von Kallenbach, zu Handen 
bes Erzbifchofs Johann den von ihrem Bater ererbten Gerech⸗ 
tigfeiten und Gütern zu Montelar, Freudenberg ꝛc. verzichtet. 
Bon Arnolds Sohn Philipp von Sirf ſpricht ein Notariatsin- 
firument vom 14. Januar 1516, betreffend den von ihn abge, 
warteten Termin, worin es fih um bie Auslöſung der Herrfchaft 
Montclar aus den Händen des Grafen Johann von Sayn han« 
belte. Demjelben Philipp von Sirk vergönnt Erzbifchof Richard, 
daß er in Ermanglung von Söhnen feine Trierifche Leben, den 
Zudenfirhhof zu Trier und das Haus zu Saarburg, auf feine 
Töchter vererben möge, Montag nad) Judica 1517. Es mag ihm 
aber nadhträglic ein Sohn Philipp geboren worden fein, und dies 
fen Philipp von Sirk belehnt Erzbifhof Johann V. (von Iſen⸗ 
burg) am 9. März 1552 m. T. mit dem Judenkirchhof zu Trier 
und dem Heinsberg in Saarburg, Güter, mit welchen Erzbifchof 
Jacob IV. (von Eis) am 10. Febr. 1575 den Dswald von 
Bellenhauſen im Namen der Kinder, fo ihm Philipps von Sirf 
Tochter Anna geboren, begnabigte. Der Namen derer von Sirf 
war hiernach erloſchen. 

Dem nachmaligen Erzbiſchof und Kurfürſt, Jacob von 
Sirk, Domſcholaſter zu Trier, Canonicus zu St. Salvator 
binnen Utrecht, Baccalaureus in PDecretis und päpſtlicher Ca⸗ 
plan, verlieh Eugen IV. am 24. April 1431 die zunaͤchſt ers 
lebigt werdende Präbende und Dignität in den Domcapiteln zu 
Trier, Lüttich, Meg und Utrecht, und am 19. Dee. 1431 wurde er 
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von demfelben Papſt wieder zu feinem Kämmerling angenoms 
men. D. D. Neapel, 22. März 1436, ftellte Iſabella, Königin 
von Serufalem und Sicilien, Herzogin zu Lothringen ihn, dem 
Protonstar von Sirk Generalvollmadht aus für die Beruhigung 
und Begnadigung aller Rebellen und Verbrecher. D. D. Kille, 
20. Dec. 1436, verfchreibt König Nenat feinem Kanzler dieffeits 
der Alpen, Jacob von Sirf, unabhängig von den Einfünften des 
Protonvtariats, einen Tebenslänglicdhen Gehalt von 2400 Dufas 
ten. Am 3. März 1437 wird ihm von feinem Vater, Arnold 
von Sirf Schloß und Städtchen Forbach zu lebenstänglichem 
Niepbraucd übergeben, wogegen Jacob dem Bater die ihm auf 
den Zoll zu Engers angewiejene Penfion von 100 fl. überfäßt. 
D. D. Neapel, 24. Jul. 1438 wird er, ber ultramontanifche 
Kanzler, zugleich) mit Arnold von Sirk Herrn zu Montelar, Eos 
lard du Fauley Herrn von Dune, und Nicolaus von Eufa, dem 
Propft zu Münftermaifeld, von König Renat bevollmädtigt, in 
beffen Namen zum Bortheil des Königs Albrecht und feiner Ges 
mahlin Elifabetb auf die von der Königin Johanna U. von 
Neapel ererbten Titel und Anſprüche, insbefondere auf dag Kö⸗ 
nigreih Ungern zu verzichten. 

Die Sage geht, daß Jacob des Vorgängers Berziht auf 
das Erzftift mit 60,000 oder gar 100,000 Gulden erfauft habe, 
ein Beweis darüber ift nicht erbracht. Bel feiner Befignahme 
fand er, wie man erzählt, in allen Kelfnereien des Erszftifted 
nicht fo viel an Wein oder Krüdten, daß er mit feinem 
Hofftant nur einen Tag davon hätte zehren können. Hin« 
gegen hat er von feiner Befähigung zu den fehwierigften Ge— 
fhäften vielfältige Proben abgelegt, nit nur an dem Hofe 
König Renats von Neapel, deffen Kanzler für Lothringen er 
geivefen. Auch dem Kaifer Siegmund, mit dem er in eiges 
nen Gefchäften über Siena nah Rom reifend, zufammenges 
troffen war, leiftete „der unternehmende und berevte Mann” 
wefentliche Dienfte. Vornehmlich durch Jacobs Bemühungen 
wurde des Kaifers Zwift mit dem Papſte infoferne ausgeglichen, 
daß jener am 31. Mai 1433 aus Eugend IV. Händen die Kaifer« 
krone empfangen fonnte, Dem gewandten Unterhändler fcheint 
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der Papſt ein freundliches Andenfen bewahrt zu baben, und 
wurde deshalb Rabans Erhöhung in Rom fofort genehmigt. Er 
befand fi zu Manzenberg, fo, gleihwie Schaumburg, Frauen⸗ 
berg, Berg, Montelar, des Haufes Sirk Eigenthum, als der päpft« 
liche Beftätigungsbrief ihm zufam. Ohne Säumen begab er fi 
nad Trier, um bafelbft am 11. Sept. 1439 die bifhöfliche Weihe 
zu empfangen und die zwiſchen dem Clerus und dem Stadtmagis 
firat ſchwebenden Streitigfeiten Durch Vergleich abzuthun (10. Mai 
1440). Sn dem Lehenbriefe vom 25. Nov. 1439 reicht er aus 
Gnaden zu neuem Lehen an Arnold yon Sirf „den Thurm, ber 
noch zu Montelar ſteht, mit dem ganzen durch die Saar ger 
trennten Berg, wie er fonft verbauet geweien, famt dem Bau 
Saarftein oder Saareck gegenüber, mit der Erlaubniß, eine neue 
Burg dahin zu jegen, ferner den Antheil der Herrichaft Mont 
char, welchen fein Obeim, Johann yon Montclar befeffen hat, 
mit den Bogteien zu Fruchten, Wilre, Laugen, Niederperl, Conz, 
Porz, Taven und Rode, das Dorf Siegendorf, den Hof zu Bit⸗ 
tel bei Vianden, die Güter zu Medel, einen Hof zu Madenhof 
bei Diedenhofen, das halbe Dorf Eyel, die Dörfer Hautwilre, 
Rapwilre und Zeyßwilre bei Jllingen, it. als Saarburger Burg⸗ 
leben das Sirfhaus und anderes daſelbſt, it. die Dörfer Per⸗— 
denbach und St. Eragme, ben Hof zu Hufenredt, die Mühle 
zu Röde bei Perdenbach, den Kirchenſatz zu St. Lambrecht bei 
Saarburg”. Daß auch Arnold von Sirk das Erbburggrafenamt 
der Selten und Stadt Freudenberg und Sreudencopp, die beinahe 
ganz verfallen find, er aber beritellen foll, womit die Herzogin 
Eliſabeth von Görlig ihn am 20. Dec. 1439 begnadigte, einzig der 
Verwendung Jacobs verdanfte, ift nicht zu bezweifeln. Bereits 
war der Kurfürft nicht nur für Die Herzogin, fondern auch für 
das Herzogthum Luxemburg ein ungemein bedeutender Nachbar 
geworden, wie denn Herzog Wilhelm von Sacdfen, um feinen 
Anſpruch auf Quremburg durchzuſetzen, am 3. Febr. 1440 fi mit 
Jacob, in Bezug auf defien Forderung an das Herzogthum Luxem⸗ 
burg, im Betrag von 23,000 Gulden, vergleicht, in folcher Weife, 
daß der Kurfürft 20 Jahre lang das von der Stadt Trier an 
Luremburg zu entrichtende Schußgeld, 400 fl. jährlich, dann tie 
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Stadt Grevenmachern haben fol. An demfelben Zage flellt Wil« 
beim Herzog zu Sadhfen und Luxemburg einen Lehenreverd aus 
über die Luxemburgiſchen Lehen, die Marfgraffchaft Arlon, das 
oberfie Marfchalfenamt des Ersftiftes Trier, 72 Mutterfirchen, 
das halbe Freudenberg, die Schirmvogtei der Abtei St. Maris 
min, die Stadt Bidburg ıc. Außerdem einigen fich befagte Fürften 
zu einem Bündniß für ihre beiderfeitige Lebenszeit. Kurz vorher 
hatte Jacob entfcheidenden Einfluß auf die Wahl Kaifer Fried» 
richs IV. geübt, auch fie zu befördern, eine Reife nad) Oeſt⸗ 
reich gemacht. 

Fortwährend fand er in den genaueften Beziehungen zu 
ber Herzogin Eliſabeth, die mehr und mehr durch eine Reihe 
von Anlehen in Abhängigfeit von ihm gerathen war. Das erfle 
Anleben, fo die Herzogin bei ihm machte, befchräntte fi) auf Die 
befcheidene Summe von 10 Goldgulden: das Datum der Ber» 
fhreibung ift mir entfallen. Am 21. Dec. 1438 befennt die Herzogin, 
daß der edle Mann Jacob von Sirk, Protonotar des b. Stuhle 
und Dompropft zu Würzburg, in ihrer „groffen kuntlichen Noit” 
ihr 70 gute ſchwere rheiniſche Gulden geliehen habe, und verfpricht 
fie das Geld zu Drei Königen in Trier an Jacobs Capellan 
Sohann Medel oder an feinen Kellner Heinrich von Leimbach 
zurüdzubezahlen. Am 23. Jul. 1439 ſchenkte Elifabeth ihrem lies 
ben Neffen Jacob von Sirk, Erwählter und Beftätigter zu Trier, 
die 22,000 Gulden rhein. und 10,000 Gulden ungrifch , welche 
ihr Oheim, Kaifer Sigismund, ihrem zweiten Gemahl, dem 
Hfalzgrafen Johann Herzog in Bayern, Sohn von Hennegau, 
Holland und Zeeland, ſchuldig geworden, diefer auf fie übertras 
gen hatte. Als Grund ber Schenkung gibt die Herzogin an, 
dag in ihren großen Nöthen Jacob ihr günftig und freundlich 
beigeflanden, und fein Geld und Kleinodien an trefflihen Sum⸗ 
men und Werk gelehnt, dazu auch verfprochen hat, fich getreulich 
und nach feinem beiten Bermögen ungefährlich um unfert willen 
zu arbeiten und zu werben, daß wir mit dem Allerdurchlauchtig⸗ 
ften Fürflen und Herren H. Albrecht, von Gottes Gnaden Rös 
mifcher, auch zu Ungern und Böhmen König und unferm Tieben 
Neffen, dem Herzog von Burgund, in Freundfchaft ereinigt 
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werden. An demfelben Tage wurde aber über dieſelbe Summe 
und beinahe in vdenfelben Worten, für des Erzbiſchofs Vater, 
für Arnold von Sirf, den edel unfer lieber Gevatter, Rath und - 
©etreuer, ein Schenfungsbrief ausgefertigt, und rühmt darin die 
Herzogin, „daß Arnold fih gar freundlich gegen ung beweifet, 
getreulich beigeftanden, und auch zu unfern Nöthen gelehnt bat, 
fo ‚haben wir darum in Bezahlung etliher Schuld, wir ihm 
dann fchuldig waren, und auch um getreue nüßliche Dienfte er 
und feine Söhne ung did und zu viel Malen unverdroffen ges 
than han, und auch in zufommenden Tagen thun follen und 
mögen, ihm die vorgemeldte Summe ....“ 

Am 15. Aug. 1439 flellte Eliſabeih dem Erzbifchof eine Ver⸗ 
ſchreibung über 3000 Gulden aus, „damit er arbeite, rede und 
werbe” am ihre Auseinanderfegung mit König Albredht in Be- 
treff des Herzogthums Luxemburg. Sie verfprad die Summe 
in Sirf, Saarburg oder Pfalzel zurüdbezahlen zu laſſen. Statt 
beffen fertigte fie, Samflag vor Mariengeburt 1439 eine fernere 
Berfhreibung aus über 332 Gulden, gleihwie am Samftag 
nach Agritien 1439 m. T. und am 21. April 1440 ihr jedesmal 
100 Gulden ausgezahlt wurden. Am Donnerflag vor Biti und 
Modefti 1440, zu Coblenz, befannte die Herzogin dem Erzbifchof 
600 Gulden fihuldig geworden zu fein, 300 Gulden, die er ihr 
in der Faften gegeben, und andere 300 Gulden „iget ald wir 
zum beifigen Blut fahren” (nad Wilsnad in der Darf). Ueber 
ein neues Darlehen von 200 Gulden quittirt fie am Mittwoch 
nach Johannis Enthauptung 1440, und gleih darauf, 18. Det. 
mußte fie wieder 1500 Gulden aufnehmen, die fie, minder nicht 
die früher empfangenen Summen, aus dem von Herzog Wilhelm 
von Sachſen ihr verfchriebenen Gelde zurüdzubezahlen verfprach. 
Würde ber Herzog bie Weihnachten feiner Verbindlichkeit ſich 
nicht entledigt haben, fo wollte Elifabeth dennoch Rath fchaffen, 
dem Erzbiſchof das ihr geliehene Geld nach Weihnachten erſtat⸗ 
ten, ober den durch die Berfäumnig ihm erwachfenen Schaden 
vergüten. Am 30. Nov. 1440 quittirte fie ſchon wieber über 
200 Gulden, welde fie durch ihren lieben Rath und Getreuen 
Heren Haut von Perfperf Ritter, in Abfchlag der Summen, „die 
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- feine Liebden uns jährliher Tiefern und geben foll von unfern 
Lande Lutzemburg wegen”. Wenige Tage darauf, Dienflag nad 
Marien-Empfängnig 1440 quittirte Die Herzogin über 200 Guls 
den, welche der Erzbifchof zu ihren Nöthen ihr geliehen, und 
über andere 100 Gulden „damit feine Liebden zween Bothſchaf⸗ 
ten von unfrer wegen ausgerichtet hat, nämlich Herrn Philippe 
von Sirf, Domdedhant zu Trier, und Johann Studigel von 
Bitſch, zu unfern Schwiegern , den Herzogen von Sachſen und 
Meiffen, und Johann von Champanien zu unferm Neffen von 
Burgund in unfern Sachen ausgefertigt und gefchict hat“. 
Die vielen Poften, welche die Herzogin nad und nad von 
dem Erzbifchof aufnahm, und die ſchweren bafür zu entrichtenden 
Zinfen bildeten Teglich eine Schuldenlaft, deren Tilgung um fo 
weniger möglich, da dag Rand fortwährend durch die zahlreichen 
Anhänger des Herzogs von Sachſen beunruhigt. Einer Laft, ber 
ihre Kräfte nicht gewachfen, fich zu entledigen, verfchrieb Elifabeth 
am 26. Dec. 1440 dem Erzbiſchof dag Herzogthum Luremburg um 
die Summe von 110,000 Goldgulden, mit Vorbehalt der Einlös 
fung durch des Fürftenthbums rechte geborne Erben, und entwirft 
fie zugleich ein eben fo Düfteres als getreues Bild von ihrer Lage. 
„Als wir und unfere Lande von Luxemburg und Chiny mit gro= 
en trefflihen Schulden ſchwerlich beläftigt find, davon fich in 
denſelben Landen mandherlei Irrungen und wilde Läuff erhoben 
ban, und die Lande und ihre Inwohner Zeit vor Zeit angefodh« 
ten und befchädigt werden, han wir foldes in und felbft gewos 
gen und dabei zeitlich betrachtet, nachdem fich die Läuff geſchickt 
und angeftellt han, wo wann wir ihnen nicht in Zeit begegnes 
ten, fie follen von Tag zu Tag je weiter einbrechen und unfere 
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wüflung bringen. Wann wir denn an ung felbft nicht mögich 
feind, folhem Berrath zuvorfommen und unfere Rande zu fchirs 
men und zu erwehren, als wir gern thäten und denfelben Lan⸗ 
ben und ihren Inwohnern das in Nothdurft wäre, fo han wir 
mit gutem zeitiger Vorrath etwan mit unferer Lande Prälaten, 
freien Herren, Ritterfhaft und Städten, um unfere Erleichterung 
und der Lande Fermen und Beften willen, ung berfelben Rande, 
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nämlich bes Herzogthums von Qugemburg und der Grafichaft 
von Ehiny gänzlich zumal geäuffert und verziehen, und diefelben 
mit alfem dem das wir igund daran han ober uns in zufoms 
menen Tagen anerfterben oder anerfallen mag, gewendet und 
zugeftelt an ben Ehrwürdigen in Gott Vater und Herrn Hrn 
Jacob Erzbifhof von Trier, unfern lieben Oheim, feine Nach⸗ 
fommen und Stift von Trier, für 110,000 guter fchwerer rheis 
nifcher Gulden.” Das genehmigte die Katferin Efifaberh, welde 
als des Kaifers Sigismund Tochter die nächſten Anſprüche zu 
Luremburg erheben fonnte, den 22. März 1441, indem fie zus 
gleich die Unterthanen an den Erzbifchof von Trier wieg, und am 
25. Zul. 1441 erfuchte die nämliche den römischen König Frieds 
rich IV. foriftlih, daß er als Bormund, Momper und Gerhab 
ihres Sohnes Lasla und ihrer übrigen Kinder, die von ihr und 
der Herzogin Eliſabeth ausgeftellten Briefe, den Verkauf von 
Luremburg und Chiny an Erzbiichof Jacob von Trier und deffen 
Vater, Arnold von Sirk, betreffend, genehmigen möge. 

Am 25. Januar 1441 ftellt Elifabeth einen neuen Schulds 
brief aus über 1500 fl., die fie, gleich den andern Poften bes 
zahlen will, falls Jacob nicht von dem König von Ungern mit 
dem Herzogthum begnabigt und in deſſen Befig beftätigt werben 
follte. Nöthigenfalld mag die Summe von ihrem Leibgeding 
abgezogen werben, Am 26. Januar 1441 beftellt Eliſabeth den 
Kurfürften von Trier zu ihrem Treuhalter und Momper, bevoll⸗ 
mächtigt ihn auch für bie in ihrem Namen mit dem Herzog von 
Burgund und Andern zu führenden Unterhandlungen. In ber 
darüber in der großen Stuben zu St. Marimin bei Trier aug- 
geftellten Urkunde fagt die Herzogin, daß fie mit fleißigem Ernſt 
und begehrlicher Bitte angelegen und gebeten hat den Erzbifchof 
Jacob von Trier, daß er anfehen und vor Augen haben wolle 
ſolche große Ungleich- und Ungütlichfeit fo gegen uns in unferm 
Wittwenftand vorgenommen worden von Herrn Philips Herzog 
zu Burgund, unferm Neffen, in feinen Landen zu Brabant, Hols 
land und Zeeland. Der Erzbifchof habe verfprochen, fich ihrer 
Sachen fräftigft anzunehmen, daher er von ihr zu einem Getreus 
bäfter und Momper erforen worden, „alfo dag er mit unferm 
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Neffen von Burgund, Hrn Franken von Borfelen und andern 
in feinen Landen bie damit zu thun han oder haben mödten ... 
und was Uuittancien von unferm fchulde Gelde feſthelmend, 
Kleinod, Juwelen oder anders er geben wird, ſollen mächtig fein, 
gleich und in allermaafen, ald ob wir fie felbft gegeben hätten.” 
Nur legt fie dem Erzbifchof dringend ans Herz, fih dahin zu 
verwenden, daß der Herzog von Burgund ihr nicht weniger als 
6000 Gulden rhein. jährlich als Witthum bewillige. Die Summe, 
welche er über ihre Forderung von dem Herzog erhalten würde, 
fol ihm, dem Erzbifchof zu gut fommen, würde er mehr nicht 
“als 16,000 Ryder, 6000 Gulden und die bezeichneten Sleinodien 
erhalten können, foll er do von ben Rydern A000 beziehen, 
wegen ber 4000 Gulden, fo fein Borfahr, Erzbifchof Raban zu 
fordern gehabt. 

Am 11. Febr. 1441 einigen fih Jacob und Kurfürft Diet- 
vih von Mainz zu einem Buͤndniß für gegenfeitige Hülfe und 
rechtlichen Austrag etwaiger Irrungen, zugleich) überträgt der 
Kurfürft von Mainz dem Collegen bie Reichskanzlei. Es ges 
ſchah das im Anerfenntnig von Jacobs tiefer Erfahrung in 
Neichsangelegenheiten, und hat ein ähnliches Zeugnig JIſabella, die 
Herzogin von Lothringen, aud Königin von Sicilien und Jes 
ruſalem, und ihres Gemahls, des Königs Renat Statthalterin- 
bieffeits der Alpen, dem Kurfürften ausgeftellt, indem fie, d. d. 
St. Mihiel, 16. Febr. 1441, ihn bevollmädhtigt, die Unterhand⸗ 
lungen in Betreff einer Bermählung ihrer Tochter Margaretha 
mit dem vömifchen König Friedrih IV. zu führen. Weiter 
gibt fie dem Unterhändler Vollmacht, der Prinzeffin Mitgabe, 
für den Ball, dag König Renat zum ruhigen Befige von Sitis 
lien gelangen follte, von 100,000 fl. rhein. auf eben fo viele 
Dufaten zu erhöhen. Endlich) wird Jacob in einer dritten Voll⸗ 
macht von demfelben 16. Febr. angewiefen, zur Beförderung ber 
Geſchäfte an dem Hofe des römischen Königs 10,000 Dufaten 
auszutheilen. Die Dufaten haben aber die gehoffte Wirkung 
nicht gethan, oder find nicht flüffig geworden, die Vermäh⸗ 
lung unterblieb, und die Prinzeffin Margaretha heurathete drei 
Jahre fpäter den König Heinrich VE von England. Eine 
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lange Reihe der fchmerzlihften Prüfungen hat ihrer auf dem 
Throne erwartet, ihr aber Gelegenheit gegeben, eine Seelengröße 
zu entwideln, wie fie nur böchft felten dem Manne verliehen. 
Am 11. April ließ Jacob fih von der Herzogin Eliſabeth 2000 fl. 
für Reifefoften und andere. in ihren Angelegenheiten zu machende 
Ausgaben verfchreiben, und tft von demfelben Datum dag Breve, 
worin er von Papft Eugen IV. wegen der ihm bewiefenen Treue 
belobt wird. 

Am 1. Mai 1441 erklärt Elifabeth von Görlitz, daß ihr, 
ber Tochter feines Bruders, König Wenzel bei ihrer erſten Ver⸗ 
mählung mit dem Herzog Anton von Brabant, zu rechter fürfts 
licher Ehefteuer 120,000 rheinifhe Gulden auf Quremburg und 
Chiny gegeben, verfchrieben und vermacht habe. Zu diefen Läns 
bern habe fie aber auch ein Erbrecht gehabt, denn bie beiden 
Kaifer, Sigismund und Wenzel, feien ihres Vaters Brüder ge⸗ 
weſen, und da auf ihres Vaters, des Herzogs Hand von’ Goͤr⸗ 
ig Ableben, deffen Lande, das Herzogtum Görlig ‚und bie 
Lauſiz, als ihr Erbtheil, ihr nicht zugefommen , fondern ihrer 
Muhme, der Königin Efifabeth von Ungern, Tochter des Kais 
fers Sigismund, zugefallen, fo könne fie auch Anfpruch auf das 
Königreih Böhmen machen, da fie, eben wie die Königin Eli⸗ 
fabeth , eine Tochter von Böhmen ſei. Da nun fie, das Hers 
zogthum Luremburg und Chiny „mit großen trefflichen Schulden, 
feften Verſchreibungen und Beweisthum ſchwerlich beläftigt, ver- 
fpliffien und manichfaltiglich verfehrieben und verfchuldet find, das 
von fih dann in denfelben Landen mancherlei Irrungen und 
wilde Läuff erhoben han“ — fo babe fie, um ferner Berderben 
und Berwüflungen vorzubeugen, Land und Inwohner zu ſchir⸗ 
men, biefe Lande, mit allem Zubehör und mit allem, was fie 
bis jest davon befigt oder ihr Fünftig anfterben und anfallen 
möge, an den Erzbiihof Jacob, feine Nachkommen und den 
Stift von Trier gewendet und geftelt. Demnach entjage fie 
allem Recht an jenen Landen, verzichte auch auf die Wiederlöfe, 
für die Summe von 120,000 Gulden, welche ihr als rechte 
fürftlihe Ehefteuer und Hilligsgeld vor Zeiten verfchrieben wor⸗ 
ben, und welche Summe der Erzbifchof ihr auch ausgezahlt habe, 
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Sie entbinde daher alle Prälaten, Mannen, Burgmannen, Ami⸗ 
leute, Prevoten, Ritter, Kellner, Zöllner, Voͤgte, Scheffen und 
Maier, Schultheißen, Bürger und Inwohner ihrer Pflichten und 
Eide, und weile fie an den Erzbifhof und beffen Stift. Jedoch 
behalte fie bei dem Berfauf die Rechte der gebornen Erben bers 
felben Lande bevor , und foll es denfelben freifteben, die Lande 
nach einfähriger Auffündigung gegen Zahlung der 120,000 Gul⸗ 
den wieder einzulöfen, jedoch haben fie alsdann den Erzbifchof, 
defien Nachkommen und Stift für alle Koften, welche bemfelben 
aus der Uebernahme erwachfen, zu entfchädigen. 

Am 13. Aprit 1442 wird Jacob von dem Marfgrafen von 
Brandenburg, dem nachmaligen Kurfürften Albrecht Achilles, geb. 
24. Nov. 1414, ermächtigt, um beffen VBermählung mit der ver- 
wittweten Kaiferin Elifabeth, der Tochter des Kaifers Sigismund, 
zu handeln. Friedrichs IV. Krönungsreife und Aufenthalt in 
Sranffurt wurde von Jacob benugt, um für fein Erzftift mebre 
wichtige Begnadigungen zu erhalten. U. a. hat der Kaifer den 
ZTrierifhen Mannbüchern den Glauben der Driginalslehenbriefe 
beigelegt, und der Stadt Coblenz einen Jahrmarkt von 14 Tagen 
Dauer bewilligt. Zu Frankfurt, 17. Aug. 1442 empfing Jacob auch 
bie Regalien und die Beftätigung. der Lehensherrlichfeit über bie 
Grafſchaft Diez. Bald darauf ſcheint fih in feinen Beziehungen 
zu dem 5. Stuhl eine weſentliche Veränderung ergeben zu haben. 
Denn am 13. März 1443. beftehlt der Gegenpapft Felix feinen 
Collectoren in Deutfchland dem Kurfürften von Trier 10,000 Gul⸗ 
ben auszuzahlen. Am 14. März weifet Felix dem Kurfürften, als 
Erfag für viele Mühe und Auslagen 10,000 fl. aus den päpftlichen 
Einfünften in den Erzdiöcefen Bremen und Magdeburg an, dann 
fol, laut fernerer Verfügung von demfelben Tage Jacob aus 
ben bereiteften Einfünften in Deutfchland 12,000 Gulden haben. 
Die Hoffnung in Bezug auf die Erwerbung des Luremburgifchen 
Landes wollte aber feineswegs in Erfüllung gehen. Herzog Wil- 
heim von Sachen behauptete fih in dem einmal ergriffenen Bes 
fige, ohne fih um der Herzogin Elifaberb Anfprüce oder dag 
ihr verbeißene Witthum zu befümmern. Sie Hagte ihre Noth 
dem Herzog von Burgund, der führte eine bedeutende Krieges 
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macht herbei, und die fächfifchen Befagungen wurden aller Orten 
ausgetrieben. Die Unmöglichkeit erfennend,, dem Herzog Phis 
lipp die entlegene Provinz zu entreißen, verlangte ber Herzog 
von Sachſen durch Jacobs Bermittlung Frieden. Denfelben zu, 
verhandeln erhob der Kurfürft fih nad Luremburg, und dafelbft 
wurde am 29. Der. 1443 die Berfländigung zu Stande gebradt. 
Elifabetb, der es einmal befchieden, von Freund und Feind 
wetteifernd geplündert zu werden, fand auch Fein Heil in ben 
Beziehungen zu Burgund; von Gläubigern verfolgt, fuchte fie 
Zufludt in der Stadt Trier, und dafelbft ift fie, der Sage nad 
in den bürftigften Umſtänden, den 3. Aug. 1450 verftorben. 
Des Dauphin von Franfreich Feldzug nad) dem Oberrhein, 
ber von den wilden Armagnafen ausgehende Schreden wurde 
auch im Trierifchen empfunden; Kurfürft Jacob fuchte und er- 
bielt von K. Karl VI. von Franfreih eine Salva guardia, 
für fih und fein Erzſtift, d. d. Nancy, 9. Dec. 1444, ohne 
dadurch vollftändig gegen den gefürdteten Beſuch geſchutzt zu 
werden. Johann Hurtb von Schöned, der ftreitbare Nitter, 
war durch ftete Streifereien und Plünderungen der Abtei Prüm 
ungemein läftig geworden. Der Abt, Johann von Eich, indem 
er bei dem Kurfürften von Trier feine Hülfe zu finden wußte, 
wendete fih nach Lothringen an K. Renat, diefer fehidte ihm 
eine ganze Bande von Armagnafen, und wurde ber Ritter 
dermaßen in die Enge getrieben, daß er willig fich gefallen 
ließ, was die Abtei ihm auferlegte. Nicht fo willfährig hat 
der Kurfürft ihn gefunden, vielmehr ſich genöthigt gefehen an 
den von Schöne die Burgen Hillesheim, Caffelburg, Mander⸗ 
ſcheid, Schöneden für eine Zeitlang abzutreten. Am 13. Ja⸗ 
nuar 1445 beftätigte Jacob die Statuten der Elenden Bruder⸗ 
ſchaft (fraternitas exulum) zu Coblenz, welche gefliftet, ben 
Pilgern, überhaupt allen Fremden, ein ehrliches Begräbniß zu 
verfchaffen. Die Spannung mit dem römifchen Stuhl hatte den 
hoͤchſten Grad erreicht, ald Papſt Eugen IV. am 8. Febr. 1445 
den Bifchöfen von Tournay und Arras aufgab, dem Bifchof 
Johann von Cambray, natürlicher Sohn des Herzogs von Bur- 
gund, Johann der Unerſchrockene, das Juramentum obedientiae 
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von wegen ſeiner Erhebung zum erzbiſchöflichen Stuhl von Trier 
abzunehmen; ſchon vorher war Erzbiſchof Jacob als ein Ans 
hänger des Conciliums zu Bafel mit der Ercommunication bes 
legt worden. Am 10. Febr. gebot der Papft dem Auguftiners 
general, daß er die abgefegten Erzbifchöfe von Trier und Cöln 
als Keger und Schismatifer proclamften, und flatt ihrer den 
Bifhof von Cambray, und den Prinzen Adolf von Eleve, diefer 
des regierenden Herzogs von Burgund Schwefterfohn, einführe, 
Allein dieſer Schritt, durch welchen die deutſche Nation in 
Schrecken geſetzt werden ſollte, hätte beinahe den Papſt Eugenius 
um ſein ganzes Anſehen gebracht. 

Die beiden Erzbiſchöfe wandten ſich an Kaiſer und Reich, 
abſonderlich an ihre Mitkurfürſten, und forderten ſie vermöge 
des beſtehenden Kurvereins auf, bei dieſer Gelegenheit den Col⸗ 
legen beizuſtehen. Ein neuer Verein, errichtet zu Frankfurt am 
Sonntag Oculi 1446, war hiervon das Ergebniß. Vermöge 
beffelben machen die Kurfürſten insgefamt ſich anheiſchig, den 
Eugenius nicht als Papft anzuerfennen, er habe dann vorder⸗ 
famft die Gewalt der Coneilien, wie folhe zu Conſtanz und 
Bafel durch die Kirchenverfammlung feftgefegt worden, von Wort 
zu Wort angenommen, ein neues Concilium, worin über bie 
Zwietracht in der Kirche zu entfcheiden, nah Conſtanz, Straß⸗ 
burg, Worms, Mainz oder Trier für den 1. Mai 1447 audges 
fchrieben, Bullen gegeben über die von Kaifer Albredit und ber 
beutfchen Nation ausgefprochene Annahme der Bafeler Defrete, 
endlich alle feit der Neutralität eingeführte Neuerungen abgeftellt. 
„Und ob der Papſt Eugenius folches nicht thun mollte, fo wäre 
wohl zu verfieben, daß er Sürfag hätte, die heiligen gemeinen 
Coneilien und ihre Gewalt ewiglich zu verbruden, fo vermeinen 
unfere Herren (die Kurfürften) folden Gewalt nicht verbruden 
zu laſſen, fondern follen das Coneilium zu Bafel für ein wahr 
Concilium halten und dem gehorfam fein.” 

Sorgfältig wurde der Inhalt dieſes Vereins verheimlicht : 
bie ſechs Faiferlichen Räthe, denen man die Eröffnung davon 
machte, mußten fhwören, daß fie Niemand etwas fagen wollten. 
Allein der Kaiſer, dem fein Eid abgefordert worden, gab dem 
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Manne ſeines Vertrauens, dem berühmten Aeneas Sylvius 
Nachricht von der Verabredung, und ſchickte ihn zugleich mit 
den kurfürſtlichen Geſandten nah Rom, damit er allenfalls ein 
warnendes Wort an den Papft richte. Mit den übrigen Ges 
fandten zur Audienz gelangt , führte der berühmte Gregor 
Heimburg bauptfählich dag Wort, in einem Zon, beffen man 
an dem römischen Hofe durchaus ungewohnt, um den aud) Yes 
neas Sylvius feine Befremdung nicht zu verbergen weiß. Er 
fihildert den Heimburg als einen wohlgebildeten großen Mann, 
von angenehmer Geſichtsbildung, die dur den Kahlfopf nicht 
beeinträchtigt ; ev bemühe fich weder feine Zunge, noch feine Bes 
wegungen zu mäßigen, folge bloß feinem Sinne, fonft Niemand, 
babe eigene Sitten, eine befondere Lebensart, ſuche in allen 
Dingen eine gewiffe Ungebundenpeit, fchmugig in feinem Aeu—⸗ 
Bern, ohne ale Scham, fünne er als ein Mufter yon Cynismus 
gelten. Sein Vortrag an den Papft fei voller Hochmuth ge⸗ 
wefen, und im Wefentlichen dahingegangen, daß die Kurfürften 
die Abfegung ber beiden Erzbiichöfe fehr übel aufgenommen hät» 
ten, unb fie aufgehoben zu fehen verlangten, ingleichen daß ber 
Papſt das Anfeben der Concilien erfenne und den Beſchwerden 
der Nation abhelfe; im Sept. würden bie Kurfürften in Frankfurt 
abermals zufammentreten, und fernere Entſchließung nad) Maas⸗ 
gabe der ihnen gewordenen Erklärung faffen. Eugen erwiderte 
fur; und ernfthaft, er habe aus wichtigen Gründen die Erzbifchöfe 
abgefest, abjonderlich den Trierer, ber durch ihn aus dem Staube 
emporgehoben, fich gegen ihn auflehne; das Anfehen der Con⸗ 
cilien babe er nie verfannt, niemalen bie deutfche Nation zu be— 
ſchweren gedacht, übrigens werde er die Sache überlegen. 
Waren die Römer der Anfiht, Heimburg babe in feiner 
Nede eine zu folge Haltung angenommen, fo fanden hingegen 
Gregor und feine Eollegen, der Papft habe zu hart und mit zu 
wenig Nüdficht für ihre Herren ſich ausgedrüdt, fo daß auf 
beiden Seiten die Erbitterung im Zunehmen begriffen. Diefes 
wahrnehmend, fuchte Aeneas auf den Papft zu wirfen; in dee 
Kaifers Namen handelnd, rieth er, fo viel ald möglich nachzu⸗ 
geben, und wenigftens in der Hauptfadhe das Anbringen ber 
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Geſandien zu bewilligen, indem es anders zu ernftlichen., Sr. 
GBeiligkeit fehr unangenehmen Auftritten fommen bürfte; bie 
Kurfürften feien übelgefinnt und würden Alles wagen, fo daß zu⸗ 
legt eine förmliche Trennung fich ergeben fönnte., Die Warnung‘ 
blieb nicht unbeadhtet. Aus des Papfles Munde erbielt Aeneas 
die Berfiherung,, daß die Ratbfchläge des Kaifers zur Geltung 
fommen würden, die furfürfifihen Gefandten entließ Eugen mit 
dem Defcheide, daß er den Kurfürftentag in Frankfurt befchiden 
und dort die Antwort ertheilen laffen werde. Sie fehrten nah 
Deutſchland zurüd, und ihre ungemein gehäfjigen Schilderungen 
von der Behandlung, die fie in Rom empfangen, fohienen voll» 
ends den Vätern in Bafel gewonnenes Spiel zu geben, zumal 
da Heimburg in offener Berfammlung den Papft Eugen ale einen 
Feind der beutfchen Nation darftellte, den Cardinälen Schuld gab, 
daß fie das Anfehen der Coneilien verachteten, einzig fludirten, 
wie fie die deutfhe Nation befchiweren, den römifchen Hof bes 
reichern könnten. Bei dem allen verharrten der Kaifer und bie 
weltlichen Fürften in einer gewiffen Zuneigung für den Papft, 
während es die geiftfichen Fürften, und hauptſächlich die Univer⸗ 
fitäten, namentlih Wien, Erfurt, Heidelberg mit dem Concilium 
hielten, auch feineswegs verzweifelten, mit den in theologifchen 
Streitigfeiten wenig bewanderten weltlichen Fürften ohne fonders 
liche Mühe fertig zu werden. Bon dem Kaifer vornehmlich er« 
wartete man im Geringften nicht, daß er, wenn auch für feine 
Perfon der Anhänglichleit zu Eugen getreu, es je wagen follte, 
fih gegen die Meinung fämtliher Kurfürften, für ihn zu erffären. 

Diefe Tage der Dinge würdigend, bemübten fih Aeneas und 
die übrigen Faiferlichen Gefandten eine Spaltung in dem kurfürſi⸗ 
lichen Collegium zu veranlaffen, wenigftend einige der Kurfürften 
zu gewinnen. Ihre Anftrengungen blieben fruchtlos, bie daß 
Aeneas auf das Mittel verfiel, fo in den meiften Fällen zum Ziele 
führt, „Geld,“ fagt er, „Geld beberricht die Höfe, öffnet alle 
Ohren, ihm gehorchet Alles.” Der Kaifer wurde veranlaßt, 2000 
Goldgulden herzugeben, und die vertheilte fein Gefandter unter bie 
vier Räthe, Durch welche der Kurfürft von Mainz, Dietrih Schent 
von Erbach, vorzugsweife ſich Teiten ließ. Bon diefen Räthen 
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war der einflußreichfte dev Mofellaner Johann von Liefer, De- 
cretorum Doctor, Propft zu U. Lieben Frauen in Mainz, und 
zu U. 2. Frauen in campis (H. Kreuz), auch unlängft noch bes 
-Erzbifchofs von Mainz Vicarius generalis in Spiritualibus, ex 
hatte die drohenden Stipulationen bes Kurvereins von 1446 
entworfen, und wird er darum bei der Austheilung jener Gelder 
wohl am veichlichften bedacht worden fein. Bon ihm, von feis 
nem Landsmann Nicolaus von Cuſa heißt es in dem befannten 
Sprüdlein: 
Cusa, Lysura, pervertunt omnia jura. 

Er fand es nicht fihwer, bie Veränderung in feinen Anfichten, 
bie mit dem Gelde auf ihn gefommen, feinem Herren mitzutpeis 
len, nur verlangte Kurfürft Dietrich einen Weg zu finden, wie 
er unbefchadet feiner Ehre von dem Kurverein fich Iosfagen 
fünne. Dafür wußte wiederum Aeneas Rath. In Anfehung 
jenes Bundesbriefes das Amt eines Cenſors übend, drüdte er, 
nad) feinem Ausdrud, das Gift aus, indem er alles was dem 
Papſt anflößig werden, zu hart fallen fonnte, ſtrich. Den alfo 
caftigirten Auffag legte er dem Kurfürften von Mainz vor; von 
dDiefem gutgeheißen, wurde er öffentlich verlefen, und von dem 
mehren Theil der Reichsſtände angenommen. Doch widerſprachen 
die Kurfürften von Trier, Eöln und Sachſen, während Kurpfalz 
der Abſtimmung fich enthielt. Demnächſt begaben fich die Faifer« 
lichen Gefandten, Aeneas an der Spige, und die Abgeordneten ber 
in dem neuen Berein begriffenen Fürften, nah Nom, es wurde 
viel unterhandelt und geftritten über jeden in den Verein aufs 
genommenen Punkt, über jeden eine befondere Bulle gegeben, 
leglih von den Geſandten insgefamt dem todtfranfen Eugen die 
Obedienz geleiftet. Einen glänzenden Sieg hatte hiemit der Papft 
bavongeiragen, und mit vollem Recht wurde berfelbe durch eine 
allgemeine Jlumination, durch das Geläute aller Soden, durch 
aufgeftellte Mufifchöre gefeiert. In ber erflen Bulle verſprach 
Eugen, daß er, fobald die Erzbifchöfe von Trier und Eöln ihm 
vollfommenen Gehorſam geleijtet haben würden, fie ohne alle Aus⸗ 
nahme oder Widerrede Dem vorigen Stand wieder einfegen wolle, 
Diefe Zufage zu erfüllen, hat fein am 23. Febr. 1447 erfolgteg 
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Ableben ihm nicht erlaubt, der Nachfolger aber, Nicolaus V. legte 
ohne Säumen Hand an das Werk, indem er am 9. Sept. 1447 
den Kurfürſten von Trier von allen Cenſuren abfolvirte, den A. Der. 
1447 in integrum reftituirte und dur) Breve vom 28. Fehr. 
1448 ihn feiner befondern Huld verfiherte. Das war um fo er⸗ 
wünfchter, da zeitber unter den Baronen der Eifel eine förmliche 
Verſchwoͤrung gegen den Kurfürften ſich gebildet hatte, auch in 
dem Domeapitel bedenkliche Zwwiftigfeiten ausgebrochen waren. 
Die Berfhwörung, ber wohl zwanzig mehr oder minder mächtige 
Herren beigetreten, wurbe durch des Kurfürften fräftiges Ein» 
fehreiten und Waffengewalt unterdrückt, abfonderlih durd die 
Wegnahme von 100 Fuder Wein, fo die Rebellen auf der Moſel 
verfchicen wollten, um bie für ihr Vorhaben nöthigen Gelder 
fih zu verſchaffen; die ihm widrigen Domherren, Aegidius 
von Kerpen, Briedrih von Sötern und Adam Foyl von Irm⸗ 
traud, biefer Archidiacon, tit. SÜ Lubenti, hat der Kurfürft am 
5. April 1445 mit gerichtliher Suspenfion beftraft, bie Sade 
fpann fid) aber noch weiter fort, und wurden auf Klage Jacobs, 
dur Urtheil d. d. Coblenz, 16. Febr. 1445, Aegidius von Ker⸗ 
pen, der Domdechant, und der von Sötern, Domfcholafter, we⸗ 
gen Berrath und Untreue aller ihrer Würden entfegt. Die Schos 
Iafterie vergab der Kurfürft den 31. Mai 1446 an den Dom⸗ 
herren Friedrich Meinfelder. Gleichwohl ergaben fi abermals 
{im 3. 1449 unter den Dombherren ähnliche Unruhen. 

Am 13. Febr. 1444 m. T. errichtete Jacob ein Defenfiv- 
bündnig mit K. Karl VII. von Sranfreih und dem Dauphin, 
am 7. März 1444 m. T. unterwarf er das Klofter auf dem 
Niederwertb ber Windesheimer Congregation. Am Feſte der - 
Berfündigung Mariä 1448 wurde das neu erbaute Gotteshaus 
zu Clauſen von dem Kurfürften in Perfon eingeweihet, fürwahr 
ein feltenes Ereigniß. So groß war bei bdiefer Handlung das 
Anftrömen der Andächtigen, daß was in Wittlich, Berncaftel 
und Pfalzel an Brod zu finden, berbeigefchafft werben mußte, 
dag der Erzbifchof felbf zu Elaufen nicht tafeln fonnte, fondern 
genöthigt war, alsbald nach der Heiligen Handlung aufzubrecen, 
um in Wittlich einen Imbiß zu fuchen. Eine gute Strede weit 
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war er geritten, ba ereilte ihn nochmals bes neuen Gotteshaufes 
Begründer, der fromme Schäfer Eberhard, flehentlich bittend, es 
möge fein Gnad der feligftien Zungfrauen Gönner und Befchüger 
bleiben, „Wenn fie nur immerdar mich befchügen wollte,” ent⸗ 
gegnet lächelnd der Fürſt. Am Samflag nad St. Antonien 1448 
m. T. verordnete Jacob, daß die Aebte zu St. Matthias und 
St. Märien bei Trier, dann der Official, alle diejenigen, 
weiche des unheilbaren Ausfages verdächtig, unterfuchen,, und 
demnädft die Abfonderung verorbnen follen. Das Jubiläum 
zu gewinnen, unternahın Jacob, in Geſellſchaft des Biſchofs 
Konrad von Meg, eine Wallfahrt nah Rom, und hatte er 
ein Gefolge von 150 Neitern um fih. Bei diefer Gelegenheit 
empfing er von Nicolaus V. manderlei Gnadenbezeigungen: es 
wurde ihm das Bisthum Meg für den Fall einer Erledigung 
verheißen, es wurde ihm vergönnt auch von Geiftlihen und deren 
But den gewöhnlichen Zoll, desgleichen die Koften feiner Reife, 
welche zu 36,000 Gulden berechnet, zu erheben, die Pfarrei 
Kreuznach einzuziehen und den Ertrag. zum Beſten bes Erzftifig 
zu verwenden, die Propfleien St. Paulin, St. Florin, Münfter- 
maifeld und Limburg zu vergeben, den argen Sünder und Ver⸗ 
brecher Nic. Duiddenbaum zu abſolviren. Jacob bat auch von 
Errichtung einer Univerfität in Trier mit dem Papſt gehandelt, 
jeboch die Zeit nicht gefunden, fein Vorhaben vollends zur Aus⸗ 
führung zu bringen, obwohl Nicolaus V. am 12. Febr. 1454 
das Privilegium für die gedachte Univerfität ausfertigen Tief. 
Dem nämlichen Jahr gehört an eine Verhandlung, die für unfere 
Zeit von dem eigenthümfichften Intereffe: Johann Salmann, Präs 
bendat in St. Severd Kirche zu Boppard, ſtellt dem Kurfürften 
Urfehde aus von wegen bes durch Weinfälſchung verdienten 
Feuertodes, Dienſtag nach Kreuzerhöhung 1450. „Ich ... tbun 
fund, fo als ich in Zeiten ald Herr Jacob Erzbifhof zu Rom 
war, von Sr. Onaden Fiscal und Amtleuten angetaftet, gefangen 
und in Behältniffe gelegt worden bin, um daß ich mit babei und 
angeweft war und Steuer und Hülfe dazu gethan Hatte, daß ein 
Faßbinder zu Boppard Pulver in Wein gethfan und bie damit 
riechend und Farbe haltend gemacht, damit ich mich ſchwerlich 
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vergeffen und fehr übel gethan han, fo aud, ob ich nicht Pries 
fler und ein Laie geweft wäre, daß man mich darum nad) Land» 
recht hätte verbrennen mögen, und deshalben alle meine Güter 
eonfiseiret und meinem gnädigen Herren verfallen wären. Und 
wenn nun bderfelbe mein gnädiger Herr mich aus foldem Ges 
fängniß von angeborner Güte grädiglich gelaffen und dazu mein 
Hausrath, Bücher, Kleider, Kleinode, Schuld» und andere Briefe 
wieder hat geben thun-, fo han ich von freiem Willen, unges 
drungen und unbezwungen geredet, gelobt und Teiblich mit auf- 
geredten Fingern zu den Heiligen geſchworen, ſolch Gefängniß 
noch alles dag fih Davon entftanden hat, nimmer zu ewigen - 
Tagen an meinem gnädigen Herren dem Erzbifchof, feinen Nach⸗ 
fommen und Stift, ihren Unterthbanen, Fiscale, Amtleuten ıc. 
zu rächen.” Ä 

Durch fortwährende Fehden mit denen von ber Marf zu 
Aremberg, mit benen von Reifenberg, Calenfels, Fetzberg, Mont: 
fort, Zeppenfeld beunruhigt, fand Jacob den befchwerlichften 
Gegner in dem mehrmals befprochenen Johann Hurth von 
Schöneck; der Verſuch fih mit ihm auszugleichen, Freitag nad 
Francisci 1451, erzielte Lediglich eine kurze Waffenrube. Durch 
das am 10. Juni 1452 mit dem Grafen Rupredt von Virnen⸗ 
burg errichtete Bündniß geftärft, ließ fich der Kurfürft gleichwohl 
nochmals eine friedliche Handlung, zu Bacharach, vor dem Pfalz- 
grafen, als erbetener Schiedsrichter gefallen. Sie führte jedoch 
nur zu lofen Reden, fo der von Schöne gegen den Kurfärften 
und den Grafen von Birnenburg fich erlaubte. Darüber hoͤchlich 
erbittert, bot Jacob die ganze Macht des Erzftiftes auf, der Graf 
von Birnenburg führte ihm feine Mannfchaft zu, und in dem 
Laufe von drei furzen Tagen bis Johanni 1452 wurden alle 
bie Trierifhen Schlöffer, fo Johann von Schöner zeither inne 
gehabt, genommen, famt dem unfäglichen, durch ihn zufammen- 
geraubten Gut. Viele feiner Reifigen blieben ihm aber im Ins 
glück getreu, er recrutirte fie aus den zahlreichen Räuberbanden, 
von denen das Erzftift immer noch, ſeit den friegerifchen Zei⸗ 
ten Ulrihs und Rabans heimgefuht, und fange fpann fich die 
Fehde fort, durch ungewöhnliche Züge von Wildheit und Grau⸗ 
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famfeit bezeichnet, von Berheerungen und Gewaltthaten begleitet, 
wie man fie noch nicht erlebt. Die Mittel zur Abwehr diefes 
Feindes aufzubringen, ſah Jacob fich gendthigt, von dem Clerus 
abermals eine Subfidie von 36,000 Gulden zu fordern, als zu 
welcher das Domcapitel am 9. Sept. 1452 den Conſens ertheilte, 

Bon den Collegiatftiften bes Niedererzfiiftes wurden Jacobs 
Bemühungen um Einführung einer beffern Zucht fehr ungünftig 
aufgenommen; am 22. Dec, 1453 m. T. gingen die befagten 
Stifte ein Bündniß efn, deſſen Zwed die Zurückweiſung ber 
unlängft ihnen aufgebrungenen Statuten. D. D. Limburg, Mon- 
tag nach Marienheimfuhung 1454, wurden durch Die heilige 
Fehme 127 Bürger von Coblenz zum Tode verurtheilt, um daß 
fie der an fie ergangenen Ladung nicht Folge geleiftet, wie dann 
ber KRurfürft das ausdrücklich unterfagt, auch von feinem Verbot 
die firengen Richter in Kenntniß gejest hatte. Einen Abdruck 
ber Urfunde liefert Hr. Archivar Beyer in Maltens Neuefter 
Weltfunde, Bd. A; um ihrer Merfwürbigfeit halber gebe ich fie 
bier abgekürzt, in bie Sprache unferer Zeit übertragen. 

„Ih Heinrich Greve von Werdinghufen, ein gemweifeter 
Richter in der Faiferlihen Freigraffhaft und Freiftuhl zu Iſer⸗ 
fon und zu Bilgefte thue fund und beztuge vermittels dieſes of⸗ 
fenen Briefs vor dem ... römifchen Kaifer und vor allen Für⸗ 
fien, Herzogen, Grafen, Edelingen, Baronen, Rittern, Knechten, 
Städten, Dörfern, Gerichten, Herrlichfeiten und fonderfihen al» 
len des h. Reichs heimlichen Gerichten, Freigrafen, Freien und 
Scheffen , davor dieſer Brief fommt und gelefen wird, daß ih 
heute den Freiſtuhl zu Limburg mit Willen meiner Stuhlherren 
mit Urtheil und Recht befeflen und befleidet hatte zu richten über 
Leib und Ehre nad) Satzung und Recht des h. Reichs heimlicher 
Acht. Dar vor mich Fam der ehrbar Mann, Jacob von Holtorp 
anders geheißen Gurtiller, ein Freifcheffen des h. Reiche und 
war bittend und begehren um einen Fürfpredher, das ich ihm 
gönnte, und kam aldar mit feinem gewohnten Fürſprecher, und 
begehrte an mich, ob ich ihm bekenntlich wäre, daß ich ihm und 
etlichen Bürgern und Inwohnern der Stadt Coblenz und Dörfer 
bazu behörend, die mit Namen hier nach befchrieben, einen richt⸗ 
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lichen Tag gelegt hätte, vor dieſen felben Freiſtuhl, als auf ben 
nächften Donnerſtag nad dem heiligen Pfingfitage nächſt vers 
gangen? Des ich ihm alfo befenntlih war und ber felbe Jas 
cob vorgefchrieben auf den vorgemeldten Donnerftag, alfo darauf 
feines rechten Tags gefonnen und gewartet hat, und biefelben 
Berflagten haben des nicht gewartet, noch niemand von ihren 
wegen, und als dann berfelbe vorbefagte Gerichtstag von diefem 
vorgefchriebenen Donnerftag dem ehegenannten Jacob ab verbes 
ten, und ein Königstag verlängert und das Gericht aufgeftelft, 
ift bis heute Datum dieſes Briefs von den Berklagten von Eoblenz 
icht dar in binnen fommen möchten, und ihre Leben und Ehre 
zu verantworten, das doch nicht gefchehen if. Der ehegenannte 
Kläger ift nun auf heute diefen Tag vor mich gefommen in das 
©eriht und bat mich durch feinen gewöhnlichen Kürfprecher mit 
Urtheil und Recht daran gebracht und abgewonnen, daß ich als 
dar in bag Gericht gefordert und geheifchen habe die Verflagten 
von Coblenz mit Namen, von der Ritterfhaft, Reinhard von 
dem Burgthorn, Reinhard Bachem, Johann von bem Kirchhof; 
von den Scheffen: Heimann Johann Ludenger, Johann von Ley, 
Wilhelm von Weiß, fort Ludwig Saurborn, Johann Saurborn, 
Sebriht von Hönningen, Peter von Bechel, Amelunf Spedt, 
Jacob Scheffer, Peter Irmgartz, Johannes der Stabdtichreiber, 
Peter Hen Brubachs Eidam, Richard zu dem Bären, Georg 
Lorley, Richard von Huntheim, Georg zu dem Bod, Johannes 
Luterdrender, Konrad Goldſchmidt, Jacob Mayener, Hang Huts 
macher, Heiman Seiler, Henze von Neuendorf, Hermann fein 
Sohn, Johann von Neuß, Johann von Ahrweiler, Johannes 
Rivenach, Conze genannt Genfeauge, Gobel Zuileye, Johann 
Walraff, der Weyfe Pauwels, Pilgrim Kremer, Conze von Ben⸗ 
dorf, Peter und Heinrih von Kaiferswertb, Johann Geleye, 
Pauwels Tefhemaher, Peter Kettwih, Hermann Irmgens 
Mann, Hen Schmalz, Jacob Mager, Richard Machaus, Henne 
Mahaus, Henne und Teilgen Codelmuß, Henne Mül, edel 
Gymer, Wilheln Neumart, Wilhelm Plange und fein Bruder 
Gulfegin, Heiman Agnefegin, Ehriftian von Ballendar Settfleis- 
gen, Arnold Kuß, Arnold Bulzer, Theil Pryels, Richard Müs 
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den, Jeckel und Jacob Huphaſen, Heiman Robenſon, Martin 
Auſtein, Chriſtian von Lahnſtein, Hen’ Clinkart, Hengen Lair⸗ 
danne, Henze Duppen, Petergen von Capellen, Henſe von Val⸗ 
lendar, Henze Kleingen, Clas Erwin, Johann ſein Sohn, Ri⸗ 
chard Becker Schreyerhen, Thile Kalff, Hen Kalff, Thys Crantz, 
Gerit von Mülheim, Gerit fein Sohn, Bruder Henne Dederich 
von Mühlhaufen, Teilgen Rivenach, Georg Meiler, Sander 
Steinmeger, Gerit und Hengen Maumer Gebrüder, Matern 
Zimmermann, Peter Leyendeder, Henfe Leyendeder, Clas Bru⸗ 
bach, Lorenz Kannengieffer, Henne von Ems, Smeitgin Schlofe 
fer, Jacob Schloſſer, Johann Carnap, Johann Huffichmitt, 
Henze Keffeler, Wilhelm Geleiff, Henne Gebuir, Henne zu dem 
Klotz, Peter Erag, Conze Dlepftemper , Jacob Krach, Georg 
Armbruſter, Clas Korbmaher, Karl von Liebenſcheid, edel 
Prynde, Conze Scheiff, Hermann von Hadamar, Erwin Pelter, 
Ehriftian Pelger, Hen Ute, Krafft Pelger, Hans von Gröningen, 
Heiman von dem Hove, Rorichs Hen, Ehriftian Loir, Peter 
Loir, Clas Bartfcherer, Beugelhen Conze der Stadt Kuhwicht, 
Clas Ulener, Arnold Gartenſchaiff, Friedrich und ſein Sohn 
Hengen von Siegen, Michel Schrod, Puterhen, Hermann Hove⸗ 
mann, Hen Ulger, Simon Faſſbender, Peter Loiff, ſo als ich 
die alhier vor dieſen Freiſtuhl geladen und geheiſchen han nach 
Inhalt meiner Verbotbriefe, und als ſie dann ungehorſam ge⸗ 
weſen und nicht vorkommen ſind, auch niemand vollmächtig von 
ihren wegen, fo hat mir der vorgeſchriebene Kläger durch feinen 
Fürfprecher mit Urtheil und Recht abgewonnen,, daß ich folche 
Klage gezogen habe aus dem offenbaren Gericht in des h. Rei⸗ 
ches heimliche und befchloffene Acht, und han aldar geheifchen 
die vorgemeldten Verklagten, als des heimlichen Berichtes und 
Freiſtuhls Necht it, und wann fie dann alda ihre Leben und 
Ehre nicht han verantwortet, fo it da mit Urtheil und Recht 
erfannt und geweifet und ber Kläger folchen Gerichtes nicht 
wollte entbehren, daß dann der Kläger kommen follte in bag 
heimliche Gericht, und han an feinen Händen zu jeglicher Sei— 
ten drei unbefchoftene , freie Acht-Scheffen einfommen alfo die— 
felbe fiebente und fallen auf ihre Kniee und ſchwören zu Gott 
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und zu den Heiligen mit geſtabtem Eide, daß die vorbeſagten 
verklagten Perſonen alſo übelthätig und mißthätig ſind, und daß 
bie Klage alſo über ſie gethan wahr wäre, und daß ſolche ihre 
Eide darüber gethban wären reine und nicht meine. Hierauf fo 
ift der vorgedachte Jacob fommen mit ſechs freien Scheffen, 
‚und bat zu vorberft Teiblih zu Gott und den Heiligen ges 
fhworen, daß ihm der Rath, Scheffen und Bürger von Coblenz 
fein Erbe und das Seine mit unrechter Gewalt binnen der freien 
Stadt Coblenz, fonder Gericht und Recht entmwältigt und ent- 
wehrt han wider Gott, Ehre und Redt, mit Namen anderthalb 
Zleifhhanf und einen Gaden (Dachſtübchen) an dem Fiſchmarkt, 
und wollten ihn da niemals um thun das fie ihm von Gott 
und Recht und Ehre ſchuldig wären zu thun mit Namen vor 
ihrem natürlichen Landherren, und die andern ſechs freie Schef⸗ 
fen haben darauf leiblih zu Gott und zu dem Heiligen geſchwo⸗ 
ren, daß folcher Eid fei reine und nicht meine. Alfo find folche 
Eide und Gezeuge gegangen über diefe vorgenannten verflagten 
Perſonen, ald vor eine vechte Fehmbruch Sache und als des 
heimlichen Gerichtes und Freiftuhls Recht if. Und ich Freigreve 
obengenannt han darauf diefe vorbefagte Perfonen verfehmt und 
verwiefen in des Königs Bann, fo daß fie follen fein ehrloß, 
achtloß, rechtloß, friedloß, fie und al ihr Gut, und follen alfo 
unbequem fein al der heiligen Chriftenheit, und man ſoll fie 
haſſen und neiden, fehlagen und fangen und bangen fie an bes 
Könige Wynman, das ift an den nähften Baum, da man fie 
zu bringen fann, und deſſen fol! man nicht laſſen um Lieb und 
Leid, um Geld und Gut, ober um feined Dinges willen, und 
ihr Fleiſch follen die Vögel in der Luft verzehren, ihre Weiber 
ſollen Wittwen fein, ihre Kinder follen Waifen fein, ihre Lehen 
güter follen die Lehenherren wieder nehmen, und man fol feine 
Gemeinſchaft mit ihnen haben bei alfo großen Pönen darzu ge- 
fest if, dann fie find genommen von ber Oberzahl und geſetzt 
in die Niederzahl, von ben Guten bei die Böfen, und ih han 
die legte Sentencie über ihr Leben und Ehre gegeben, als des 
Freiftuhls und heimlichen Gerichtes Recht if. Und ich Freigreve 
vorgenannt gebiete darum allen den jenen, die zu dem heiligen 
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Ehriften Glauben hören, ſonderlich allen den fenen, die zu dem 
heiligen Reihe und heimlichen Gerichte hören und verbunden 
find unter Könige Bann, daß fie diefen vorgenannten Verfoir⸗ 
ten und Berfehmten thun und handhaben als vorgefchrieben ift, 
und wer biefem Kläger dazu Hülfe und Beiftand thut, ber fol 
barım niemand pflichtig fein zu beffeen, und wer auch biefen 
vorbefagten verfolgten vermweifeten Leuten bier entgegen einrge 
Beihülfe, Beſchirmung, Gemeinfchaft, Beiftand thäte, der fol in 
ihrer Statt und mit ihnen in denfelben Pönen und Brücdhten 
ftehen diefer vorgefchriebenen Sachen, Sn Urfunde und Gezeuge 
der Wahrheit fo han ich Heintich Freigreve obengemeldt meine 
Urkunde hierüber empfangen, als Recht if und zu Gezeuge der 
Wahrheit mein Inſiegel von bes Gerichts und Amts wegen an 
biefen Brief gehangen, und wir Johann von Eifel, Nütger von 
Clotingen, Diederih von Eifel der junge, Hermann Hildorp 
Burggraf zu Limburg, Eberhard von der Haer befennen, baß 
wir unfere Siegel mit an dieſen Brief bei des vorbeſagten Frei⸗ 
greven Siegel gehangen han, wann wir mit hierüber und an 
waren fagen und hörten alle vorbefagte Punkten und Artikel, 
Gegeben in den Jahren unferes Herren da man fchrieb taufend 
vierhundert und vier und fünfzig, des Montags nad LUnferer 
Lieben Frauen Tag Pisitatio.” In den frühern Verhandlungen 
war Rebe geweſen, die fämtlichen männlichen Eoblenzer über 
15, unter 80 Jahren zur Waide oder zum Schwert zu verurs 
theilen, und das Alles wegen einer Fleifchbanf und einem Gaben. 
Gfüdlicherweife zeigte fi die heilige Fehme gewöhnlich eben fo 
machtlos in der Bollfiredung ihrer Urtheile, als ſinnlos in ihren 
Erfenntniffen, und ift meines Wiffens nicht einem der verfehmten 
Coblenzer ein Haar gefrümmt worden. 

Am 15. Zul. 1454 erwarb Kurfürft Jacob durch Ceſſion 
derer von Schöne (nicht mit den Hurthen von Schöned zu 
verwechfeln) das Salgenfcheider Gericht famt dem Walde Forſt. 
Der Schreden um die Einnahme von Conftantinopel durd bie 
Türfen 1453 veranlaßte die Neichetage zu Negensburg und 
Sranffurt, die aber Wefentliches in Bezug auf die Türfengefahr 
nicht erbrachten, und fediglich Anlaß zu einem neuen Reichstag 
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in Wienerifch-Neuftabt gaben, auf Dreifönigen 1455. Die Ber« 
bandlungen eröffnete Kurfürft Jacob mittels einer fprudelnden 
Rede, in welcher er des Kaiſers, der unter den Zuhörern bes 
griffen, und feiner Trägheit im mindeften nicht verſchonte. Das 
hörten die meiften der Anwefenden mit vielem Wohfgefallen, 
Dann mußten, bevor man zu Beratbichlagungen fam, Rang⸗ 
fireitigfeiten abgethban werden. Jacob behauptete, daß ihm 
ber erfte Platz nad dem Kaifer gebüre, den nahm hingegen 
der päpftlihe Gefandte in Anſpruch. Der aragonifche Gefandte 
wollte den Gefandten der Kurfürften nicht weichen. Hierauf wur⸗ 
den Dinge, bie fchon beinahe vergeflen, hervorgeſucht, 3. 2. 
Klage erhoben, dag man bei der Kaiferfrönung zu Rom den 
Deutfchen die genugfame Ehre nicht erwiefen, indem des Papftes 
Vicekanzler fi erlaubt, den Vorſitz vor dem Kaiſer zu nehmen, 
dag man den König von Ungern, dem unter den Königen der 
vierte Plag zuftehe, unter die legten Cardinaͤle gefegt habe, den 
Kurfürften aber nicht einmal bewilligen wollen, unter den Cardi⸗ 
nälen zu ſitzen. Wird doc gelegentlich der Krönung K. Lud⸗ 
wigs AV. von Franfreih, 1722, gefchrieben: Il n'est pas cer- 
tain que les ambassadeurs aillent au sacre. Ils veulent avoir 
dans leur eraie (es war hergebracht, die Quartiere mit Kreide 
zu bezeichnen) le pour, qui est une distinction; Pour l’am- 
bassadeur d’Angleterre; Pour l’ambassadeur de Hollande; au 
lieu qu’ils n’iront pas si on ne le leur donne point. On ne 
veut dire simplement que l’ambassadeur d’Anglelerre 
etc. Je tiens cette dispute de l’ambassadeur de Hollande lui- 
meme. C’est une dure loi que le ceremonial et les anciens 
usages qui n’ont souvent de raison que lanciennete.“‘ Was 
aus dem pour geworden, weiß ich nicht zu berichten, aus der 
Einleitung zu dem Reichstag in der Neufladt wird man aber 
fhliegen, daß dort Fruchtbarliches nicht zu Stande fommen fonnte, 
zumal gleichzeitig Papft Nicolaus mit Tod abgegangen ifl. 
Hingegen wußte Jacob den Aufenthalt zu Neuftadt für feine 
und feiner Kirche Intereffen trefflich zu benugen, Am 25. April 
1455 ließ er fih von Kaifer Friedrich eine neue Beftätigung 
alfer Privilegien des Erzſtiftes Trier ertbeilen. Am 28. April 
verlieh ihm der Kaifer alle auf Trierifchen Zöllen dem Reiche 
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heimgefallene Turnoſen und dazu den Bayerſchen Turnos am Zoll 
zu Boppard, ſo wie auch Friedrich in einem Schreiben vom näm⸗ 
lichen Tage, den Kurfürften, als den geeigneteſten Wahlcandidaten 
ben Städten ımb Ständen bes Hocfliftes Meg empfahl. Am 
23. Mai endlich befahl der Kaifer allen an Erzbifchof Jacob vers 
pfändeten Reichsſtädten an biefen ihre Türfenfteuer zu entrichten. 
Vieles andere mag ber Kurfürft noch begehrt und erhalten haben, 
bis der Kaifer, wie Aeneas Sylviugs erzählt, des unaufhörlichen 
Bettelns müde, ihm zu Geſicht fagte: „wenn Du fein Ende 
machft im Begehren, fo werbe ich den Anfang zum Berfagen 
finden.” Solchen Befcheid mag ber Unerfättliche übel empfun⸗ 
ben haben. Im VBorbeigehen war er zu Wien an des Königs 
Lasla Hofe eingefehrt: der Erbe des Luxemburgiſchen Kaiferhaufes 
hatte ibm den Beſitz ber weiland Luremburgifchen Herrſchaft 
Schöneden beftätigt, d. d. Wien, Freitag nad Oculs 1455, 
auch, gemeinfchaftlich mit dem Kurfürften, den Philipp von Str 
zum Erbburggrafen in Freudenberg und Freudenfopp ernannt, 
Unter demfelben Datum hatte auch Lasla, als (Titulars) Hers 
308 von Luxemburg in hergebrachter Korm die Belehnung über 
Arlon, das oberfie Marfchalfenamt des Erzſtiftes Trier, 72 
Mutterkirchen, die Vogtei der Abtei St. Marimin, die Stabt 
Bidburg, und zugleih über die Stadt Diedenhofen ald eine 
Mariminifche Vogtei empfangen. Die Neuftadt verlaffend, ſprach 
Jacob nochmals in Wien vor, in ber Hoffnung, bes jugendlichen 
Königs Mißvergnügen an feinem Better und vormaligen Vor⸗ 
mund, dem Kaifer, zu perfönlichen Zweden auszubeuten. Ein 
ſchicklicher Vorwand bafür ergab fih wie von felbfl. Gegen 
den Rath des Kurfürften von Trier hatte Friedrich IV. dem am 
8. April 1455 erwählten Papſt Calixtus III. die Obedienz ge⸗ 
leiſtet, ohne daß den Befchwerben der beutfhen Nation gegen . 
ben päpfllihen Stuhl abgeholfen worden, e8 war ferner allges 
meine Klage, daß der Kaifer ſich ber Reichsgeſchäfte zu wenig 
annehme, und meiftens in ben Erblanden verweile, ohne bie 
Reichötage und bas Reich perfönlich zu beſuchen. 

„Das Traurigfte dabey war ‚” fehreibt Franz Kurz, „baß 
bie leidige Uneinigfeit zwifchen dem Kaiſer und Ladislaus (Lasla), 
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die durch den Grafen von Cilly und den Herzog Albrecht, Fried⸗ 
richs Bruder, veranlaßt, zur hoͤchſten Unzeit eben damals wieder 
neuerdings losbrach, fehr viel zur Verſäumung aller nöthigen An⸗ 
falten und der vereinigten Kraftanwendung beytrug, welche die Das 
maligen Zeitumftände doch fo unentbehrlich machten. Anftatt zur 
Zeit der Gefahr alle erbärmlichen Kleinigkeiten zu vergeffen, die fie 
früher entzweyet hatten; anftatt fi innigft mit einander zu ver⸗ 
binden , um deſto leichter dem andringenden gefürchteten Feinde 
ben fräftigften Widerſtand leiſten, die Erb⸗Provinzen erretten, 
und den benachbarten Fürften ein fchönes Mufter aufftellen zu 
fönnen, wie man ſich gegen eine allgemeine Noth rühmlich ſchützen 
follte : trachteten fie, einander zu fehaden und zu befchimpfen, 
und erregten ſich gegenfeitig auf eine muthwillige, fehr unfluge 
Weife Gegner zu ihrem eigenen Berberben. Während die Türs 
fen in vollem Anzuge waren, um Ungern, und dann der Reihe 
nach die übrigen deutfchen Provinzen zu unterjochen , ſchmiedete 
der Herzog Albrecht, und der Herzog Siegmund von Tyrol, und 
der Graf von Cilly anftatt bes bethörten Königes Ladislaug, 
ber jedoch ebenfalls feine Findifhe Einwilligung dazu gab, vers 
ſchiedene Bündniffe gegen den Raifer. Damit noch nicht zus 
frieden, Iuden fie auch auswärtige Fürften ein, dieſem verberbs 
Yichen Bunde beizutreten; der Herzog Ludwig von Bayern unter« 
zeichnete freudig bie Urfunde, welche Habsburgiſche Prinzen gegen 
den Aelteften ihrer Familie gerichtet hatten. Der unbefonnene 
Albrecht ging noch weiter. Sein Bruber follte feinem Wunfche 
gemäß von den Kurfürften abgefeget, und er felbft zum beutfchen 
Kaiſer erwählt werben. Der Kurfürft Friedrich von der Pfalz 
hatte ihm feine Stimme bereits zugeſichert; in Trier hatte man 
ihn eines nüglichen Beyftandes ſchon vertroͤſtet: Daß es nicht 
zum völligen Bruce kam, hat nur bie veränderte Lage der Um⸗ 
fände gehindert.” 

Das wefentlichfte der Hinderniffe mag wohl in bem Ableben 
des Kurfürften von Trier zu fuchen fein. Nah deſſen Profert 
follte dem Kaifer ein römifcher König, entweder ber junge Lasla, 
oder fubfidiarifch Herzog Albrecht von Deftreih an die Seite 
gefest werden. Die Sache ward aber nah damaligem Brauch 
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von einem Kurfürſtentag auf den andern verſchoben, bis ſie end⸗ 
lich vollends ins Stocken gerieth. Vielleicht, daß der Kaiſer 
Mittel gefunden, den Kurfürſten hinzuhalten, wie z. DB. durch 
bie Ausfiht auf die Eoadfutorie zu Meg, als welche endlih Bi⸗ 
fchof Konrad, d. d. Pfalzel Dienftag nach Johannis Enthauptung, 
2. Sept. 1455 dem Kurfürften ertheift hat. Ohne Säumen erging 
hierauf an alle Prälaten, Städte und Gemeinden des Hochfliftes 
Meg der Faiferlihe Befehl, dem Coadjutor treu und gehorfam 
zu fein. Einige Monate früher war Jacob von dem Reichstage 
heimgefehrt, am 24. Jun. fchon befand er fih auf Ehrenbreits 
fein. Dafelbft hat er auch am 19. Sept. 1455 den Gebrüdern 
von Birnendburg, den Grafen Rupredht und Wilhelm die Herr> 
fhaften Schönberg im Difflinge, Kempenich und Daun, insges 
famt zur Hälfte, um 25,000 Gulden verpfändet. Hingegen hat 
er zu Pfalzel, wo er, von wegen zunehmender Leibesfhwachheit 
feit dem halben November unausgefegt weilte, am Freitag nad 
Pauli Befehrung 1455 m. T. oder 29. Januar 1456 fein Tefta- 
ment errichtet, am 21. Febr. dem Albredt von Horn für eine 
Summe von 2000 Gulden das Burggrafenamt auf Stolzenfels, 
am 3. März dem Jacob von Mercy das Amt Kylburg verlieben. 
Den verzweifelten Gefundheitszuftand des Kurfürften erwägend, 
einigten fi die Stände des Erzſtiftes am 10. Mai zu einem 
Bundniß in Bezug auf die Wahl und Anerkennung eines Nach⸗ 
folgere, auch die demſelben zu Leiftende Huldigung, melde Eini- 
gung doc nachmalen von Papft und Kaifer caffirt wurde. Sprache 
und Befinnung hatte der Fürft bereits verloren. Gleichwohl er⸗ 
laubte er noh am 20. Mat dem Inhaber der Feſte Sternberg, 
100 Gulden darin zu verbauen. Am 25. Mai ftellte ihm Mieſen 
von Oberſtein einen Lehenrevers aus über eine Behaufung zum 
Dberftein, das Haus zum Stein mit Zubehör, das. Dorf Rothen⸗ 
feld und einen Theil des Dorfes Altenburg. Drei Tage darauf, 
ben 28. Mat 1456 verfchied Jacob; und wurde feine Leiche von 
Pfalzel nah Trier gebracht und im Chor der Liebfrauenfirche 
beigefegt. | 

Er war, alfo fehildern ihn die Gesta Trevirorum, ungemein 
verſchlagen in Gefchäften, fo daß Feiner ihn zu durchſchauen ver⸗ 
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mochte, viel weniger ihm zu vertrauen gewagt hätte, zumal ex 
immer nur in gefchniegelten Nebensarten, niemals herzlich oder 
vertraulich zu feinen Edlen fprad. Er war ber Cleriſei, mit 
Ausnahme nur des Domcapitels, fehr abhold, hauptfächlich bedacht 
Gelder von ihr zu erpreffen, wie er dann auch ſchwere Summen, 
fogenannte Subfidien von ihr erhoben hat. Bon Papſt Nicos 
laus V. erhielt er duch Vermittlung ber apoflolifhen Kammer 
verfohtedene Privilegien, theils dem Clerus, theils der ganzen 
Didcefe zur Laſt; befagter Papſt war ihm ungemein gewogen, 
und konnte er von dieſem Gönner was er nur wollte, freifich 
gegen Bezahlung erlangen. Den Zoll zu Bopparb und andere 
Gefälle hat er, zum Belauf von vielen taufend Gulden, an ben 
Grafen von Kapenellenbogen verpfänbet, er pflegte auch bie 
Aemter um Geld an einzelne Edelleute zu vergeben. Den Lan⸗ 
beöfindern vertraute er niemals, Fremde hingegen, wo fie auch 
immer zu Haufe, verwendete er in feinen geheimften Angelegens 
heiten; häufig haben fie ihm bafür mit Prellereien gelohnt, 
Seines Bruders Arnold Töchter hat er alle vier an Grafen ver⸗ 
beurathet, durch diefe Verbindungen feines Gefchlechtes Glanz 
zu erhöhen, theuer aber ift ihre Ausftattung dem Lande zu ftehen 
gefommen, was die Gemeinden doch erft nad) des Fürften Abs 
leben inne wurden. Er würde als ein vortrefflicher Regent zu 
rühmen fein, fo er eben fo ernftlih das Wohl feiner Kirche, als 
die Erhöhung feiner Familie gefucht hätte, „Doc hat er au 
mandes Gute verrichtet: in mehre Kloͤſter wurde durch ihn 
Zucht und Ordnung eingeführt, er weihete Kirchen, hielt an 
hohen Fefttagen in Kloſter⸗ oder Collegiatkirchen ben Gottes» 
dienft ab, wufch am Grünen Donnerftag den Religiofen die Füße, 
reichte ihnen auch die Communion und verrichtete noch viele 
andere gute und lobenswerthe Dinge, um derentwillen der All 
mächtige ihm gnädig fein möge. Amen.” Bon Jacobs vier 
Nichten, den Töchtern Arnolds Al. von Sirf, wurde Adelheid an 
den Grafen Hanemann von Reiningen-Riringen, Elifabeth in erſter 
Ehe an den Grafen von Zweibrüden-Bitfch und als deſſen Wittwe 
an den Grafen Gerhard I. von Sayn, Margaretha an den 
Grafen Johann von Salm, Hildegard an Gerlach I. yon Iſen⸗ 
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burg-Örenzau verheurathet. Die Gräfin von Leiningen erhielt, 
als die ältefle Tochter, in der Theilung die Herrfchaften Sirk 
und Forbach, der Gräfin von Sayn fielen Montclar, Manzen- 
berg, Freudenberg, Taben, Riol, Pommern. 

Rabans und Jacobs von Sirt Nachfolger mögen nur in 
äußerſt feltenen Fällen, meift nur auf Augenblide dem Stolzen« 
feld eingefehrt fein, gleihwohl behielt Die Feſte ihre Wichtige 
keit, wie fih aus dem von Albrecht von Horn dem neuen Kurs 
fürften, Johann II. son Baden im 3. 1458 ausgeflellten Treus 
brief entnehmen läßt. „Ich Albrecht von Horn, Burggraf zu Ca⸗ 
pellen,” heißt es barin, „befenne, als Herr Johann Erwählter 
und Befätigter zu Trier, mir das Schloß zu Capellen befohlen 
bat, fo babe ich mit Treuen gelobt und Teiblich mit aufgererten 
Fingern zu Gott und den Heiligen gefchiworen , bemfelben mei» 
nem Herren und feinem Stift zu Trier getreu und hold zu fein, 
fie vor ihrem Schaden zu warnen, ihr Beftes zu werben, aud 
gehorfam und gewärtig zu fein, und das Schloß getreulich zu 
hüten und zu bewahren, nach meinem beflen Sinnen, ohne alle 
Gefährde. Und wäre Sad, da Bott vor fet, daß mein gnä- 
diger Herr Johann gefangen und gefänglich behalten würde, fo 
fol und will ich das vorgenannte Schloß mit feinem Zubehoͤr, 
Briefen und anderm, inne halten und verwahren für bie Kirche 
und das Stift zu Trier. Und wäre es daß demfelben meinem 
Herren Zieler gegeben würden, fo foll und will ich ihn Laffen 
in bag genannte Schloß zu Capellen, darin zu wohnen als did 
er will, darin feine Koft zu haben von ben Renten darin 
bienend,, als fich geziemt ungefährlih,, doch alfo daß er bag 
Schloß nicht möge verfegen,, verändern, veräuffern oder in Je⸗ 
mand anders Gewalt geben, ohne :Erlaubniß des Domrapitelg 
zu Trier. Und wenn er gänzlich ledig wird von folder Ges 
fängnig, foll und will ih dann ihm gewarten und gehorfam fein 
mit dem Schloß als zuvor. Ich gerede, gelobe und ſchwöre 
auch, wäre ed bag mein gnädiger Herre mit Tode abgeben 
würde, alsdann auf Stund foll ich den Würdigen Herren, Doms 
dechant und Domcapitel gewärtig und gehorfam fein mit dem 
Schloß, bi8 an einen erwählten zufünftigen Erzbifchof, der dann 
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von dem Capitel erwählt und aufgenommen, und mir von ben» 
felben meinen Herren gebracht und geboten wird zu empfangen.” 

Im 3. 1468 wurde Stolzenfels famt Kapellen amt⸗ und 
pfandweiſe an Hermann Boos von Walde ausgethan, in einer 
Urfunde, die ich abermals Hrn. Beyer zu entlehnen mich genöthigt 
febe. „Wir Johann ze. thun Fund, daB wir vechter redlicher 
und kuͤndlicher Schuld fehuldig find unferm lieben Getreuen Her- 
mann Boiffen von Walde, feinen Erben oder Behaltern diefes 
Briefes mit feinem Wiffen und Willen, 800 guter rheiniſcher 
Gulden, die und derfelbe Hermann an baarem Gelde gütlich 
geliehen, gezahlt und geliefert hat, die wir auch von ihm 
empfangen und in unfern und unferes Stifts Urber und Nuse 
gelehrt und gewandt haben vor Datum biefes Briefes. Und 
wenn wir dann dem benannten Hermann Boiffe folhe Summe 
Geldes zu diefer Zeit nicht bequemlich ausrichten mögen, fo has 
ben wir ihm dafür in Amtsweife eingegeben, verlegt und ver⸗ 
fchrieben, geben ein, verlegen und verfchreiben für ung, unfere 
Nachkommen und Stift in Kraft dieſes Briefes unfer und uns 
feres Stiftes Schloß und Veſte Stolzgenfels, darüber wir ihn 
denn zu unferm Amtmann gefegt und gemacht haben mit foldyen 
Bormworten, daß der genannte Hermann, feine Erben und Be⸗ 
halter vorgenannt daffelbe unfer Schloß mit unferm Hausrath 
und anders was wir darin haben, fleißig und getreulich bewah⸗ 
ven und bewacdhen, und mit einem Portener und einem Thurms 
knecht wohl beftellen follen, alles auf feine Koſten und Lohn, 
als andere unfere Burggrafen dafelbft vor ihm zu thun ſchuldig 
gewefen find, ungefährlih. Und auf bag Hermann Boiffe fol 
ches defto bag fein und zulommen möge, fo haben wir ihm da⸗ 
sum und dazu bewiefen und befchieden zu geben zu Amtegülten 
und auch zu Penfion für alle 95 rhein. Gulden, die ihm bann 
ein Zollfcehreiber zu Boppard yon Renten und Gefällen-unferes 
Zolles daſelbſt fol handreichen, und dazu 20 Malter Korns und 
20 Malter Haber, die ihın jährlich zu St. Martinstag Im Wins 
ter gelegen, aus unferer Kellnerei zu Ehrenbreitfiein geliefert 
werden follen auf fein Gefinnen. Und nachdem wir vorhaben 
und in Willen find, zu Zeiten unfern Hof und Staat zu Stol⸗ 
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zenfels zu Halten und da zu wohnen, fo fol ber vorgenaunte 
Hermann, wann und fo oft wir daſelbſt find, mit feiner Haus⸗ 
frauen und Gefinde auf der Porte wohnen, da Wilhelm von 
Gleeberg und andere Amtleute vor ihm gewohnt haben; und 
das Heu, fo zu dem gemelten Schloß fället, für fih behalten. 
Und wenn wir oder unfere Nachfommen den vorg. Hermann 
Boiffen von folhem Amte entfegen und nicht länger da haben 
wollen, fo follen wir ihm das ein Viertelfahr zuvor verkündi⸗ 
gen, und zu Ausgang folchen Biertelfahre die 800 Gulden mit 
famt den rüdfländigen und erfchienenen Amtsgülten und Penfton 
ausrichten und wohl vergnügen, Desgleichen welche Zeit der⸗ 
felbe Hermann oder feine Erben hernachmals zu Rath werden, 
das Amt nicht länger zu behalten, und ihr Geld wieder zu has 
ben, fo follen fie uns und unfern Nachkommen das auch ein 
Biertelfahr zuvor in ihren offenen Briefen nad Erembreitftein 
verfündigen, und fo ihn dann bie 800 Gulden wiedergegeben 
„und bezahlt find, fo follen Hermann Boiſſe oder feine Erben des 
Amtes abtreten und unfer Schloß räumen, Feinerlei Schuld, 
Schaden oder anderes darauf zu rechnen ober zu fchlagen in 
"einiger Weiſe. 

„Und auf baß ber vorg. Hermann Boiſſ von Walde ſei⸗ 
ner Bezahlung deſto ficherer und .gewiß fei, fo haben wir ihm 
bafür zu rechten Bürgen und Sachwaltern verſetzt unfere Räthe 
und Tieben Getreuen Eberhard von der Arken, Ludwig Zand 
von Merl, Johann von Eich, Johann Print von Hordeim 
und Johann von Lonzen genannt Robin, fie fämtlich und ihrer 
jeglichen befonders für alle alfo, wäre ed bag wir oder uns 
fere Nachkommen an der Bezahlung fäumig würden, was doch 
nicht fein fol, daß dann ihrer jeglicher pflichtig fein fol, auf 
Mahnung Hermanns, von Stund, Feiner des andern zu war« 
ten, noch ſich mit dem andern zu entfehuldigen, 2 reifige Knechte 
mit 2 reifigen Pferden gen Koblenz ober Monreal in eine offene 
Herberge, die ihnen mit der Mahnung benannt wird, in Leiftung 
zu ſchicken, die dann daſelbſt liegen und leiften follen, als guter 
Leute und Landes⸗Gewohnheit; ein Pferd nad dem andern er- 
ſetzen und einziehen, und das ohne Unterlaß Härten und antrei⸗ 
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ben, und nicht mit der Leitung aufhören, bem genannten Her⸗ 
mann Boiffen fei dann zuvor eine ganze gute Ausrichtung und 
Bezahlung geſchehen der 800 Gulden, famt der rüdftändigen 
Gülten und Penfion, und dazu Koflen und Schaden, den er 
Säumniß halb der Bezahlung gehabt und gelitten hätte; wel- 
hen Schaden zu bewähren, ihn auch mit feinen fchlichten ein» 
fältiglihen Worten, ohne Eide zu thun, geglaubt werden fol. 
Und gefchähe ed, daß der vorg. unferer Bürger einer oder mehr 
fo arg und vergeflen würden, daß fie nicht hielten, noch in Leis 
lung ſchickten, wie vorbefhrieben fleht, das mag Hermann Boiff 
von ihnen ſchreiben, fagen und Hagen, fie malen und anfchlagen 
fo arg er will und erdenfen kann; nichts deſto weniger aber an 
unfer und auch an ihr Gut und Habe greifen und taften, mit 
Gericht oder ohne Gericht das an fi nehmen und damit thun 
und laſſen, als auch andern feinen eignen Gütern, fo lange und 
bis zur Zeit, daß ihm ganze und gute Bezahlung gefchehen if. 
Ging auch unfer Bürgen einer ober mehr ab, oder würden aus» 
ländifh und fonft untauglich zur Leiftung, fo follen und wollen 
wir binnen einem Mond darnach als wir deß von Hermann 
Boiffen erſucht worden, einen oder mehr andere gleich gute Bürz 
gen an der Abgegangenen Statt fegen,. .... Und def zu Urkund 
haben wir Johann Erzbifhof Cund die Bürgen) unfere Inſiegel 
an biefen Brief gehangen. Geben Erembreititein, am Mittwoch 
nad der zwölf Apoſteln Scheidung Tag 1468.” 

Als Amtmann und Inhaber der Burg feheint auf Hermann 
Boos Wilhelm von Cleeberg, ber fchon früher den Stolzenfels 
innegehabt , gefolgt zu fein; von 1000 Gulden rhein. empfing 
er jährlih 60 Gulden an Zinfen, bie jedoch feine Wittwe, Life 
yon Dieblih im 3. 1477, gegen freie Wohnung im Thurm und 
Zollhaus für ihre Lebenszeit, auf 50 Gulden herabfegte. Bern⸗ 
hard von Schaumberg übernahm, wie es fcheint, Die Burg, bie 
doch ſchon 1491 an einen andern Pfandinhaber, Johann Schnebe 
von Grenzau überging. Der ließ zeitig fein Capital auf das 
vacant gewordene Amt Boppard übertragen, bevor noch für dem 
Stofzenfels ein neuer Liebhaber fich gefunden. Die Burg fland 
leer und verlaffen, keineswegs zu ihrem Vortheil, wie fih aus 
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den Klagen Hilgers von Rangenau, dem endlich gegen ein Dars 
eben von 2000 fl. das Amt Capellen übergeben worden, ent« 
nehmen läßt. In feinem Beftallungsbrief heißt es: „Wir Johann 
Erzbifchof thun fund und befennen, daß wir unfern Tieben Ges 
treuen Hilger von Langenau zu unferm und unferes Stiftes 
Amtmann zu Stolzenfels gefegt und gemadt, und ihm baffelbe 
unfer Schloß mit famt dem Thal Eapellen und den Bürgern 
und Unterthbanen darin gefeflen in Amtsweife eingegeben und 
befohlen haben mit ſolchen Vorworten, daß Hilger unfer Schloß 
mit unferm Hausrath, Geſchütz und anderm, was wir igund 
barin baben oder hernach haben werben‘, fleißig und getreulih 
bewahren, bewachen und wohl beftellen fol, alles in feiner Koft 
und Lohn. Und derfelbe Hilger fol auch fih zu Stolzenfels, fo 
lang er dafelbft Amtmann iſt, auf feine Koften felbander ges 
wappnet und mit 3 guten reifigen Pferden rüftig und wohl bes 
ritten halten, fein Amt zu handhaben; auch uns außer feinem 
Amt auf unfere Koften getreufich zu dienen und zu helfen wider 
Allermaͤnniglich, da er ed Ehren und Eides halber thun mag, 
auf unfer Gefinnen gewärtig fein. Und auf bag er folches alfo 
zufommen und gewefen möge, fo haben wir ihm zugefagt und 
bewiefen, fo lange er unfer Schloß und Amt in vorbefchriebener 
Maſſen inne hat, alle Fahr thun zu handreichen und zu Tiefern 
aus unferer Kellnerei Erembreitflein zu St. Matheus Tag 20 
Malter Korns, AO Malter Hafer, 2 Fuder Wein, oder fo gemein 
Mißwachs wäre, dafür 24 fehledhte Gulden, und dazu zu Dienft- 
geld AO Gulden an fihlechtem Pagament, And fü wir ober 
unfere Nachkommen zu Zeiten unfern Hof und Staat auf Stol« 
zenfels halten würden, als bei unfern, auch unfer Vorfahren 
Zeiten oft gefcheben ift, fo fol der ged. Hilger mit feiner Haus⸗ 
frauen und Gefinde, warn und fo fange wir zu Stolgenfels fein 
und bleiben werden, auf der Pforten wohnen, dba welland Wils 
heim von Eleeberg, Bernhard von Schauenberg, Johann Snebfe 
von Grenzau und andere Amtleute vor ihm gewohnt haben. 
Auch fol Hilger haben und allein behalten alles Heu und ans 
bers, fo zu gemeldtiem Schloß fallend if, dazu alle Frohnden 
und Dienſte, fo bie Eingefeffenen aus dem Thal Eapellen von 
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Alters fchuldig find, und fpulgent auf und in das Schloß Stol- 
zenfeld oder einem Amtmann daſelbſt zu thun; darüber fol aud 
Hilger diefelben unfere Bürger zu Capellen und andere Unter> 
tbanen in das Amt gehörig nicht höher drängen noch befchweren, 
fondern fie Iaffen .bei ihren alten Freiheiten und Gewohnheiten, 
auch biefelben Bürger und Untertanen getreulih handhaben, 
fihirmen und vertbeidigen. Und zu welcher Zeit in Fehden, 
Kriegen oder Aufruhren ferner Behütens und Beftelleng unferes 
Schloſſes eine Noth fein würde, baffelbe follen wir beftellen und 
verſehen laffen außer Hilgers Zuthbun und Schaden. Wir haben 
ung auch fonderlih mit gen. Hilger vertragen, geloben und 
fhwören aud, daß wir ihn des Amtes nicht follen oder wollen 
entfegen, wir haben ihm dann zuvor ausgerichtet, vergnüget und 
bezahlt ſolche 2000 Gulden rhein. an Gold, bie wir ihm ſchul⸗ 
big find, mit famt ausftehender Penfion, Amtgülte, Dienftgelb, 
‚Koft und Schaden. Wäre auch Sache daß Hilgern oder feinen 
Erben das Schloß Stolzenfeld aberftiegen, abgenommen, abs 
händig gemacht oder verbrannt würde, wie auch ſolches fommen 
möchte, deß foll Hilger nicht zu thun oder zu verantworten haben, 
fondern wir follen allezeit pflichtig fein, Hilgern die Verſchrei⸗ 
bung der 2000 Gulden zu halten und zu vollziehen, auch das 
Amt» und Dienfigeld jährlich zu bezahlen, bis fo lang wir bie 
Löfung davon gethban haben. Gegeben zu Erembreitflein, auf 
Samflag nah St. Matheus Tag 1500.” 

Außer diefem Befallungsbrief empfing Hifger noch in glei⸗ 
her Weife wie Hermann Boos eine Schuldverfchreibung über 
fein Capital und über 100 fl. Penfion auf den Zoll zu Engers, 
zu deren Sicherheit ebenfalls fünf Bürgen Ritterftandes beftellt 
waren. „Der arme Rittersmann,“ wie Hilger an einer Stelle 
ſich ſelbſten nennet, fand die Burg verlaffen und leer flehend, 
„daß fih eine Maus eine Nacht nicht darauf hat mögen fpeifen,” 
und dermaßen verfallen und offen, daß er im erften Jahre es nicht 
wagte, „feine Armuth an Wein, Hafer und Heu” hinauf zu 
fchaffen und da zu wohnen. Er berichtete ungefäumt an ben 
Kurfürften, „daß das Schloß und auch der Thal nicht mit kun⸗ 
digen Leuten befegt und mit Leuten, Büchſen, Proviant und 
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Anderem, zur Wehr nothbürftig unbeftellt fei,” erhielt aber keine 
Antwort auf wiederholte Klagen, vernahm Tediglich die Mah⸗ 
nung, feines Amtes zu warten. Daß er beffen ſich Tängere Zeit 
geweigert habe, feheint die Ernennung eined Burggrafen, Mon⸗ 
tag nach Philippi und Jacobi 1502, anzubeuten. Der Burg⸗ 
graf Nicolaus Wedel, deffen Beflallung do nur auf ein Jahr 
Yautend, war vielleicht beſtimmt den von Langenau aus ber Burg 
gu verbrängen, doch fiheint biefer Darauf wenig, um fo mehr 
aber auf den Abgang von drei ber ihm verfchriebenen Bürgen, 
die trog aller Erinnerungen von dem Kurfürften nicht erfegt wur⸗ 
den, geachtet zu haben. Ohnehin mit feinen Vettern „in Hader 
und Handel”, Fündigte er fein Capital zu Pfingften 1502, Der 
Fürft verſprach, bis Michaelis die Penfion zu entrichten und in 
der Perfon von Wilhelm Zand einen neuen Bürgen zu beftellen, 
verwahrte ſich jedoch gegen jede Forderung von des Amtes wegen, 
da Langenau deſſelben nicht gewartet habe. Diefer hatte nad 
ber Auffündigung die beiden ihm gebliebenen Bürgen, Heinrich 
von Megenhaufen und Otto von Diez zum Einlager nad) Bop⸗ 
pard gemahnt, das wiederholte er jet in fleigender Heftigfeit 
von 14 zu 14 Tagen, und haben bie drei legten Mahnungen an - 
den von Metenhaufen als Stylproben wenigfteng ihre Bedeutung. 

„Wiſſet,“ fehreibt Hilger von Yangenau, „wiffet Heinrich 
von Meypenhaufen! So ale Ihr euch durch Berfchreibung vor 
Herrn Johann, Erzbifhof und Kurfürft, vor 2000 Gulden Haupts 
geldes verpflichtet wißt, vermerfe ich wohl, dag Ihr meine mans 
nichfaltigen Mahnungen gar nicht achtet, dafür ich Euch zu fromm 
und ftolz gehalten habe bisher, aber ich verflage mich vor Euch, 
dag Ihr mir ehrlos, treulos und meineidig ſeid; das will ich 
allen meinen guten Freunden Magen, und fie zu Steuer nehmen, 
dag fie mir ſolch groß Unrecht, fo Ihr an mir treibt und be« 
geht, follen helfen rächen, und mahne Euch zum zehnten Mal, 
mir von Stund Angefichtes dieſes Briefes an Enden und in 
Maafen laut der vorigen Mahnung in Leiftung zu halten, zu 
leiften, auch Leiſtens nit aufzuhören, mir fei denn Ausrichtung 
gefhehen.... Dadurch Ihr Doch wohl wißt, bag Zhr nicht 
frömmlich und aufrichtig an mir fahrt. Aber wo Ihr mir fobald 
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nicht haltet, will ich Euch in andere Weg beſtehen vorzufaſſen; 
danach wiſſet Euch zu richten. 

„Wiſſet, Heinrich von Meytzenhauſen, ehrloſer, treuloſer, 
meineidiger und ſiegelloſer Edelmann, ſo als Ihr mir durch Ver⸗ 
ſchreibung verhaftet ſeid und ih Euch oft und mannigfach güt« 
lich darum erfucht, der Verhoffnung, Ihr folltet fortmehr Statt 
und Pflicht genug gethban haben; aber Ihr treibt und braucht 
Stüde gegen mich, die nicht aufrichtig und frömmlich find, der 
fih Eure Aeltern zu brauchen gefhämt hätten; aber ich ver⸗ 
hoffe, es fol Euch vergolten werden. Ich will nicht ablaffen 
und mahnen Euch zum elften Mal, mir von Stund an in Lei« 
ftung zu halten gen Boppard in Luchs, des Wirth Haus. Und 
ob Sach wär, daß Ihr folches nicht thätet, werde ich in Wahre 
heit Tag und Nacht darnach flehen, daß ich Euch Schaden zus 
füge, und dennoch werdet Ihr mir halten; darnach wißt Euch 
zu richten. 

„Wiffet Heinrich von Mepsenhaufen, ehrlofer, treulofer, 
fiegellofer und meineidiger Edelmann, der Du nicht werth bifl, 
dag Du den Namen haft um anderer frommer Edelleute willen, 
barum, daß Ihr wißt, wie Ihr mir verpflichtet feid, darüber 
ich Siegel und Briefe Hab, Euch auch mannichmaln darum ges 
mahnt, mag mich alles nicht helfen, denn da Ihr mich alfo jäm> 
merlich um das Meine bringet, und meine Kinder zugleich mit 
verderben wollt, wollte ich, daß Ihr euer Siegel behalten und 
nicht an bie Berfehreibung gehangen hättet; denn Ihr fahrt an 
mir nicht frömmlih ; das will ih von Euch fagen, klagen und 
fhreiben an den Enden, da ich weiß, bag Ihre am allernöthig- 
fien habt, und fol Euch Täfterlih und ſchändlich lauten; und 
mahnen Euch nochmals zum zwölften Mal, mir von Stund an 
zu leiften, als Ihr doch wohl wißt, daß Ihr mir verpflichtet 
feid, und Euch felbft zu einem unthätigen Mann macht, deffen 
Ihr euch billig ſchämen folltet. Aber ich werde Wege fuchen, 
Dadurch ih Euch zu Recht bringe, da wißt Ihr euch darnach 
zu richten !” 

Die fo oft wiederholte Drohung zur Ausführung zu bringen, 
wenbete Hflger von Langenau fih an die Ganerben zu Reifen» 
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berg, die auch ungefäumt Fürbitte bei dem Kurfürften einlegten. 
Der Gemahnte felbft drängte, indem er ſich „deſſen nicht verfehen, 
daß folche Mahnungen noth fein foßten nach Sr. Erzbifchöflichen 
Gnaden letztem Schreiben”, allein es heißt in bem alten furs 
trierifchen. Sprud) : 

Mer Gelb bat, ber hat Summis, 

Der maht grad was krumm is, 

Qui caret nummis, 

Mas hilfts, wann der Daumen krumm is, 

Er kann ihn nit bewege. 

Man fah fih genöthigt, „den armen Rittersmann”, mit 
mehr oder minder glüdlichen Ausflüchten, beren eine des Kurs 
fürften Johann U. Ableben, 9, Febr. 1502, hinzuhalten. Der 
Nachfolger, Jacob II., ließ ungefäumt einen Beftätigungs- und 
Erneuerungsbrief der Pfandfchaft ausfertigen, wollte aber oder 
fonnte eben fo wenig als fein Großoheim zum Abtrag bes Ca⸗ 
pitals ſich verftehen, bis endlich der Kaufmann, welcher für Hils 
gers Rechnung die Lebensmittel nach Stolzenfels Lieferte, in Er⸗ 
manglung der ihm verheißenen Befriedigung, feines Schuldnere 
Weine zu Warfchem mit Arreft belegte. Das Flagte der von 
Langenau dem Hof, und es wurde ihm bie trodene Antwort: „fo 
du mit Recht fürgenommen bift, magft Du dich mit Recht wehren”, 
ein Rath, den zur Anwendung zu bringen er gefucht haben wird, 
Wo er fein Recht gefunden hat, wird indeffen nicht angegeben, 
wohl aber erhielt er in der Mitte des Jahres 1506 fein Capi⸗ 
tal mit Zinfen zurück; indem er aber. vor Empfang feiner Amts⸗ 
und Dienftgelder den Stolzenfeld nicht aufgeben wollte, benupte 
man feine augenblidiiche Entfernung, um ihn gewaltfam aug 
dem Befig zu verdrängen, und bie Feſte an Philipp Boos von 
Walde zu übergeben. Noch in fpätern Jahren beflagte ber 
von Langenau, daß man fo fchändlich mit ihm verfahren, der 
Amts» und Dienftgelder ihm nicht geftändig fein wolle. 

Des Philipp Boos von Walded Dienfleinfommen wurde zu 
12 Malter Korn, 30 Matter Hafer, 2 Fuder Wein und 24 
Gulden feftgefegt, daneben ihm angewiefen „alle Fleinen Bußen 
zumal, aber von den mittleren und großen Bußen, und was Leib 
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und Gut antrifft ober ein gemein Verbrechen, foll er nichts haben, 
denn allein den gewöhnlichen Weinfauf, das ift den zehnten 
Dfennig. Auch fol der Amtmann die zum Schloß gehörigen 
Wälder hegen und behauen, die umreiten und beftellen, daß fie 
von niemanden befhädigt noch abgängig werden. Am 7. Sept. 
1507 hat Philipp Boos fi als Amtmann auf Stolzenfels revers 
firt. Im %. 1508 verlieh Kurfürft Jacob dem Ludwig Wolf 
lebenslänglihe Wohnung auf der Pforte und in dem Thurm im 
Thal nah Eoblenz zu, zinsfrei, hingegen fol er den Thurm 
dachtrocken und im Baue halten. Am Sonntag nah Martini 
1528 wird Gerlah Schilling von Lahnftein von Kurfürft Ri⸗ 
hard von Greifenflau zu einem Amtınann in Coblenz, Capellen 
und in ber Bergpflege angenommen, und foll er zu feinem Amts⸗ 
fig das Schloß Stolzenfeld haben. Indem bieranf, bis zum 
Erlöfhen des Kurftaates, der Stolzenfeld eines feweiligen Amt- 
mannes von Eoblenz Amtswohnung, was er vielleicht ſchon früher 
gewefen, geblieben ift, mag es nicht unzweckmäßig fein, hier ein 
Berzeichniß diefer Amtleute feit 1400 aufzuftelfen. 

Friedrich von Saffenhaufen, Ritter, wird genannt 1384, 
1403 und 1406. — Johann Rumelian von Eovern, Ritter, 
1416, 1417. — Sohann Boos von Waldel, 1418. — Frieds 
rih Walbot von Ulmen, Ritter, 1424. — Yohann von dem 
Wald, 1429. — Heinrih von dem Wald, 1430. — Johann 
von Ele, 1432, 1434. — Johann von Helfenftein, 1435, 1438. 
— Peter, Sohn zu Eltz, 1440. — Johann von Langenau, 1442, 
1443. — Bernhard von Schönau, 1453. — Johann Staudigel von 
Bitſch, 1455. — Otto Walbott von Baffenheim, 1457, zugleich 
Amtmann in der Bergpflege, bis 1484. — Junfer Bernhard von 
Schaumberg, 1470, 1481, 1488. — Dietrih von Ele, 1491. 
— Ruprecht von Repl, 1494, 1499, 1504, 1508. — Johann 
von Naſſau, 1515. — Balthafar Boos von Walde, 1516, 
1521. — Georg von ber Leyen, Furfürftlicher Marſchalk, 1524. 
— Gerlad Schilling von Lahnſtein, 1528—1548. Bedankt ſich. 
— Philipp Cratz von Scharfenftein,, feit 1549, und aud noch 
1552. Stirbt 8. Aug. 1570. — Emmerih von Diez, 1552, 
1558. — Johann von ber Leyen, 1565, 1566. — Chriſtoph von 
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Eis, 1566. — Dietrich von Diez, ernannt 20. Nov. 1573, ſtirbt 
den 25. Det. 1574. Er war auch Amtmann in der Bergpflege, 
zu Cochem und AltensWeilnau, früher Obrift in Frankreich. — Ans 
ton III., Walbott Herr zu Baffenheim, feit 1576, war auch Landhofs 
meifter und ftarb 1589. — Anton Erag von Scharfenfein, zugleich 
Amtmann in der DBergpflege, 1599— 1615. — Hans Bernhard 
Mohr von Wald, auch furfürftliher Marſchalk, 1633, geft. 1636. 
— Friedrich Wolf Herr zu Eltz, ernannt 1636. — Philipp Jacob 
MWaldeder von Kaimpt, 1633, 1639. — Anton Walbott Herr 
zu Baffenheim, 1639. — Lothar von Metternich, Faif. Reiches 
bofrath, Kämmerer und Öbrifter, kön. fpanifcher Obrifter, Land⸗ 
hofmeifter, 1641, 1643, 1655, 1656, geft. 1663. — Hugo Rein 
hard von und zu Hattftein, 1649. — Wolf Friedrih von Leyen, 
farb 1681. — Karl Ludwig von der Horft, k.k. Feldmarfchalle 
Lieutenant, 1715, 1716, farb 21. Zun. 1724. — Franz Fried⸗ 
rih von Wambold, 1724, 1732. — Lothar Franz von Kerpen, 
1734, 1736. Er ftarb den 28. Dee, 1788. — Karl Heinrich 
Mühl von Ulmen, 1738, 1748, get. 1759. — Franz Ludwig 
Anfelm Freiherr von Breidbadh-Büresheim, Sr. Kurf. Durdf. 
zu Trier Obriftfämmerer und Geheimratb, Sr. Kurf. Gnaden 
zu Mainz Geheimrath, Oberamtmann zu Coblenz und Ehren⸗ 
breitftein, Burggraf zu Starfenburg und Oberamtmann in ber 
Bergſtraße, ftarb 1797. 

Einer diefer Amtmänner, Anton Cratz von Scharfenflein, 
hat nicht geringes Auffehen erregt durch plögliches Verſchwinden 
und Durch gleich unerwartete Rüdfehr, nachdem ein ganzes Jahr 
lang alle um fein Verbleiben angefiellten Nachforfchungen erfolglos 
geblieben. Bon feinem Abenteuer erftattete er gleich nach feiner 
Heimfehr dem Kurfürften Beriht, und ſcheint die Erzählung 
wefentlih auf die firengen von Johaun von Schönenburg zur 
Unterbrüädung des Herenunfugs angeordneten Maasregeln gewirft 
zu haben. „Anno 1589 auf Allerheifigenabend,” fo fhreibt ber 
yon Scarfenfein, „war ich ziemlich ermübet von ber Jagd 
heimgefommen , und letzte mich bei einem guten Becher Wein, 
als mit Ungeftümm der Schloßpforte angeklopft wurde; die Brüde 
bleibt gewöhnlich unaufgezogen. Gleich darauf trat der Thürmer 
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ine Gemach, vermelbend, wie bag ein Bote von ber Frau Meis 
flerin zu Marienroth abgefchickt, ihren Wunfch ausgebrüdt habe, 
mich fofort im Klofter zu fehen, mit bem ausdrücklichen Zufag, 
es würde feine Entfchuldigung, auch nicht die des guten Abends, 
angenommen werden. Gelegen fam mir die Einladung im ges 
ringften nicht, aber der Frau Meifterin etwas abzufchlagen, wollt 
ich mich nicht unterfangen, Tieß dahero meinen Gaul fatteln und 
begab mich, begleitet von dem Reitknecht, ebenfalls zu Gaul, auf 
den Weg. Der Mond war jung, und trat, als wir im halben 
Derg, gar hinter die Wolfen, bag ich faum mehr meines Pfer- 
bes Kopf erfennen fonnte, doch trabte ich unverbroflen, und, 
Gott fei Dank, ohne Unfall vorwärts. Den Saum des Waldes 
ungefähr erreicht zu haben, vermeint ich, und es wurde zwifchen 
Däumen ein großes heil erleuchtetes Gebäude ſichtbar. Was if 
das, fragt ih, die Zügel anhaltend; was foll e8 anders fein, 
als das Kofler, entgegnete der Knecht. Daß wir fo weit fein 
koͤnnten, fchien mir eine Unmöglichkeit, die macht ich geltend, 
Thut alles nichts, verfegte wiederum ber Knecht, wir find ba, 
Und fo verhielt es fih. Die Klofterpforte wurbe geöffnet, ehr⸗ 
erbietig drückte der alte Martin ſich bei Seite, ich ritt dem vors 
dern Hofe ein, und ſchon ftand, eine Leuchte in der Hand, 
Huberta, die Laienfchwefter, unter der Thüre, mich zu empfangen. 
Bor dem Abſteigen blidte ich in die Höhe, in Verwunderung 
ſchaute ich die lange Reihe der erleuchteten Fenſter, dann warf 
ich mich aus dem Sattel, die Zügel dem nächften Kloſterknecht 
hin, in Eile ſchritt ih die Stiege hinan, dem NRefectorium zu. 
„Das hatte ich noch nicht erreicht, und ich vernahm wie 
eines Bienenfhwarms Summen, bie Thüre riß ih auf, und 
ganz eigentlich überrafcht fühlte ih mich durch das bunte fröhs 
liche Getümmel, das in dem weiten Naume ſich bewegend, wie 
die Schale den Kern, fo ganze Gruppen von Tänzern und Tän⸗ 
zerinen umſchloß. Meines Hausfleides mich fhämend unter den 
vielen gepugten Renten, war ich nur bedacht, die Meifterin zu ers 
reichen und zu vernehmen, was fie von mir begehre, um demnächft 
fo geſchwind als möglich mich von bannen zu machen, damit hat es 
mir aber nicht recht glüden wollen. Jedesmal, wenn ich vermeinte, 
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bie Frau Meifterin anzureden, wälzte fich zwiſchen uns ein 
ſolches Gedränge von Menfchen, daß ih alle Mühe hatte, mid 
auf den Beinen zu erhalten, das Tegtemal wurde ich vollftändig 
fortgeriffen, dag ich erft im Nebenzimmer zum fliehen fam, Da 
ging es etwas ruhiger, wiewohl ebenfalls Iuftig genug ber. Eine 
zahlreiche Geſellſchaft faß um einen Tangen Tifh herum, der 
Tiſch war mit alferhand föftlichen Speifen, bergleichen ich kaum 
an fürftfichen Hofhaltungen erblidt, befegt, und trefflich ſchien 
es ben Leutchen zu ſchmecken. Dazu: Freifete der Becher, und 
ben wollte eben die funge Sungfrau von Merl erfaffen, als fie, 
meiner anfihtig werdend, das Getränf Hinfegte, von der Bank 
aufiprang, und mit den Worten, willfommen mein Craßgen, 
“auf mich zufam, als wolle fie mir um den Hals fallen. Nun 
wäre mir das, unter andern Umftänden, fo unlieb nicht geweſen, 
aber vor den vielen Leuten mich Füffen zu laſſen, das wollt mir 
doch nicht recht anſtehen. Hielt ihr alfo die vechte Hand ab: 
wehrend entgegen, indeß ich mit ber Linfen, warum weiß id 
nicht, in bie Taſche fuhr, und einen Büfchel welfe Kräuter, Naute 
u. dal., fo ich darin trug, erfaßte, 

„In dem Augenblid verwandelten fi) alle die Gegenflände, 
die ich vorhin gefeben, Auf dem ſchmutzigen Tiſch fand, an ber 
Stelle der fehönen großen Tifchleuchte, eine ſchmutzige Dellampe, 
Pferdsäpfel, Pflafterfleine erfegten die beckern Speifen, die efel« 
hafteften Fragen grinzten mich an, und flatt meiner fehönen 
jungen Merl fland die abfcheuliche Jüdin Abraham von Bop⸗ 
pard vor mir, ſehnſüchtig die Arme nad mir ausfiredend, und 
alles Ernſtes bemühet, die blauen Lippen, den zahnlofen Mund’ 
zu dem meinen zu erheben. Fort Scheufel, fagt ich in bem 
Uebermaas des Abfcheues, und das Scheufel Tieß von mir ab, 
Baſilisken Blicke auf mich fchleudernd. Dep will ih dem ges 
benfen, ihm das Gelüften nach Nonnenfleifch vertreiben, brummte 
fie hinter mir drein, während ich den Kräuterbändel von mir warf, 
und wiederum dem Refectorium mich zumenbete. Seine Schwelle 
hatte ich Faum überfchritten,, und die Merl fand abermals vor 
mir, Tieblicher anzuſchauen benn femald, und mit den füßeften 
Worten fih mir an den Arm Hängend, .Mit fanfter Gewalt, 
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immer koſend, zog fie mich zum nädften Fenfter hin, das riß 
fie auf, eine Hand legte fie auf meine Schulter, und das Fleine 
Nönndhen, urplöglich dergeftalten ſich ſtreckend, daß ed mit ber 
Stirne des Gemachs Träven "hätte berühren können, faßte mid 
im Naden, erhob und warf mid hinaus als einen Feder⸗ 
ball in bie fhwarze Nacht. Im Fallen madte ich ein Kreuz, 
ich empfahl mich der gnadenreichen unbefledten Mutter, und es 
fhwand mir die Befinnung, nur daß es mehrmalen mir vors 
fommen wollen, daß id über ein ungeheueres Waffer fhlich, in 
fieter Gefahr darin zu verfinfen. 

„Wie ich aber aus meiner Betäubung ermwachte, die Sonne 
wollt eben aufgeben, befand ich mich in einer mir wildfremden 
Gegend auf einer nur mit Ginfter bewachfenen Heide, die von ber 
einen Seite von Bergen eingefaßt, fo mit den Bergen am Rhein 
ganz Feine Aehnlichkeit Haben, und von oben herab, bis wohl in 
die Hälfte durchaus fahl waren. Weil ich aber zwifchen dieſen 
Dergen Rauch auffteigen gefehen, hab ich nad einigem Bes 
denken bahin meine Schritte gerichtet. Nicht weit war ich gefom«- 
men, und ich fah einen Trupp Neiter auf mich zufagen. Den 
vorderſten, ein flattliher Mann, flattlih, doch mir befremblich 
gekleidet, anzureben, drängte ih mi an fein Pferd, er blieb 
bie Antwort meiner Frage fhuldig, aber ſchon hatten zwei feiner 
Degleiter von den Gäufen ſich geworfen ,. die fielen über mich 
ber, ſchlugen mich zu Boden, mißhandelten mich auf das Aergſte, 
liegen endlich für tobt mich Tiegen. Dabei wurde fein Sterbens⸗ 
wörtchen gefprodhen, nur baß ich einigemal den Ruf Gaur! ver« 
nahın.” Diefe Begrüßung, in die fi bis auf ben heutigen Tag 
alle Türfenfreunde zu theilen haben, bezeichnet ziemlich beutlich 
bag Land, nach welchem in der einen Nacht vom 'Stolzenfeld ber 
Amtmann verfegt worden. Die Betäubung, die mit den furdt- 
baren Prügeln auf ihn gefommen, wich nad und nad den brens 
nenden Sonnenftralen , der Ritter raffte fih auf, und erreichte 
mühſam das Dorf, wo feine eigentliche Leidensgeſchichtẽ ihren 
Anfang nehmen follte. Er befand fih, ohne Geld, unter Leuten, 
beren Rede ihm, denen unverftändlich feine Rebe, benen feine 
Tracht ein Gegenftand des Abfcheues, deren Hunde fogar mit 
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eigenthümlichem Groll den Frembling verfolgten. Und bag gleiche 
Schidfal erwartete ihn aller Orten, wie häufig ex aud, in ber 
Hoffnung ein beſſeres Loos zu treffen, feinen Aufenthalt wechſelte. 
Sehyhnlichſt wünfchte er fih den Tod, ſollt es auch ber Hungertod 
fein, und häufig glaubte er dieſes Ziel feiner Wünfche erreicht 
zu haben, dann aber fand fich jedesmal eine mitleidige Seele, 
bie fein Bebürfnig errathend, Stärkung ihm reichte ober genauer, 
das Mittel feine Dual zu verlängern. 

Namenlofes Elend hatte er getragen, ale er in ber Fort⸗ 
fegung feiner Wanderungen unter Räuber fiel, denen zwar bie 
abgerifienen Lumpen, mit benen er noch bekleidet, Fein Gegen 
ftand der Begehrlichkeit, die aber allem Anſehen nah an ber 
vierfchrötigen Geftalt des Fremdlings, die einen brauchbaren 
Diener verheigen Tonnte, Wohlgefallen fanden. Sie fohleppten 
ihn fort, nach einer Höle im Wald, in ber fie eine ziemlich er» 
träglihe Wohnung fich. bereite. Da mußie zu den niedrigftien 
Dienften der Junker von Scharfenftein fich hergeben, von denen 
er doch allgemach zu ben wichtigern und minder befchwerlichen 
Berrichtungen eines Koches aufſtieg. Den dazu erforderlichen 
Unterricht hat er, anflatt in einem Kochbuch, in reichlichen Prü- 
geln gefunden, und Prügel dienten ihm auch flatt der Grammas 
tif, wie er denn in der Spisbuben Gefellfhaft ihre Sprade fi 
aneignete, bag ihm Zeitlebens das Türkifche, denn er befand ſich 
im Türfenland, geläufig geblieben if. Bon bannen brachte er 
ein Liedchen mit, das ich von wegen feiner allgemeinen Anwend⸗ 
barkeit und fruchtbaren Kürze allhier einzutragen, nicht unter« 
laſſen will : 

Pascha gelür, Pascha gelür! 

Ne ister, ne ister ? ° 

Aksche, Aksche; 

Nereden, Nereden ? | 

Schundan bunden, schundan bundan ! 
Was au Deutfch alfo lauten möchte: 


Der Paſcha kommt, ber Pafcha kommt! 

Was will er, was will er? 

Gelb, Gelb; 

Woher holen, woher holen ? 

Bon baher, von borther, von daher, von borther! 


20 Aateizenſel⸗. 


Nicht eben behaglich, aber doch ertraͤglich, im Vergleich zu 
der juͤngſten Vergangenheit fand der Amtmann ſeine Lage unter 
ben Spitzbuben, ba wurde ihre Höle von bewaffneter Mannſchaft 
eingeihloffen, und bie Befagung, nachdem fie einige Tage gänz- 
lichen Mangel an Waffer ertragen, zur Uebergabe genöthigt. 
Auf ber Stelle wurde ein ſummariſches Verfahren eingeleitet, 
einer um ben andern gefpießt, einzig bes Koches verfchont, weil 
bie Ausfagen fämtlich feine Unfchuld bei den verübten Räubereien 
darthaten. Darum aber ihn freizugeben, fiel dem Anführer ber 
bewaffneten Macht nicht ein, vielmehr wurbe der Ritter als guie 
Priſe behandelt, und in der nächften Stadt verfauft. Das wies 
berholte fi) mehrmalen, und ift er über dem öftern Wechſel 
des Gebieters letzlich nach Eonftantinopel gefommen, ein Sklave 
des Großveziers geworden, Zur Arbeit in deſſen Gärten ange: 
wiefen, erregte er durch eine gewiffe Kunftfertigfeit, bie er von 
ben Ufern des Rheines mitgebraht, die Aufmerffamfeit feined 
. gefirengen Herren, in dem Maße, baß er in furzem zu dem 
often eines Obergärtners erhoben wurde. Das verfcaffte ihm 
Gelegenheit, zum dftern den Damen des Harems ſich zu nähern. 
Eine derfelben fchien ein lebhaftes Interefie für denjenigen, unter 
deffen Händen die fihönen Blumen ſich aufichloffen, zu gewinnen; 
er wagte es, verzagte Worte an fie zu richten, empfing eine ers 
mutbhigende Antwort, Daß fie einer hrifllihen Mutter Kind, 
daß fie in dem Haufe des alten Bezierd ſich höchſt unglücklich 
fühle, daß fie nach den Freiheiten, deren bie Frauen in ber 
Chriſtenheit genießen, verlange, und daß fie mit Freuben einen 
Ehriften, falls ber nur ein Ritter fei, zu Ihrem Eheherren an« 
nehmen würde, befannte die unerwartet gefundene Freundin, 
„Bi du ein Ritter?” Hat fie den Vertrauten ihres Kummers 
gefragt, worauf biefer fie dann der Wahrheit nach befchieden, 
ihr Hand und Herz angetragen, augenblidlich auch das Jawort 
empfangen. Das Schwierigftie blieb noch übrig, die Flucht aus 
dem mwohlbewachten Haufe, aus der Stadt, aus dem Neide. An 
den Landweg war nicht zu denfen, ein griechifches Schifflein zu 
miethen, verfchaffte die Geliebte die Mittel, die Unterhandlung 

mit dem Patron führte der Liebhaber. Alles fehlen nah Wunſch 
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fib anzulaffen, da wurbe das Geheimniß von andern Frauen im 
Haufe erfpähet und verrathen, 

Bon der ungetreuen Bezierin Schidfal Hat ber Amimann 
nichts erfahren, ihn Hat man ohne Umſchweif bedeutet, daß 
er, in Erwägung feines Verbredhens entweder den türkifchen 
Glauben anzunehmen, oder die fehmerzliche Strafe des Spießens 
zu erleiden habe, Er blieb feinen Augenblid zweifelhaft um 
feine Wahl, und war demnach der ſchmerzlichſte Tod ihm ver« 
heißen. Ein herzliches Gebet hat er verrichtet, bevor er, mit. 
ſchweren Ketten belaftet, auf den feuchten Steinen feiner Mas- 
morra ſich nieberließ, um zum lestenmal zu träumen. Er bat 
aber nicht geträumt, vielmehr feſt gefchlafen, bis ein ſcharfer 
Windzug und Pferdegewieher neben feinem Kopfe ihm das Bes 
wußtfein wiedergaben. Er fprang in die Höhe, ohne der Ket- 
ten Gewicht zu verjpüren, er befand ſich unter freiem Himmel, 
am Fuße niedriger Hügel, die er früher gefehen zu haben ſich 
erinnerte, feitwärts raufchte ein großes Waſſer. Er verfuchte 
ed einige Schritte zu geben, die fielen ihm ſchwer, von wegen 
ber von den Ketten hinterlaffenen Eindrüde, ben ftärffien Schmerz 
empfand er am Halfe, er griff darnach, erfaßte einen breiten eifer- 
nen Halsring, und fühlte doch fich frei. Freudig wollte er weiter 
fhreiten, und er fam zum Eingang einer Treppe, erkannte den 
Königftuhl bei Rhenſe, der ihm ein Bett geweſen, fand einem Pfei⸗ 
ler angebunden bag Roß, fo in der verhängnißvollen Nacht ihn 
getragen, jest aber durch Mangel und Trübſal dermaßen entitellt, 
daß es faum mehr feinem Herren fenntlich. Der hat es darum nicht 
befteigen wollen, fondern an ber Halfter gefaßt, und alfo mit ihm 
den kurzen Weg zur Burg Stolzenfeld zurüdgelegt. Da tft er den 
Allerfeelentag 1590, am Jahrtage feines Verſchwindens eingefehrt, 
und waren dag Erftaunen, die Freude groß beim Anblid des 
vorlängfi verloren gegebenen Herren, am mehrften aber hat fich 
gefreut jener Knecht, der ben Ritt nach dem Klofter mitgemacht. 
Als man biefen um feines Herren Berbleiben befragt , hatte er 
nichts weiter zu erzählen gewußt, als daß er ihn bis zur innern 
Klofterpforte begleitet habe, er für feine Perfon fei nach der 
Geſindeſtube gebracht und dermaßen mit Zutrinfen angegriffen 
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worden, daß er in einen tiefen Schlaf verfallen. Beim Erwachen 
babe er fi zu Bubenheim unter dem Galgen, das Pferd neben 
ihn grafend gefunden. Mit folder Ausfage hat jedoch ber Schef» 
fen feineswegs fih begnüget, fondern den Knecht, als einen 
Todtiſchläger feines Herren zu verfolgen, fi angelaffen. Darob 
ſich entfegenb, ift er entiprungen, nach längerer Zeit wieder ein« 
gefangen und peinlich befragt worden. Zu rechter Zeit, um fernere 
Beftrafung eines Unfchuldigen zu verhüten, fam fein Herr wies 
der zum Borfchein. Des eifernen Haldringes ift der von Schars 
fenftein nicht ohne Mühe und Gefahr entledigt worden, worauf 
er eine Wallfahrt nad Beurich angetreten, derfenigen, beren 
Fürbitte er angerufen in feinem Sturz, der zu Ehren er au 
tagtäglich in den Zeiten feiner Prüfung drei Ave gebetet hatte, 
feine wunderbare Rettung zu verdanfen, zu ihren Füßen bag 
Eifen niederzulegen. Den ganzen Hergang, wie er dem Kurs 
fürften Johann berichtet worden , bat defien Liebling, Wilhelm 
von Osburg, der Burggraf auf Grimberg, zu Mehrung gött« 
licher Ehren, feinen Nachkommen zur Belehrung, niedergefchrieben. 

Auch unter ben Händen der Amtmänner von Coblenz wurbe 
der Stolzenfels nicht vernachläſſigt. In der Coblenzer Kellnerei⸗ 
rechnung von 1603 findet fih ein Poften „Ausgab für Bley. 
Auff Sapellen der Leiendeder vorgelegt ein Tejell gewiegen 1 Cent. 
26 Pf. 14 Loth. In der Kellnereirechnung von 1612 heißt es: 
„It. die Brügge zu Capellen new zu machen, verbingt Afl. It. 
dem Zimmermann Meifter Hans, fo das Holz zur Bruden zu 
Gapellen und der hinderfter Bruden am Rondeelgarten gehauen, 
an Wein A KRannen.” Im J. 1632 haben bie von Metternich, 
ſchreibt Kurfürft Philipp Ehriftoph, oder vielmehr Das Domeapitel, 
„uns unfere Bet Capellen eingenommen, und daraus unfegliche 
Mord, Diebſtall und Verretherey verübet.” Des Domcapiteld 
Befagung wurde fehr bald dur die Schweden ausgetrieben, 
von biefen die Burg den Franzoſen eingeräumt, Buſſy⸗Lameth 
befegte, März 1634, Capellen und den Stolgenfels mit 600 Mann, 
bie dem zunächſt bedrohten Ober⸗Lahnſtein ein Sputien zu wer« 
ben beſtimmt, und ehender nicht denn im März 1636 find bie 
Sranzofen von dannen vertrieben worden. Im 3. 1646 famen 
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fie wieder , fie nahmen Rhens und den Stolzenfels, behaup- 
teten fihb aud darin bis zum weftphälifchen Frieden, dem 
Kurfürften ohne Zweifel fehr zu Dank. Denn er hatte den 
Stolzenfeld ohne weiteres feinem Familienfideicommiß einverleibt, 
und war ihm, diefe Beftimmung aufrecht zu erhalten, fremder 
Schutz unentbehrfih. Die Beſchützer zogen ab, und das Fidei⸗ 
commiß gab den unhaltbaren Anfprudh auf, In einer Rechnung 
vom 3. 1687, die ich zwar nicht aufzufinden weiß, kommt u. a. 
nach dem Stolzenfels gelieferter Mundvorrath, Kraut und Loth 
‚vor, daß demnach das Schloß fortwährend als befeftigter Poften 
betrachtet wurde. Deffen füch zu bemächtigen, werden bie Franzoſen 
bei ihrer Expedition gegen Coblenz im Nov. 1688 nicht verfehlt ' 
haben, und hinterließen fie bei ihrem Abzug die Burg in dem 
Zuftand vollſtändiger Zerftörung,, die hauptfächlich durch Brand 
bewirkt worden. 

Bon der Burg, wie fie um die Mitte des 17. Jahrhunderts be- 
fland, liefert Merians Topographie in der Anfiht von Ober-Lahns 
Rein eine Abbildung; daß fie dort bie Stolze Veſte genannt wird, 
fommt lediglich auf Rechnung eines Verſtoßes des Kupferftechers, 
Wie gegründeten Anſpruch auch eine der ausgedehnteften und ſtatt⸗ 
lihften Burgen bes Rheins auf den Namen haben mag, die Stolze 
Befte hat fie niemals geheißen. Nach jenem Bilde trug der fünfedige 
Hauptthurm, der fogenannte rauhe Thurm, der Donjon, auf feiner 
Zinne ein Thürmchen mit langgeflredtem Spitzdach. Der runde, 
unmittelbar hinter ber Ringmauer angebrachte Backſtübchenthurm 
zeigt in drei Stodwerfen ungewöhnlich große Fenſter, aus ber 
ſchoͤnen Zinne fleigt ein etwas abgeſtumpftes Spisdach empor. 
Neben ihm, dem Thal der Gründgesbach zu, fleht ein Spisgiebels 
gebäude, von vier Fenſtern in ber Breite. Auf der entgegens 
gefesten Seite ſteht ein vierediges, fchmales, fchlanfes Thürm⸗ 
den, als der Edpoften von einem ziemlich großen Gebäude, von 
dem auf der Sübfeite ein ähnlicher, aber flärferer achtediger 
Thurm vorfpringt. Beide Thürme und bag ihnen gleich hobe, 
dreiſtoͤckichte Mittelgebäude haben Spitzdächer. Der mächtige 
Giebel des Zwifchengebäudes, mit einem hohen Schornftein, ift 
gegen ben Rhein gerichtet. Bor dieſem Gebäude, auf der Nings 
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mauer, ſteht die kleine Burgcapelle mit einem Spitzdach, das 
vielleicht den Glockenthurm vorſtellte. Weiterhin gegen Südoſt 
treten außerhalb der Ringmauer zwei niedrige vieredige Thürme 
hervor, in deren einem, heißt ed, Werners Laboratorium ge⸗ 
weſen. Zwifchen der Capelle und dem runden nordöftlien Eds 
thurm werden einige Bäume fichtbar. 

Die Zerfiörung von 1688 Hatte den rauhen Thurm ziemlich 
unverſehrt, und ben breiten Mittelbau mit feinen vier Zinnens 
thürmen, fo aud von den Nebengebäuden rechts und links Die 
hohe Bordermauer mit den leeren Yenfteröffnungen aufrecht ges 
laffen. ®iebel und Dachftühle waren eingeftürst, und hatten 
theils das Gebälf der untern Stodwerfe zertrüämmert,; der Reſt 
und alles übrige Holzwerf war durch den Brand verzehrt worden. 
Aergere Verwüſtung zeigte das norböftliche mit dem Mittelbau 
zufammenhängende Gebäude, welches bis zum Backſtübchenthurm 
reichte. Das durchbrochene obere Stodwerf und ber weſentlich 
befhädigte Eckthurm hatte beinahe das Anfehen von durch Mauer⸗ 
werf unterbrochenen Klippen. In Schutt lag der Südoftbau, der 
jest die Gaftwohnungen enthält, mit Moder und dornigem Ges 
ſträuch war der innere Thorthurm angefüllt. Haft ganz ver 
ſchwunden waren die Ställe und das Geſindehaus, auf der Stelle 
des heutigen Thalgebäudes. Leichter gebaut ohne Zweifel, werben 
fie um fo weniger der Berwüftung und der Zeit haben trogen Fön» 
nen. Der rauhe Thurm, wenn auch der Zinne, des Auffages und 
Spitzdachs beraubt, fand unerfchättert auf felfigem Grunde, ber 
äußere Treppenthurm war in ben Graben geftürzt, und diente ald 
Treppe zum Erfteigen der Ruine. Auch die Äußere Ringmauer war 
faR gänzlich verfhwunden, und doch behaupteten der fogenannte 
Herenthurm gegen Norden, wie gegen Often der untere Theil der 
Capelle mit ihrem Söller, noch ziemlich wohl erhalten ihren Stand 
auf jener Ringmauer. Unbefhädigt war der meitläuftige Keller, 

Aus dem Dorfe Sapellen zur Höhe führte, durch wildes 
Beftrüpp ein fteiler enger Pfab. Der eigentlihe Burgweg zog 
fih von dem untern Theile des Dorfes, an St. Mennafen Kirch⸗ 
fein vorüber gegen den Hintergrund der Schlucht, fenfte fi in 
Diefelbe, und erhob ſich, auf der andern Seite einen weiten Dogen 
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befchreibend , gegen die Sübdfeite der Burg, zunächſt zu einem 
tiefen, theilweife in den Felfen gehauenen Graben, über den vor⸗ 
bem eine Zugbrüde gefpannt, den Eingang zu erleichtern oder zu 
verwehren. Aber Zugbrüde und Thore waren Tängft verſchwun⸗ 
den, über den zur Hälfte ausgefüllten Graben bedurfte es feiner 
Brücke mehr. In den Zeiten ihrer Activität gelangte man jens 
feitö derfelben zu dem äußern Burgtbor, ferner durch das kleine 
Einlaßpförtchen unter dem Thorthburm , von befcheidener Höhe, 
in ben Borhof, und man erblidte, feitwärtd von der äußer⸗ 
fen Dürnig oder Wachtſtube, den innern flärfern Thorthurm, 
zu beiden Seiten unmittelbar zufammenhängend mit dem ſuͤdöſt⸗ 
lichen Gebäude, deſſen Gemäder , urfprünglihd dem kurfuͤrſt⸗ 
lichen Gefolge beftimmt, nachmalen von dem Amtmann bewohnt 
wurden, Der weftlihe daneben ftehende rauhe Thurm wird als 
Warte gebraucht worden fein. Im Mittelthurm war unten ber 
alte Ritterfaal, darüber die eigentliche Ritterſtube, wo bei fefts 
lichen Beranlaffungen banquettirt wurde. Ganz oben waren herr- 
ſchaftliche Schlafftuben. Der nördlihe Hauptbau, zwifchen dem 
Mittels und dem Badftübhenthurm, mochte unten einen größern 
Saal und barüber die furfürftliden Wohnzimmer enthalten. Hatte 
man durch den zweiten Thorthurm den innern Hof, das unregels 
mäßige, lang gedehnte Viered betreten, fo befanden ſich die vor⸗ 
bezeichneten Gebäude zur Rechten, das Geſindehaus und die Stal« 
ungen zur Linken, der raube Thurm im Rüden, und der Herens 
thurm, in der Entfernung von etwa fechzig Schritt, vorn gegenüber. 

Als Ruine biieb der Stolzenfeld ein wenig einträgliches Be⸗ 
foldungsftüd des Amtmanns von Caoblenz, fie wurde yon wegen 
ihrer Unerheblichfeit und weil fie auf allen Seiten von ftädtifchem 
Eigenthum umgeben, von der mit dem %. 1797 eingetretenen frans 
zoͤſiſchen Domatnenverwaltung nicht beachtet, und endlich thatſäch⸗ 
lich als der Stadt Eigenthum anerfannt, fo nur zeitweilig an einen 
ftädtifhen Beamten, wofür bie mit bed Landes Verwaltungs⸗ 
formen unbefannten Fremdlinge ben Amtmann hielten, vergeben 
gewefen. Unter dem Gemäuer der Burg fand, diefes berichtet 
Minola, ein franzöfifcher Dffleier viel Silberwerk, vermuthlich 
von irgend einem Erzbiſchof berrührend, der es in Kriegszeiten 
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ba verborgen haben mochte. Wiederum vergingen beinahe 30 
Jahre, ohne daß ber Namen bes Stolzenfeld genannt worden, 
wiewohl er doch von 1815 an häufiger, benn in der frühern 
Periode von Neugierigen, von Spaziergängern beſucht zu wers 
den pflegte; zur Höhe gelangt, fanden fie in der wunberfchd« 
nen Ausfiht eine veichliche Belohnung für die überwundenen 
Schwierigfeiten. Am 15. April 1823 gab fih Karl Efihes 
venin Napoleon Maſſon, Sohn des Abth. L Bd. 2. S. 400— 
409 befprodhenen Schriftftellerde und Generalferretairs Maffon, 
in dem untern Burghof den Tod. Ungern fcheidet von zwan⸗ 
zig Jahren das Leben, und mußte gegen das feine ber lebens⸗ 
müde Jüngling die beiden Piftolen, mit denen er ſich bewaffnet, 
richten. Berlegtes Ehrgefühl hat, fo fcheint ed, die That ges 
boten. Portepde-Fähnrich in dem Iten Hufarenregiment wurde 
Maffon einer jugendlichen Verirrung beſchuldigt; den Thäter, 
feinen Freund, wollte er nicht nennen, bie unverbiente Schmach 
nicht tragen. Einen Monat fpäter, den 16. Mai, endete der 
Sreund, noch nicht 20 Jahre zählend, in der gleichen Weife auf 
Lahned. Maſſon hatte die Welt nur gefehen um zu leiden, 
Die Sage von der Abftammung der Familie Maſſon, wie 
fie Abth, 1. Bd. 2. S. 409 mitgetheift worden, hat in ihrer 
Glaubwürdigkeit mehre Anfechtungen erlitten: ich begnüge mid 
auf die Nouvelle Astree zu verweifen, und ber Erzählung einen 
Pendant aus meinen Erlebniffen hinzuzufügen. in geiftreicher 
Toaft — wir haben diefen bedeutenden, finnigen, fruchtbaren 
Gebrauch den Engländern entlehnt, ohne Zweifel, Damit fie unfere 
eben fo geiftreiche Lieblingefitte, das Stammbuch unangetaftet 
laffen — ein geiftreicher Toaft hat vor kurzen Jahren, fehr 
glüdtich, die mittelrheinifhe Dampficifffahrt mit der Hermanns» 
ſchlacht in Verbindung gebracht. Der gleichen Licenz mid ges 
brauchend, koͤnnte ich gar füglich meine Hiftorie batiren von der 
durchlauchtigſten Rhea Sylvia, in welcher ein moderner Kritifer, 
den Stiftsdamen überhaupt nicht gerade zu Ehren, eine Stifts- 
bame aus dem Haufe Habsburgskothringen zu erfennen glaubt, 
ober doch wenigflend von dem unartigen Gothenfönig Roderich, 
ben der mohrifche Sieger nad der Schlacht bei Jerez in eine 
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Grube werfen lieg, wo Schlangen den Mütherich benagten, 
bag er andern zur Warnung wehllagen mußte: 


Ya me comen, ya me comen, 
Por do mas pecado habia, 


oder, wie es in zierliche deutfche Reime übertragen, beißt, 


Ad, ach, ach, fie freffen mir es ab, 
Womit ih am mehrften gefündigt hab. 


So hoch will ich mich aber nicht verfteigen, mit Gottfried 
von Bouillon mich abfinden Taffen. Denn Bouillon ift zu allen 
Zeiten ein gar merfwärdiger Ort gewefen, wie das noch in unfern 
Tagen die europäifche Diplomatie erfahren mußte. Der Wiener 
Congreß hatte Europa nah den Wünfchen und Bebürfniffen der 
Bölfer vertheilt, einzig die Frage um bas Eigenthum bes Her⸗ 
zogthums Bouillon, fo zwifchen zwei Prätendenten flreitig,, an 
Schiedsrichter verwiefen. Diefe Schiedsrichter, Commiſſarien 
von Deftreich, Preuffen und Sardinien ſprachen am 1. Zul. 1816 
zu Gunften des Prinzen Karl von Rohan, Die Sahe ſchien 
unter der Autorität aller Großmächte abgethan, allein andere 
Erbprätendenten, der Herzog von Bourbon, die Prinzeffin von 
Poir und das Haus la Tremouille ließen die Diplomaten Pro⸗ 
- tofolfe entwerfen, und trugen ihre Anſprüche vor die belgifchen 
Gerihte. Am 24. Zul, 1824 erfannte der Appelhof zu Lüttich, 
in Beflätigung bes Urtheils erfter Inſtanz, daß biefen Präten- 
benten die Nachfolge in dem Eigentbum von Bouillon, mit Augs 
ſchluß des Prinzen von Rohan gebüre, nebft den feit dem An⸗ 
beginn der Klage erfchienenen Nugungen. Die von dem Prin- 
zen von Rohan nachgefuchte Caffation wurde abgefchlagen,, und 
e8 ergab fih, daß ber Appelbof zu Lüttich mehr zu befehlen 
habe, als die Großmädte von Europa, 

Aber auf Gottfried von Bouillon zu fommen, ober genauer auf - 
bes Grafen Euftach von Boulogne älteften Sohn, auf den großen 
Herzog Gottfried von NiedersLothringen, fo verfaufte diefer, zu 
feinem Kreuzzug fi anfchidend, das Allod Bouillon um 3 Marf 
Gold und 1300 Marf Silber an ben Biſchof Otbert von Lüt⸗ 
tih: daß er feinen Söhnen das Wiederfaufsrecht vorbehal« 
ten babe, will Klüber, meines Wiffens hatte Gottfried weder 
Frau noch Kind. Bouillon blieb St. Lamberts Eigenihum bis 


238 Stolzenfels, 


auf bie Zeiten Withelmd des Bärtigen von der Mark, bes fälfch- 
lich fogenannten Eberd der Ardennen, Der Mörder des Bifchofs 
Ludwig von Bourbon erzwang von deifen Nachfolger, von os 
hann von Hoorn eine Berfchreibung über bedeutende Summen, 
bie er dem DVaterlande Zum Beſten verwendet haben wollte, und 
als deren Sicherheit ihm das Herzogthum Bouillon, wie feit den 
Zeiten ded Königs von Jerufalem das Gebiet genannt, einges 
räumt werden mußte. Wilhelm überließ die Pfandfchaft an fets 
nen Bruder, den Eber der Ardennen und Herren zu Sedan, und 
wurde Bouillon ber Mittelpunft eines Staates, der beinahe bie 
ganze Lüttichifche und große Theile der Ruremburgifchen Ardenne 
verfehlingend , bedeutend genug, um die Aufmerffamfeit ver 
Doctoren, durch welche die Reichematrifel von 1521 gefertigt, 
zu erweden. Sie forderten von dem Herzog von der Maag 12 
Reiter und 135 Fußknechte. Nachmalen wurde viel geftritten um bie 
Lage des Herzogtbums an der Maas, in welchem einige Reichs⸗ 
ftände das zu Champagne oder der Krone Franfreih, ganz zu 
Unrecht, lehbenbar gewordene Herzogthum Bar, andere bag pol- 
nifhe Mafovien zu erfennen glaubten. Die Matrifel ftelt aber 
den Herzog von der Maas unter die welfchen Fürſten, neben ben 
Herzog von Soffoy und den Princeps von Calin CChalon), daß 
demnach ein Irrthum um feine Perfon faum möglich fcheint. 
Der Glanz des Herzogthbums Bouillon erbleichte, als Ros 
bert Il. von der Marf dem Kaifer Karl V. 1521 Fehde bieten 
fieß, zu großer Beluftigung ber in Worms von wegen bed Reiches 
tags verfammelten Fürften, denen es unbefannt, dag nur vor 
wenigen Jahren, 1518, zu St. Trond von den beiden feindlichen 
Mächten ein Schuß und Freundſchaftsbündniß abgefchloffen wor⸗ 
den. Eben fo wenig mögen die Fürften gewußt haben, daß in 
dem Streit, durch welchen die Fehde veranlaßt, dag Recht ſich auf 
der Seite des von der Marf befand. Bouillon, die Eigenfchaft 
eines wahren Allodium beibehaltend, hatte fih in der Zeiten 
Verlauf zu einer Souverainität ausgebildet, wie biefes mit ans 
bern Alloden fränfifher Stammfürften, mit Dombes, Eharolaig, 
Drange, Beaujeu, Turenne, Sedan gefhehen war. Der Sous 
verainität von Bouillon Befugniffe hatten die Faiferlichen Räthe 
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verfannt, wie Abth. HL DB. 1. ©. —XRX ausgeführt. Es ber 
hält aber nicht immer in der Praris Recht, wem das Recht nad 
ber Theorie zufteht, wie diefes der dentfche Ausdruck, einen Pros 
ceg gewinnen oder verfpielen befundet, und Robert II. 
von der Marf ging feines Herzogtums verluſtig. Von tem 
Kaifer wurde baffelbe an das Hochftift Lüttich zurückgegeben. 
Sehr ungeduldig ertrugen ben Berluft die von der Mark, 
von dem an blindlings den Intereſſen von Franfreidy ſich erges 
bend. Mit franzöfifcher Hälfe nahın Robert IV. von der Mark 
1552 fein Herzogthum wieder ein, e8 verordnete jedoch der Fries 
densvertrag von 1559 die Rüdgabe an das Hodftift, Der Fries 
ben wurde zu Catteau⸗Cambreſis, oder nach Klüber zu Gateaus 
en-@ambrefis abgefchloffen; der Gateau mahnt mich an ben 
Fürften Großprior von Heitersheim, Rink von Baldenftein, der 
häufig, wie er, feine Mäßigfeit darzuthun, verficherte, flatt ber 
Abendmahlzeit un coffre verfpeifete. Bon jener Parification an 
wurde nur mehr ein Keberfrieg um Bouillon geführt, und nach— 
bem das Haus von der Marf in der Hauptlinie zu Grab getragen 
worden, ließ ihr Erbe, Friedrich Moriz von Ta Tour D’Auvergne 
fich feinen Anfpruc von dem Fürftbifchof Ferdinand von Lüttich im 
%..1641 mittels der Summe von 150,000 Gulden abfaufen. Aber 
fein Erbpring, Gottfried Moriz proteflirte und benugte, nachdem 
er der Familie Haupt geworben, feinen Einfluß an dem Hofe 
Ludwigs AIV. um die militairifhe Decupation von Bouillon 
herbeizuführen 1676. Dabei hatte es aber feineswegs fein Bes 
"wenden: ben Verfiherungen des Königs von Frankreich, daß 
die Rechte des Fürftbifchofs unangefochten bleiben follten, zu 
Trotz, gelangte Gottfried zu dem Beſitz von Bouillon. Er 
wurde darin burch den Art. 28 des Nimmeger Friedens erhalten, 
vererbte ihn auch, mit aller Spuverainität, die einzig durch das 
franzöfifche Beſatzungsrecht beeinträchtigt, auf feine Nachfolger. 
„Il arrive aux Bouillon,“ bemerft Mathieu Maraig, „ce 
qui n’arrive point aus autres. Le duc de Bouillon (Eınanuel. 
Theodose) et le prince de Turenne (Frederic-Morice) son fils, 
devaient evouser les deux princesses Sobieski. L’ainde meurt, 
ei voilä le pöre veuf sans l’avoir dpousde. La cadetie obtient 
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avec bien de la peine le consentement de [’Empereur, dont 
elle est cousine-germaine. Elle arrive ä Strasbourg le 17. 
septembre. Le prince de Turenne part en poste de Metz, oü 
sl etait chez lF’Evdque, pour venir lepouser. Il tombe de cheval 
sur le glacis de Strasbourg, on le saigne, il &epouse le lende- 
main, 25. sept. il se preie à consommer le mariage; il Iui 
prend une rougeole causde par sa blessure ei son &puisement, 
et il meurt le 4. octobre 1723. Et voild oü a abouti ce grand 
mariage tant desire, tant souhaite, et qui devait tant faire 
d’honneur à la maison de Bouillon, car celle princesse est 
allide de fort pres a toutes les couronnes de Ü Europe par la 
princesse de Neubourg, sa mere. Elle a refuse le prince de 
Piemont; elle edit pu dpouser le roi de France; elle est d’aussi 
bonne maison que ÜInfante, hors qu’elle n'est pas fille de roi. 
On la dit desesperde. Le duc de Bouillon, apprenant cette 
nouvelle, dit: ‚,‚Cela est complet.“‘““ Le Roi s’est oppose & 
la qualit& que le duc de Bouillon, pere du prince de Turenne, 
a prise de prince par la gräce de Dieu. Le cure de 
Saint-Sulpice, qui a publid un ban, n’a pas voulu rayer cetle 
qualit6 sans un mandement de la cour ecclesiastigue, qui n’a 
point été obienu. Le roi n’a pas voulu signer le contrat de 
mariage, ni les princes du sang àû cause de cette qualitd. La 
souverainele de Bouillon a pourtant did maintenue par arrét 
de la Regence. Mais selon les occasions, la majorit& oublie 
la Regence: de plus celle souveraineid est fort equivoque, et 
il n’y a qu’a lire les Memoires d’ Amelot, lettre B sur la mai- 
son de Bouillon, oü il est dit qu'ils sont parmi les princes 
ce que les secrelaires du roi sont parmi les gentilshommes. 
„Le prince d’ Auvergne, autrefois chevalier de Bouillon, 
qui aime le vin, sest amuse ä en boire ou il en a trouve de 
bon pendant le voyage, ei est cause que son neveu n'est pas 
arrive en meme temps que la princesse ä Strasbourg. Le 
mariage avait did fait a Neiss en Sildsie, par procureur, le 
25. aoüt, par lelecieur de Treves, oncle de celte princesse. 
Elle emporte de la maison de Bouillon quarante mille livres 
de rente, en douaires ei autres avanlages quelle a bientöt 
gagnes, et ceile m&me maison paie encore un douaire de 
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vingt mille livres de rente à madame de Rohan qui avait 
epouse le premier prince de Turenne. Le roi a donne le re- 
giment du dernier mori à son jeune frere, appele le comte 
d’Auvergne, mais il a refuse la survivance de la charge de 
grand chambellan qui pourrait bien passer àû quelque prince 
du sang.“ Karl Gottfried, der Graf von Auvergne und nach⸗ 
malige Herzog von Bouillon, der in des Bruders Regiment ſuc⸗ 
cedirte, hat fih auch deffen funge Wittwe, die Prinzeffin Sobiesfi, 
ehelich beigelegt, 2. April 1724, daß er demnach der Schwager 
wurde von bem fogenannten Prätendenten oder bem König as 
cob III. yon Großbritannien. Er ftarb den 24. Det. 1771, fein 
Dater, der Herzog Emanuel Theodoſius, hatte am 17. Mai 
1730 die Welt verlaffen. Diefer, zu dreienmalen Wittwer, die 
Sobieski ungerechnet , Tegte ſich auch noch die vierte Frau hei, 
des Prinzen Anna Maria Joſeph von Lothringen-Harcourt und 
Guiſe Tochter, Louiſe Henriette Franzisca, verm. 8. März; 1725. 
„La goutte la pris par tout le corps le jour de sa noce, on 
le portait d quatre, et il a dit: „‚Ilfaut ou qu’on me fasse 
mourir, ou qu’on me fasse marter.“‘“ Il s’est marid et a fort 
bien fait son devoir, et a envoye dire @ sa belle-mere quiil 
n’avait que vingt ans. Le prince de Conti a dit que c'est un 
cerf a sa quatriöme tete. L’ Allemande que son fils a epousde, 
et qui est une grande princesse, veut trop letre, et pour 
Thumilier, on lui a donnd une belle-mere qui la fait. la seconde 
de la maison.“ Bon des Emanuel Theodofius Brüdern wirb 
der ältere, Friedrich, der Chevalier de Bouillon, Ritter des 
Malteferordens, von Saint:Simon nicht in ber vortheilhaftes 
fien Weife gezeichnet. „Zi etait d’une debauche demesurde 
et d’une audace pareille qui ne se contraignait sur rien; 
sl disait du roi (Louis XIV) que c’etait un. vieur gen- 
tilhomme de campagne dans son chdteau qui n’avait plus 
qu’une dent, et qu'il la gardait contre lui. Il avait dt& chasse 
et mis en prison plus d’une fois, et n’en &lait pas plus sage 

... La soif de lor fit faire un singulier mariage au prince 
d’duvergne, nom que le chevalier de Bouillon avait pris de- 
puis quelque temps. Une mademoiselle Trent, Anglaise, qui 
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se disait demoiselle et pretendait @ire d Paris ü cause de la 
religion, s’etait fourrde par lô ches madame d’Alögre. Elle 
retira chez elle cette fille d’abord par charitd, et la garde 
longtemps, churmde de son ramage. Kille ne tarda pas à se 
faire connaftre par ses intrigues et par son esprit souple, 
liant, entreprenant, hardi, qui surlout voulait faire fortune. 
Elle attrapa lestement force Missisipi de Law, qu'elle sut 
trös-bien faire valoir. Ce grand bien donna dans loeil au 
prince d’Auvergne, qui avast tout fricasse. Il chercha ä se 
marier sans pouvoir trouver ä qui; le decri profond et public 
ou ses debauches lavaient fait lomber, et d’autres aventures 
fort etranges, ni sa gueuserie, nepouvanidreni point laven- 
turiere anglaise. Le mariage se fit au grand deplaisir des 
Bouillon. Elle mena toujours depuis son mari par le nes, et 
acquit avec lui des richesses immenses par ce m&me Missisipi. 
Il est pouriant mort avec peu de bien, purce qu'il avait did 
soulage de presque tout son portefeuille que su Jemme avait 
eu ladresse de lui faire preter, et qu’elle a die fort accusde 
davoir mis de cöle. Quoi qu'il en soil, il a Eid perdu pour 
le mari et pour les siens, sans moyens contre la femme qui 
en demeura brouilide avec tous les Bouillon, et qui n’a point 
eu d’enfants qui aient vecu. Elle chercha, avani et depuis 
la mort de son mari, a faire un personnage, mais la defiance 
la fit rejeter par tout. Elle se reirancha donc sur la déro- 
tion, la philosophie, la chimie, qui la tua d la fin, sur le bel 
esprit surtoul, dans un très petit cercle de ce quelle put ä 
faule de mieuz.““ Homme fort estraordinaire nennt Cous 
langes den Chevalier de Bouillon, 27. Febr. 1696, und wie er 
zu alfolhem Ruf gefommen, erzählt Dangeau, 4. März 1695: 
„Il est arrive un mulheur à M. le chevalier de Bouillon & 
Avignon. Un traiteur ches qui il mangeail anec quelques 
officiers de la marine a did trouvé mort, et l’on pretend que 
c’est des coups qu'il_a regus de ces Messieurs, qui l’avaient 
mis tout nu avant de le frapper. M. de Bouillon en a parle 
au roi, et paruit fort mecontent de la conduite de M. le 
chevalier son fils. On dit meme qu'il demande au roi qu'on 
le mene au chdieau d’If, pour tächer de le corriger par cette 
punition.““ 
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Ein anderer Bruder des Herzogs Emanuel Theodoſius, 
Heinrich Ludwig Graf von Evreux, „avait trouvé dans les 
gräces du roi, procurdes par M. le comte de Toulouse, et 
dans la bourse de ses amis, de quoi se revätir de la charge 
de colonel general de la cavalerie, du comte d’Auvergne, son 
oncle, mais il n’avait ni de quoi les payer ni de quoi y vivre, 
et M. de Bouillon ni le cardinal n’etaient pas en etat ou en 
volonte de lui en donner. Il se resolut donc à sauter le bd- 
ton de la mesalliance, et de faire princesse par la grace du 
roi la fille de Crozat, qui, de bas commis, puis de petit finan- 
cier, enfin de caissier du clerge, s’dtait mis aux avenlures 
de la mer et des banques, et passait avec raison pour un des 
plus riches hommes de Paris. Madame de Bouillon, qui vint 
nous en donner part, nous pria instamment daller voir touie 
la parentelle nombreuse et grotesque pour @ire assimilde aus 
descendants pretendus des anciens ducs de Guyenne. Elis 
nous en donna la liste, et nous fümes chez tous que nous 
trouvdmes engouds de joie. Il n’y eut que la möere de ma- 
dame Crosat qui n’en perdit pas le bons sens. Elle recut les 
visites avec un air fort respectueus, mais tranquille, repondit 
que c’dtait un honneur si au-dessüs d’eur qu’elle ne savait 
comment remercier de la peine qu’on prenait, et ajouta d 
tous quelle croyait mieux marquer son respect en ne reiour- 
nant point remercier que d'importuner des personnes si diffe 
renies de ce qu'elle dtast, lesquelles ne ldtaiens dejä que trop 
de Uhonneur qu’elles lui vouluient bien faire ; elle n’alla ches 
personne. Jamais elle n’approuva ce mariage, dont elle pre= 
vit et predit les prompies suiles. Crosat fit ches lui une su- 
perbe noce, logea et nourrit les maries.‘““ — „On appeluit la 
comtesse d Evreus, dans la maison de Bouillon, le petit lingot. 
Elle avait apporté cing cent mille dcus que son mari lui a 
aisement rendus pendant le rögne du papier et par des dens 
que le Regent lui a faits de lares sur son propre beau-pöre 
(Crozat a dt tazed ä six millions & la chambre de justice), 
Il Ta quitide, a consenti une sdparation de bien et lui a rendu 
sa dot; c’est le sort de tous ces marlages inegaus. La com-' 
tesse est relournde ches son pore très jeune et trop heureuse 
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davoir retrouvd sa chumbre de fille. Le comie passe sa vie 
a la chasse, et il ne cache point son attache pour la duchesse 
de Lesdiguidres, qui le suit parlout et qu'il trouve meilleure 
que la pelite Crozat. Celle-ci est morto en 1729. La sepa- 
ration avait did cassde, et cela a fait beaucoup de procès qui 
durent encore en 1735. | 

Die drei Brüder waren Söhne jenes Gottfried Moriz, der, 
nachdem er gegen ben Berfauf von Bouillon proteftirt hatte, doch 
wieder bafelbft ſich einzubrängen wußte. Er war feit dem 19. 
April 1662 mit Maria Anna Mancini, der Nichten des Cardi⸗ 
nals Mazarin jüngfte, verheurathet; ein Jahr zuvor, den 9. 
März 1661, war der Oheim geftorben. „Avec des grandeurs 
en tel nombre, et si proches, madame de Bouillon trouva en 
se mariant, M. de Turenne (Oheim ihres Gemahls) duns le 
comble de son lustre et du credit aupres du roi jusqu’d 
andantir publiquement ü son égard celui des plus puissants 
ministres, et la comtesse de Soissons (der Herzogin Schweſter), 
la reine de la cour, le centre de la belle galanterie qui do- 
minait le monde, de ches qui le roi ne bougeait, et qui tenait 
le sort de tous entre ses mains. Ce radieux diat dura long- 
temps, celui de M. de Turenne jusqu’d& sa mort en 16795. 
Elle vit de plus le frere de son mari cardinal ä vingt-sis 
ans, en 1669, et grand aumönier en 1671, dans la plus 
grande javeur; et son autre beau-fröre recueillir la charge 
de la cavalerie et le gouvernement de M. de Turenne: aussi 
poussa-t-elle lorgueil jusqu’d laudace, et un orgueil qui 8'6- 
tendait a tout; mais comme elle avait beaucoup d’esprit, et 
de tour, et d’agrement dans Vesprit, elle sentait les propor- 
tions, et avait le jugement de ne les outrepasser guäre ei de 
couvrir son jeu de beaucoup de politesse pour les personnes 
qu'il ne fallait pas heurter, et d’un air de familiariie avec 
les autres, qui voilait comme par bonie celui d’autoritd. Em 
quelque lieu quelle füt, elle y donnait le ton et y paraissait 
la maftresse. Il etait dangereus de lui deplaire; elle se re- 
Jusait peu de choses, et encore n’Etait-ce que par rapport à 
elle-möme, d’ailleurs tr&s-bonne amie, et Irös-süäre dans le 
commerce. 
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„Son air libre etait non-seulement hardi, mais audacieur, 
et avec la conduile dont on a touche un mot, elle ne laissa 
pas d’&tre une sorte de personnage dans Paris, et un tribunal 
avec lequel il fallait compter ; je dis dans Paris, oü elle elait 
une espece de reine, car ä la cour elle n’y couchait jamais, 
ei n’y allait qu’auz occasions, et une ou deux fois lannde. 

„Le roi personnellemeni ne Tavait jamais aimde; sa li- 
bertd Veffarouchait ; elle avait dtd souvent exilde et quelque- 
fois longtemps. Malgre cela elle arrivait chez le roi la tete 
haute, et on lentendait de deux pieces; ce parler haut ne bais- 
sait point de ton, et fort sourent meme au souper du roi oà 
elle attaquait Monseigneur et les auires princes ou princesses 
qui dtaient à table derriöre qui elle se trouvait, et les dames 
assises aupres delle. 

„Mile traitait ses enfants et souvent aussi ses amis et 
ses compagnies avec empire; elle lusurpait sur les fröres et 
les neveur de son mari et sur les siens, sur M. le prince de 
Conti et sur M. le duc meme tout feroce qu'il dtait, et qui 
a Paris ne bougeaient de chez elle. Elle trailait M. de Bouillon 
avec mepris, et tous dtaient plus petits devant elle que Üherbe. 
Elle n’allait ches personne qu'auæ occasions, mais elle y elait 
eracie, et ches quelques amis fort particuliers ; ei ces visites, 
elle y conservait un air de superioritdE sur tout le monde, 
qu’elle savait neanmoins pousser ou mesurer el assaisonner 
de beaucoup de politesse selon les personnes qu’elle connaissait 
tres-bien, et quelle savait distinguer. 

„Sa maison elait ouverte dös le matin; jamais femme 
qui soccupdt moins de sa toilette ; peu de beauz et de sin- 
guliers visages comme le sien qui eussent moins besoin de 
secours, et à qui tout alldi si bien; toutefois toujours de la 
parure et de belles pierreries. Elle savait, parlait bien, dis- 
putait volontiers, et quelquefois allait à la botte. La splen- 
deur dont les douze ou quinze premidres anndes de son ma- 
riage elle s’dtait vue environnde Tavait gdtde; ce qui lui en 
resta après ne la corrigea pas; lesprit et la beauid la sou- 
tinrent, et le monde s’accoutuma à en dire domind. Tant 
qu’elle put elle fit la princesse, el hasarda sur cela quelgue- 
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fois des. choses dont elle eut du degolt, mais qui ne ralen- 
lirent point cette passion en elle. En tout ce fut une perte 
pour ses amis, surtout pour sa famille; c’en fut medme une 
pour Paris. Elle n’dtait ni grande ni menue, mais tout le 
reste admirable et singulier. C’etait grande table soir et ma- 
tin, grand jeu et de toutes les sortes a la fois, el en hommes 
‘fa plus grande, la plus illusire et souvent la meilleure com- 
pagnie. Au demeurant une creature tires-audacieuse, trös- 
entreprenante, par consequent toujours embarrassante et dan- 
gereuse. Elle sortit plus d’une fois du royaume; elle se pro- 
mena en Italie et en Angleterre sous prelexte de ses soeurs, 
et vit aussi les Pays-Bas ; mais elle regna moins a Rome et 
a Londres qu’ä Paris. 

„M. de Bouillon avait eu une asses grande maladie d 
Versailles, dont on crut même qu’il ne reviendrait pas. Lors- 
qu'il se trouva en éêtat de changer dair, il alla le prendre d 
Clichy. Madame de Bouillon [y alla voir de bonne heure le 
meroredi %. juin. En ontrant dans sa chambre elle se irouva 
si mal et si subilement, qu’elle tomba @ ses pieds et y mou- 
rut à Finstant meme (21. juin 1714). Zlie avast eu deus ou 
irois attaques d’apoplerie si ldgäres qu'elles furent traitdes 
dindigestion, et quelle ne prit aucune sorie de precaulion. 
Elle avast soisante-huit ans, et on voyait encore en elle de 
la beautd et mille agremenis. Cet dpouvantable spectacle fut 
regardd de tout le mande comme une amende honorable d 
son mari de sa conduite dont elle ne s’etait jamais contrainte 
un moment, au noint qu’elle ne voyait yue Ir&s-peu de femmes 
qui n’avaient rien d perdre, muis la meilleure et la plus flo- 
rissante compagnie en hommes, dont sa maison, d’ou elle ne 
sortait guere, dtait le rendes-vous, avec grand jeu et grande 
chere. Mais sur la fin elle était devenue avare, ei avait 
&clairci sa compagnie par son humeur, sa mauvaise chöre, el 
se faire donner d souper partout oü elle pouvait.““ 

Zur Abwechslung fommt in biefem glänzenden Lebenslauf 
auch ein Verkehr mit der Giftmifcherin Boifin und ihrem Teus 
felsbanner vor. Den Marſchall von Turemburg hatte man um 
biefes Verkehrs willen nach der Baftille gebracht, in Anjehung 
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der Herzogin von Bouillon begnügte ſich die im Arſenal tagende 
Commiſſion mit einem leichten Berhör, beffen der Seoigne Brief 
vom 31. Januar 1680 an zwei Stellen, jedesmal in veränderter 
Färbung gedenkt. Zuerft heißt ed: „La duchesse de Boyillon 
alla demander ä la Voisin un peu de poison pour faire mou- 
rir un vieus et ennuyeus mari qu’elle avait, et une invention 
pour dpouser un jeune komme quelle aimoil. Ce jeune homme 
étoit M. de Vendöme, qui la menoit d’une main, et M. de 
Bouillon (son mari), de Tautre; et de dire. Quand une Man- 
cine ne fait qu'une folie comme celle-la, c’est donnd.“‘ 
Wenige Zeilen weiter heißt es: „Voici ce que japprends 
de bon lieu. Madame de Bouillon entra comme une petile 
reine dans cette chambre: elle s’assit dans une chaise qu'on 
lui avoit preparde; ei au lieu de repondre ä, la premiere 
question, elle demanda qu'on ecrivit ce quelle vouloit dire; 
c’dtoit: „‚„quelle ne venoit lä que par le respect quelle avoit 
pour Tordre du roi, et nullement pour la chambre, qu’elle ne 
reconnoissoit point,. ne voulant point deroger au privilöge des 
ducs.““ KElle ne dit pas un mot que cela ne füt ecrit, et 
puis elle dta son gant, et fit voir une tres belle main: elle . 
repondit sincerement jusqu'â son dge. Connoissez-vous la Vi- 
goureus? Non. Connoisses-vous la Foisin? Oui. Pour- 
quoi voules-vous vous defaire de votre mari? Moi me de- 
fairel vous n’avezs qu'â lui demander s’il en est 
persuadd; il m’a donned la main jusqu’ä cette 
porte. Mais pourquoi alliez-vous si souvent ches cette Voi- 
sin? C'est que je voulois voir les Sibylles qu’elle 
m’avoit promises; cetie compagnie meritoit bien 
qu’on fit tous les pas. N’avez vous pas montré ä cette 
femme un sac dargent? Elle dit que non, par plus d’une 
raison et tout cela dun air fort riant et fort dedaigneu:. 
He bien, messieurs, est-ce la tout ce que vous 
aves dä me dire? Ou, madame. Klle se löve, et en sor- 
tant, elle dit tout haut: Vraiment, je n’eusse jamais 
cru que des hommes sages pussent demander tant 
de sol.tises. Kle fut regue de ious ses parenis, amis et 
amies avec adoralion, tant elle étoit jolie, naive, nalurelle, 
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hardie, et d'un bon air, et d’un esprit trangwlle“ Daß 
bie Herzogin aber in DBerfehrtheit den Richtern nichts nachgab, 
ergibt fih zur Genüge aus dem Inhalt des Verhörs, wo fie 
3. D. erzählt, der angebliche Fuge Dann, le sage, habe, einen 
Begriff von feiner Fertigkeit ihr zu geben, verlangt, fie folle 
ihm ein Billet fchreiben, als weldes er in ihrer Gegen⸗ 
wart verbrennen, und nachmals an dem von ihr zu bezeichnens 
den Orte abliefern würde. Das Billet wurde gefchrieben und 
verfiegelt, der Kluge nahm es, fihlang einen Faden Seide das 
sum, ſchloß e8 in mehre Couverts ein, gab ihm einen Zufaß 
von Schwefel. Dann überreichte er das Pädchen dem Herzog 
von Bendöme, der warf e8 auf eine Kohlpfanne, und verbrannte 
ed in Gegenwart der Herzogin. Der Kluge verbieß, daß man 
das Billet in einer Porzellanvafe in der Herzogin Wohnung finden 
würde, was jedoch nicht eintraf. Hingegen fand fi nad 
einigen Tagen der Kluge bei der Herzogin ein, ihr das Billet 
zu überreihen. Sie erftaunte nicht wenig, Siegel und Schrift 
unverlegt zu finden. Das Erperiment wurde wiederholt, unb 
verlangte der Kluge zwei Piftofen, um fie, als eine Einladung 
für die Sibplien, dem Schreiben beizufchliegen. Das Billet 
ſollte fich wieder finden, wie das erftemal, das glüdte aber nicht, 
und nach Verlauf einiger Zeit fam der Kluge, der Herzogin 
anzuzeigen, daß die Sibyllen verhindert feien. Das Billet war 
nicht wieder zu finden. Man fieht, daß dem Klugen bie Künfte 
eines Tafchenfpielerd nicht geläufig. 

Unter den vielen Eigenthümlichfeiten dieſer Frau darf 
nicht vergeffen werden, daß zum Theil buch ihre Vermitt⸗ 
Yung Deutfchland eine Kaiferin empfing. Des Herzogs Jos 
hann Friedrich von Braunſchweig⸗Hannover Wittwe, bie pfäls 
zifche Prinzeffin, war mit ihren Töchtern nah Paris ver⸗ 
zogen, um fi der Geſellſchaft der Prinzeffin von Condé, ihrer 
Schweſter zu erfreuen, Die Herzogin wuͤnſchte die eine Tochter 
an den Herzog von Maine zu verheurathen, das hintertrieb bie 
Schwefter, um ihre eigene Tochter dem Prinzen zuzuführen. 
„La duchesse d’ Hanovre pretendit que M. le Prince lui avait 
coupd Uherbe sous le nied. Elle vivait depuis longtemps en 
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France avec ses deus filles deja fort grandes. Miles n’avalent 
aucun rang, nallaient point à la cour,.voyaient peu de monde 
et jamais madame la Princesse qu’en particulier. Elles ne 
laissaient pas davoir usurpd peu a peu de marcher avec deur 
carosses, force livrde, et un faste qui ne leur convenait point 
à Paris. Avec oe corlege, elle rencontra madame de Bouillon 
dans les rues, à qui les gens de I Allemande firent quitier 
son chemin, et la firent ranger avec une grande hauteur. Ce 
fut quelque iemps après le mariage de M. du Maine. Ma- 
dame de Bouillon, fort offensee, n’eniendit point parler de 
madame d’Hanovre. Sa famille etait nombreuse et lors en 
grande splendeur, elle-mdme tenait un grand e&lat chez elle; 
les Bouillou piques a lexces resolureni de se venger et lexe- 
culerent. Un jour qu'ils surent que madame d’Hanovre de- 
voit aller a la comedie, ils y allörent tous avec madame de 
Bouillon et une nombreuse livrde. Elle avait ordre de prendre 
querelle avec celle de madame d’Hanovre. Liexecution fut 
compiöte ; les gens de la derniere battus à outrance, les har- 
nais de ses chevauzs coupes, son carosse fort maltraile. L’Alle- 
mande fit les hauts cris, se plaignit au Roi, s’adressa à M. le 
Prince qui, mecontent de sa bouderie, n’en remua pas; et le 
Roi, qui aimait mieur les trois freres Bouillon qu’elle qui 
avast le premier tort et s’etait attiré cette insulle, ne voulut 
point s’en meler, en sorte qu’elle en fut pour ses plaintes, et‘ 
qu’elle apprit à se conduire plus modestement. Elle en de- 
meura si ouiree, que des lors elle resolut de se relirer avec 
ses filles en Allemagne, et quelques mois apres elle lesecuta. 
Ce fut leur fortune: elle maria son afnde au duc de Modene, 
qui venait de quitter le chapeau de cardinal pour succeder 
a son fröre ; et quelque temps apres, le prince de Salm, veuf 
de sa soeur, gouverneur, puis grand-maltre de la maison du 
Jils atndE de Fempereur Leopold, roi de Boh@me, puis des Ro- 
mains, fit le mariage de ce prince avec Amelie son autre fille.“‘ 
Die Prinzeffin Wilhelmine Amalia, geb. 21. April 1673, wurbe 
am 24, Febr. 1699 dem römifchen König, nachmaligen Kaifer 
Joſeph I. angetvauet, und flarb aller Tugenden und der innig« 
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fien Frömmigkeit Spiegel, den 10. April 1742 zu Wien in dem 
Klofter der Salefianerinen, 

Die Größe des Haufes la Tour wird der Umftand verfinn« 
fihen, daß dem Begräbniß des Vicomte Franz von Turenne, 
geft. 12. Zul. 1532, alfo lange vor der Erwerbung von Sedan, 
neunzehnhundert Priefter beiwohnten, dag 4966 Armen ein Als 
mofen gereicht worden. Das eine Befisthbum, die Bicomte Tu⸗ 
zenne, enthielt, außer mehren Städten, in 104 Kirchſpielen 
400 Dörfer. Für ein folhes Haus hatte Bouillon, der entfernte 
öde Winfel der Ardennen feine Wichtigkeit, außer dem Titel und 
der Souverainität, Dort waren alle Angelegenheiten einem Conseil 
souverain überlaffen, in deffen Händen ſich nad) und nad) bie 
fämtlihen Attribute der höchſten Gewalt vereinigten, der ins⸗ 
befondere die Einfünfte verwendete, ohne jemals Rechnung ab» 
zulegen. Als die franzöfifhe Revolution nicht nur die Feudals 
abgaben, die Penſionen, die Sinecuren abfchaffte, fondern das 
Eigenthum ſelbſt antaftete, erinnerte fi) in den hierdurch vers 
anlaßten Finanznöthen der Herzog von Bouillon des fernen Hers 
zogthums, und der Erbprinz, Schwager von Charles Hefe, 
begab fih auf Drt und Stelle, um ben Ertrag bes Landes zu 
erforfchen, und allenfallfige Ueberſchüſſe nach Paris zu befördern. 
Das lag nicht in den Abfichten des Conseil souverain, er ver⸗ 
ſchloß feine Bücher und feine Caſſen, und ſchien nicht ungeneigt, 
den Prinzen mit Gewalt über die Grenze zu fihaffen. Der junge 
Mann ergrimmte in feinem Innerften, aber einfam und hülflog, 
durfte er nicht hoffen, in einem Kampfe mit dem Conseil zu bes 
ſtehen. Sn der Verzweiflung proclamirte er bie republique 
bouillonaise une et indivisible: in einer foldhen mußten ihm 
doch feine Domainen, namentlih die unermeßlihen Waldungen 
werden. Auf den Iodenden Ruf erhob fih in wüthigem Ents 
züden das Bölfchen von Bouillon, die Revolution, kaum begonnen, 
war au ſchon vollbracht, und die Mitglieder des Conseil souverain 
ſahen fich genöthigt, in Luxremburg Zuflucht zu fuchen. Mit Ente 
fegen hörte der ehrwürbige Feldmarſchall Bender die Kunde von 
ber neueften Revolution, denn die alte, in Frankreich, fchaffte 
ihm der Sorgen genug, aber feine Tage wurde noch peinlicher, 
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als die Mitglieder bes Conseil ihn aufforderten zu energifchen 
Maasregeln gegen eine Rebellion, die angeordnet war und ges 
leitet von dem Landesherren. Er follte wählen, für verböhnte 
Legitimität oder für verfährten Mißbrauch ſich entfcheiden, und er 
entichied — für den Mißbrauch. Ein Bataillon Rothmäntler und 
eine Kanone wurden ausgefendet gegen die Republik an ber 
Semoy. In denfelben Tagen, daß Heinrich Theodor Welter, 
ber begeifterte und hochherzige Pfarrherr von Ethe und Beimont, 
bei Birton, an der Spige feiner Gemeinden den Krieg begann 
gegen die Machthaber in Paris und ihre Carmagnolen, und alfo 
den Enifchlüffen der Könige von Ungern und Preuffen voreilte, 
in denfelben Tagen erfchienen die Rothmäntler vor Bouillon. 
Die Kanone wurde aufgepflanzt, und fprühte Tod und Verderben 
unter die wenig zahlreichen Bertheidiger der Mauern, bag Thor 
erlag den Streichen der von riefenhaften Sereffanern geführten 
Art, und im Sturm wurde das Städtchen genommen. Alle 
Schredniffe eines Sturmes kamen über feine Bewohner, und 
vorzüglich wütheten die zuchtlofen Razen gegen das weibliche 
Geſchlecht. Selbſt nicht das Klofter der Sepulchrinerinen in der 
Borftadt, deſſen Erziehungsanftalt Die Zier und der Stolz bee 
Bandes gewefen, fand Gnade vor ber fehismatifchen Horde, Die 
mancherlei Hülfgmittel, welche die Pharmacopee für folche 
traurige Sälle bietet, wurden angewendet, aber der jüngften 
und fchönften der Bewohnerinen bes Haufes war nicht zu helfen, 
und wurbe fie in gehöriger Friſt von einem Knäblein entbunden, 
dag jegt noch als lebendiger Zeuge dienen fann von der ephemeren 
Neftauration bes Conseil souverain yon Bouillon. 

Der Herzog von Bouillon, Gottfried Karl Heinrich, Witt 
wer von einer Prinzeffin von Lothringen-Marfan im J. 1788, 
ging den 14. Mai 1789 die zweite Ehe ein mit der fogenannten 
Madame de Bernflabt, deren eine Epifode in den Souvenirs de 
la marquise de Crequy gebenft. ‚Pendant la nuit, ou si Pon 
veut le jour suivant, car il elait environ deux heures du ma- 
tin, on vint lächer dans notre chambre une maniere de petit 
jockey qui se mit a protester de son republicanisme, et qui 
dit au geölier de lui faire monter du vin de Champagne. 





259 Btolzenfels, 


Comme le geölier l’avait appeld ma petite citoyenne, et comme 
sa colere ou son alteration lui faisaient proferer des jure- 
meus Epouvantables et continuels, voila Mr d’Esparbes qui 
prend la parole et se met a lui dire: — Ecoutez donc, Mon- 
sieur, Madame, Mademoiselle, car nous ne savons pas ce que 
vous Eles, et je suis bien aise de vous apprendre qui nous 
sömmes ; ayez donc Ü'honnttete de ne pas faire un pareil va- 
carme dans notre chambre, et, sur toute chose, ayez la poli- 
tesse de ne pas jurer devant nous. Vous vous trouvez ici par 
devant M”} Buffot, s’il vous plait! avec la marquise de Cre- 
quy, avec la princesse de Rohan-Rochefort, avec une autre 
personne qui n’est pas moins honn£te et moins respectable que 
nous, et quant a celle qui vous parle, j’aurais U’honneur de 
‘vous dire que je suis M”} d’Esparbes, toute pr&te à vous ser- 
vir si l’occasion s’en trouvait. Ayez donc la bonte de ne pas 
jurer comme vous failes, et dene pas blasphemer le saint nom 
de Dieu, ce qui nous mecontente et ce qui ne peut vous Etre 
utile à rien du tout. 

— ‚Ah bien, par exemple; et plus souvent que vous me 
feriez taire ! lui repondit-on coleriquement : soyez tranquille, 
allez ! je vous vaux bien, et c’est pour le moins encore!.... 

— „Mais je ne vous dis pas le contraire, poursuivit 
Mr": d’Esparbes, et votre apparence est tres-favorable à votre 
pretention ; c’est a cause de cela que nous vous prions de ne 
pas blasphemer si haut. 

— ‚‚Apprenez que je suis la duchesse de Bouillon ! 

— ‚Comment donc ? s’ecria Mr: de Rochefort, vous dites 
que vous dies la duchesse de Bouillon, la landgrave de Hesse 
et la fenıme de mon neveu ? on n’a pas d’exemple d’une in- 


„ÜUctait, en definitive, une petite demoiselle qu’on avait 
fait epouser, municipaliter, au dernier duc de Bouillon qui 
était imbecille, et a qui son komme d’affaires, appele M. Roy, 
avait persuade qu’il devait divorcer pour conserver sesbiens. 
On dit aujourd’hui que tous les domaines de ce pauvre prince 
ont fini par tomber dans les griffes de ce procureur. 
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„La petite citoyenne la Tour d’Auvergne ne voulut pas 
rester dans notre chambre, et nous fümes charmedes de sa re- 
solution. Je n’ai pas entendu reparler d’elle, et c’est encore 
une la Tour d’Auvergne de plus en circulation. ‚Elle avait 
entrepris de nous eblouir avec l’aureole de gloire du premier 
grenndier de la republique francaise, ce qui nous fit lui rire 
au nez, car il est assez connu que le veritable nom de ce 
pretendu la Tour d’Auvergne est M. Coret !). Ce malheureux 
nom de la Maison d’duvergne est au pillage, et je crois de- 
voir vous. prevenir qu'il ne subsiste aujourd’kui qu'un seul 
agnat mäle des ducs de Bouillon, vicomtes de Turenne, lequel 
est le frere de la comtesse de Durfort-Civrac. Le premier 
grenadier de France etait un vieux imbecile qui se croyait 
bätard d’un prince de Turenne, et c’etait son seul droit au 
non qu’il avait usurpe revolutionairement. Ily a d’autres la 
Tour d’Auvergne qui n’ont pas meme l’apparence d’un droit 
pareil à celui de M. Coret, et qui portent effroniement le nom 
du grand Turenne, au mepris des sentences et des arr&is mul- 
tiplies qui les ont condamnds a le quitter. Il en est ainsi pour 
de certains Croüy, qui sont des bourgeois de Grenoble, et dont 
le nom roturier (Chanel) n’a pas la moindre similitude avec 
celui des princes de Croüy.“ 

Den Todestag des Herzogs Gottfried Karl Heinrih von 
Bouillon vermag ich nicht anzugeben, fein Sohn aber, jener res 
volutionaire Erbprinz, Sacob Leopold Karl Gottfried farb den 
7. Febr. 1802. Er hatte fih am 17. Jul. 1766 mit Maria 
Hedwig Eleonore Chriftina Prinzeffin von Heſſen⸗Rheinfels vers 
maͤhlt, von ihr aber, die am 27. Mai 1801 zu Paris verfiorhen 
ift, fein Kind. Dagegen hatte fein Vater, „qui etait imbecille,‘ 
zu London 1786 einen englifhen Schiffscapitain, Philipp d'Au⸗ 
vergne, aboptirt, ihn auch zum Nachfolger in Bouillon ernannt, 
für den Fall dag fein Mannsſtamm erlöfchen follte. Diefer 


ı) „Theophile Malo Coret, dit la Tour d’Auvergne, mort dans une 
rencontre sur les collines d’Oberhausen, os il faisait partie de la 
eolonne republieaine dite UInfernale.“ 
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Adoptivſohn iſt nachmalen der Prätendent geworden, mit welchem 
der Wiener Congreß ſich zu beſchäftigen hatte. Geb. 1735, ſtarb 
der Schiffscapitain, nachmalige Viceadmiral Philipp d'Auvergne 
zu London, 18. Sept. 1816. Er hatte dem alten Herzog ein⸗ 
geredet, daß er der Abkömmling einer feit 1235 in England ans 
fäffigen Linie des Haufes Auvergne ſei. 

England ift vorzugsweiſe das Land, in welchem dergleichen 
Auffchneidereien Süd machen. In den langwierigen Kriegen 
ber weißen und rothen Rofe iſt der Adel beinahe ganz und 
gar ausgerottet worden. Neue Leute bemächtigten ſich der alten 
großen Namen, und da ihren Nachfommen wohl bewußt, daß 
fie für ihre Anfprüche der Nachſicht bebürfen, fo ermangeln fie 
felten für des Nächſten Lügen oder Träume bie gleiche, durch 
eraffe Unmwiffenheit beförderte Nachſicht zu bezeigen, und getreu- 
ld wird auf dem Gontinent in der Ehrfurcht für die englifche 
Veberlegenheit der handgreiflichfte Unfinn nachgefchrieben. Beſon⸗ 
bers ehrende Erwähnung verdient, von wegen der Nachbetung der 
über den Canal gefommenen Windbeuteleien, der Köhlerglauben 
der Antiquaires de Normandie: er iſt um fo verbienftlicher, da 
in jenem Lande doch wohl befannt fein follte, wie einftend der 
Herzog von Somerfet großes Geld geboten hatte, wenn ihm er» 
Yaubt würde, feinen Wappenſchild in der Kirche der Abtei Mont⸗ 
Saint⸗Michel, neben den Scilden der Begleiter Wilhelms tes 
Eroberers anzubringen, und alfo einen Beweis für die angebliche 
Kpentität der Seymour und ber Sainte-Maure aufzuftellen. ‚ZI 
fallait bien Etre le petit-fils d’un pedant parvenu , tel que le 
tuteur d’Edouard VI. pour imaginer qu’on pourrait faire in- 
scrire un Faux, & prix d’argent, par des religieux cutholiques, 
et par des gentilshommes francais, dans une Eglise de France, 
dans le sancluaire d’une abbaye royale!““ 

Daß die Fielding, Grafen von Desmond und Denbigh von 
Herkunft ehrliche Bürgersleute, Feineswegs Grafen von Habs 
burg find, habe ich im Vorbeigehen angeführt, Abth. II. Bd. 1. 
S. 252, damit aber feinen rechten Glauben gefunden, wie es 
denn jederzeit mit außerordentlihen Schwierigkeiten verbunden, 
eine in den Cours aufgenommene Lüge zu entfräften. Der einen 
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wenigfteng grändlich zu begegnen, will ich die Mühe mich nicht 
verbrießen laſſen. Das Mähren von dem Grafen Gottfried IE 
von Habsburg⸗Lauffenburg, welcher der Ahnherr der Fielding 
gewefen, bat Dugdale in Umlauf gefegt. Ihm zufolge wäre 
iener Gottfried nah England gefommen , ein befferes Glück zu 
fuhen, nachdem fein Bater, Gottfried I. durch einen Better, ben 
König Rudolf des Seinen beraubt worben es foll auch ber 
Emigrant von 8. Heinrich III. in Vergeltung geleifteter Kriegs⸗ 
bienfte, mit verſchiedenen Befigungen beſchenkt worden fein, wie 
das beglaubigt durch ein Verzeichniß, welches aus den Zeiten KR. 
Eduards Ill. herſtammend, angeblich überfchrieben war: Redditus 
et feoda Willielmi Filding, filii Gulfridi comitis de Habsperg 
Lauffenburg et Rinfilding, zufamt ber Randbemerfung : ex dono 
quondam regis Henrici filii regis Johannis. Der Ahnherr ber 
Fielding (Abfürzung des Namens der angeblichen Stammherr⸗ 
fchaft Rheinfelden) hat fih aber feineswegs mit fremdem Zeug- 
niffe begnügt, er hat, die erlauchte Abſtammung feftzuftellen, ſelbſt 
Urfunde augsgefertigt. Am 11. Juni 1315 bevoflmädhtigte Gal- 
fridus Filding filius Galfridi comitis de Habspurgh et domini 
de Laufenburg et Rinfilding in Germania, den Wilhelm Pures 
foy, das Manor Munfterton und ein yard-land in Lutterworth, 
welches feine Mutter, Maub de Colvile innegehabt, an Sir Raufe 
be Stanlow zu übergeben, an einen Mann demnach, der für 
Galfrieds Abflammung von den Grafen von Habshurg das leb⸗ 
bhaftefte Intereffe empfunden zu haben ſcheint. Stanlow hat näms 
fih die Güte gehabt, in einer Quittung über 10 Pf. St. zu 
Handen Galfrieds am 5. Zul. 1319 ausgeftellt, der Abſtammung 
feines Schuldners Erwähnung zu thun. ine Quittung, worin 
ber Ausfertiger die vornehme Herkunft feines Debitors befcheinigt, 
tft eine fo außerordentliche Erfcheinung, daß fie allein ſchon hins 
reichen könnte, Dugdales ganzes Syſtem zu verbächtigen. Das 
haben denn aud bie Verfechter jener Lüge, Gebhardi, Joh. 
Müller, Hormayr empfunden und deshalb die Duittung ignorirt. 

Dugdale beruft ſich aber ferner auf ein altes Bud im Hos⸗ 
pital zu Qutterworth, anhebend: [Votum sit omnibus hune librum 
visuris, quod ego Willielmus Veysey, magister hospitalis St. 
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John Baptist de Lutterworth, praesens fui, quando Johannes 
Fylding, qui postea erat miles; eodem anno, quo inservirebat 
Johannem Ducem Bedfordiae, in bello contra Gallos, tradidit 
multas veteres scripturas custodiendas Thomae Bellers Gen- 
tilman; quae certificabant dominum Galfridum Feldyng, füium 
fuisse Galfridi Conitis de Hapsburgh. Cine Privatnotiz end⸗ 
lich, zwifchen 1461 und 1483 aufgefegt, dbrüdte fi folgender- 
maßen aus: Memorandum quod Galfridus comes Habspurgi- 
cus, propter oppressiones sibi illatas a comite Rudolpho, qui 
postea electus erat imperator, ad summam paupertatem redac- 
tus : unus ex filiis suis, nomine Galfridus, militavit in Anglia, 
sub rege Henrico tertio, et quia pater ejus Galfridus comes 
habuit pretentiones ad certa dominia in Lauffenburg et Rin- 
fuden, retinuit sibi nomen de Filden, Anglice Fielding, et re- 
liquit ex Matilda de Colville, uxore sua, Galfridum, Johan- 
nem et Thomam. 

„Dieſe Beweife,” ruft Gebhardi aus, „würden unumſtößlich 
fein, wenn fie nach dem Originale im ganzen Zufammenhange 
bekannt gemacht wären; allein bis jegt geben fie nur eine ſehr 
große Wahrſcheinlichkeit, weil fich noch verfchiedene, gegen fie 
fireitende Zweifel finden.” Biel beflimmter Ipriht Johannes 
Müller: „Gottfried von Lauffenburg, in Rudolfs Feindſchaft 
verarmt, wurde ihm ausgeföhnt. Gottfried, fein Sohn, fand in 
England, ohne andern Reihthum als Adel und Waffen, ein 
mäßiges Glück, in welchem feine Nachkommen alle Lauffenburg'⸗ 
fchen Grafen und Rudolf's großen Stamm überleben ; die legten 
vom Haufe Habsburg figen im britifhen Parlament,“ 1. 501. 
Dann fügt die Note hinzu: „Im Uebrigen if fonderbar, dag 
die Gefchichtfchreiber Des Haufes Habsburg bie Urfunden bes 
Lords ununterfucht gelaffen, Es halte fih Niemand auf an dem 
a in Gatfridus (Galfridus in Gatfridus zu verbeflern, hatte 
Muller ſchon vorher für gut befunden); nicht nur konnte es aus 
verſchiedener Ausſprache entſtehen; wir wiſſen auch nicht, ob die 
Urkunde recht genau geleſen worden.“ 

Dem Vorwurf der Sonderbarkeit zu entgehen, hat in der 
jüngften Zeit Zürft Lichnowsky fich angelegen fein laffen, die Sage 
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zu verificiren. @r fehreibt, I. 396: „Jetzt iſt noch zu erwähnen, 
daß die Earls von Denbigh und Desmond von der jüngern Linie 
Habsburg abzuflammen behaupten, welches auch Müller, ohne 
Delege je gefehben zu haben, annimmt. Der jegige Carl hat 
mir vidim. Copien verfprochen, welche hoffentlich dem Theil MI. 
beigelegt werben fünnen.” Es hat diefe Hoffnung ſich aber nicht 
verwirklicht: Fürft Lichnowsky ift aus der Welt gegangen, ohne 
bie verheißenen Abfchriften mitgetheilt, oder auch nur erblidt zu 
haben, und fein fterbliches Auge fol jemals fie ſchauen, benn 
die Urſchriften find verloren gegangen, laut der von einem ſpaä⸗ 
ten Enfel des angebliben Grafen Gottfried II. herrührenden 
Anzeichnung, folgenden Inhalts: „Ihe evidence of all these 
things was left with William Cave, the son of Thomas Cave, 
genlleman, by Sir William Fielding , before the battle of 
Tewksbury ; and a bil of remembrance of the same after 
given to Richard Cuve, which was also written in the same 
book of William Veysy, Master of the hospital of St. John- 
Baptist of Lutterworth. This was the book of my fader, Sir 
Everard Fylding.““ Wie bunfel auch diefe Faſſung, welche von 
dem am 24. Sept. 1547 verftorbenen Wilheln Fielding herrührt, 
si fabula vera, fo läßt: fi doch daraus erfennen, daß fein Groß⸗ 
vater, Wilhelm Fielding, in Die Schlacht von Tewisbury ziehen, 
feine Papiere an Wilhelm Rave übergeben haben foll, und daß 
fie bei diefem verſchwunden find, vorausgeſetzt, daß jene uners 
hebliche Aufzeichnung nicht ebenfalls ein Falſum fei. Bei dem 
abfoluten Mangel auch nur des entfernteften Scheines eines Bes 
weifes läßt ſich kaum bezweifeln, daß bie ganze Erzählung von 
ber Rauffenburgifchen Abftammung erfonnen worben, un einem durch 
die Bermählung mit ber Schweiter des allmächtigen Mignon 
Budingham illuftrirten Gefchlecht zu einer angemeffenen Ahnen 
reihe zu verhelfen, vielleicht in einfacher Nachbildung ber Fabel 
von der Abflammung der Herzoge von Croy, „excellents bour- 
geois d’Amiens,‘“ yon dem Königehaufe der Arpaden. Daß Gott⸗ 
frieds von HabsburgsLauffenburg Nachkommen nicht im britifchen 
Parlament figen, biefes wird noch abfonderlich Durch der Fielding 
lächerliches Wappen befundet, der doppelte Reichsadler, mit 


Rhein. Antiquarius, 3. Abth. 4. Bd, 17 


256 Stolzenfele. 


John Baptist de Lutierworth, praesens fui, quando Johannes 
Fylding, qui postea erat miles; eodem anno, quo inservirebat 
Johannem Ducem Bedfordiae, in bello contra Gallos, tradidit 
multas veteres scripturas custodiendas Thomae Bellers Gen- 
tilman; quae certificabant dominum Galfridum Feldyng, filium 
fuisse Galfridi Comitis de Hapsburgh. Eine Privatnotiz end⸗ 
lich, zwiſchen 1461 und 1483 aufgefegt, drüdte ſich folgenders 
maßen aus: Memorandum quod Galfridus comes Habspurgi- 
cus, propter oppressiones sibi illatas a comite Rudolpho, qui 
postea electus erat imperator, ad summam paupertatem redac- 
tus: unus ex filiis suis, nomine Galfridus, militavit in Anglia, 
sub rege Henrico tertio, et quia pater ejus Galfridus comes 
habuit pretentiones ad certa dominia in Lauffenburg ct Rin- 
filden, retinuit sibi nomen de Filden, Anglice Fielding, et re- 
liquit ex Matilda de Colville, uxore sua, Galfridum, Johan- 
nem et Thomam. 

„Diefe Beweife,” ruft Gebhardi aus, „würden unumftößlich 
fein, wenn fie nad) dem Originale im ganzen Zufammenhange 
befannt gemacht wären; allein bis jegt geben fie nur eine fehr 
große Wahrfcheinlichkeit, weil ſich noch verfchiedene, gegen fie 
fireitende Zweifel finden.” Biel beftimmter ſpricht Johannes 
Müller: „Gottfried von Lauffendurg, in Rubolfs Feindichaft 
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England, ohne andern Reichthum ald Adel und Waffen, ein 
mäßiges Glück, in welchem feine Nachkommen alle Lauffenburg’s 
fchen Grafen und Rudolf's großen Stamm überleben ; die legten 
vom Haufe Habsburg figen im britiihen Parlament,“ 1. 501. 
Dann fügt die Note hinzu: „Im Uebrigen ift fonderbar, daß 
die Sefchichtfchreiber des Haufes Habsburg die Urfunden bed 
Lords ununterfucht gelaffen. Es halte fih Niemand auf an dem 
a in Gatfridus (Galfridus in Gatfridus zu verbeflern, hatte 
Müller ſchon vorher für gut befunden) ; nicht nur fonnte ed aus 
verfchiedener Ausfprache entflehen ; wir wiſſen auch nicht, ob bie 
Urfunde recht genau gelejen worden.” 

Dem Vorwurf der Sonderbarfeit zu entgehen, hat in ber 
jüngften Zeit Fürft Lichnowsky ſich angelegen fein laffen, die Sage 
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zu verificiven. Er fchreibt, I. 396: „Jetzt iſt noch zu erwähnen, 
daß die Earls son Denbigh und Desmond von der jüngern Linie 
Habsburg abzuſtammen behaupten, welches aud) Müller, ohne 
Belege je gefehen zu haben, annimmt. Der jegige Carl hat 
mir vidim. Kopien verfprochen, welche hoffentlich dem Theil M. 
beigelegt werben fönnen.” Es hat biefe Hoffnung fich aber nicht 
verwirklicht: Fürſt Lichnowsky ift aus der Welt gegangen, ohne 
bie verheißenen Abfchriften mitgetheilt, oder auch nur erblidt zu 
haben, und fein fterbliches Auge foll jemals fie fhauen, benn 
bie Urſchriften find verloren gegangen, laut der yon einem ſpä⸗ 
ten Enfel des angeblihen Grafen Gottfried U. herrührenden 
Anzeichnung, folgenden Inhalts: ‚The evidence of all these 
things was left with William Cave, the son of Thomas Cave, 
gentleman, by Sir William Fielding , before the battle of 
Tewksbury ; and a bill of remembrance of the same after 
given to Richard Cave, which was also written in the same 
book of William Veysy, Master of the hospital of St. John- 
Baptist of Lutterworth. This was the book of my fader, Sir 
Everard Fylding.“ Wie bunfel auch diefe Faffung, welche von 
dem am 24. Sept, 1547 verfiorbenen Wilhelm Fielding herrührt, 
si fabula vera, fo läßt fi doch daraus erfennen, daß fein Groß⸗ 
vater, Wilhelm Fielding, in Die Schlacht von Tewksbury ziehend, 
feine Papiere an Wilhelm Cave übergeben haben foll, und daß 
fie bei dieſem verſchwunden find, vorausgeſetzt, daß jene uner» 
hebliche Aufzeichnung nicht ebenfalls ein Falſum ſei. Bei dem 
abſoluten Mangel auch nur des entfernteſten Scheines eines Be⸗ 
weiſes läßt ſich kaum bezweifeln, daß die ganze Erzählung von 
der Lauffenburgiſchen Abſtammung erſonnen worden, um einem durch 
die Vermählung mit der Schweſter des allmächtigen Mignon 
Buckingham illuſtrirten Geſchlecht zu einer angemeſſenen Ahnen⸗ 
reihe zu verhelfen, vielleicht in einfacher Nachbildung der Fabel 
von der Abſtammung der Herzoge von Croy, „excellents bour- 
geois d'Amiens,“ yon dem Koͤnigshauſe der Arpaden. Daß Gott⸗ 
frieds von Habsburg⸗-⸗Lauffenburg Nachkommen nicht im britiſchen 
Parlament ſitzen, dieſes wird noch abſonderlich durch der Fielding 
lächerliches Wappen bekundet, der doppelte Reichsadler, mit 
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einem gevierten Schilde auf der Bruſt. Aehnliche Ufurpationen 
haben ſich die Courtenay, die Harcourt, die Morres oder foges 
nannten MontmorencysMorres und fo viele andere erlaubt, alle 
eben fo abgeſchmackt als jene der Byron, welche zwar der bes 
rühmte Dichter bei jeder Gelegenheit auftifhet, Nicht ein nor⸗ 
männifher Baron Buron, fondern ein ehrlicher Tuchweber aus 
Lancafter, des Namens Byron (ſprich Beiren, wie aud zu feinem 
großen Verdruffe ber Dichter hieß), der in der zweiten Hälfte 
bes 16. Jahrhunderts ale Geldmann und Domainenfäufer be= 
rühmt, hat an des Stammbaumes Spige zu ftehen. 

Die herrliche Tage der Ruine Stolzenfels fıheint die Aufmerk⸗ 
famfeit Sr. Majeftät König Friedrich Wilhelms IV., damals noch 
Kronprinz, auf ſich gezogen zu haben. Bon einer Aeußerung des 
Thronerben in Kenntniß gefegt, wagte' es der Stadtrath von 
Coblenz, Sr. Koͤnigl. Hoheit das Eigenthum der Burg ehrer⸗ 
bietigſt anzutragen, 4. März 1823. Der Antrag wurde unterm 
30. April 1823 huldreichſt angenommen, und ſofort der geheime 
Ober⸗Baurath Schinkel angewieſen, in Stolzenfels, auf Ort und 
Stelle, die Oertlichkeit und die noch vorhandenen Baureſte zu 
ſtudiren, auch für die beabſichtigte Wiederherſtellung Pläne, Riſſe 
und Gutachten zu entwerfen. Es fand, was damals der Meiſter 
geleiſtet, die Allerhöchſte Genehmigung, wiewohl fpäter örtliche 
Umftände und Bedürfniffe neue Pläne und manche Veränderung 
in dem allgemeinen Entwurf nöthig machten. Dem Erlaudten 
Burgberren und der Kronprinzeffin den Beſuch der Stelle zu 
erleichtern, wurde 1825 der in feinem obern Theile beftehende, 
längs des Schloßberges ſich hinfchlängelnde Weg angelegt. Mit 
den Arbeiten für den Schloßbau verzog es ſich jedoch bis 1836, 
als in welchem Jahr 3000 Rthlr. verbauet wurden. Im fol 
genden Jahre wurde die jährlih zu verbauende Summe zum 
Belaufe von 5000 Rthlr. erhöhet, und es entſtand zunächſt das 
Thalgebäude auf der Weftfeite des Schloßhofes, nad den Plänen 
des Ingenieurhauptmanns Naumann und größtentheils durd ihn 
ausgeführt. Mit dem %. 1841 begannen bie Bauten für die 
volftändige Wiederherfiellung des Schloſſes nach feiner gegen⸗ 
wärtigen Geftalt, al& deren Kortfegung Anfangs 1842 dem Haupt⸗ 
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‚mann und Garnifon-Baudirector Schnigler , fortwährend unter 
ber höhern Auffipht deg Obriften von Wuffow, übertragen wurde. 
Im Sept. befagten Jahres waren bereits die fämtlihen Woh— 
nungen der Mafeftäten, die Gelaffe für den Empfang von Gä⸗ 
ten und für das Gefolge, bie Thürme und Terraffen, mit einem 
Worte das Schloß wiederhergeftellt, indeß gleichzeitig dev neu 
geihaffene Burgweg , breit und bequem, mit feinem ftattlichen 
Viaduct zur Vollendung gefommen. | 

Am 14. Sept. 1842 zogen die Majeftäten dem Königshauſe 
ein. Am Abend diefes Tages flieg ein unüberfehbarer Fackelzug 
von dem Dorfe Capellen ausgehend, über den neuen in feiner 
ſechsfachen Hauptwindung höchſt malerifchen Burgmweg zum Schloffe 
auf. Sämtlihe Meifter und Gefellen der verfchiedenen bei dem 
Bau beihäftigt gewefenen Gewerke, viele hundert an der Zahf, 
bildeten die in Schlangenfrümmungen fid bewegende feurige 
Zeil. Alle in- mittelalterlicher Tracht, an ihrer Spige der Ob⸗ 
rift von Wuffow und die übrigen zu dem Bau wirfenden Offi⸗ 
ciere, zogen fie, von einem Mufifchor begleitet, die Thalſchlucht 
entlang, der Feſte zu; von ber Tiefe und von der Höhe aus ges 
fehen ein gleich wundervoller Anblid. Zur Höhe gelangt, erfüllte 
die Menge den großen Schloßhof. Die Wachsfackeln der Meifter 
und des Sängerchors orbneten fich zu einem Feuerfranz, der von 
den SFreitreppen und Gängen am rauhen Thurm, längs des Thals 
gebäubes, bis zu der nach ber Pergula führenden Säulentreppe 
reichte, während bie Unzahl der Pechfackelträger, in dem Vorhof 
und um die Burg fi zerfireuend, eine bewegliche, höchſt eigen- 
thümliche Beleuhtung, der Faſſung eines koſtbaren Diamants 
vergleichbar, veranlaßte., Es wurde das „Lied der Baufeute 
des Stolzenfels” angeflimmt, dann der König, als welder waͤh⸗ 
rend bes Gefanges in den Haupteingang bes Schloffes getreten 
war, um eine treu gemeinte Hulbigung anzunehmen, von bem 
Dbriften von Wuffow in freubigen Worten ehrfurchtsvoll begrüßt. 
Dem Sinne eines gleichzeitig dem hohen Bauherren überreichten 
Gedichtes gemäß, wurde von ihm bad Glück derer gepriefen, 
welche ein den allerhöcften Anfichten und Andeutungen entfpre- 
hendes großartiges Werk zur Ausführung zu bringen geholfen, 
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Der König, nachdem er dem Sprecher die Hand gereicht, und 
durch ihn allen Anwefenden feinen Danf für bie einfadh rühs 
rende Bezeugung ihrer Anhänglichkeit zu erfennen gegeben, 
flieg die Stufen der Freitreppe vor dem Haupteingang wieber 
hinan, und drüdte nun demjenigen, welcher vorher im Namen 
und im Geift der Uebrigen gefprochen,, für alle bei dieſer feier« 
lihen Begrüßung und Huldigung Betbeiligten feine innige Ans 
erfennung aus in Worten, welche vom Herzen ausgehend, noch 
heute in allen Herzen wiederhallen. 

Kaum hatte die zahlreiche Verſammlung ſich aufgelöſet, kaum 
waren rings die Fackeln erſtorben, da gluͤhte zuerſt im Norden, 
auf der langgeſtreckten Wallſeite des Ehrenbreitſtein ein magi⸗ 
ſcher Feuerdunſt auf, der bläulich, gelblich, röthlich emporwach⸗ 
ſend am Horizont, die Erleuchtung der eine Meile entfernien 
hehren Zinnen verkündete. Faſt gleichzeitig flammte im Oſten, 
dem Stolzenfels gegenüber, ein anderes mächtiges Weißfeuer 
auf in den maleriſchen Trümmern der Burg Lahneck, die bald 
in vollem Brand zu ſtehen, deren oberer Theil ſich in den Kra— 
ter eines Feuerberges verwandelt zu haben ſchien. Ein dritter 
Stral, firomaufwärts, zudte von der Marrburg zum Himmel, 
und Tief in Bligesfhnelle um den alten Mauerfranz, der wie 
auf einen Zauberfchlag im reinften bengalifchen euer ſchwamm. 
Taufende von Schwärmern, Rafeten und Leuchtfugeln entſtiegen 
biefem Focus, befchrieben ihre fprühenden Bahnen in allen Rich» 
tungen und fehrten, in zahliofe Sternen und Funken aufgeldfet, 
zur Erde zurück. Des Schaufpieles genoß in unfäglicher Wonne 
die unüberfehbare Menfchenmenge, von welcher alle. Höhen der 
Umgebung eingenommen, 

Stolz thront nun wieder auf freier Höhe die neu erſtandene 
Burg mit der langen Zeil malerifher Gebäude. Alle überragt der 
110 Fuß hohe rauhe Thurn, defien wiederhergeftellte Zinne, nad 
englifhem Brauch eine Flaggenftange trägt. Bor ihm, feinen Unter- 
bau verbergend, zieht ſich der Sudoſtbau hin zwifchen dem Vorhof 
und dem großen Schloßhof, mit dem Durchgang des innern Thores, 
von Abend gegen Morgen. Es enthält diefer Bau die Kaffeefüche, 
die Wohnung des Haushofmeiſters, darüber Zimmer und Säle für 
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Gäfte und den Eingang zur Silberfammer. Daneben, auf ber Of» 
feite, iſt der breite und hohe Mittelthurm gegen den Rhein gerichtet. 
Sn ihm befindet fih unten die fhöne Ritterfaal-Borhalle, darüber 
der große Gaſtſaal, einft die Ritterftube der alten Burg, und noch 
höher Zimmer, welche der Hofhaltung der Königin beftimmt find. 
Bor dem Mittelthurm in den Abhang hinab reicht die herrliche 
neue Schloßfirde, den Raum der vormaligen Capelle einneh⸗ 
mend, nur ungleich größer als dieſe. Ihr gegen den Rhein 
vorfpringender achterfiger Chor, ihre beiden Spigthürme, ihr 
ganzer harmonifcher Bau im reinften Gefhmad der altdeutſchen 
Kunft, und ihre große Plateform, einen Sölfer ausmadend, ges 
reichen dem Schloffe zu hoher Zierde, ohne ein anderes feiner . 
Gebäude zu verbergen. Neben dem Mittelthurm erhebt fich 
nördlich der fchmale, aber hohe Treppenthurm. 

Bon hier bis zum Elifentburm dehnt ſich der Hauptbau 
gegen den Rhein aus. Es befindet fih darin auf der Nhein- 
terraffe die Sommerhalle, darüber der Ritterfaal und noch höher 
bie Wohnung Ihr. Majeſtät der Königin. Ein neuer Anbau 
wendet jih vom Elifenthurm gegen Weften, und bildet Die ndrds 
- liche Seite des Schloffes, unten mit der Säulentreppe zwifchen 
bem Schloßhof und der Pergula, darüber ein Theil von ber 
Wohnung Sr. Majeflät des Königs, deren Fortfegung in bag 
von Norden gegen Süden gerichtete Thalgebäude reicht, während 
beffen übrige Räume zu Wohnungen für das Gefolge und die 
Dienerfchaft beſtimmt. Damit zufammenhängend, in einem mit 
dem Schloßhofe in Berbindung ftehenden Fleinen Nebenhofe Hins 
ter dem rauhen Thurm ift die Küche angebracht. Weber einen 
offenen Mauergang und auf Freitreppen gelangt man aus die⸗ 
fem legten Gebäude in den Südbau, vor dem ſich, jenfeits des 
Vorhofs, ber äußere Thorthburm mit der Wohnung des Caftellang 
erhebt. Die Ringmauer zieht fi) von da nach beiden Seiten. 
Dem Berg zu, vor dem Umſchluß Täuft ein über 30 Fuß tiefer, 
gleich breiter Graben, über den ſich eine Steinbrüde von zwei 
Spisbogen, der eine die Zugbrüde tragend, wölbt. Durch 
dieſes Thor dem Borhof eingehend, hat man zur Linfen bie 
Schloßwache, vor fi den Südoftbau des Schloffes mit dem 
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innern Thorgang zum großen Schloßhof, und zur Rechten eine 
kleine Terraffe, welche bis zu dem neuen ſüdöſtlichen Edthurm 
reiht. Deffen Zinne beherrfcht eine prachtvolle Ausſicht; in ber 
Nähe fand der Sage nad) des Kurfürften Werner alchymiſtiſches 
Laboratorium, Eine breite Freitreppe mit Eifengeländer führt 
zur Schloßfirche und den innern Gartenanlagen, welche das ganze 
Schloß umkränzen. Einfach und geſchmackvoll, bieten dieſe Anlagen 
gleih am Eingang der Treppe eine Erfcheinung, bie, mir wenig- 
ftend, auf dem Glacis einer den Styl des Mittelalters tra⸗ 
genden Schöpfung höchſt auffallend. Da blühete eben die wun« 
derfchöne Noifette Desprez, ein Kind, wie jeder wiffen fann, ber 
allerneueften Zeit, mir auf dieſem Punkt auffallend nicht nur, 
fondern auch erwünfcht, weil fie mir Gelegenheit gibt, wieder ein⸗ 
mal jelbftftändig aufzutreten, nachdem ich genöthigt gewefen, noch 
ferner genöthigt fein werde, für die Befchreibung der Burg dem 
Hrn, Dr. Malten zu folgen. Er hat Gelegenheit gehabt, fie nach 
allen ihren Theilen mit Muße zu fludiren, wie feine treffliche 
Arbeit Schloß Stolzenfels am Rheine. Beſchrieben 
. von Dr. H. M. Malten, Franffurt am Main, 1844, gr. 
8° deß Zeugniß gibt. Ich habe mich vergeblich bemühet, freien 
unbefchränften Zutritt zu erhalten, allerdings nicht, wie er dem 
Publicum vergönnet, fondern wie das Bedürfniß einer gründs 
fihen Beobachtung und Befchreibung ihn erfordert, Bon einem 
der bort üblichen Routs Tonnte ich nur vorübergehende Einbrüde 
mitbringen, und wird das mid) zur Genüge entfchuldigen, wenn 
ich einem Führer folge, ben durch eigene Prüfung zu erreichen, 
mir hätte ſchwer fallen müſſen. 

Die Noifette Desprez tft, gleichwie alle übrigen Noifetten, 
ein Glied der zahlreichen Kamilie, die man unter dem allgemei- 
nen Namen Bengalifche Rofen begreifen mag. Die erfte eigent- 
lich fogenannte bengalifhe Rofe wurde im %. 1780 durch einen 
gewiffen Ker aus Canton nah England, nach dem Föniglichen 
Garten in Kew gefendet. Flatterhaft, halb gefüllt, von einer 
wenig beftimmten Färbung, blieb fie dort unbeachtet, wenn 
auch die Öftere Wiederkehr der DBlüthenzeit in einem und dems 
felben Jahr, diefe Blume dem höhern Alter zu empfehlen jo 
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fehr geeignet ſcheint. Zweifelhaft mag ed der Greis finden, ob ' 
noch einen Frühling zu fehen ihm befchieden, eine bis zum fpä«- 
ten Herbſt fortwährend fi) erneuernde Blüthe kann er noch mehr- 
mals zu fehen hoffen. Es vergingen volle zwanzig Jahre, bis bie 
erfte bengalifche Rofe von Kew nach Paris fich verirrte, fie wurbe 
bort von ben größten Botanifern unterſucht, und bie Herren ers 
fannten in ihr einftimmig eine Spielart der gewöhnlichen Rofe: 
die fehlenden Augendeden, in deren Ermanglung die Pflanze für 
einen Froft von mehr denn 4 Grad empfindlich ift, bie Haar⸗ 
wurzeln, fo fehr verfchieden von den Holzwurzeln ber europäts 
{hen Rofen famen nicht in Betracht. Hat doch eine fpätere Coms 
wiffion von Sachverſtändigen, durch Napoleond ausdrückliche 
Beſtimmung einberufen, denjenigen, welcher die Anwendbarkeit 
der Dampffraft lehrte, für einen Narren erklärt. 

Die im J. [800 nad Paris gefchaffte Roſe trug im J. 1803 
einige Samenförner. Drei bavon wurden von Dr. Cartier 1804 
ausgefäet, und einer der Sämlinge brachte eine gefüllte Rofe, die 
man als eine Gentifolie begrüßte. Befagter Doctor fcheint über- 
haupt ein Glückskind zu fen. Hat er doch nicht viel fpäter eine 
Roſe erzeugt, die nach einigen blaßgelb, nad andern ſchmutzig⸗ 
weiß, wie denn ein Tiebhaber nach der Sachen Befund Unglaub- 
liches zu fehen vermag. Cartiers gelbe oder nicht gelbe Roſe iſt 
bald nah ihrem Entſtehen eingegangen. Im 3. 1802 fand, 
aus Indien fommend, nad) Paris ihren Weg die mit ber ben- 
galifcyen nahe verwandte rosa indica, welche, viel weniger ge- 
füllt als ihre bengalifche Schwefter, von ſchwächerm Holze, ſich 
durch dunkel carmofinrothe Blumen empfahl, Die Berfuche mit 
dem Ausſäen der reifen Samenföruer wiederholten fih, und 
erbrachten eine Rofe, die von wegen ihrer weißlihen Färbung, 
bei aller Iinregelmäßigfeit der Korm, großen Beifall fand. Man 
nannte fie die rosa alba, woraus body fpäter subalba gewors 
den ift. Gleichzeitig Fam aus Calcutta eine Rosa Lawrenceanu, 
eine von Miß Lawrence befchriebene und abgebildete Zwergart, 
mit einfacher, blaß rofenfarbener Blume, eine wahre quinte- 
feuille, wenn fie nicht, wie das fehr häufig, durch das Ausbleiben 
von zwei ober drei Petalen beeinträchtigt. Der ganze habitus 
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war nicht geeignet, ihr Freunde und Bewunderer zu verichaffen, 
und bat eine gewiffe Ungunft auf ihre Nachkommen, meift 
allerliebſte Miniaturen, durch regelmäßigen Bau, Fülle und 
Färbung gleich fehr empfehlenswerth , fi vererbt. Als ſolche 
nenne ich die Lawrenciana de Chartres, petite Laponne, Lilli- 
putienne, Pompon bijou, Gloire des Lawrenciana, Retour du 
printems, Caprice des dames , Desiree , Dieudonne, Mouche, 
Carnea superba , weiße Laurenceana, Zaluca, Zelinette, und 
hat fich befonders Miellez, zu Esquermes bei Lille, um die Er» 
zeugung dieſer wunbderfchönen Kleinigfeiten ausgezeichnetes Ver⸗ 
dienft erworben. Die gebürende Anerkennung ift ihnen aber bie 
auf den heutigen Tag nicht geworben, wenn gleich die ihnen ver- 
wandte, feiner berfelben vergleichbare Pumilla in den Zeiten der 
Kindheit der Rofencultur, bis 1825, viele Berehrer gefunden hat. 

Im J. 1809 kam bie erfte Theerofe nah Malmaiſon; ihre 
‚Schöne Färbung, der köſtliche Geruch, die graciöfe, wenn auch 
etwas nachläſſige Haltung erregten großes Auffehen, und gab 
bie neue Erwerbung den Impuls zu weitern Verſuchen, die Zahl 
der vorhandenen Spielarten durch Säen zu vermehren. Nicht 
alle Berfuche waren von dem gewünfchten Erfolge begleitet. Theils 
weife wurde fehr fehlechtes Zeug producirt, und Doch, von wegen 
der Neuheit, vermehrt und in die Welt gefhidt. Als foldhe 
verunglüdte Erzeugniffe muß id den Pompon d’automne , bie 
belle Pilloresi, und zumal-die mere Gigogne ober Thea rabra, 
die mir von der Pfaueninfel unter dem Namen JHitholis ple- 
nissima , überhaupt unter acht oder neun verfchiedenen Namen 
zufam ‚verklagen, Mitunter ergaben diefe Saaten auch bedeu- 
tende Reſultate, vor allem den prächtigen, nur etwas mühfam 
fih erfchließenden Hermite de Grandval. Gefunden wurde er 
zu Rennes, und trägt er den Namen feines glüdlichen Baters. 
Früh und viel hat aud General Delaage, zu Montplaifir bei 
Angers gefäet. Einen Theil der gewonnenen Pflanzen überließ 
er an ben verdienten Hanbeldgärtner Bibert, damals noch zu 
Chenevridres bei Bincennes, und äußert gelegentlich diefes Hans 
beis, um die Roſe Menars ein Gegner Viberts: ‚les amateurs 
A’Angers sont trös-curieux de savoir si M. Vibert laissera à 
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la plante le nom impose par le general, ou s’il lui en donnera 
d’autres.““ Ein Borwurf, den Bibert um fo bitterer empfand, je 
weniger er verdient, „remarquons la delicatesse de ce pluriel,‘* 
blieb jedoch feine einzige Antwort. Dem bereits erworbenen Reiche 
thum verſchafften Sendungen aus dem Ausland einen namhaf> 
ten Zuwachs. Noifette, der große Noifette, empfing 1814 aus 
Rordamericn eine von feinem Bruder, Philipp Noifette zu Charles⸗ 
town gewonnene Roſe, die fich durch ihren ganzen Habitus ale 
eine Hybride, entflanden aus der bengalifchen und der Bifamrofe, 
anfünbigte, von biefer den Geruch, von jener die Eigenfchaft des 
öftern Blühens entlehnend. Sie wurde unter dem Namen Belle 
Noisette, der ihr vollfommen angemeffen, dem Handel eingeführt 
und der Typus einer zahlreichen ; ſehr intereffanten Claſſe von 
immerblühenden Rofen, den fogenannten Noifetten. Etwas 
fpäter,, etwan 1820, bezog ber nämlidhe Noifette aus der Infel 
Bourbon Samenkörner,, deren Erzeugniß Anfangs nur wenige 
Aufmerkfamfeit empfing, obgleich die Pflanze ſich durch Fräftigen 
Wuchs, größere Ausdauer und die Tebhafte Färbung der Corolle 
empfiehlt. Niemand ahnte, was in Furzen Jahren aus der Jle- 
Bourbon, wie man bie Staude nad) ihrem muthmaßlichen Heis 
mathslande nannte, werben Fönne. 

Im Frühjahr 1826 waren der bengalifhen Rofen, in ihren 
verschiedenen Abtheilungen 25 oder 30, außer ber urfprünglichen 
Bengalensis und Sinensis, die Eentifolie, die Camelia, Ternaux, 
Hermite de Grandval, Belle de Plaisance oder Speciosa, biefe 
nad) Advenant ungemein jhön, Sanguin, Cerise, Animating, 
Bichonne, Bleu de la Chine, Duchesse de Parme, Junon, Belle 
de Monza, oder ‚Florentia, oder Pistoja, oder Palermo, unter 
allen bdiefen Benennungen eine ausgezeichnet ſchöne Blume, 
Eblouissante, Blanc à fenilles luisantes, Bourduge, Miss 
Smithson, Fenelon, a Fleurs striees, an deren Blumen zwar 
das fchärffte Auge die Streifen zu erfennen nicht vermögend, 
a Bois strie, diefed ein Zufall, durch die Kunft fefigehalten; von 
Noiſetten hatte man bie Lesbie, Lee, Lafayetie, Bougain- 
ville, Azelie, Corali, Comtesse de Fresnel, Comtesse d’Orloff, 
Dufresnoy , deren aber nur wenige der Belle Noisette zu ver⸗ 
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gleichen. In diefe Periode fällt auch die Einführung ber gelben 
Theerofe, die aus Calcutta herfiammend, auf bie Gewinnung neuer 
Barietäten den größten Einflug üben follte. Obgleich viele, die 
meiften eine empfeblende Eigenfchaft ber eigentlihen und auch 
ber gelben Theerofe, den Tieblichen Geruch nicht beibehielten, fo 
unterfchieden fie fih doch merklich genug durch die Befchaffenheit 
des Holzes, das Laub, die Ausdehnung des Kelches und ber Co⸗ 
rolle, um eine abgefonderte Claſſe vorftellen zu fönnen. Eine 
ber wichtigften Erwerbungen in dieſer Hinficht fchien der The 
Bourbon zu veripreden. DBlendend weiß, mit grünlihem Her- 
zen, mit der reichiten Fülle die regelmäßigften Formen vereinis 
gend, wurde er von Bandererg-Boom in Holland erzogen, 1828 
um 300 Franken an den Grafen von Rouproy und von dieſem, 
zu 20 Exemplaren vermehrt, das Stüd um 15 Franfen, zum Vor⸗ 
theil einer Wohlthätigfeitsanftalt verfauft. Das war faum ge⸗ 
fohehen, und man madte die Entdedung, daß der The Bourbon 
ibentifp mit der aus Italien herſtammenden Belle Traversi, 
bie in deutſchen Katalogen gewöhnlicdy unter dem Namen Bella- 
donna vorkommt. 

Die Belle Traversi oder The Bourbon, Yon Art: zärtlich, 
wie dieſes der Fall mit den meiften Theerofen, entfaltet ſich zu 
Zeiten mit einiger Schwierigfeit, von biefem Gebrechen ift voll 
fommen frei eine andere Rofe, deren rothe Dedblätter beim Auf« 
fchließen eine fchöne weiße Corolle fihtbar werden Taffen; um die⸗ 
fer Aehnlichfeit mit der befannten Landrofe, Rosa unica, hat fie 
in dem elterlihen Haufe, von Barrier, dem Goncierge des fürs 
niglichen Schioffes Petit Trianon, den Namen Unique empfangen. 
Einer Tochter zu Ehren nannte Barrier Petite Nini ein Rös⸗ 
chen, das in Färbung den einft am Rhein beliebten Bleichart⸗ 
weinen ähnlich, auch durch die Zierlichfeit der Form auffällt. 
Ein Gegenftäd dazu iſt Clementine Barrier, der Cupidon yer« 
gleihbar, biefer zwar nicht aus Trianon herſtammend. Bereits 
wurde auf vielen Punkten gefüet, des Schönen nicht wenig ges 
funden, wenn aud) in Frankreich dag Geheimniß noch nicht entbedt 
worden, wie der Samen ber Theerofen zur vollfiändigen Reife zu * 
bringen, und man fich genöthigt ſah, ihn aus Jtalien zu beziehen. 
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Bibert rettete aus einer ungeheuern Salamität, bie mit den 
Engerlingen über feine Baumfchule gefommen, einige wenige 
Pflanzen, darunter die vorzüglichfte, die Noifette Isabelle d’Or- 
leans, ſchneeweiß und der ebelften Form, aber fihwierig in ihrer 
Erhaltung und noch fihwieriger in der Vermehrung, wie denn 
das fpröde Holz, eine Berwandtfchaft mit der Rosa sempervirens 
befundend, ſchlechterdings nicht zu Stedlingen fich hergeben will. 
Minder verdienftlih, wenngleich ſehr ſchön, ebenfalls ſchnee⸗ 
weiß ift die Princesse d’Orange, verwerflid hingegen ber urs 
fprünglih zu 20 Franken tarifirte Charles X., ebenfalls Noi« 
fette. Die Blume, zwiſchen Purpur und Carmoſin fpielend, 
geht faft niemals vollftändig auf. Biel bedeutendere Refultate 
hatte ſchon damals Laffay in Auteuil erzielt, davon aber vor« 
läufig nur die wenigften in den Handel gegeben, als Etna, Ve- 
suve, Belle Elise, Fakir, Reine de Golconde, Coqueite, Prin- 
cesse Charlotte, Themis, Modeste, Belle Gabrielle, Roi de 
Siam, Fabvier, Duc de Gramont, Darius, Belle Helene, Mo- 
liere, Miss Compton, von Noifetten Appolonie, Belle-Fontange, 
Cherie, endlich aud) Die aus Samen gezogene MNe-Bourbons, Faus- 
tine, Carne, a Fleurs pleines, bie doch weit übertroffen durch 
die ber nämlidhen Claſſe angehörende Rose Neumann oder du 
Breuil. Der Berfuh, dem Reiche der immerblübenden Roſen 
eine neue Claffe beizufügen, hatte der Muscate à coeur jaune 
und der Princesse de Nassau, dieſe, wenn fie gegen die Sonne 
gefhügt, für einige Stunden gelb, das Dafein gegeben. Nen— 
nenswerth find auch der The Moreau, der niebliche Phiedmon, 
Blanc sarmenteux , flattrig, doch im Aufgehen ausgezeichnet 
durch den Goldſchimmer der Herzpetalen. 

Das J. 1830 brachte einige Neuigfeiten, deren Namen an 
die politifhen Ereigniffe jener Zeit mahnen, die Bengalrofe 
Pajol und die Noifette Mechin, in ihrer Werthlofigfeit Embleme 
der großen Woche. Mit ihnen contraftiirt die ehrenhafte Hals 
tung bes Rofengärtnerd Mauget, Faubourg Bannier, zu Or⸗ 
Ikans. Er hatte dem Hofe Karld X. einige duch ihn gewon—⸗ 
nene Neuigfeiten eingefendet, und freundlichen Dank und Belos 
bung dafür empfangen. In der Freude um die günflige Auf⸗ 
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nahme feiner Erfilinge vermaß fih der Mann, zu Ehren ber 
Eöniglihen Familie eine ganze Gruppe von Bengalen feines 
Wachsthums zu benennen. Das verſprach er kurz vor den Juli⸗ 
tagen 1830, und im Sept. deſſelben Jahres gab er in den Han⸗ 
bel einen Louis XVIII., Charles X., Dauphin, Dauphine, Duc 
de Berry, Duchesse de Berry, Duc de Bordeaux, Mademoiselle 
de France. Die franzöfifhen Marſchalle, Ereaturen der Laune 
Napoleons, haben in dem Wechfel der Herrfchaft ſich bes 
eilt, ihre Napoleon getauften Söhne in Leon oder Louis umzus 
taufen, der Gärtner, der von dem Hofe nichts empfangen, nichts 
zu boffen hat, bleibt feiner Geſinnung treu und befennt fie Laut 
in den Stunden der Gefahr. Seine Kinder , abfonderlich 
Charles X., Duchesse de Berry, Mademoiselle de France, find 
von claffifher Schönheit, was auch von feinem The Triomphe 
de Mauget zu rühmen. 

Mittlerweile trat ben Erzeugern von Nofen ein furchtbarer 
Eoncurrent auf in ber Perfon eined Hrn. Desprez, zu Vebles, 
bei Guignes, Departement Seine und Marne, Ein Reifender 
fah bei ihm, Sommer 1832, auf einem Gerüft, längs der gegen 
Nordoften gerichteten Mauer, 6000 Töpfchen, 6 Mann body, in 
Schlachtordnung aufgeftellt, in jedem Töpfhen, im März 
oder Aprif eingefegt, einen Sämling aus der Familie der Ben⸗ 
galen oder Noifetten, die meiften in ber Blüthe ober in 
Blüthenfnosyen. Davon hatten fih 150 oder 200 als Hybriden 
offenbart, und follten fie darum des nächften in das freie Land re⸗ 
legirt werden. „4 la suite de celte culture d’un si grand interet 
pour l’observalion comme pour la specialite des amateurs, 
nous avons remarque d’assez nombreuses terrines de dix- 
huit pouces de diamètre, et notamment huit @ dix caisses 
rondes de vingt a vingt-cing pouces aussi de diametre; le tout 
couvert a la superficie par des milliers de tres jeunes semis, 
bengales, noisettes, portlands biferes et autres varietes a fleurs 
doubles, mais panachees ou d’un coloris tout particulier. Ces 
plus nouveaux nes se repiquaient à mesure qu'ils presentaient 
aussi deux a quatre feuilles cotyledons ou feuilles seminales. 
Ils passaient ensuite sous cluche, et a l'ombre, une dizaine 
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ou quinzaine de jours pour mieux assurer leur reprise, el 
arriver, lors des premieres pluies, sur le vaste et long theatre 
des six mille pols, oü ils remplacaient avec ordre les vides 
des rigoureuses suppressions sur premieres fleurs. Ces repi- 
quages devaient durer bien long-temps; puisque d’innombrables 
successeurs levaient encore plus que sufisamment pour rem- 
placer leurs devanciers.“ 

Am auffallendften erfchien dem Befucher die Maſſe von Früch— 
ten, mit denen manche Stöde, vorzüglich der gelbe Thee, Nina, 
Madame Bureau, Pivoine violette und pourpre, auch die Centi⸗ 
fofie prangten, Srüdte, deren Menge, Form und Umfang Tebhaft 
an die Feine Erndtebirne, sept-en-queule erinnerte. Er fah auch 
mehr denn 200 Stöde von ber Perpetuelle Lelieur oder Rose 
du roi, beladen mit fehr dien birnförmigen Hagebutten, „ee qui 
ett deconcerte sans doute les botanichons et les fleurichons, 
qui ont voulu prendre la forme des fruits comme caractere 
specifique deterninant, pour classer les especes de rosiers,'* 
denn regelmäßig erfcheinen anderwärts die Früchte diefer Nofe in 
Pyramidengeftalt, gleichwie fie nur felten Samenförner enthal⸗ 
ten. Der Beobachter firäubt ſich, eine Fünftlihe Befruchtung, 
buch Menfchenhände, anzunehmen, die fcheint ihm unmöglich, 
in Betracht des Umfanges der Saaten, Behufs deren das Land 
zu bearbeiten, ein Nachbar den Gebraud des Pfluges empfahl, 
einleuchtender fcheint ihm die Einwirfung eines Bienenhaufes von 
mehr denn AO Stöden, das im Mittelpunft bed Rofengartens 
angebracht, und die Thätigfeit anderer nicht minder ftarfen Bies 
nenhäufer, mit denen er am Rande befegt, den Hauptgrund ber 
außerorbentlichen Production glaubt der Berichterftatter jedoch 
in der attractiven- Fruchtbarkeit, hervorgebracht durch die Ans 
häufung der taufende von taufenden Blumen auf einem verhäft« 
nigmäßig befchränften Raum, gefunden zu haben, 

Jedenfalls find die von Desprez gewonnenen Refultate fo 
unermeßlich, daß von ihnen allerdings eine Epoche in der Er- 
zeugung ber Rofen batirt werden muß. Als fein Erftling iſt 
zu betradhten, was auf Stolzenfels mir anftößig, die Noifette 
Desprez, die gelb in ihrer Heimath und in ben erften Jahren 
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ihrer Eriftenz, anderwärts in ihrer Färbung die häufigen Abs 
weidhungen bietet, ‚variant tantöt du jaune-soufre au jaune- 
chamois, au jaune-cuivre, en melange quelquefois avec du rose, 
mais toujours jaune-orange plus ou moins prolonge des: onglets 
vers le limbe des petales“‘ In zwei verfchiedenen Ausftellungen 
zu London war ihr, als der fchönften der befannten Noifetten, 
der exfte Preis zuerfannt worden. Im Det, 1832 ſchrieb Pi⸗ 
rolle: „Al est de fait que dans aucune culture, on ne peut, 
encore aujourd’hui, presenter ni la Semblable, ni l’Equivalente 
pour la perfection de la facture, avec m&mes couleurs et memes 
eſſets,“ Borzüge,, denen der entſchiedene Ananasgerud ein mes 
fentlicher Zufag. Die Noifette Andrezelle empfiehlt fih nicht 
weniger durch fhöne Formen, und die Tiebliche Lilafärbung, die 
allmälig, wie die Rofe mehr ſich entfaltet, in das Blauliche 
übergeht. Nicht minder verbienftlich find die Noifetten Dahlingen, 
Adele Bernard, Hector Delaneuville, Caroline Passeleu, Blanche 
Monicand, Zelie la Grange, Victorine Girandon, Terese d’Astorg, 
Ia Biche. Ungleich größer ift die Zahl der in Yebles gewonnes 
nen vorzüglichen Bengalen und Theerofen. Als ſolche find zu 
nennen Etoile Polaire, Eleonore Bouillard, HRosa Stellaris, 
Eleonore Desimonts, Pauline Lesourt, Aine, Augustine Fauvel, 
Augustine Hersent, Clementine Mallet, Delphine Bernard, Ma- 
dame Desmonts, Madame Bureau , Julienne Lesourt , Emilie 
Lesourt, Grandidier, Eugene Pirolle, Aglae Loth, Mistriss Joan 
Crawford, Madame Olry, Mistriss Butler, Joseph Deschiens, 
Etoile du Bonheur, Lncie la Grange, Pourpre romnin, Doc- 
teur Galles, Pauline la Grange, Cétar Cardet, Angelina, An- 
toinette d’Orjo, Irma, Pauline Vareillo, Mistriss Schimpson, Le- 
sonrt, General Soyer, Madame Desprez (weiß), Madame Gal- 
lez, General Bellair, Candide, Coelina, Olympe, The d’Yebles 
u. f. w. Eines ber außerordentlichften Erzeugnifle wird ſtets 
bleiben Couronne des pourpres, jehr gefült, vollfommen geruns 
dete Corofle, von 36—40 Linien Durdymeffer, Petalen von dich 
tem Stoff, in der Färbung lebhafter und tiefer Carmofin-Purs 
pur, mit Schattirungen von feurigem Ponccau. Ein ausgezeich- 
neter Kenner, zum erſtenmal dieſe Rofe in der Blüthe erbiidend, 
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hielt fie für eine Zwerg-Dahlia, die man bes Effectes halber 
unter. bie Rofen gemifcht habe. Und dennoch hat fich eine Blume 
gefunden, geeignet, wenn auch ihr Durchmefler um ein Drittel 
geringer, die Couronne des pourpres zu verbunfeln. Es iſt die 
DBengale Madame Desronge, reich gefüllt, in den Formen einer 
prächtigen Anemone, von dichtem fammetartigen Stoff und dunkel⸗ 
brauner Färbung, neben welcher das Eolorit der fogenannten 
ſchwarzen Malven erbleicht. Diefe, im Pflanzenreich fo feltene 
Färbung wird in ihrer Wirkung noch mehr gehoben durch Schat⸗ 
tirungen von feurigem Purpur, die im Lichte fhimmern, ‚‚Lors- 
que nous sommes arrives à cette plante , nous avons de suite 
oublie toutes les autres qui, a la verite, ne pouvaient plus lutter 
. avec le merite d’un coloris que nous voyions pour la pre- 
miere fois et sur des fleurs parfaites““ Madame Desronge, 
deren Namen bie Rofe trägt, hatte auf gut Glück ſechs Körner 
in einen Topf geftedt, und fand jene Perle, während ein ans 
derer Liebhaber in einer Ausfaat von drei Morgen auch nicht 
eine der Erwähnung werthe Pflanze erzielte. 

Folgenreicher noch, als der von Desprez der Rofencultus 
gegebene Impuls ift die Einführung der fogenannten Fle-Bours 
bonrofe geworden. In ihrem erften Auftreten hat jih an ihr 
das Schidfal der urfprünglihen Bengalroſe wiederholt; fie 
wurde faum bemerkt. Die nad Berlauf einiger Jahre Behufs 
ihrer Vermehrung angeftellten Verſuche Tieferten eine Ile⸗Bour⸗ 
bon à fleurs doubles, dann eine zweite von blafferer Färbung. 
Es wurde 1822 im Garten vom Ruxembourg zu Paris aus Sas 
men, der von der Inſel Bourbon gefommen, die Rose du Breuil 
erzielt, die nämliche, fo Neumann fpäter von der befagten Inſel 
mitbrachte. Im Allgemeinen ergab fi) aber in diefer Roſenart 
eine gewiſſe Wiberfpenftigfeit, die zu überwinden, eine ungewöhns 
fihe Ausdauer erforderlich wurde. Diefe Ausdauer bat aber 
ihre Früchte getragen, und ift die Ile-Bourbonroſe in Varietäten 
eine der zahlreichften Rofenarten geworden, gleichwie in den Bor« 
zügen ber Blumen faum eine andere ihr zu vergleichen, wie fich 
denn feitdem, hauptſächlich in Frankreich, ein Trieb, Neuigkeiten 
in dieſem Fache zu erzielen, entwidglt bat, der beinahe noch ver 
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Holländer Tulpenwuth im 17. Jahrhundert überbietet. Das 
Extravaganteſte der Art hat eine Geſellſchaft von Liebhabern in 
Paris vorgeführt. Darin beſchäftigt man ſich unausgeſetzt mit 
Ausſäen. Glaubt einer der Theilnehmer irgend eine der hohen 
Beſtimmung der Geſellſchaft würdige Pflanze gefunden zu haben, 
fo wird Sitzung angefagt, dem Senat dag Wunderfind vorzu⸗ 
führen. Es wird, abfonderli die Blume, der Gegenfland der 
Schärfften Unterfuhung; fällt fie befriedigend aus, fo wird dem 
Fündling ein Namen gegeben, diefer Namen, famt einem genauen 
Signalement, dem großen Buche der Gefellfhaft, ad perpetuam 
rei memoriam, eingetragen , dann ohne Gnade die Pilanze ver- 
nichtet, damit niemals ein Ungeweihter zu ihrem Befige gelangen 
koͤnne. Eine Graufamfeit, die doch häufig ihres Zweckes vers 
fehlt, denn was dem einen die Natur fchenkte, Fann fie auch, ſich 
wiederholend, mehren geben. 

Bielleiht wird ber eine oder andere Liebhaber von im⸗ 
merblühenden Roſen mir es verdanken, wenn ich das Ver—⸗ 
zeichniß derjenigen mittheile, ſo ich, ohne Rückſicht auf Alter 
oder Neuheit, aus eigener Bekanntſchaft empfehlen darf. Der⸗ 
gleichen find, 1) an eigentlichen Bengalen: "Amiral de Rigny, 
Zelie, Angelina, Louis XII., Jacques Plantier, Egine, Berenice, 
Fenelon d’Anjou, Fenelon du Luxembourg, Baronne Delaage,‘ 
Cupidon, Bourduge, Petite Nini, Snelgraave, Anette Gisels, 
Arance de Navarro, Augustine Hersent, Eugene Beauharnais, 
Miellez,_Virginie, Miranda, Paillet, Pepin, Virginie Lebon, 
Abricot carne, Abricot jaune, Alphonse, Assuerus, Henri IV., 
Pästum, Rival de Pästum, Triomphe de Lyon, Victoire d’Aunay, 
Vesuve, Eina, Lord Byron, Belle Elise, Hermite de Grandval, 
Pivoine, Belle de Monza, a Feuilles luisantes, Sanguin, Eblouis- 
sante, Ternaux, Ducde Bordeaux, HenriV., Pajol, Louis XVIL., 
Charles X., Phaöton, Calvertia purpurea, la Charmante, Blanc 
sarmenteux, Unique, Faux The rouge, Ignescens, Bleu de la 
Chine , la Requliere, Duchesse de Parme, Gracilis, Darius, 
Felix, Fabvier, Camelia blanc, Augustine Fauvel, Aglae Loth, 
Aine, Adeline de Come, Desfontaines, la Superbe (Demetrius, 
Triomphant, Grand Salomon, Superbe Gretry), Gros Charles 
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(Comble de Gloire, Bleu d’Azur), Beau Carmin, Belle Marie, 
Inperatrice Josephine, Madame Desronge, Couronne des 
pourpres, Passez jeunes filles,;, Les infidelites de Lisette, 
Tombeau de juillet, Fils Flon, Romain Desprez, Candide, 
Mistriss Schimson , Nina , Bengale Mauget, Bengale à bou- 
tons d’unique de Mauget, Marjolin du Luxembourg , Rubens, 
Abbe Miolans, Archiduc Charles, Bernard de Monthyon, 
Cameleon , Carmin d’Yebles , Cramoisi superieur, Cramoisi 
triomphaut , Citoyen des deux mondes, Madame de Crequy, 
Don Carlos, Doux Espoir, Eugene Hardy, Frederic Weber, 
General La Woestyne , General Soyer, Gouvion-St.- Cyr, 
Icteros, Jeune Arcole, Joseph Deschiens, Madame Breon 
(prädtig), Madame Bureau, Madame Fries-Morel, Madanıe 
Desprez (weiß), Marjolin de Desprez, Philipp I., Pluton, 
Prinz Eugene, Rhadamiste, Roi des Belges, Romeo, Triomphe 
de Gand, Camelia Olry, Cels multiflore ;„ Lactens, Elise 
Flory, Feu de Moscou. 

2) Theerofen, außer dem urfpränglicen wohlriechenden, und 
dem gelben Thee, Adam, Antheros, Belle Archinto, Barbot, 
Blanche de Beaulieu, Bougere, Caroline, Clara Sylvain, Comte 
de Paris, Eugenie Desgaches, Goubault, Madame Bravy, Ma- 
rechal Bugeaud, Marie de Medici, Moiree, Niphetos, Prince 
d’Esterhazy, Princesse Marie, Silene, Souvenir d’un ami, Syl- 
phide , Taglioni, Triomphe du Luxembourg, Ajax, Amelie, 
Amour des Dames, Anisette, Banse, Bardon, Belisaire, Belle de 
Moulins, Bocuge, Belle Traversi, Boutelaud, Cambaut, Cerise 
pourpre, Charles Reybaud, Comtesse de Woronzow, David Pra- 
del, Delices de la Guillotiere, Douce aurore, Duchesse de Berry, 
Duchesse de Lavalliere, Ernestine Tavernier, Fakir, Fragoletta 
oder Reine des Belges, George de France, Grandiflora, Mor- 
tensia, Jules Felice, Julie Mancais, Lady Warender, le Char- 
mant, Lowleana, Lilas, Madame Anais Cabrot, Madame de 
Saint-Joseph, Madame Jacqueminot, Madame Sylvestre, Made- 
moiselle de France, Mademoiselle Jeanne de Gironde, Made- 
moiselle de Salvandy, Maximilien, Marie de Baux , Melanie 
Oger, Melanie Pillermo:, Mondor, Nouvelle Virginie, Pauline 
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Joinville, Princesse Marie, Roi de Siam, Rose du Luxembourg, 
Sombreuil, Sydonie de la Chaumelte, Terese Stravius, The- 
mistocle, Triomphe de Mauget, Turgot, Vicomtesse Hericart 
de Thury, Picomtesse Imbert de Corneillan, Vierge de Samos, 
Virginie, d’Yebles, Buret, Archiduchesse Terese-Isabelle, 
Strombio, Duc d’Orleans, Hamon, Moreau, Marechal Vallee, 
Princesse Helene, Caroline, Nitida, Thouin, Duchesse d’Or- 
leans, Enugenie Jauvin, General Valaze, Mirabilis, Nid 
d’amour, Semele, Abbe Marcelin, Sophie Portal, Diamantina, 
Duchesse de Bologne, Sester, Violet oder Buffon, Douceur de 
Henri IP., Princesse Stephanie, Robert Bruce, Venusta, 
Societe d’agriculture de la Marne. Der langen Lifte find noch die 
gelben Theerofen beizufügen: Alexio, Auguste Vacher, Aurore, 
Canari, Comtesse de Seraincourt, Coquereau, in Kärbung dem 
Corcorus gleich, Devoniensis, Duchesse de Mecklenbourg, Elise 
Sauvage, Gloire de Dijon, Hymende, Imperatrice Eugenie, 
Madame Ines Coudret, Madame Lehardeley, Madame Pauline 
Labonte, Madame Senez, Pactole, Princesse Adelaide, Reine 
Victoria, Reve du Bonheur, Safrano, Smith, Vicomtesse De- 
cazes. Smith ift in England zu Haufe, von Holz fperrig, daher 
man bie Pflanze wohl auch den Noifetten zugetheilt hat, babei 
fehr eigenfinnig in dem Entfalten der Blume, die jedoch, zur 
Vollkommenheit gelangt, in der edlen Form und dem reichen 
Canariengelb nicht Teicht übertroffen wird. Gloire de Dijon und 
Imperatrice Eugenie erhielten bei ber neueften- Parifer Aus⸗ 
ſtellung den erfien Preis, 

3) Noifetten: Aimée Vibert, filberweiß, reichblühend, Belle 
d’Esquermes, Belle Marseillaise, Blanche d’Orleans, la Biche, 
Bougainville, Boulogne, Chamvis, Caroline Marniesse, Chro- 
matella oder Cloth of Gold, Teuchtend, hochgelb, groß und fehr 
gefüllt, kommt nur im freien Lande zum Blühen, Clara IVendel, 
Clarisse Harlow, Dahlingen, Desprez, Edmond Garat, Eugene 
Pirolle, Eudoxie, Eugenie Dubourg, Heroine de Paucluse, 
Jeanne d’Arc, Jayues Amyot, Isabelle d’Orleans , Isis, La- 
marque oder, wie fie urfprünglich nach ihrem zweifelhaften Laubs 
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wert benannt worben, The Marechal, Lafayette, Lee, Madame 
Deslongchamps, Madame Futardo, Madame Jouvain,, Majes- 
tueuse, Miss Glegg, Mistriss Siddons (gelb), Narcisse Chells 
gelb), Ophirie, einzig in ihrer tiefen Iſabellfarbe, Phalod, Prin- 
cesse d’Orange, Rothanger, Similor, Solfatare, prächtig gelb, 
Vicomtesse d’Avesnes, la Vierge, la Cherie, Belleforıne, Auster- 
tz, Lilas double, Philemon, Eusebe Salverte, Murie Charge, 
fhön gelb, Chrysocome. 

4) Zles:Bourbonrofen: Acidalie, Adelaide Bougöre, Agar, 
Anne Beluze, Antoine Lacaze, Appoline, Archeveque de Cam- 
bray, d’Artagnan, Astaroth, Athanase Coquerel, Auqustine 
Lelieur, Augustine Margat, Augustine Petit, Aurore du 
guide, Beaute de Versailles, Beaute Lyonnaise, Bernardin de 
Saint-Pierre, Bouquet de Flore, Breon, feurig farmofin, praͤch⸗ 
tig, Brissac, Camille Duclos, Cardinal de Cheverus, ſammet- 
purpur violett, Cardinal Fesch, heilpurpur, prächtig, Caprice, 
Carnee de Montmorency, Carnot, Celine Binard, Gendres de 
Napoleon , Centfeuilles , Cerisette, Cesar, Cesarine Souchet, 
Charlemagne, Charles Martel, Charles Desprez, Charles Sou- 
chet, Comice de Seine-et-Marne, Comice de Tarn-et-Garonne, 
Comte de Chambord ,„ Comte de Colbert, Comte de Nanteuil, 
Comte de Rambuteau , Comtesse de Saint-Venant , Comtesse 
Paule de France, Coupe de Cynthie, Cytheree, de Candolle, 
Descemet , Descrivieux , Desgaches, Deuil de l’archeveque de 
Paris, Deuil de Louis-Philippe, Deuil du duc d’Orleans, Deuil 
de Robert Peel, Deux decembre, Docteur Caviole , Docteur 
Chaillot, Docteur Flandin, Docteur Hardouin, Docteur Le- 
prestre, Docteur Rocques, Duc de Chartres, Duc de Gramont, 
Duc de Tarente, Duchesse de Normandie, Dumont de Cour- 
set, Dupetit-Thouars, prächtig, Edwin Fuller, Emilie Courtier, 
Elisa Lemaire, Eugenie Breon, gelblich fleifchfarbig, Zugenie 
Guinoiseau, Eugenie Grandet, Euphemie, Eulalie de la Fal- 
conniere, Etoile de France, Etoile du matin, Fair Bertha, 
Fafait, Faustine, Fedora, Felix Dorisy, Ferdinand Lafhte, 
Flamboyante, Flechier, Florifere, Gabrielle Marfan, General 
Taylor, General Hoche, Gloire d’Alger, Gloire des Brotteaux, 
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Gloire de la Guillotiere, Gloire de Moulins, Gloire des Roso- 
manes, obgleich kaum halbgefüllt, le Grenadier , fehr ſchön, 
Guillaume le Conquerant, Hennequin, Henri Clay, Henri Le- 
coq, Henri Plantier, Hermosa, Hersilie, Ida Percot, Impera- 
trice Elisabeth, Jmperatrice Josephine, Jean Dorisy, John de 
Kminguy, Joseph Gourdon, Julie de Fontenelle, Julie de Loynes, 
porceellanweiß und yon der anmutbigften Form, Jupiter, tief vio⸗ 
fett, Jury, Justine, la Groix d’honneur, Lady Canning , la 
Favorite, Lady Montagne, la Garde, la Superbe, Lichas, 
Lavinie d’Ost, le Camee, Levison-Gower, pradtvoll, Lord 
Gray, Louis Beluze, Leon Oursel, Louise Odier, Madame 
Angelina, gelblich fleifhfarbig, Madame Aubis, Madame Aude, 
Madame Calot, Madame Celina Capelle, Madame Cousin, 
Madame Desprez, Madame Edouard Dubreuil, Madame Hel- 
fenbein, Madame Hobetz, Madame Jourdan, Madame Jules 
de Malleville, Madame Lacharme, Madame Marie Dubourg, 
Madame Nerard, Madame Souchet, Madame Tripet, Madame 
Varangot, Mademoiselle Anue de Varange, Mademoiselle 
Blanche Lafhite, Mademoiselle Caroline d’Erard, Mademoiselle 
Laure Dubourg, Mademoiselle Louise Lion, Mademoiselle Ma- 
rie Brecy , Mademoiselle de Montesquieu, fleifchfarbig weiß, 
prächtig, Mademoiselle Silvie de Cillart, Mademoiselle Stella 
Rogery, Mandarin chinois, Manteau de Jeanne d’Arc, Mare- 
chal de Villars, Marechal du Palais, Margat jeune, Margue- 
rite Hedouin, Marianne, Marie (von Pradel gewonnen), Marie 
Duleau, Marquis de Moyria, Marquis d’Ozeray, Marquise de 
Bethisy, Marquise d’Jvry, Marrast, Maxence Lefebvre, Mehul, 
Melanie Lemariee, Menoux, Meris, Miroir de perfection, Mis- 
triss Bosanquet,, Mistriss Lane, Nadine de Keradec, [Nadine 
Fay, Nudiska, Napoleon III., Neumaun, Nicette, Nicolas 
Rollin, Ninon de l’Enclos, Oscar Leclerg, Parquin, Paul-Jo- 
seph , ponceau, purpur und carmofın, überhaupt eine Pradht- 
blume, Pauline Girardin, Paxton, Penelope, Pöres de Cler- 
mont, Phenix, Pierre de Saint-Cyr, Pigeron, Portemer, violette 
purpur, präcdtig, Pourpre Fafait, Pourpre de Tyr, Premices 
des Charpennes, unausſprechlich ſchoͤn, Prince Albert, Prince de 
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Croy, Prince de Joinville, Prince de Salm, Princesse Clementine, 
Proserpine, la Pudeur, la Quintinye, Rachel, Reine du Congrès, 
Reine des Iles-Bourbon, Reine des vierges, ſchwierig aufgehend, 
Remond, Reveil, Rhodante, Scipion, Sepintarus, Souvenir. de 
Desire, Souvenir de la Malmaison , unvergleichlich, auch der 
Haltung nad, Souvenir de P’Arquebuse, Souvenir de l’exposition 
de Lundres , Souvenir du quatre mai, Souvenir d’un frere, 
Souvenir de Dumont d’Urville, Souchet, Spartacus, Stanislas 
Dubourg, Souvenir d’Anselme, Sully, Surpasse Comice de Seine- 
et-Marne , Sidonie Dorisy ,„ Toussaint-Louverture, Triomphe 
de Laduch?re, Triomphe d’Oullins, Triomphe de Jena, Triomphe 
de la Guulotiere,, Triomphe de Plantier, Picomtesse Fritz de 
Cussy, Velleda, Victoire argentee, Victor Werdier, Vierge de 
Lemnos, Virgile, Virago, Vorace. 

Am Fuße der Treppe, deren Eingang durch die Rofe be» 
fchattet, fo der Tangen Abfchweifung Anlaß, auf der Außen 
feite des gegen den Rhein gerichteten Hauptgebäudes, zwifchen 
den Fenſtern des Ritterfaals, unter einem ſchönen Ueberbau im 
beften mittelalterlihen Styl, zeigt fich ein gut gebachtes, treff- 
lich ausgeführtes Frescobild von Laſinsky, den Beſuch, welchen 
der neuerwählte Kaifer Ruprecht unmittelbar nach feiner Wahl 
in Stolzenfeld ablegte, vorftellend. Schade um das werthoolle 
Bild, daß es beinahe fhuglos ben Elementen preisgegeben. 
Auf der Nordfeite, wo der innere Burgbering in einem weiten 
Bogen die Pergula umfihließt, erhebt fih ber. Adjutantenthurm. 
Gegen Coblenz gerichtet, beherricht er die Thalſchlucht und ben 
durch Diefelbe anfleigenden Schloßweg. Und fo viel von dem 
äußern Anblid des Schloffes nach feinem gegenwärtigen Zuftand. 

Durch den mit einer ftarfen fpigbogigen Eichenthüre ver- 
febenen äußern Therthurm erreicht man den Borhof der Burg. 
Links iſt die Schloßwache; eine offene Steintreppe fteigt zur 
Dienftwohnung bes Caftellang, über dem Eingang, hinan. Die 
zu den Anlagen des Umfchluffes und zu der Schloßkirche füh- 
rende Freitreppe zur Rechten laffend, gelangt man durch eine 
mit großen Nägeln befchlagene Eiſenthüre, worin ein Fleis 
nes Einlaßpförtlein, unter den innern gewölbten Thorbogen, 
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beffen Boden mit fechsedigen Holzwürfeln gepflaftert, gegen ben 
Schloßhof offen if. Linfs if der Eingang zu der Kaffeeküche 
und zur Wohnung des Haushofmeifters, vechts fener der Silber⸗ 
fammer, zur Vorhalle des Ritterſaals, zu den Gaftwohnungen. 
Das Frescogemälde über dem Thorbogen, gegen ben Innern Hof, 
bat Laſinsky ausgeführt. Rechts ein preuffifcher, links ein baye⸗ 
riſcher Herold, jeder Fahne und Schild haltend. Unter jenem ifl 
der Wahlſpruch, „Gott mit uns”, unter dieſem die Legende, 
„Sur Gott und Vaterland”, angebradht. Im Hintergrund wer⸗ 
ben Coln und fein Dom, auf der andern Seite Regensburg und 
bie Walhalla fihtbar. Zwifchen beiden Hauptfchilden flralt ein 
weißes Kreuz. Unten if der brandenburgifche rothe Adler, dem 
zur Rechten und Linfen die Wappen von Trier und Kurcöln beige⸗ 
geben find. Der preuffifhe Adler ſchwingt fi zur Höhe. Das 
Innere des Schloßraumes überfieht man mit einem Blick von 
ber Mitte des Schloßhofes aus, es iſt das ein 55 Fuß langes, 
30 Fuß breites Viereck, den rauhen Thurm im Nüden wird 
man den Hauptbau gegen den Rhein zur Rechten, den nörbs 
lichen Bau mit der Säulentreppe und der fenfeits berfelben be« 
findlichen Pergula vor fih, das Thalgebäude zur Linken haben. 

Das Thalgebäude, gegen Abend, mithin gegen die Thale 
fchlucht Hinter der Burg gerichtet, enthält 23 Zimmer, 6 im 
Erdgeſchoß, 6 im erften, 3 im zweiten Stod, 8 in den Mans 
farben. Zwei Eichenthüren öffnen fih vom Erdgeſchoß gegen 
ben Schloßhof. Zu einer dritten Thüre, auf ber Küchenfeite, 
fleigt man auf zwei Freitreppen hinan; durch einen offenen 
Gang find fie den Vordergebäuden verbunden. Die Hauptgänge, 
heil, mittelbreit, werden durch fchöne fpigbogige Glasthüren in 
zwei Hälften gefchieden, die fleinernen Treppen von zwei Ab-- 
fägen haben ſchöne Eifengeländer. Auch der Keller, zu deſſen 
Grunde eine Steintreppe von 18 Stufen führt, zeigt einen breis 
ten hellen Gang, und befteht aus drei Abtheilungen. In dem 
hinterſten Keller iſt, durch eine fleinerne Fallthüre verfchlofs 
fen, ein vierediger Wafferbehälter angebradt. Durch den ge- 
räumigen Borfeller fommt man in die Pergula. Bon dem Erds 
geihoß, das gleichwie die Zimmer des erflen Stodes , mehren⸗ 


Pie königliche Wohnung. 279 


theild ben Perfonen des Hofflaates beſtimmt, fleigt in dem neuen 
achteckigen Thurm eine polirte eichene Wendeltreppe von AO 
Stufen, deren Gebrauch ausfchlieglih dem Schloßherren vorbes 
halten, zu den obern Stodwerfen hinan. Zum zweiten Stod 
führt, wie zum erflen, eine Treppe, escalier du commun, von 
20 Stufen aus rothem Sandftein, mit Eifengelänber und Fenſter 
zur Seite. Der Flur, mit hübſcher Glasflügelthüre gegen den 
innern Gang, das große Doppelfenfter, die Grundfarbe der 
Wände, filbergrau mit matigrüner Einfaffung, ein regelmäßiges 
Parfet, geben diefem obern Stod ein großartigeres Anſehen, und 
fündigen bie Nähe ber Föniglihen Gemächer an. Bevor man 
biefelben betritt, gewahrt man zur Linfen noch drei Zimmer, die, 
bis auf ihre größere- Höhe, denen des erften Stodes nicht uns 
gleih. In dem einen fteht ein fchöner bunfelbrauner Schrank 
von Eichenholz aus der erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts, 
Unten offen, fheidet er fi oben in zwei Abtheilungen, deren 
Thüren mit Laubwerf, fünftfih und zart gefchnitten, und mit 
Engelsföpfchen verziert find. Daneben ftehen zwei fchöne Seffel 
mit Schnigwerf im alten Styl. Dem Tifh iſt eine Statuette 
des h. Bonifacius aufgefegt. Zu den Manfarden fteigt man 
eine Steintreppe von 19 Stufen hinan. Die acht geräumigen 
Stuben werden von ber Dienerfchaft bewohnt, 

Die Wohnung Sr. Majeftät des Königs nimmt ben nord» 
weftlichen Theil des Thalgebäudes ein, zufamt dem Norbbau 
über der Säufentreppe. Ein Borgemad) führt in das konigliche 
Audienz= und Arbeits-Gabinet, von einfachswürbiger Ausſchmuͤ⸗ 
dung. Hier, und eben fo im Wohn und Anfleidezimmer ift - 
bie Grundfarbe der Wände „filbergrau, mit graugrüner unb 
ſchmaler blauer, oder roͤthlicher, Lila ıc. Einfaffung. Die Dede, 
mit ſchönem Tannenholz getäfelt, bat durchgehende verzierte 
Balken, deren Firnid die natürliche Sarbe hebt. Das Wand⸗ 
getäfel, von 5'/, Fuß Höhe, mit Spisbogenverzierung, im In⸗ 
nern mit rothem ſchmalen Rahmen, ifl von Eichenholz, ebenfalls 
in Naturfarhe. Der Fußboden ift aus großen eichenen Vierecken 
zufammengefegt. Ein hohes fchön verziertes Fenſter in vier Abs 
theilungen, deſſen länglich vieredige Scheiben in Blei ge- 
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faßt, verleihet dem Zimmer große Helle. Zwei runde Scheiben in 

"dem obern Theil zeigen bie Wappen von Pfalz und Bayern. 
Die Bronzegruppe auf dem Kamin, den Kampf Karl Martells 
mit einem Saracenen barflellend, ift eine gelungene Arbeit von 
5. Gechter in Berlin, Bom Fenſter abwärts, der Mitte des 
Zimmers zu, fteht ein fhöner Tifh von Eichenholz, Länge 8, 
Preite A Fuß, deflen ftarfes maffives Blatt aus einem Stüd, 
beffen Kreuzfüße und Querholz als vorzügliche Arbeit zu nennen. 
Hinter dieſem Tifehe, von dem aus der Monarch die Berathun⸗ 
gen der Minifter leitet, ſteht fein Lehnſeſſel, von Eichenholz, 
Sitz, Seiten: und Rüdenpoffter mit großblumigem blauen Plüfch« 
ſammet überzogen. Die hohe Lehne endet oben in zwei hübſchen 
Dlätterfnäufen, 

An das Arbeitscabinet ſtoͤßt unmittelbar das geräumige hohe 
Wohnzimmer des Königs. Die meftlihen Fenſter deſſelben find 
gegen das Thal, der fchöne Erker gegen Coblenz gerichtet. Diefes 
Erfers große Vor⸗ und Seitenfenfter zeigen fünf Abtheilungen. 
Ganz oben find, zu beiden Seiten des preuffifchen Adlers, Die 
Wappen von vormaligen Amtmännern der Burg, vier an der Zahl, 
barunter drei pieredige Scheiben mit Zunftiwappen aus dem Schweis 
zercanton Zürich angebracht, Die mittlere Scheibe trägt die Jahrs 
zahl 1658, Der Erker beherrſcht eine prächtige Ausfiht von Val⸗ 
lendar big über die Lahn reichend. Auf dem Kamin im Innern 
des Zimmers fällt auf ein antifes byzantinifches Kreuz von Kriftall, 
umfpannt von zierlichen goldenen Reifen. Die ebenfalls Kreuze 
bildenden vier Endpunfte und das Viered in der Mitte find zur 
- Aufnahme yon Reliquien beftiimmt und mit vielfarbigen Steinen 
beſetzt. Der ſchwere eiferne auf vier Füßen ruhende Sockel ifl 
mit Vergoldung und Malereien gefhmüdt: Chriftus vor dem 
Kreuz, rechts ein Katfer, einen doppelgethürmten Dom tragend, 
Yinfs eine Königin, rüdwärts ein Heiliger. Der obern Felder 
Malereien und Bergoldung find bedeutend befchädigt. Hinter 
dem Crucifix ſteht eine Schüffel von Mafolica, mit drei vers 
fhiedenen Schnörfelverzierungen, die um das Crucifix gleichfam 
einen Heiligenfchein bilden. Das Wappen in ber Mitte ift in 
drei Felder, das Mittelfeld nochmals in acht Feine Felder ges 
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fhieden. Das Wappen vermag ich nicht zu beflinmen, ba, wie 
ih ſchon beffagt habe, die nähere Anficht der im Schloffe be- 
findlihen Gegenſtände mir nicht geworden. Es möchte aber wohl 
das Wappen eines Herzogs von Urbino aus dem Haufe Montes 
feltro fein, indem der Form und Zeichnung nach die Schüfjel 
zwifchen 1470 und 1500 gefertigt zu fein fcheint. 

Neben ihr erblidt man eine hübſche Gruppe von graumeis 
Bem Marmor : rechts ein bärtiger Ratheherr mit ausdrudfsvol« 
lem Geficht, kniend, und vor ihm, ebenfalls Iniend, feine ſechs 
Söhne , der älteſte Rathsherr oder Richter , der zweite Krieges 
mann, dem zwei Mönche, ein Student und leglih ein Schüler 
folgen. Sie alle haben, wie der Vater, den Rofenfranz am 
rechten Arm, und erheben die Hände zum Gebet. Links find 
bes Rathsherren zwei Frauen angebracht, kniend ebenfalls auf 
Kiffen, den Rofenfranz in den zum Beten gefalteten Händen, 
in einer Tracht, die, gleich jener des Rathsherren, deutlich den 
Anfang des 17. Jahrhunderts anmeldet. Bor den Frauen fnien 
fünf größere und fieben Fleinere Töchter, zwifchen ber fünften 
und jehsten liegt einxin ber Wiege verfiorbenes Kind. Ein 
betender Heiliger, aus weißem Marmor, als Kunftwerf merf- 
würdig, foll aus dem 8. Jahrhundert herrühren. Auf dem Ge- 
täfel über dem Kamin bemerft man eine vollfommen erhaltene 
roͤmiſche Rauchpfanne von Bronze, woran felbft der Stiel nicht 
fehlt, dann eine Dleiplatte mit getriebener Arbeit aus der Mitte 
bed 16. Jahrhunderts, das Urtheil des Paris vorſtellend. 
Die drei fchönen Hautreliefs über dem Kamin find von einem 
Berliner Künftler in grauer Bronze angefertigt. Das mitt- 
lere zeigt eine Charitas mit drei Kindern; aus ben Bers 
tiefungen bfliden zwei Engel. Rechts gewahrt man eine bes 
tende Frau, mit zwei Engeln, linfs eine weibliche Geftalt,, bie 
Religion. Das Bronzemedaillon über der Thüre des Föniglichen 
Anfleidezimmers zeigt die Büfte von Albrecht, der Bär ober der 
Schöne beigenannt, der Begründer der Marfgrafichaft Brandens 
burg, der Erbauer der Stadt Berlin, und ald Herzog von Sachſen 
bes Welfen Heinrich des Löwen Gegner, geb. 1106, geft. 1171. 
In dem Medaillon über der zur Wendeltreppe führenden Thüre 
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it Albrechts Gemahlin, bes Grafen Otto von Rheine Tochter 
Sophia abgebildet. 

Ein ſchwerer Eihenfchrant, fechsedig, mit fünf gewundenen 
und zwei geraden Säulen gehört, der Arbeit nah, dem 17. 
Sahrhundert an. Auf den beiden Eden find fchön gefchnigte 
Bildfäulen von Evangeliften oder Apofteln, an den beiden Thüs 
ren oben Engelöföpfe, unten gelungene Peterfilienblätter. Der 
auf dem untern Schrein ruhende Auffag bat acht Schubladen, 
an jeder ein Engelsfopf als Aufzieher, darüber und zur Seite 
große Acanthus in fhön gewundenen Formen. Aelter ift ein 
eichener Slapptifh aus dem 14. oder 15. Jahrhundert, mit 
zwei, nad Art von Slügelthüren vorfpringenden Trägern. Bes 
fonders fchön ift die Laubverzierung, mit durchgehenden GStod, 
unter der doppelten fchweren Tifchplatte. An den Füßen fpielt 
ein Eichhörndhen mit Hafelnüffen, auf der andern Seite ein 
Affe mit feinen Zungen. Werden die Boriprünge auf der Rüds 
feite zugemadt,, fo entfleht ein mit Schnörfeln bededter, viel 
gewundener Spipbogen. Noch merkwuͤrdiger ift ein Kaflen mit 
Wappen und fonftigen Schnigereien aus einer guten Kunflzeit, 
gleich ſchön und felten, der Sage nach weiland Eigenthum jenes 
Heinrich Beyer von Boppard, der 1360 als Amtmann auf Stols 
zenfels vorkommt. Neben ihm ſteht ein Stuhl, auf deffen dunfel 
violettem Polfter die Wappen von Preuffen und Bayern, in 
meifterhafter Stiderei ausgeführt. Ein Divan von rothem Sam 
met mit halbfeidener Borte und gelben, hell⸗ und dunfelrothen 
Franfen, Lehne und Kiffen dem Polfter ähnlich, das bunfels 
polirte Eichengeftell huͤbſch gefihnigt, entflammt der neueften Zeit, 
gleichwie die Armfeffel, die Stühle und zwei naturſchwarze eichene 
Tifche, jeder aus einem Stüd, Das Material zu den Tifchen 
lieferte eine aus dem Bette des Wiedbaches herausgezogene Eiche, 
die vielleicht ein Sahrtaufend im Waffer zugebracht und darin 
eine den ganzen Stamm durchdringende ſchwarze Beize empfangen 
hatte. Das dem König gewöhnlich dienende Schreibzeug ſtellt 
einen gotbifchen Thurm vor mit zwei Nebengebäuden, und ifl 
aus dem fehönften dunkelſchwarzen Naffauifchen Marmor geformt, 
mit vergoldeten Verzierungen und Handhaben in Meifing. Wer: 
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den die Spigen abgenommen, fo dient ber Thurm als Leuchter, 
als Dintenfaß das eine, als Sandfaf das andere Haus. Unter 
dem Spigbogen des Thurms gewahrt man in ganzen Figuren, auf 
ber Borberfeite des Heilandes Taufe im Jordan, zur Rechten 
die ©eißelung , zur Linken Jeſus zum Tode geführt, auf der 
Rückſeite den Erlöfer am Kreuz und zu deſſen Füßen Maria und 
Magdalena. Der Spiegeltifch mit dünnen Säulen ift oben mit 
fhön gefchnittenem Laubwerf und drei Wappen, der preuffifche 
Adler in der Mitte, verziert. Ein Rahmen in byzantinifchem 
Gefhmad umgibt den Spiegel, und die gleiche Form trägt bie 
Stuguhr vor demſelben. Auf dem Flur, oben an der Wendel- 
treppe ift neben dem hoben, fehmalen Spigbogenfenfter ein 
fhönes Wafferbeden von weißem Marmor mit hübfchen Ber» 
zierungen angebracht. Dem Wohnzimmer fließt fih an das 
fünfedige Garderobezimmer des Königs. Ein hohes Fenfter, 
über der Pergula, ift gegen Coblenz gerichtet. Treffliches Schnig« 
werf zeigt ein fchwarzpolirter Eichenfchranf aus dem 15. Jahr⸗ 
hundert, mit einem Wappen, auf beiden Seiten mit Blätter- 
fäufen, oben, rechts und links zwei Drachen mit rüdwärtd ger 
frümmten Köpfen, darüber ein am Getäfel befeftigter Auffag mit 
Füllhörnern, Weintrauben und Engelsföpfen, auf beiden Seiten 
gothiſche Thürmchen. 

Den beiden Majeſtäten gemeinſchaftlich iſt ein großes ſchoͤnes 
Gemach, vom Boden bis zu 5, Fuß Höhe mit ſchön gearbei⸗ 
tetem Eichenholz in rundbogiger Form, darüber 10'/, Fuß hoc 
mit Tannenholz vertäfelt. Die Dede ift ebenfalls Tannenhofz 
mit ſchön gearbeiteten Balfen darin, der Boden Eichenholz in 
verfchobenen Biererfen. Das große fpigbogige Fenſter wird durch 
zwei Steinpfeiler in brei Abtheilungen getrennt. Außer ber 
fhön gearbeiteten Himmelbettfielle beftehbt dag Ameublement in 
Lehnſeſſeln und Stühlen mit gut geſchnitzten Tehnen, alles Eichens 
holz, mit grünen Sammetpolftern, in großen vieredigen Tifchen, - 
einem ſpitzbogigen Spiegelſchrank ıc. Auf dem Schrank fieht 
ein Mahagonifäfthen, deß Außenfeite mit Funftreichem Elfenbein 
ſchnitzwerk auf verfilbertem Meſſing belegt ift, ungezweifelt ja⸗ 
panifcher oder chtneſiſcher Arbeit, Ausgezeichnet fehön find Die 
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weiblichen Goͤtzen, Thierfiguren und Arabesken, alle von dem 
beharrlichſten Fleiße des Künſtlers zeugend. Nicht minder treff⸗ 
lich gearbeitet ſind Beſchläge, Handhaben und Schlüſſel in 
Silber. Ein eben ſo bemerkenswerthes Kunſtwerk iſt der Eben⸗ 
holzſchrank, von 6 Fuß Höhe, auf vier ſchlangenförmigen, 
durch ein Kreuz verbundenen Säulen ruhend, mit herrlichem 
Schnitzwerk auf der Innen⸗ und Außenſeite der beiden Haupt⸗ 
thüren, angeblich Geſchenk des Königs von Holland. Auf der 
einen Thüre erſcheint Athalante mit dem Bogen, Meleager 
mit dem Eberkopf. Einer der befluͤgelten Liebesgötter zu ihren 
Füßen läßt einen Vogel fliegen, den er zwar an einem Bande 
hält. Im Hintergrund Fels und Wald. Das Medaillon iſt 
von einem zierlichen runden, und dieſer von einem viereckigen 
Rahmen umſchloſſen. Die Eden find mit Blumen ausgefüllt, 
und Blumen find außerhalb des Rahmens und in den Zwifchens 
räumen eingefchnitten; alles Uebrige iſt in erhabener Arbeit, 
womit aud die drei vieredigen Rahmen auf der Rückſeite der 
Thüre befleidet find. Das Medaillon‘ auf der zweiten Thüre 
enthält, auf einem vieredigen Sodel ruhend, einen Flußgott mit 
einer Urne im linfen Arm, einer Palme in ber rechten Hand, 
Bor ihm ein Liebesgott, auf einem Hunde reitend, und hinter 
dem Hunde ein beflügelter Knabe. Zwifchen zwei Bergen im 
Hintergrund ein Bote mit fliegendem Gewand. Das Schnigwert 
überhaupt fehr fhön und ausdrucksvoll. Eine-Feinere Flügelthüre 
mit Doppelrahmen, eingefihnittenen Blumen, Laubwerf in fünf 
Feldern fchließt das Innere des Schranfed. Die Kehrfeite trägt 
Verzierungen in ausgelegter Arbeit, von allerlei Holz. Die ge« 
öffnete Thüre läßt das perfpectivifh gezeichnete Innere eines 
Gebäudes mit der von Balken durchzogenen Dede, gewürfeltem 
| Fußboden, den Seitenvorfprüngen mit achtzehn Senftern und zwei 
Thüren zu beiden Seiten, fichtbar werben. In der Mittelthüre 
zwei Bäume, in Elfenbein gefchnitten, und wird Durch drei innere 
Spiegel dies Bild zum Unendlichen vervielfältigt. Ein Auszug⸗ 
blatt, in fchöner ausgelegter Arbeit, kann als Schreibpult dienen. 

Zwei Thüren, bie nördliche ſtets verfchloffen, verbinden dad 
gemeinfame Zimmer der Majeftäten mit dem Anfleidezimmer der 
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Königin, ſo durch ein hohes rundbogiges Fenſter in zwei Ab⸗ 
theilungen beleuchtet. Ein großes Canapee, einfach ſchoͤn, von 
Eichenholz, mit hoher Lehne, Polſter von violettem Sammet, 
entſprechende Lehnſeſſel und Stühle. Eine hohe und breite, oben 
leicht gerundete Pſyche fteht dem Fenfter nahe. Das Wohn⸗ 
zimmer der Königin ift ein fchönes längliches Viereck, deſſen 
Fußboden aus Eichen-, Nuß⸗ und Tannenholz Fünftlich zufammens 
gefügt. Die Dede ift mit Tannen» und Eichenholz getäfelt. 
Das Wandgetäfel bildet vieredige Fächer. Auf dem Silbergrau 
ber Wände fpringen blau und weiß geftreifte Säulchen mit roth 
und weißen Sodeln und Capitälern, diefe unter weißen und 
blauen Spigbogen, fehr hübſch hervor. Noch höher hat es über 
. einem fcharfen rothen Strich ein weißes Geſims mit einer Teicht 
nad innen gerichteten Aushölung, auf deren Purpurgrund das 
goldene Eichenlaub ſich geſchmackvoll zeichnet, Darüber ein zweites 
Geſims mit ftarfen blauen Streifen. Das große gegen Koblenz 
gerichtete Fenſter ift in berfelben Art wie der Erfer im Wohn 
zimmer des Königs verziert, 10 Fuß lang, 7 Fuß breit, in ſechs 
Abtheilungen, diefe durch ein Steinfreuz gebildet. Im Mittels 
fenfter ift der preuffifhe Adler, darunter zu beiden Seiten Wap⸗ 
pen in buntem Glas. Dem mittelften ift Namen und Jahrzahl, 
Hanns Mack. 1561, beigefügt. Ringsum ſchlingt fi) um einen 
goldenen Stab eine ſchoͤne Rahmenverzierung von gezadter Winde 
mit gelb» und filbergrauen Blättern. Einen ähnflihen Rahmen 
haben auch die übrigen fünf Senfterabtheilungen. Dieſe neuen 
Gtasmalereien, fowohl hier als in den übrigen königlichen Ge- 
mächern, find theild von Machhauß in Eoblenz, theild von 
Gras in Eöln mit Geſchmack angefertigt. Die Ausſicht ift Rhein 
abwärts viel freier und umfaffender, ale von dem Wohnzimmer der 
Maleſtäten aus. Beſonders ſchön ftellen fi) Coblenz und Ehren- 
breitftein bar. Das gegen Morgen, d. i. gegen das Lahnthal 
gerichtete große Fenſter wirb durch ein Steinfreuz in vier Abthei⸗ 
ungen geſchieden. Ganz oben befinden fi zwei Wappenſchilde, 
Hohenzollern und Pfalz. Darunter ein Schweizer, famt Frau 
und Kind, dann die Infchrift: Morandty Kapeller zu Ober⸗ 
wil und Frena Huberin fin Egmael, 1611. In der zivei- 
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ten bunten Abtheilung if ein flattlicher Herr im fpanifchen 
Mantel vorgeftellt, wie er, von zwei Häfchern gefolgt, einen 
Berg hinanfteigt; man hält ihn für einen öſtreichiſchen Land⸗ 
vogt. Als Symbol feiner Gewalt und feines Rechtsbodens können 
bie Zwingfeften zur Rechten und zur Linken dienen, die Strafe, 
bie feiner erwartet, wird durch den feuerfpeienden Berg anges 
beutet. Vielleicht fol der ftattlihe Herr den gottlofen Hermann 
Geßler vorftellen, daß er doch irgendwo, wenn aud) nur in Glas 
lebt. Die britte und vierte Abtheilung zeigen den Tellenfchuß 
zu Altdorf und den Tellenfprung an der Platte. Die glorreide 
Einnahme von Sarnen und Rozberg wird in gewählten Reis 
men befprochen. Sch muß gefteben, daß dergleichen revolutionaire 
Darftellungen aus fernem Lande, eigentlich dem Reich der Träume 
entlehnt, als Decoration einer Eöniglichen Pfalz mir ungemein aufs 
fallen. Ein mehr paffender Schmuck fcheint mir die yon Becken⸗ 
famp, dem Horcheimer Kind, gelieferte gute Copie der Hauptfiguren 
in dem berühmten Cölnifhen Dombild. In dem gefhmadvoflen 
Ameublement fällt befonders auf ein Tänglich vierediger Spiegel 
in naturfhwarzem Eichenrahmen, mit vorfpringendem Dad, 
zwei Thürmchen auf beiden Seiten, im Innern mit dem preuſſi⸗ 
fhen Adler und vergoldeten Laubgewinden. Eine Stuguhr von 
vergoldetem Eifen, in Geftalt einer gothifchen Kirhe. Ein Mes 
talifpiegel in fehr reich verziertem Schnörfelrahmen, beftehend 
aus vielen bunten Figuren von vergoldeten Silber und treffe 
lichem Laub, reich mit vielfarbigen Steinen befest, ſchoͤne Com⸗ 
pofition vom Cinque-centofiyl. Ein altes, in der neueften Zeit 
funftgerecht wieberhergeftelltes Kännchen von vergoldetem Silber 
und Kriftall, reich mit Schmelz und bunten Verzierungen, nament- 
fich mit ächten naturfhwarzen Perlen verziert: meifterhafte und 
feltene Arbeit. Verſchiedene Statuetten und Schmudgegenftände. 
Necht hübſch find die Enienden Engel an den Supports der Thüs 
ren. Auch die Thüren, Eichenholz, mit untermifchtem ſchoͤnen 
Laub, Trauben und forgfältig gearbeiteten Schnörfeln, verdienen 
rühmende Erwähnung. Mit dem preuffifhen Wappen ift bie 
eine, bie andere Thüre mit dem bayerifchen Wappen bezeichnet. 
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Aus dem Wohnzimmer tritt man in das Erfercabinet im 
Eliſenthurm. Achtedig in feiner Form, fondert es fi in zwei 
ungleiche Theile, der fleinere durch zwei hübfch geichniste Vor⸗ 
fprünge zu einem Dreieck geftaltet,; darüber wölbt fih ein thron⸗ 
artiger, breifacher byzantinifcher Bogen, von dem ein Knauf her» 
abhängt. Diefer bis zu neun Fuß Höhe getäfelte Raum hat weiter, 
bis zur Dede, eine hellbläuliche Grundfarbe mit ſchmalen rothen 
Streifen. Die Dede befteht aus Dreieden von Eichen» und 
Fichtenholz. Die beiden Vorfprünge, ber Geftalt einer coloſſa⸗ 
fen Harfe nicht ungleich, find theild mit viel verfchlungenem 
Laubmwerf, theils mit einem Ibis und einem gut gefchnigten Hund 
verziert. Das vordere Sechseck ift durchaus getäfelt, in Eichen« 
holz bis zu 6'/, Fuß Höhe, darüber mit Tannen, worauf Eis 
chenrahmen große Bierede bilden. An der Dede find dieſe vers 
fhoben und mit Doppelfnäufen befegt. Der Boden des Sche- 
eckes zeigt in ber Mitte einen Stern von weißem, braunen und 
geaberten Holz, ringsum kleine Dreiede von Eichenholz. Ein 
Betpult von Palifander, mit Schnigwerf in Lindenholz verziert, 
hat an jeder Ede einen Evangeliften in gauzer Figur. Rund⸗ 
bogen=Fenfter, 13 Fuß hoch, 2 breit, in zwei Abtheilungen, find 
mit bunten Glasrahmen, das norböftliche und das ſüdliche auf 
milhweißem Grunde, mit gelbem Laube an weißen Stäben und 
blauen Rändern zu beiden Seiten, geſchmückt. In den obern 
Theilen find weiße, von goldenen Blättern umfchlungene Kreuze. 
Der Rahmen auf dem öftlihen Fenfter befteht aus Eichenlaub 
mit rotbem Umſchluß. Die Ausficht aus diefen nad drei vers 
ſchiedenen Himmelsgegenden gerichteten Fenſtern iſt flets, zumal 
aber bei gutem Wetter und glüdliher Beleuchtung , entzückend. 
Als äußerſte Grenzhüter gegen Süden werben jenfeits Braubach 
mit der Marıburg, ber Mineralbrunnen Dinfholder und bag 
romantifh an die Höhe gelagerte Dörfchen Brey fichtbar. Pom⸗ 
pös nimmt fih das alterthümliche ariftofratifhe Ober-Lahnftein 
famt der Burg Lahneck und dem Allerheiligenberg , von dem 
höhern Fachbacher Berge beherrſcht, darunter Das üppige Nies 
ber= Lahnftein und die unvergleihlide Marfung, in welcher 
Horcheim verloren, über welche Pfaffendorf, wie über Alles der 
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Ehrenbreitftein fh erhebt. Der Fee gegenäber behnt fih in 
ftolzer Breite Eoblenz, dem als Vorplatz bad Oberwerth, als eine 
Gitadele die Karthaufe beigegeben. Im fernften Hintergrunde 
leuchten der Petersberg, Ballendar , der Wüftehof, die Berge 
bis zu der heimlihen Schlucht von Sayn. 

Dur einen offenen byzantinifchen Bogen, Höhe 15, Breite 
6 Fuß, fteht das Wohnzimmer, auf der dem Erfercabinet ent» 
gegengefegten Seite, in Verbindung mit dem Schreibrabinet der 
Königin. Ueber dem Bogen befindet fih das von Goldlaub 
umfchlungene bayerifche Wappen. Zu beiden Seiten in der Laub⸗ 
verzierung, die Bruftbilder von Jeſus und Maria, in Holz ge- 
ſchnitzt. Die Wand, hellblau, mit boppelter, fchmaler weißer, 
und breiterer blauer Einfaffung, bat in ben Eden gelbliche, 
freugförmig gelegte Eichenblätter famt rothem Knopf, Das hohe 
Rundbogenfenfter wird durch ein Steinfreuz in vier Theile ges 
fhieden. Ganz oben bag achtfpeichige Ceigentlich fechsfpeichige) 
filberne Rad im rothen Feld des Erzſtiftes Mainz, daneben, rechts 
und links die fächfifche grüne Raute im von Schwarz und Gold 
zehnfach getheilten Felde. Ein tiefer eingefügtes Glaswappen 
fcheint, nach dem wachfenden Wolf, und dem ſtehenden Wolf 
darunter, irgend einem der Fürftbifchöfe aus dein Haufe Wolf- 
Metternich anzugehören. Neben dem Fenſter ſteht der aus ber 
fhwarzen Eiche gefertigte Schreibtifch der Königin, mit gewun⸗ 
benen Säulen. Eine Spirituslampe auf dein Echreibtifche, in 
Bafenform, ein Gefchenf der Kaiferin von Rußland, zeigt vor- 
treffliche erhabene Arbeit, Zwei andere Bronzelampen verdies 
nen ebenfalls, von wegen der ausgezeichneten Form, ehrende 
Erwähnung. In einer der Schubladen des Schreibtifches wird 
ein altes ElfenbeinsSchnigwerf, in Form eines Breviers, vers 
wahrt. Es enthält Darftellungen aus ber Leidensgefchichte, treffe 
Tech gezeichnet, fehr gut gefchnigt, und mag diefes Kunftwerf 
den 13. Sahrhundert angehören. Das Gemälde über dem 
Schreibtifch if von Profeffor Herbig in Berlin und in fünf Ab- 
ſchnitte getheilt. Im Mittelbild Gutenberg über dem Lefen einer 
Correctur; neben ihm Schriftformen und Drudergeräthe. Auf 
der andern Seite wird Druderfchwärze gerieben, im Hintergrund 
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arbeiten Seger und Drucker. Das Bild zur Rechten flellt die 
Buchdrucker vor, wie fie der Mordnacht zu Mainz, 28. Det. 
1462, entfliehen (Abth. III. Bd, 1. S. 562). In dem Außerfien 
Bild dem Fenfter zu, hält D. Martin Luther mit beiden Händen 
bie Bibel dar. Links von dem Hauptbilde fchließen Gutenberg, 
Fauft und Schöfer den Bund zur gemeinfamen Thätigfeit. Im 
aͤußerſten Bild gegen die Glaswand fpielt ein Minneſänger Harfe. 
Ein Bücherſchrank, von ſchwarzem Eichenholz, hat vier ges 
wundene Säulen und einen gotbifchen Auffag. Eine hohe und 
breite ſpitzbogige Glaswand, von dem Getäfel zur Dede reichen, 
verfhafft dem Gang zwifchen dem Wohn: und dem Empfang« 
zimmer der Königin ein helleres Nicht. 

Diefer Gang fleht durch einen offenen byzantinifchen Halb- 
bogen mit dem Empfangfaal in Verbindung, und ift vom Boden 
bis zur Dede, in Eichenholz, in drei hübfchen Abtheilungen ges 
täfelt. Die Dede, in Tannenholz, hat Eichenrahmen, zwifchen 
deren ſechs großen Biereden fehöne Knäufe angebracht find. 
Unter der Glaswand, gegen der Königin Schreibrabinet fteht 
auf dem Wandtifh, von weißem Marmor, eine Statuette von 
bronzirtem Gips, den Kurfürften Albrecht Adilles von Bran« 
benburg vorftellend. Aufgefchlagenen Bifird, ben Wappenfchild 
mit dem Brandenburgifchen Adler am rechten Arm, flügt er fi 
aufdas Schwert, Ueber Panzerbemd und Rüftung ift der Fürften- 
mantel geworfen. 

Der Königin Empfangziimmer bildet ein regelmäßiges Vier— 
ed. Weber der Tannenvertäfelung der Dede find Eichenholz« 
leiften mit Knäufen, welche adhtedige Räder bilden, angebracht. 
Das Wandgetäfel, von 5°/, Fuß Höhe, hat ein weit vorſprin⸗ 
gendes Gefims, worauf verfchiedene, trefflich gearbeitete Gegens 
fände fteben, hohe Armleuchter von bronzirtem Eifen, vielförmige 
mattgefchliffene Nactlampen und Lanternen, fchöne Vaſen von 
hellgrünem Malachit, deren künſtlich gearbeitete Dedel mit Gold 
und Edelſteinen befegt find, Gefäße von blauem Glas, mit gols 
denen Blumen überfäet, Gefäße von Milchglas, ebenfalls mit 
bunten Blumen, goldenen Vögeln und ähnlichen Berzierungen 
gefhmüdt, Fruchtſchalen von Milchglas und Kriſtall, Schalen 
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in Form gothifcher Denkmäler, ein flarf vergofdetes Tifchchen zur 
Aufbewahrung von Papieren, eine Statuette von gebrannter 
Erde, hellgrün, bie Jungfrau von Orleans vorfieflend. Johanna 
fieht vor einem Baumſtamm, Helm und Handfchuhe hinter ſich, 
das gebrochene Schwert zu den Küßen, die Arme in der Hals 
tung ber Refignation über der Bruft gefreuzt. Neben ihr ges 
wahrt man einen vergoldeten Hornbläfer in Knappentracht, auf 
hübſchem Sodel die Reiterftatue eines Falkoniers in Stein 
pappe ıc. Die hellrötblihe Wand hat eine hellblaue und rothe 
Einfaffung. Durd ein boppeltes Steinfreuz wirb das Fenfter, 
Höhe 10, Breite 7 Fuß, rundbogig, in ſechs Abtheilungen ges 
fhieden. In den drei obern find fihöne Wappenfcheiben in grüs 
ner Einfaffung, abermals fchweizerifche Gegenftände behandelnd. 
Dem Wappen der Stadt Solothurn if die Jahrzahl 1686 bei« 
gefügt. Dantel Studer von Rebftain Sedhelmaifter 
ond def Raaths der Statt Sant-Gallen Anno 1601, 
hat, feine beſcheidene Perfönlichkeit zu erhöhen, mit dem Rütli« 
fhwur, an den auch der Namen bes Gafthofes zu den Drei 
Schweizern in Eoblenz erinnert, fi identificirt. Das Ameubles 
ment zeigt einen fchön gearbeiteten länglichen Tiſch mit einer 
Platte von Ahornmaſer, Canapde, Lehnfeffel, Stühle und Tas 
bourets von Eichenholz in Naturfarbe, gepolftert mit rothem 
Wollenzeug, durchwirkt mit goldfeidenen Arabesfen im Styl der 
Renaiffance, befegt mit gelb» und rotbfeidenen Borten, Klunfern 
und Franſen. 

Bor dem hohen und breiten Spiegel fleht auf einer von zwei 
Drachen getragenen Maferplatte, der Kaiferin von Rußland Ges 
ſchenk, eine Stuguhr in einem fehönen Gehäufe von Maladit, 
auf welchem König Ludwig VIE. von Franfreich und fein Sohn, 
Philipp Auguft, oder vielmehr König Johann und fein Sohn, 
Philippe le hardi, in vergoldeter Bronze bargeftellt find. Da⸗ 
neben gewahrt man eine Gips⸗Statuette des h. Bonifaciug, 
mit der Rechten das Kreuz erhebend, mit der Linken das geöff« 
nete Evangelium darbietend. Auf dem Sodel heißt es: Set. 
Bonifacius Germanorum Apostolus. Verbum Dei nostri manet 
in eternum. Unten find in vier Basreliefs die Hauptmomente 
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in des Heiligen Lebens⸗ und Leidensgefchichte dargeſtellt. Eine 
fleißige Arbeit von Werner Henfchel 1839. An der Wand gegen 
das Schreibeabtnet hängen drei alte Gemälde, das eine auf Holz, 
ftellt einen Grafen von Hohenzollern dar, in ſchwarzem, mit 
Zobel bejegten Sammetpelz, runder Zobelmäge mit Ohrklappen, 
rothem Bruftfag mit hübſchem Spitzenvorſtoß. Hals und Ober⸗ 
ruft find bloß. Das fehr würdige, edle und Tiebe Gefiht mit 
ben heilblauen großen Augen, der gebogenen Adlernafe, der ern» 
fien, boben und breiten Stirne, den fehmalen Lippen und dem 
glatt gefchornen Doppelfinn trägt eine gefunde, Fräftige Karbe. 
Unter der Muͤtze fpielt graues Haar. Der Graf ift mit dem 
Vließorden bekleidet. Im Winfel oben iſt das Wappen von 
Hohenzollern, von Silber und Schwarz geviertet. Daneben fteht 
geichrieben: Eitellfriderih Grave 39 Zollern des Hail 
Römifce Reihe Erbrammerer ıc. Dem. Got. Gnad. 
Das Monogramm von Albredit Dürer; 1512. 

Graf Eitel Friedrih von Hohenzollern, einer ber vertraute- 
fien Räthe Kaifer Maximilians J., empfing von ihm den Bließ- 
orden, zufamt dem Amte eines ObriftsBofmeifters, und 1495, 
der erfte feines Geſchlechtes, das Erbamt eines Kämmerers des 
h. Römischen Reihe, fo von Kurbrandenburg zu Lehen zu 
tragen. Er war daneben Kammerrichter und erwarb durch 
Taufh, gegen Räzung, die bis dahin öſtreichiſche Herrfchaft 
Haigerlod. Dem Kaifer hatte er ſich befonders durch bie in ben 
Wirren der Niederlande bezeigte Anhänglichfeit empfohlen, wies 
wohl er, ganz ohne fein Verſchulden, die Cataſtrophe, fo zu 
Marimilians Gefangennehmung in Brügge, 1487, ausfchlug, 
herbeiführen half. Bereits befand fi die Bevöfferung ber 
Stadt in der heftigften Aufregung , fie hatte fih in der Perfon 
des von Inkerke einen Hauptmann gegeben, auch einen neuen 
Escoutette beſtellt. Darimilian „se tenost lors en son hostel 
jour et nuit, fort admird des insolences des Brugelins. Ce 
jour advint que deur Moriennes (Negerinen), de la famille 
du comte de Sorne (Follern), dirent @ leur hoste, au moins 
le donnosent-elles d entendre, que le marquis d’Anvers, ac- 
compagne de grand nombre de gens, viendroit la nuit ensui- 
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vont bouter les feuxs en la ville de Bruges, en trois ou quatre 
keur. Ces paroles ne demeurdrent guäre &s oreilles de Thoo- 
tesse, qui prompiement les planta de sa langue ös oretlles d’un 
ayutre; et ainsi de bouche en bouche et doreille en oreille 
purvinrent à la notice des dir-sept neringhes, qui, plus en- 
Jlammes que dragons, furent tellement allumes dire ei de cour- 
Tour, que pour inciter le peuple en commotion, ils sonndrent 
la cloche d’effroi, au son de laquelle, apres que les dites Mo- 
riennes furent emprisonndes, aucuns mauvais gargons lenids 
du mauvais esprit, prirent leur irain vers Ühostel du roy, 
ayant lestendard de Flandres; et avec leurs sequelles que 
furent grandes, faisant grande noise avant les rues, sur Tin- 
tention de loccire, et de mettre û mort ses nobles, chevaliers, 
familiers, serviteurs et domestigues, et gendralement tous ceux 
qui tenoient son parti. Aucuns de leurs gens se fourerent en 
Thostel du roy, et estoit leur estendard plus de demie voie, 
quand le seigneur d’Inkerke, leur capitaine, relournoit de de- 
vers le roy, lequel, & tres grand danger de sa vie, les retarda 
de leur folle et malheureuse emprise; car le debat y fut sö 
grand, et l’estreinte tant impelueuse, que la banniere fut 
brisce et dechirde; mais finalement furent tant reduits ces 
mauvais garnemens, par ledit cupitaine et les persuusions 
daucuns notables personnages, lesquels y survinrent, que moi- 
lid par force, moilid par requesle, ils cesserent leur mauvaise 
pretente, et relournerent avec les autres. 

„Neanmoins, ils se prirent celle nuit en nombre de 
quatre-vingt dis, firent le guet d Ühostel du roy, prirent 
regard sur sa maison; et le roy leur envoya le vin et deux 
moutons, pour eux recrder ensemble. Peu de jours apres, les 
deux Moriennes, qui furent cause de cette commotion, fureut 
mises sur le banc, livrdes @ torture, et mendes sur le hourd, 
ie roy les regardant sur le marche par une fendire, puis 
furent bannies de la comied de Flandres l’espace de dis ans, 
et le roy, par pilid, leur fit dunner diz dcus. Le cinquieme 
jour de fevrier les seigneurs de Gand envoyerent letire aus 
seigneurs de Bruges, conienant en bref qu'il se misseni au- 
dessus du roy. Ces lelires venues, environ qualre heures de 
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v6pres, le seigneur d’Inkerke vint parler au roy en son hostel, 
et lui dit quiil convenoit que incontinent il se trouvdt sur le 
marche, que telle &toit la volonted des doyens et de leurs se- 
quelle. Le roy, voulant complaire au commandement du 
commun, cuidant pacifier sa rigueur, il alla d pied, d privde 
maisnie, accompagnd des seigneurs de Bevres et Mingoval, 
de messire Marlin de Polheim et du grand Polheim. Ki lors- 
qu'il fut illec venu, il alla de bannidre en banniere saluer les 
doyens et leurs complices, lesquels, apr&s toutes salulations, 
lus montrerent les letires que ceux de Gand leur avoient en- 
voydes: sur quoi le roy leur fil requeste qu'il put relourner 
dillec ei demeurer d son hostel. A ceite requeste furent au- 
cuns dopinion qu'il den relourndt; mais les charpentiers, en- 
semble les dix-sept neringhiers ne s’y voulurent consenlir, et 
dirent qu’il pouvoit aussi bien demeurer sur le marche, comme 
ils faisoient. Em cette murmure fut le roy l’espace de demi- 
heure, sans avoir appointement, si que nul ne parloit a lui; 
mais finalement il fut conclu qu'il demeureroit aupres d’eus, 
et fut loge en front du marche, assez &troitement, au Cra- 
nenbourg, hostel d’un e&picier. 

‚„Souverainement ceus qui dtoient suspicionnds des diz- 
sept neringhins, voyant le roy ainsi détenu oultre sa volonte, 
par villains de basse condition, furent en grand souci, pen- 
sant d’heure en heure dtre pris et incarcerds; car il y avoit 
guet sur eur, et à grande peine vidoit on la ville. Nean- 
moins aucuns &echapperent par subtilitds et par prendre habits 
deconnus, et entire les autres l’abbe de Ste.-Benigne, tenant 
Tordre de Saint-Benoit, transmua son habit noir en un man- 
ieau rouge; et pour couvrir sa couronne, s’affubla d’une per- 
ruque, fit peindre et &lever un porion en son visage; puis, à 
la maniere d’Espagnol, la coustille au cötd, querut sa passe- 
port, et avec monseigneur leveque de Leon en Bretagne et 
aucuns autres, vida la ville de Bruges. Messire George de 
Guieslin, chevalier, seigneur de la Boe, sentant ses besognes 
fort pesantes, et fort en la charge des mulins, se mit en ha- 
bit daugustin, cuidant vider comme les autres; mais ıl fut 
reconnu & la porte et emmene prisonnier en la ville. 
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„Salasar, lequel dtoit fort mal agrdable aus Flamands, 
qui le rdpuloient fracteur de paix, ä cause de la prise de 
Terouane, trouva fagon de lui partir de nuit, lui douzieme, 
d main armde; ei manda au roy que si son plaisir dtoit, il 
se faisoil fort de lemmener sain et sauf. Ainsi ledit Sala- 
sar fit prendre quatre tonneaur d Adrien d’Jatte, sur lesqueis 
sl fit clouer des asselles; il monta sur lesdits ionneaux, et d 
maniere de ponton, rompant et brisant les glaces, passa süre- 
ment, lui et les siens, sans grippe de fortune. Le lendemain 
s’appergurent les Flamands que Salazar leur dioit &echappe, 
de quoi ıla furent fort ebahis et ennuyds; et les tonneaus 
sur quoi ils dtoient dchappes, furent apportes en plein marche, 
et mis en la vue de lout le monde. Messire Charles de Sa- 
reuse se muga derriere [huis d’une chambre parmi lequel 
passoient ceur qui le queroient. Autres gentils compagnons, 
cremant fureur populaire, se glisserent hors par diverses fa- 
gons, aucuns en forme de marchands, aucuns en guise de 
Sauconniers, et autres en habits de mendiants.“ 

Die Lage bes Königs, inmitten der Nebellen, follte ſich 
noch verfchlimmern. Er wurde firenger bewacht, und mußte für 
feine Getreuen das Aergfte befürchten. Schon befanden fih in 
der Gewalt der Wüthenden, hinter Schloß und Riegel, Johann 
Garondelet, der Kanzler von Burgund, Johann von Lannoy, ber 
Abt von Saint-Bertin, Wilhelm von Saucourt, „seigneur de 
Villarnour, notable et prudent chevalier Bourguignon,“ ber 
feine Treue für die Erbin von Burgund mit dem Berlufte aller 
feiner in dem Herzogthum befegenen Güter, mit ber Zerftörung 
von vierzehn ihm zuftändigen Schlöffern oder feften Häufern ge= 
büßt hatte. Jetzt drangen die Meuterer in des Königs innerftes 
. ®emad ein, „et pour plus accroftre son deuil, prireni trois 
ou quatre chevaliers d’ Allemagne, ses mignons prives familiers, . 
qui toujours lavoient accompagnd et loyalement servi, des que 
le premier etoit descendu &s pays. L’un d’eur fut messire 
Martin de Polheim, chevalier de la Toison-d’Or, Tautre le 
grand Polheim, marechal de son hostel, messire Philippe de 
Nassau et le seigneur de Wolkenstein. Furent pareillement 
incarceres messire Jehan de Lannoy, seigneur de Mingoval, 
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grand maltre d’hostel du roy, messire Regnier de May, capi- 
taine de guerre et autres. Et quand vint au congé prendre 
et que la separaltion se fit du roy et des nobles, nul ne sau- 
roit penser les pileuses complaintes et lamentalions qui se 
firent à dire ladieu: ils se jetörent d genoux devant la face 
du roy, tous charges de larmes, priant, par grande affection 
de coeur, que son plaisir füt de prendre en gräce le petit 
service qu’ils lui avoient fait, requdrant aussi qu'il eüt re- 
cordance et memoire d’eur; ä quoi le roy repondit quil en 
avoit et auroit asses souvenance. Ainsi, apres ce douloureus 
partement, Jul ceite noble chevalerie emmende comme les 
auires en la prison de la ville, et demeura le roy seulement 
accompagne, pour nobles hommes, du comie de Sorne et du 
comte Philippe, Allemands; mais quatre jours upres se parlit 
secrötement le comte de Sorne en guise d’une femme de 
village, portant un crelin en son bras, et trois ou quatre 
couples d’oignons sur sa tele.“ 

Graf Eitel Friedrih von Hohenzollern ftarb den 17. Juni 
1512, daß er demnach in feinem Todesjahre gemalt fein wird, 
Er hatte fih im J. 1478 mit der Prinzeffin Magdalena, eins 
ige Tochter bed Markgrafen Friedrich des Fetten von Bran⸗ 
denburg zu Tangermünde, Nichte folglich des Kurfürften Albredt 
Achilles, vermählt. Sie ift 1496 geftorben. Im Bilde, das 
neben jenem des Grafen Eitel Friedrich angebracht, erfcheint fie 
in einer runden Haube, die mit buntblumigem Spigenbefag 
geſchmückt, in ftehender einfacher weißer und geftidter Halskrauſe, 
einem Unterfleid von Goldhrofat, fhwarz feidenem groß geblüm⸗ 
ten Oberkleid, an den Achſeln mit Nofetten von Perlen und 
Edelſteinen befegt, einer doppelten weit herabhängenden goldenen 
Kette, goldenen Armfpangen mit Schlöffern, feinen zurüdgefchla- 
genen Manchetten. Sie trägt zwei färbige Ringe am Zeige» 
und Gofdfinger der linken Hand, In den zufammengefchlagenen 
feinen Händen Hält fie braune weiß gefütterte Handſchuhe. Aus 
bem fchönen Geſicht find die Haare nad allen Seiten zurüdge- , 
firihen. Das Gemälde ift auf Leinwand, unbefannt der Namen 
bes Kuͤnſtlers. Das Kind zwiſchen den beiden Bildern würde im 
Lehen ohne Zweifel höchliche Verwunderung über die vornehme 
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Geſellſchaft, in welche man es gebradıt, empfunden haben. Denn 
daß es bes Brafen Eitel Friedrich Kind nicht fein kann, dieſes 
befundet der feineswegs gefuchte Anzug, die Inſchrift, an beine 
tifche Raute mahnend, und die Jahrzahl 1626. Andere Gemälde 
fhmüden während der Anwefenheit der Aflerhöchften Burgherr⸗ 
fhaft die Wohnung der Majeftäten, die Gaftwohnung ꝛc., und bes 
finden fich unter denfelben Schöpfungen von Carraccio, Carlo Dolci, 
Andrea del Sarto, Dominichino, Palamedes, Holbein, Ban Dyck, 
Ban Aden, Gerh. Douw, Rembrand, Pottgieter, Helft, (Ambr. 
Spinola und Prinz Mori; von Dranien), Mieris, Teniers, Ru⸗ 
bens, König, Cornelius, Angelica Kaufmann, Luc. Kranach ıc. 

Der Gang, über welhen man aus dem Empfangzimmer 
der Königin zum Hauptflur gelangt, iſt in drei Abfägen auf der 
Oſt⸗ und Süpdfeite vom Boden bis zur Dede in Eichenholz ge⸗ 
täfelt. Auf der Weſtſeite find nur zwei Abfäge in vollem Ges 
täfel, der oberſte Theil ift offene Arbeit, als welche das Licht von 
dem äußern Parallelgang einzulaffen geeignet. Dieſer ſcheidet fich 
in zwei Stodwerfe., Der obere Flur ber Haupttreppe, von deſſen 
gewölbter, mit Gipsverzierungen geſchmückter Dede eine zierliche 
Lampe berabhängt, hat einen Fußboden von weißem und ſchwar⸗ 
zen Marmor. Das große Fenfter geht auf den innern Hof. 
Auf dem gewöhnlich hier ftehenden runden Tiſch Tiegt das Frem⸗ 
denbuch. Bon dem Flur führt die Hauptireppe von 38 Stufen 
in zwei Abfägen zum Erdgeſchoß hinab. 

Aus dem Hauptflur gelangt man in dag erfte der für hohe 
Herrſchaften beftimmten Gaſtzimmer. Es nimmt die Stelle der 
vormaligen Ritterfiube ein und erhält ein eigenthümliches An 
fehen von dem durchgehenden mächtigen Querbalfen mit fehön 
gearbeiteten Trägern an beiden Enden und mit drei tief einges 
fhnittenen rothen Rinnen und Doppelfreifen, von zwölf ans 
dern Langbalfen in zwei Feldern, von dem hoben Getäfel mit 
weit vorfpringendem Gefimd und rother Einfaffung innerhalb 
des dreifachen Spitzbogens, deſſen mittelfter, das Gefims tras 
gend, in eine Blume ausgeht. Zwei ber Fenfter find gegen 
den Rhein, die beiden andern gegen den Hof gerichtet. In dem 
einen enfter find die Wappen von Brandenburg, Heffen-Caffel, 
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Boden, Würtemberg, Naſſau und Heffen-Darmflabt angebracht. 
Alle Meublen find im Renaiffancefyl. Auf dem Getäfel-Gefims 
ſtehen zwölf Statuetten von gebrannter Erde, röthlich=gelb, mit 
Bergoldung, Schwanthalere Monogramm tragend, E8 find meift 
Fürften aus dem Haufe Wittelsbach, die Kaifer Ludwig und 
Ruprecht, Otto der Erleuchtete, die Pfalggrafen und Kurfürften 
Friedrich I., Friedrich H. und Johann Wilhelm, Kurfürft Maxi⸗ 
milian 1. von Bayern, die Könige Karl XI. und Karl XI. 
yon Schweden, die Markgrafen von Brandenburg, Albrecht IV. 
und Albrecht V., König Ludwig ber Heilige. 

Durch einen mit weißen und rothen Platten belegten Gang, 
der mittels eined dreifachen Halbbogens mit dem eben fo ges 
platteten, gewölbten, fehr hohen Hausflur zufammenhängt, fommt 
man in das zweite Gaftzimmer, deß Erfer oben eine halbe Wöl⸗ 
bung mit hübſchem Acanthus macht; die Capitäler ber vier Fen⸗ 
fterfäulen find mit Eichenlaub umwunden. Jedes der drei hohen 
Fenſter fcheidet fich in zwei Abtheilungen, die oben in boppelten 
Kleeblättern in rothem, weißen und gelben Glas endigen, und 
son Rahmen in rothem, blauen und weißen Glas umfchloffen 
find. Dem Wappen der Hohenzollern in der Mitte ift links und 
rechts dag Trierifhe Wappen beigegeben. Auf dem Mahagoni» 
tifch fteht ein Modell des Cölner Domes in feiner Vollendung, 
aus grauem Zuder von dem Modelleur Guſtav von Gerife ges 
fertigt, und am A. Sept. 1842 Sr. Majeftät dem König, ger 
Vegentlih von deſſen Anweſenheit in Cöln, ehrerbietigft barges 
bradt. Das dritte oder ſüdöſtliche Gaſtzimmer, ebenfalls die 
ſchoͤnſte Ausficht beherrſchend, fteht in unmittelbarer Berührung 
mit einem Schlaf» und einem Anfleide- oder VBorzimmer. Aus 
biefem tritt man wieder auf den Flur der Gaſtwohnung, weis 
her durch zwei Wendeltreppen dem großen Hofe verbunden. 
Steigt man von ber einen Treppe zum obern Stod hinan, fo 
findet man in demfelben neun größere oder Fleinere Zimmer, 
von Hofdamen und fonfligem weiblihen Gefolge zu bewoh⸗ 
nen. Nod höher gelangt man zu dem fladhen Dach des Mittel« 
thurms, auf deffen Zinnenthürmen die prachtvollſte Ausficht, bes 
quemer denn auf dem rauhen Thurm, geboten. 
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Unten an ber Haupttreppe, neben dem Haupteingang öffnet 
fih die Flügelthüre des Ritterſaals. Der preuflifche Adler auf 
biefer Thüre, in Gips ausgeführt, ift das gelungene Werk des 
Bildhauers Weiche. Der Ritterfaal hat bei 50 Fuß Länge eine 
Breite von 30 Fuß. Die Wölbung rubet auf zwei Säulen von 
tieffchwarzem belgifchen Marmor. Das Getäfel ift jenem der erſten 
Gaftftube durchaus ähnlich. Drei Fenſter find gegen den Rhein, 
zwei gegen die Pergula, eines gegen den Schloßhof gerichtet. 
Auf dem Tifh in der Mitte des Saales, zwifchen den Säulen, 
liegen mehre Panzerkemden und Panzerftüde zur Bekleidung eins 
zelner Körpertheife, alles aus dem Mittelalter herſtammend und 
fehr gut erhalten. Sehr fein gearbeitet find befonders einige 
Hanzerjaden und Hüftendeden, deren Maſchen nicht viel weiter 
find, als eine Striderin fie madt. Da ſteht au ein Modell 
ber Ruine Stolzenfels, Tünftlih und naturgetreu aus Korf ges 
ſchnitten. Daneben liegt ein alter runder Eifenfchild, beinahe einen 
Hut mit fehr niedriger Kuppe vorftellend und auf der Außenfeite 
mit trefflich gezeichneten Figuren, Köpfen und Arabesfen be⸗ 
deckt. Kine fhöne Bronzegruppe, den König Sranz I. in einer 
Saufagd vorftellend. Das Modell einer Gruppe, bie den Bruns 
nen auf dem Eaftorshof zu Eoblenz zieren follte. Dem Kamin 
find mehre alte Waffen und zwei Standarten, eine Deftreichifche 
und eine Brandenburgifche aufgepflanzt ; bie Brandenburgifche hat 
man die Güte dem Markgrafen Albrecht der Bär beizulegen. 
Ringsum an den Wänden find Panzer, Helme, Brassarts, Cuis- 
sarts, Handfchuhe, Schwerter, aud zwei alte, in den Ruinen ber 
Burg gefundene Klingen aufgehängt. Unter ben trefflich ge⸗ 
arbeiteten Meubeln fallen befonders bie beiden, für die Majeftä- 
ten beftimmten Seffel auf; über ber fehr hohen Lehne wird das 
föniglihe Wappen von zwei Inienden Engeln gehalten. 

Der Humpenſchrank in vier Auffägen mit Spiegelwand, bei 
11 Fuß Länge und Breite, unten acht offene und fo viele. vers 
fchloffene Schubfächer enthaltend , trägt auf dem unterfien Vor⸗ 
fprung mandjerlei werthvolle Gegenftände, ald 1) Page von 
Bronze, den halben Helm, Salade, und ein Schwert tragenb, 
2) Karl Martells Kampf mit dem Sararenen, von echter, in 
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verjängtem Maasſtab, in Bronze ausgeführt, 3) eine Heine 
durchfichtige bunte Stuguhr, in gotbifher Form, von Holz und 
Marienglas, mit Ritterfiguren, einer Burganfiht ꝛc. 4A) Eine 
Mutter, figend, mit ihrem fehlafenden Kind, und dem Schutz⸗ 
engel des Kindes, Bronze, 5) Wafchbeden und Waflerflafche 
Kaifer Karls V. von rubinfarbigem Glaſe, das angeblid mit Erz 
gemifcht, 6) ein fhön gearbeiteter fchwerer filberner Pokal, mit 
Patene und Dedel, alles reich mit Rubinen und Granaten befegt, 
vorn mit dem Buchſtaben M, und darüber eine Krone in Rus 
binen. Im Innern ift der Becher flarf vergoldet, audy mit ele⸗ 
ganten Arabesfen verziert; Geſchenk Ihr. Königl. Hoheit ber 
Prinzeffin Albrecht von Preuffen, 7) Dedelfelh von getriebenem 
Silber, Geſchenk der Kaiferin Karoline von Oeſtreich; 8) ein ſchön 
geſchnitzter Elfenbeinbecher mit vortrefflichen Siguren; 9) ein ans 
derer Elfenbeinkelch, worauf Acteon und Diana, Dedel und 
Boden in Silber, von neuer vorzüglicher Arbeit; 10) eine filberne 
ſtark vergofdete Bafe mit hübfchen Araböfen, der Sage nad 
weiland bei der Kaiferfrönung in Frankfurt dienend ; 11) ein 
meffingner Armleuchter, unter einem Spigbogen ein Sinappe; 
412) vier Schreibzeuge und ähnliche Gegenftände. 

Auf dem mittlern VBorfprung ftehen alte gefchliffene Dedel« 
gläfer mit mancherlei Figuren, ein ſchoͤner filbervergoldeter Dedel« 
kelch, oben mit fpig gefchnittenem Karneol, ein Krug mit bes 
trunfenen Kindern, auf beffen Boden mit Dinte gefchrieben, di 
Donatello, ein ſchoͤn gearbeiteter griechifcher Kelch von vergoldetem 
Silber, angeblih aus dem 5. Jahrhundert, ein filbervergofbeter 
griechifcher Kelch aus dem 8. Jahrhundert, von guter getriebener 
Arbeit, ein Becher, dem Kronprinzen am 14. Nov. 1833 von 
ber Stadt Coblenz dargebracht. Auf dem dritten Borfprung 
nimmt die Mitte ein der fchöne Steinfrug mit zinnernem Deckel, 
woran die Inſchrift: „Gott mit und, wer will wider ung,“ 
Um einen braunen Krug find des 5. Römifchen Reichs fieben 
Kurfürften abgebildet. Ein Humpen mit der Jahrzahl 1619, 
worauf zu beiden Seiten bes Doppeladlers die Wappen von 
56 Reihsftänden gruppirt. Ein Humpen von 1596 trägt bie 
Abbildungen des Kaiſers und der fieben Kurfürften, laut der 
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Inſchrift: „Die Nömifche kayſerliche Mapeſtät ſampt ben ſieben 
Churfürſten in ihrer Kleydung Ampt und Sitz. Trier Cöln 
Maintz Behem Pfaltz Sachſen Brandenburg.“ Ein Humpen von 
der Hofkellnerei Hall (Halle wohl), von 1663, mit ſchoͤnem 
Wappen. Ein fehr ſchöner und reichvergoldeter Humpen aus 
ber fächfifchen Hoffellnerei Bregfh, von 1689, mit großem 
Wappen. Ein großer Willfomm von 1598 mit dem Doppels 
adler und den fieben Kurfürften in ihrem Ornat, zu Pferd. 
Ein fihöner Humpen von 1647 mit dem großen Brandenburgis 
fhen Wappen und den Titeln des großen Kurfürften. Ein fos 
genannter Stiefel, durch ringsum Taufende rothe und gelbe 
Streifen in vier Abfäge geſchieden. Ein Maitranf-Bedher, mit 
vier dem Glaſe eingedrüdten Vertiefungen für bie Finger, worauf 
in guter Zeichnung und herrlichen Farben ein Trommler, Pfeifer, 
Fahnenträger und Officier aus dem 17. Jahrhundert abgebilbet, 
Ein Willkomm von 1583 5; auf der Vorderfeite der Erlöfer am 
Kreuz, und. zu beiden’Seiten 56 Wappen, babei fleht gefchrieben: 
„Das gelihe Romifche Reich mit fampt feinen gliedern.” Andere 
Humpen, Krüge u. f. w. ohne Zahl. 

Den Fenftern find mehre Glaswappen, meiftens aus ber 
Schweiz flammend, eingefügt; das eine ift von einer Darftellung 
der Schlacht bei Morgarten, mit vielen trefflich gezeichneten Fis 
guren zu Pferd und zu Fuß begleitet. In dem gegen bie Pers 
gula gerichteten Fenſter erfcheint das Wappen der Familie Zum 
Zungen, in einem andern das große fhöne Wappen der Stadt 
Pludenz, 1630, in dem dritten die Erflürmung einer Stadt, famt 
den befannten Verſen: 

Qui bene bibit, bene dormit, Qui bene dormit ne (ne peccat) 

‚ Qui non peccat est beatus + Ergo qui bene bibit, be (atus erit). 
Zu Abbildung und Verſen befennt fih ein Hr. Schober, aus 
dem DBorarlbergiihen Montafun, 1649. 

Das ganz bunte Fenfter gegen ben innern Hof beſteht aus 
zwei Flügeln, in deren einem als Hauptfigur, Erzbifhof Ars 
nold II. von Trier in vollem Ornat, den Krummflab in ber 
Iinfen, das Schwert in ber rechten Hand, mit deſſen Knopf ben 
Plan zum Stolgenfeld auf eine Tafel zeichnend. Diefe wird von 
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einem fnienden Edelknecht emporgehalten. Unter dem Kurfürften 
flattert ein weißes Band, _barauf bie Worte Arnoldus II. Ar- 
chiep. Trevirensis. Ein grüner Auffag, mit weißen Säulen und 
Blumen, fhmüdt den Bogen, welcher über dem Erzbifchof fi 
mwölbt. Unter dem Spitzbogen ift das Wappen bes Erzftiftes, oben 
zeigen fich Die Wappen von vier vormaligen Burgmännern, Johann 
von Ders, Rorich von Mielen, Heinrih von Gerolftein, Rein» 
bold von der Erlen. Auf dem Hauptfelde bes rechten Flügels 
fhauet man den Herold bes Haufed Hohenzollern mit der ſchwarz 
und weißen Fahne in ber rechten, mit dem Plan des wieder 
anferbauten Schloffes Stolzenfeld in der Iinfen Hand. Neben 
ibm kniet ein Diener in mittelalterlicher Tracht, den Wappen⸗ 
ſchild des Föniglihen Haufes haltend. In Niſchen mit blauem 
Hintergrund ſtehen zwei Greife, ber zur Rechten eine Lanze, der 
andere eine Urfunde haltend. Unten ift der preufliiche Adler, 
oben find die Wappen der Burgmänner Johann von der Arfen 
1314, Friedrich von Rheinberg 1341, Johann von Liebenftein 
1352, Simon Beyer von Boppard 1340 angebradt, Zu ers 
innern, daß befagtes Fenfter eine Eompofition aus der neueften 
Zeit, dürfte kaum nöthig fein. 

Zu den Seiten ber Haupithüre flehen zwei vollfländige Nüs 
flungen von gefchmiedetem Eifen, jede eine alte Lanze mit Bufch 
und Beſatz, und ein Schwert haltend. Rechts und links am Kamin 
fommen ähnliche Rüftungen zu bemerfen, bie zur Rechten noch 
den alten Sammet= und Leberbefag, das Riemenzeug 20. tragend. 
Die andere Rüftung, von geglättetem Stahl, hält einen fchweren 
Sponton mit dem pfälzifhen Wappen. Nicht minder beachteng« 
werth find mehre der vielen Rüftungen, Helme, Waffen, welche 
bie Wände des Saales fchmüden. Eine ſchwarze Pidelhaube mit 
der weißen Lilie auf feder Seite, fcheint fehr alt. Noch älter 
wahrſcheinlich if der mit Leinwand überzogene Schild, auf die 
Leinwand gemalt ein unbefleidetes Weib mit goldener Halskette, 
goldenem Schleier auf beiden Armen, eine weiße Rofe in ber 
linfen , in der rechten Hand ein Band, worauf gefchrieben: in 
nomen domini. Ein großer runder ſchwarzer eiferner Turnier- 
fhild bat in der Mitte einen Vorſprung, der zu einer fcharfen 
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Spige ausgeht. Die darin dargeſtellten Schlacht» und Tournier« 
feenen, Arabesfen ꝛc. find in erbabener Arbeit und vorzüglich. 
Daneben hängen Morgenfterne,, ein eiferner Dreſchflegel, eine 
Heitfche mit Eiſenknopf, eine Streitart, Stilete, türfifches Pferdes 
geihirr, Schwerter, die mit beiden Händen zu führen. Ein 
runder Stahlſchild mit geglättetem Johanniterkreuz umb weit 
vorfpringender Spige, ift zum Theil noch gefüttert und mit gols 
benen Franſen befegt, ein Streitbammer mit Rüdenfchneide und 
langem Stiel, ein großer Saufänger mit ber eifernen Scheide, 
woran die erhabene Arbeit zu Toben. 

Das Gefims der Vertäfelung ift mit fhönen Humpen, Krüs 
gen, Dedelfelhen, Glasleuchtern und ähnlichen Gegenſtänden 
beſetzt. Am Kamin fteht eine römifche Vaſe, großbaudig, bläus 
lich, mit hübſchen Henfeln, 16 Zoll Höhe, AO Zoll Umfang. 
Neben dem Eingang des Waffencabinets hält ein Ritter in voll 
fländiger Zurnierrüftung, auf einem Gaul im Turniergeſchirr, 
Statuette von ftarf vergoldetem Meffing, 22 300 hoch. An dem 
Mittelpfeiler gegen die Pergula ſteht ein großer Willkomm von 
1595 mit dem Reichgadler und dem Wappen ber größern Reiches 
fände. Ein ſchwarzer gerippter Krug trägt das Bildniß einer 
Dame aus der Zeit Ludwigs XIV. Auf einem heilbraunen, mit 
fhönen Arabesfen überzogenen Krug ift zweimal wieberholt ber 
Spruch: an. got. wil. so. isT. mein. zil. ame. Darunter fieben 
tanzende Paare. Ein fchönes Dedelglasg von 1642 trägt bag 
Brandenburgiſche Wappen, famt ber Umfcrift: „V. G. @. FRI- 
derich Wilhelm, M, Z, Br: D: H: R: R: E: C: V. Char- 
fürst: I. P. Z. G. C. B. H. etc“ Ein Römer von 1666, bem 
eine Anfiht von Coln und Deuz, mit namhafter Bezeichnung 
aller merfwürdigen Gebäude eingefchliffen. Die Rückſeite ents 
hält das Wappen der Stadt Cöln mit der Weberfihrift: Vivat 
S. P. Q. Coloniensis in eternum, und einige andere mfchriften. 
Um den Fuß fteht gefchrieben: Aosengeruch und Reben saffdt 
hat wol Manchem ein frohes hertz gemacht. Biele andere Gläs 
fer, mit und ohne Dedel, empfehlen ſich durch zierliche Formen, 
hohe Stiele, Wappenfchilde, Tünftlih eingefchnittene Figuren, 
Die meiften Krüge find blau oder grau, einige mit hübſchen 
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Figuren aus dem 17. und 18. Jahrhundert. Auf einem blauen 
Dedelglas mit der Infchrift, Thrier 1644, ift ein Kurfürft, auf 
einem Schimmel reitend, abgebildet. Ein ſchöner Dedelfrug von 
Serpentin macht gleihfam den Befchluß der interefianten Samm⸗ 
fung. Auf dem Geſims am Spiegelichranf ſteht eine Feine, gut 
gearbeitete bronzene Feldfchlange famt Lavete, 1513. 

Mit dem Ritterfaal ſteht in unmittelbarer Verbindung das 
Eabinet im Elifenthurm, unter dem Erferzimmer der Königin. 
Es iſt fiebenedig, gewölbt, mit hübſcher Stufaturarbeit ver- 
ziert. An der Dede hängt ein meffingner fechsarmiger Krons 
feuchter mit Doppelabler und großer Kugel. Das 5’/, Fuß 
hohe Getäfel mit ſchmalem Geſims iſt fpigbogig, der Fußboden, 
gleih jenem des Ritterfanls mit fechsedigen großen Einlagen 
und querdurcdhziehenden Streifen von Eichenholz belegt. Auf 
einer durch zwei ſchmale Fenſterchen erleuchteten, durch zwei Thü- 
ren verfchloffenen Treppe von 12 Stufen fann man von hier 
auf die zum Adjutantenthurm führende Mauerzinne gelangen. 
Das Eabinet wird durch drei ſchmale Fenſter, jedes in zwei 
Abtheilungen und nach verfchiedenen Himmelsgegenden ſchauend, 
beleuchtet,” Die in ben obern Abtheilungen befindlichen bunten 
Scheiben find fehr alt, die fehs Wappen neu, In dem fünlichen 
Senfter gewahrt man den fterbenden Heiland am Kreuz, zu deſ⸗ 
fen Füßen Maria und Magdalena. Ein Pelican füttert feine 
Jungen mit feinem Blute, ein Ungethüm frißt feine Jungen. 
Ein Rahmen von grünen, gelben und rothen Blättern umfchlingt 
diefe Scheibe, deren Grundfarbe das fehönfte Dunkelblau. Das 
öftlihe Fenfter flellt das Urtheil Salomonis, das gegen Nord» 
often die Einfegung bes Abendmahls vor. Ueber dem öftlichen 
Fenſter if ein fchönes Hirfchgeweih, über jedem der beiden ans 
dern der Kopf eines Steinbods mit dem Geweih befeftigt. Es 
find das von Alters ber in fürftlihen Schlöffern und auch bei 
gewöhnlichen Jagdliebhabern beliebte Zierratben. Bon allen bie 
berühmtefte war bag Hirfchgeweih auf der Burg Amboife bei Tours, 
Zwiſchen ben Enden mißt ed 12 Fuß 8 Zoll, des Thieres Rippe 
ik 6 Fuß A Zoll lang. Die fürwigige, alles befrittelnde Neuzeit 
bat in dem angeblichen Hirfchgeweih ein Kunſtproduct entbedt. 
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Ueber der anf ben Ritterſaal gehenden Thäre hängen, ſym⸗ 
metrifch geordnet, alte große Hifthörner, Saufpieße, Pulverhörs 
ner, Hirfchfänger, ein altes, fehr breites damascirtes Jagdmeſſer 
mit auggelegter Arbeit, beffen elfenbeinerner Griff mit Edelſteinen 
bejegt, und ein filbernes vergoldetes Pulverhorn, überaus veich 
mit manidyfaltigen bunten Juwelen gefchnüdt. An der Wand 
gegen ben Ritterfaal fällt auf ein ſchoͤnes italienifhes Ritter- 
ſchwert, mit fünftlihem Stahlgriff und Handforb, daneben hängen 
zwei Krummfäbel mit ungemein forgfältig gearbeiteten Scheiden. 
Diefe Säbel follen des Königs von Polen, des tapfern Johann 
Sobieski gewefen fein, und wurden von Hrn. Stilfe an bad 
Cabinet überlaſſen. Ein Damascener mit Elfenbeingriff, deſſen 
Knopf ein gefrönter Adler, foll ein Geſchenk der Stadt Paris 
an den Kaifer Napoleou gewefen fein. Blüchers Säbel mit fil= 
bernem Griff und dergleichen Kette ruhet in einer grauen Stahl⸗ 
fheide. Murats Damascener Hat einen Griff von Elfenbein, 
famt einer fehr veich verzierten Scheide, wogegen an Kosczius⸗ 
kos Schwert ein filberner Griff. Die zu einer Lanze aptirte 
Senfe mit rothem geripptem Stiel und Silberbefchlag mahnt an 
Koscziuskos Feldzüge. Tillys Schwert und bed Herzogs von 
Alba vierfchneidiges Stilet mir prachtvoll gearbeitetem Handkorb 
und Obertheil, bilden einen fchneidenden Contraft zu dem as 
tagan, beffen weißer Horngriff mit ſchönen Silberroſen befest, 
beffen filberne Scheide von gleich Fünftliher und geſchmackvoller 
Arbeit. Sehr fchön find nicht minder die vier Fleinen Jatagane mit 
prächtigen Horngriffen und theild ganz ſilbernen und vergofdeten, 
theils ledernen, mit Silber befchlagenen Scheiden. Auch javanifche 
und fiamefifche Kris, mit geflammter, damascirter Klinge und ‚vers 
gifteter Spige, der ein verbächtiger Geruch anflebt, haben fich hier: 
bin verirrt. Der eine Kris, deffen Klinge oben ausgezadt, fcheint 
einem vornehmen Manne angehört zu haben, wenigftens ift die 
Arbeit ungemein Fünftlich, die roth und gelbe Scheide auch, gleich 
der Klinge, mit vielen vergoldetert Schriftzügen und Arabesfen 
bededt. Ein fieben Fuß langes Gewehr raint mit einem großen 
gewundenen Urihorn von 1570, mit langem Mundflüd, Kette 
und Beſchlag, alles von Silber. Das Urihorn,, vielleicht von 
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einem Auerochſen herruhrend, wahrfcheinficher einem Seeunge- 
heuer entlehnt, gab den Urnern das Zeichen zur Schlacht, bei 
Granſon namentlih : „Do Tuyet dag Horn von Ury, vuch die 
Harſchhorne von Qucern, und was ein föllih Toſen, daß bes 
Herzogs Lüt ein Grufen barob entpfiengend.” Der Hanbhaber 
biefes ungewöhnlichen Inſtruments hieß der Uriftier, und war in 
ber abenteuerlichften Weife gekleidet. Auch des Andreas Hofer 
Meffer und Gabel werben in jenem Cabinet bewahrt, besgleichen 
die Waffen, mit welchen König Friedrich Wilhelm IV. in der 
Kindheit gefpielt hat. 

Mande der eben genannten Gegenflände mögen wohl an 
ben Schild erinnern, welchen der Cherusferfürft Arminius in 
ber Schlacht im Teutoburger Walde trug, nachmalen, auf Be⸗ 
fehl des Staatsfanzlers von Hardenberg , die Univerfität Bonn 
um 3000 Rthlr. von dem glüdlichen Archäologen Dorow ers 
faufte, und eine fpätere Reviſion als den Schild eines Lande» 
Inechtes aus dem Anfang des 16. Jahrhunderts erfannte, oder 
an die abdication-pen yon 1814. Ein Engländer, bald nad 
Napoleons erfter Abdanfung das Schloß in Fontainebleau bes 
fuchend, fragte wiederholt nach irgend einem an jene denkwür⸗ 
Dige Zeit erinnernden Begenftand, mußte aber jebesinal zu feis 
nem Berbruffe hören, daß dergleichen nicht vorhanden. Miß⸗ 
muthig warf er, nad abgehaltener Befichtigung, ſich in ben 
Wagen, da trat der concierge zum Schlage, und hoch und vor⸗ 
fihtig zwifchen zwei Fingern eine Feder mit eingetrodneter Dinte 
emporhaltend, erzählte er dem Scheidenden, daß er zufällig noch 
im Befite der Feder, mit welcher die Abdication unterzeichnet 
worben, fich befinde. Mit Tigerfrallen griff der Engländer nach 
dem Schatz, vorfichtig fprang der Inhaber zur Seite, und zwifchen 
den beiden entfpann fi eine lange Verhandlung, an deren Schluß 
ber Reifende um den Preis von 300 Franken die Feder übernahm, 
Trinmphirend brachte er fie nach ber Heimath, der glückliche 
Fundgrübner veranlaßte durch das ganze Inſelreich ein Drängen - 
und Treiben und Ringen um den Erwerb ähnlicher Koftbarfeiten, 
und nicht vergeblich haben die Sammler fih bemühet. Bor 
zwanzig Jahren ſchon zählte man in England nicht weniger denn 
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300 abdication pens, alle in Anfehung ihrer Aechtheit mit ber 
zuverläffigften Bürgfchaft verfehen. 

Dom Nitterfaal den Hauptflur nad der entgegengefepten 
Richtung durchfchreitend, gelangt man in die VBorhalle, das regel- 
mäßige Viered von etwan 25 Fuß Länge und Breite. Dem 
Ritterfaal die Einleitung ift fie an und für fich eine finnbildliche 
biftorifche Darftellung, ein großes Gemälde der Eigenſchaften und 
Tugenden des Ritterthums; biftorifch, indem die Darftellungen 
meift der Gefchichte entnommen, ſinnbildlich, weil durch die fchös 
nen Fresfen die Grundzüge und bewegenden Kräfte des Ritters 
thums veranfchaulicht werben. So zeigen ſich in den ſechs Haupt: 
feldern des Saales die vier Bardinaltugenden bes Rittertbumg, 
Tapferkeit, Treue, Gerechtigkeit, Standbhaftigfeit, und neben ihnen 
die beiden das Leben verfchönernden Richtungen, Minne und 
Gefang. Die dur Stiffes Meifterhand behandelten gefchichtlichen 
Momente find entlehnt, 1) der Schlacht bei Erecy, 26. Aug. 1346. 
König Johann von Böhmen mit feinen Begleitern Rofenberg, 
Lichtenburg, Zierotin, Riefenburg, Wlaffin, Symbol der Tapfer⸗ 
feit; 2) Hermann von Siebeneihen, für Kaiſer Friedrich J. 
fih opfernd, die Treue; 3) Rudolf von Habsburg, ben Rand» 
frieden herftellend, die Gerechtigfeit; 4) Gottfrieds von Bouillon 
Einzug in das endlich gewonnene Jerufalem, die Standhaftig- 
feit; 5) Kaifer Friedrich II., wie er feine Braut, die englifche 
Prinzeffin Iſabella, nachdem fie auf Stolzgenfels ſich erluftigt, 
an bes Rheines Geſtade empfängt, die Minne; 6) das Symbol 
des Gefanges wird durch einen Sängerfreis dargeftellt, der ges 
legentlich einer fröhlichen Rheinfahrt um König Philipp ver- 
fammelt. Walter von der Vogelweide ift bereits befränzt worden, 
bie Königin fteht im Begriff, den zweiten Lorberfranz an Wolfs 
ram von Eſchenbach zu geben. 

Gegen das Symbol der Minne möcht ich mandjes erinnern. 
Kaifer Friedrich HI. war der Perfon und den Sitten nach nichts 
weniger als Tiebenswürbig. Ein befferes Sujet follte ſich gefun- 
ben haben in Kaiſer Albrechts Zufammentreffen in der ärmlichen 
Herberge bei Nürnberg, 1298, mit feiner „tugenblichen Elsbeth“, 
der Tyrolerin, die vor 22 Jahren feine Liebſte geworden. 
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Aller der Schmerz, 

Den er von Arbeit erlitten, 
Seit er von ihr geritten, 
Der war aller bakin. 


Ihr daucht die Herberg gut, 

Da fie dem reingemut 

Shrem zarten Albrecht 

Sollte leiften fein Recht, 

Das er entbehret fo lang, 

Mit mandhem Umbfang. 

Sie wurden Freuden voll, 

Und war ihnen fo wohl 

Mit Küffen unter ihnen zwein, 

Daß fie adhteten Hein, 

Ob auch gut Herberg bat 

Ihr Sevatter, Biſchof Kunrad, 

Der Salzburger Herr. 
Traun ein fo treuherziges Zeugniß für innigliche beſtaͤndige Minne 
hätte wohl, zu einem Bilde benutzt, der faden Erfindung von 
der Kaiſerbraut Beſuch auf Stolzenfels den Rang abgewinnen 
ſollen. Hermanns von Siebeneichen großmüthige Aufopferung 
möchte ich wohl dem Maifeld vindiciren, nach Sevenich den 
Ritter verlegen, denn Sebeniche, nicht Siebeneichen, wird 
von den Chronikſchreibern der Getreue genannt, der in Sieben⸗ 
eichen, bei Meiſſen, ſicherlich nicht zu Hauſe, indem, wie ſchon 
erinnert, bei den allgemeinen Angelegenheiten des Reichs, bei den 
Kriegshändeln der Kaiſer aus dem Hauſe von Staufen die Sachſen 
jeder Theilnahme ſich enthielten, mit den Welſchen zu raufen, 
Hiebe auszutheilen, Dolchſtiche zu empfangen, die unerquickliche 
Arbeit Franken und Alemanniern überließen. Ein Franke iſt der 
getreue Hermann ſicherlich geweſen, aber einen Rheinländer in 
ihm zu erkennen, das fällt mir ſchwer, von wegen ber uns 
geſchickten Tinfifhen Weife, in welcher das Opfer gebradıt 
wurde, Sch follte meinen, daß er wohl Mittel finden fonnte, 
ben Herren, der dur ihn gewarnt, auch in Sicherheit zu 
bringen, ohne baß er darum nöthig gehabt hätte, fih als 
ein Kalb durch die Meuchelmörder in Sufa fchlachten zu Tafs 
fen. Dan könnte ihm beinahe appliciren, was in The for- 
tunes of Nigel Walter Scott den Lord Dalgarno gegen feinen 
Bater, den alten Grafen äußern läßt: „O, the time permits 
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not your old world service; we have now no daily insurrec- 
tions, no nightly atiempis at assassinalion, as were ihe Ja- 
shion in Ihe Scoitish court. Your prompt and uncourleous 
sword-in-hand attendance on the sovereign is no longer ne- 
cessary, and would be as unbeseeming as your old fashioned 
serving-men, with their badges, broad-swords, and bucklers, 
would be at a court-masque. Besides, father, loyal haste huth 
sts inconveniences. I have heard, and from royal lips too, 
that when you struck your dagger into the trailor Ruthven, 
it was with such little consideration, that the point ran a 
quarter of an inch into the royal buttock. The king never 
talks of it but he rubs the injured part, and quoling his in- 
Jandum — renovare dolorem. But this comes of old 
Jashions, und of wearing a long Liddesdale whinger instead 
of a poniard of Parma. Yet this, my dear father, you call 
prompt and valiant service. The king, i am told, could not 
sit upright for a fortnight, though all Ihe cushions in Falk- 
land were placed in his chair of state, and Ihe Provost of 
Dumferline’s borrowed to the boot of all.“ 

An der Fenfterwand, deren beide in zwei Abtheilungen ge- 
fhiebene Oeffnungen gegen die Schloßfirhe und den Rhein ger 
richtet find, zeigen fich, ebenfalls von Stilfe gemalt, die Schutz⸗ 
patrone ber Ritterfchaft , die heiligen Streiter Georg, Gereon, 
Mauritius und Reinold. Beziehungsreiche Arabesfen ſchmücken 
den übrigen Raum und vereinigen die fämtlichen größeren Dar⸗ 
ftellungen zu einem barmonifchen Ganzen. Die in dem gleichen 
Styl verzierte Wölbung der Dede, durch hübfche Stufaturarbeit 
mit vergoldeten Bogengräten in fechzehn Felder gefondert, voll 
endet und rundet das fchöne Werk ab, in einer dem Talent bed 
Künftlerd würdigen Weife. Der Fußboden ift mit bunten ge⸗ 
ſchnittenen Hölgern und Erzplatten geziert. Dem Schild in ber 
Mitte find die Hauptzüge der norbifhen Mythologie und des 
Heldentbums in Teichten Umriffen eingegraben. Auf ven Thü- 
ren, gleichfalls bunte Holzarbeit mit Metalifireifen, befinden ſich, 
in Holz ausgeführt, die Bildniffe der größten Helden der beute 
fhen Borzeit. Aus dieſer Vorhalle des Ritterſaals führt ein 
ben Majeftäten ausfchließlich beftimmter Gang nach der. Empor⸗ 
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firhe und auf bas flache Dad ber Kirche, Ein anderer Aus⸗ 
gang iſt gegen den Heinen Flur und den innern Thorbogen ger 
richtet. Bon dem Flur fleigt eine Wenbeltreppe zur Gaſtwoh⸗ 
nung und weiter binan. 

Bor dem mächtigen Mittelthurm, unmittelbar über den ziems 
lich ſteil abfallenden öftlihen Hang der Höhe, gegen den Rhein 
und dag Dorf Capellen erhebt ſich die Schloßfirche; von dem 
Ingenieurhauptmann, nadhmaligen Mafor Schnigler, nad) ſei⸗ 
nen eigenen Entwürfen gebaut, vereinigt fie edle Einfachheit 
mit den geſchmackvollen und zierlihen Formen des gothifchen 
Style. Im Herbft 1843 wurde der Grundftein gelegt. Rück⸗ 
fihten, durch die Eigenthümlichkeit der Lage, durch den Abhang 
geboten, erlaubten das Anbringen einer Unterfirhe oder Crypta 
im byzantinifchen Styl, die zu einem Achte von 16 Fuß Höhe, 
13'/, Fuß Durchmeffer geworben if. Auf der Außenfeite, bie 
mit vier vorfpringenden Strebepfeilern beffeivet, ift ber preuffis 
fhe Wappenſchild mit den Buchflaben F. W. IV. 1843. ein» 
gefügt, die Stelle bezeichnend, wo eine dem Grundftein beigeges 
bene Metallplatte das Wefentlichfte von den Schidfalen der Burg 
Stolzenfels bis zu ihrer Wiederherftellung erzählt. Ein ähns 
liches Steinwappen befindet fich über der Thüre der Erypta im 
Innern, zufamt dem Wahlfprud, „Gott mit ung“, während bie 
zweite, zu der feinen Saecriftei führende Thüre mit dem bayeri= 
hen Wappen und den Worten, „für Gott und Vaterland”, bes 
zeichnet. Drei ſchoͤne byzantinifche Fenſter geben der Crypta das 
nöthige Licht, Die Vertiefungen find zur Aufnahme von Sigen, 
Altar oder Bildfäulen geeignet. In dem Mittelpunft des Ge» 
mwölbes treffen die acht Bogengräte in einem fehönen Steinfnauf 
zufammen. Durch eine außerhalb der Erypta angebrachte Thüre 
gefangt man in die Promenade. Zur eigentlichen Kirche hinauf 
führen 35: Stufen. 

Die Kirche felbft bildet ein regelmäßiges Kreuz, deffen halbs 
achtediger, den Chor umfchließender Kring dem Rhein zugefehrt 
if. Bei einer Länge von 46 Zug, mißt fie im Kreuz in ber 
Breite 29, in der Höhe 26 Fuß. Ihr Gewölbe, durch reich 
verzierte Bogengräte auf fchlanfen, 16 Fuß hohen Säulen mit 
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abgebrochenen,, dem Schickeschen entfallenen Aeußerungen, nad 
deſſen überhaupt ungemein reizbaren Gemütheftimmung: Unglüd 
zu verhüten, hat er blind geladen, Die Piſtole bei fidh tragend, 
begab Suschen fi auf die Reife, und als deren Ziel erreicht, 
wurde fofort die Vorgezogene aufgefucht, ihr Gewiffen ange, 
ſprochen, an das zehnte Gebot fie erinnert. Mehrmalen hat die 
Defümmerte das wiederholt, jedesmal mit ihren Bitten und Thräs 
nen abgewiefen, ließ fie am andern Morgen bie Kalle nad) dem 
benachbarten Kaufladen rufen. Dort ftellt fie ihr Fathegorifch die 
Frage, ob fie entfage, und das Nein! vernehmend, zieht Suschen 
bas Piftol hervor, drüdt ab, und wäre blutige Entfcheidung 
bes Zwiftes auf ber Stelle erfolgt, fo die Waffe ihre gehörige 
Ladung gehabt hätte, Als gefallen der Schuß, ſcheinbar leblos 
am Boden ausgeftredt die Feindin, verharrte Suschen in ber 
folzeften Haltung, einer Charlotte Corday nad vollbrachter That 
gleich, und die Haltung ift ihr auch geblieben, als fie von den 
Magiftratsperfonen, welche durch das Geſchrei der beftürzten 
Hausgenoffen gerufen, in Haft gebracht, letzlich vor den Aſſiſenhof 
geftellt wurde. Die Procedur, der Neugierde reichen Genuß ver- 
heißend, lockte ganze Maffen von Zuhörern herbei, und haben biefe 
nicht verfehlt, der Heldin des Drama ihre Theilnahme,, dem⸗ 
jenigen, durch weldhen das Unheil veranlaßt, ihre Verachtung zu 
bezeigen, „Nicht fchuldig” fprachen die Gefchwornen, und Sus⸗ 
hen, ber Freiheit wiedergegeben, ließ fih in Capellen nieder 
und eröffnete in einem Haufe neben der Auffahrt zum Schloffe 
einen Kramladen. In Frankreich würde fie für geraume Zeit 
eine biftorifhe Perfon geblieben fein, fchwered Geld würbe 
man geboten baben, um fie gleich einer Madame Manfon, 
einem SKaffeehaufe oder einer Neftauration als Zierde und Rod» 
fhild verwenden zu fönnen, am Rhein wurde fie im geringften 
nicht beachtet, und von Käufern vielmehr gemieden als gefucht 
ber Schauplag ihrer Betriebfamfeit. Bielleicht daß die Erinne- 
rung an den Schuß manden in ber Ferne hielt. Der Laden 
mußte geichloffen werben: der Aufenthalt am Rhein, in Deutich« 
fand, in Europa war der viel Geprüften widrig geworben, fie 
fuchte in der neuen Welt eine neue Heimath, und fand dort, 
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was in ber alten ihr verfagt, einen Mann, ber ſie glücklich 
macht, dem eine glückliche Familie fie geſchenkt hat. 

Wenn Rheinabwärts bie Häuferreihe von Capellen in ihren 
alten Grenzen blieb, fo hat fie Dagegen in ber entgegengefebten 
Richtung bedeutend ſich erweitert. Die Häufer fenfeits des alten 
Zollthurmes entflammen mehrentheild der neueften Zeit, und haben 
fih fo weit ausgedehnt, daß fie beinahe die Grenze der Dorf: 
flur gegen Rhens zu erreichen. Diefe Grenze befchreibt in ihrem 
furzen Taufe eine volfommen gerade Linie, zum Zeichen, daß fe 
erſt in fpätern Zeiten gezogen worden, daß vor Erbauung bes 
Stolzenfels die föniglichen Prädien Coblenz und Boppard, von 
welchen Rhens nur ein Abſpliß, durch den Gründgesbadh ges 
ſchieden gewefen. 
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Gleich jenfeits der heutigen Grenze, dicht am Rhein, Tiegt 
das fogenannte Kelterhaus, ein Hof weiland der Abtei Alten» 
berg im Bergifchen gehörig, und von der Propftei zu Horcheim 
abhängig. Er wurde am 2. Frimaire Jahr 12, mit den Wein⸗ 
bergen, 7600 Stöde, um 2800 Franfen verfauft, und bes 
wahrt nod in feinem Neußern bie Formen eines Tändlichen Baus 
werfes aus dem 16. Jahrhundert. Der Cölnifhe Erzbifchof 
Arnold I. son Geldern, die von feinem zweiten DBorgänger, 
dem Erzbifhof Bruno U. dem Kofler Altenberg gemachten 
Schenkungen beftätigend,, 1138, bezeichnet als ſolche „.medieta- 
tem cujusdam montis Rense cum decimis suis. qui in populo 
nuncupatur mons Sancti Petri. cum decima predicti montis 
qui est bacheracher extendentis se viginti quatuor jugera“... 
Die andere Hälfte des Berges war Eigenthum bes Stiftes St. 
Severin zu Eöln, wie aus einer Urkunde des Erzbifhofs Phi⸗ 
Iipp von Heinsberg vom %. 1174 hervorgeht. Darin werben 
‚zugleich die Grenzen diefer einen Berg und einen Wald begreis 
fenden Schenfung angeführt, „a rivo qui Solresbach dicitur 
ssque ad Meginboldisburne et inde nad marchiam Confluentie, e£ 
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gegen ben Nhein gerichtet. Auf einem weit vorfpringenden Ges 
fims ſteht eine Bildfäule der Jungfrau von Orleans, in Lebens⸗ 
größe und halber Figur, auf dem Haupt ein Baret, in der 
Rechten das blanfe Schwert , in der Linfen die Scheide. Die 
Bronzeftatuette daneben, 22 Zoll hoch, ftellt den Kurfürflen Als 
brecht Achilles dar, in voller Rüftung, mit nach hinten geworfes 
nem weiten Mantel, Helm mit Flug, den Wappenfchild mit dem 
Brandenburgifhen Adler am rechten Arm, das große Schwert 
vorhaltend. Auf dem Marmorfodel fteht, in Metallbuhftaben, zu 
Iefen: Albrecht Achilles, geb. 1414, geft. 1486. 

Der zum Theil bededte Wintergarten, auch die Pergula ges 
nannt, wiewohl er nicht nach dem Styl füdlicher Breiten auf dem 
flachen Dach eines Gebäudes angelegt, ber Wintergarten nimmt 
den halbrunden Raum ein zwifhen dem Norbbau und der ziem⸗ 
Iih hohen Ringmauer, in deren Mittelpuntt ber Adjutantenthurm 
fich erhebt. Bon dem Garten fteigt Die Säulentreppe zum Schloß⸗ 
hof hinan, und bleibt nach diefer Seite die Pergula offen, da 
bier der oben bededte, ebenfalls halbrunde Gang anhebt, welcher 
unmittelbar mit dem untern Cabinet des befagten Thurms durch 
einen offenen Bogen in Verbindung fteht, eben fo mit einer Nifche, 
worin bie fpmbolifche Bildfänle angebracht, und mit einem offes 
nen Bogen, ber als Altan die vollftändigfle, in Maltens Wert 
als Titelblatt gegebene Ausfiht auf Coblenz und den Ehrenbreits 
fein bietet. Das Cabinet im Adfutantenthurm ift rund, das 
niedrige Gewölbe mit fhöner Stufaturarbeit, vergoldeten Gräten 
und gemalten Feldern reich ausgeftattet. Das hübfche Rundbogen⸗ 
fenfter zeigt im obern Theil farbige Verzierung. In Mitten der 
Pergula entfleigt einem achteckigen, aus grauer Bafaltlava er⸗ 
bauten Waflerbeden ein Springbrunnen von Bronze, beftebend 
aus einer nach oben zugefpisten achtedigen Säule und einer bar» 
auf ruhenden mit Laubwerf und Drachenföpfen verzierten, eben⸗ 
falls achtedigen großen Schale. Um den Springbrunnen zieht 
fih ein kleiner Kunftgarten mit hbochflämmigen Nofen, Schling- 
pflanzen und andern Gewächſen. Höchft veizend, wenn aud in 
feiner myſtiſchen melandolifhen Anordnung an einen Campo 
santo mahnend, bewahrt der Garten ein Kunftwerf.von hohem 
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Werth, die Bronzeflatue des gehörnten Siegfried, von dem ge⸗ 
nialen Johannes Hartung, geb. zu Eoblenz, 1820, angefertigt. 
&ine bleibende Stätte für fie ift nody nicht ermittelt, die Sage 
geht, fie folle zur Verzierung ber Fontaine verwendet werben. 
Ueber die Pergula erhebt fi der mit einem Kranz verfehene Um⸗ 
ſchluß der Burg, famt dem im untern Theile runden, oben acht⸗ 
eigen Adfutantenthburm, alfo genannt, weil er dem Flügeladju⸗ 
tanten Sr. Majeftät bes Königs zur Wohnung angewiefen. Man 
gelangt bazu auf einer von der Pergula anfteigenden Freitreppe von 
34 Stufen in brei Abfägen. Der Mauerkranz fteht auch in Bere 
bindung mit dem Cabinet des Ritterſaals und mit einer erhöhten 
Zinne, zu welcher 19 Stufen aufführen. Diefer Punkt ift am 
Eitfenthurm mit einer Steinbanf ausgeftattet, und gewährt eine 
fhöne Ausficht gegen Ofen und Norden. Ein ähnlicher Punft 
am entgegengefeßten Ende des Kranzes beherrfcht das romantische 
Waldthal hinter dem Schloß. Weber den Thüren des Adjutanten⸗ 
thurms find Steinwappen eingemauert, durch eine Fallthüre ges 
langt man zu feiner Zinne. 

Im unterfien Theile des Thalgebäudes werben einige Alter» 
thümer ‘verwahrt, aus ber Römerzeit Glas» und Thongeräthe, 
Scherben vielmehr, welche theils im Bereiche. dev Burg , theils 
in ihrer näcften Umgebung gefunden worden. Daß bie Scher⸗ 
ben, das gewöhnliche Ergebniß der Römergräber in unfern Ge— 
genden, die Wuth bezeugten, mit welcher die fiegenden Barbaren 
ihre Feinde im Grabe noch verfolgten, hatte ich bisher annehmen 
zu fönnen geglaubt, durch eine Verordnung des weiſen Gothens 
koͤnigs Theoderich bin ich jedoch in biefer Anficht wefentlich er- 
fhüttert worden. Es beflagt die Verordnung, ohne Zweifel des 
gelehrten Caſſiodor Werk, die Schäge, welche die Eitelfeit ber 
Hinterbliebenen ihren werthen Angehörigen in dag Grab mitzu- 
geben pflege, wo fie dann für das gemeine Befte, für die Cir⸗ 
eulation unwiederbringlich verloren. Diefen Mißbrauch will König 
Theoderich nicht Länger dulden; es follen darum. die Gräber ge- 
Öffnet, forgfältig unterfudht, und bie darin vorgefundenen werth⸗ 
vollen Gegenflände verwendet werden, dem Verkehr und Ge- 
werbe zum Beften, nebenbei aber um bas beunruhigende Des 
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famtheit der Nation bei biefem vaterlänbifchen Unternehmen fi 
betheiligen werde. Diefe Erwartung if nicht allerdings in Er⸗ 
füllung gegangen. Große Stäbte haben nur Unbebeutendes, einige, 
auch weite Provinzen, nichts gefteuert. Hin und wieder ift ber 
Ertrag der Collecte durch den Aufwand für Feftlichfeiten, mittels 
deren eine laue Stimmung belebt werden follte, verfchlungen 
worden. So fihreibt Hr. Landrath Schnabel aus Mülheim: 

„Ein Hochverehrliches Comité feße ich ganz ergeben in 
Kenntnig, welden Erfolg die mir zugegangene Aufforderung, 
alle die, welche fih für die Ausführung der Wiederherftellung 
bes Könige-Stuhle bei Rhenſe intereffiren, zu bitten, ihre Theile 
nahme an biefem patriotifchen Unternehmen durch eine beliebige 
Beifteuer bethätigen zu wollen, gehabt hat. 

„Der Here Binzenz von Zuccalmaglio, welcher zuerft bie 
Wiederherftellung dieſes Königs⸗Stuhls in hiefiger Gegend ans» 
geregt, und auch bei ben Bewohnern in hiefigem Kreife und 
Umgegend einen enthuflaftifchen Anklang hierfür fand, verabredete 
mit mir mit der Theilnahme an der Wiederherftellung des Kö⸗ 
nigs⸗Stuhls ein Felt der Erinnerung an Deutfchlande Einheit, 
Kraft und Größe in der Altern fo wie in ber neuern Zeit zu 
feiern. . Diefes wurde nun von einem hierzu gebildeten Comite 
angeordnet und am 31. Januar c, in Verbindung des Mülheimer 
mit dem Bourfcheider und Schlebufcher Mufif-Bereine dem Ges 
genftand würdig und angemeflen begangen. 

„Richt nur in der Wahl der Muftflüde, fondern auch in 
ben patriotifhen Gefängen befundeten die Anmwefenden eine wahre 
Begeifterung für König und Vaterland, wie ein Hochverehrl. 
Comite diefes in der, in der anliegenden Düffeldorfer Zeitung 
aufgenommenen Feſtbeſchreibung erfehen wolle. 

„Die Drte Bourſcheid und Schlebufch, welche fih durch einen 
MufifeBerein rühmlichſt auszeichnen, liegen in dem Düffeldorfer 
Regierungs-Bezirk, an ber Grenze des Mülheimer Kreifes. 

„ine Bereinigung mit demfelben zu dem gemeinfchaftlidh 
veranftalteten Feſt bezeugte fchon eine innige Webereinftimmung 
ber patriotifchen Geſinnung. Ein ferneres patriotiiches Zufammens 
wirfen if dadurch begründet. 
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„Die Anordnung bes Feſtes und die Dekoration bes Feſt⸗ 
fanles haben bedeutende Koften veranlaffen müffen, und ba der 
Eintrittö-Preis, um eine allgemeine Theilnahme aus allen Stän« 
den zu fördern, ‚gering geftellt wurde, fo blieben nach ber jegt 
erft gelegten Abrechnung von ber Einnahme im DBetrage von 
215 Thlr. 17 Sgr. mit Einfluß von 56 Thlr., welche von Ein» 
faffen von Mülheim noch befonders zur Deforation gegeben wurs 
den, ein reiner Ueberſchuß von 9 Thlr. 5 Sgr. 3 Pf. — Iſt 
berfelbe auch als Beitrag zur Wiederherflellung des Könige 
Stuhls gering, fo hat die Theilnahme der Bewohner von Müls 
beim und Umgegend an diefem Feſt den patriotifhen Sinn bes 
wiefen und belebt, der ja auch durch die Wiederherfiellung des 
Königs-Stuhls nur bezwedt wird. 

„Indem id) Einem Hocverehrlihen Comité jenen Webers 
fhuß ganz ergebenft übermache, füge ich die befondern Beiträge 
des Herrn Grafen von Fürftenderg-Stammheim mit 25 Thlr., 
bes Herrn reihen. von Eig-NRübenadh in Wahn mit 5 Thlr., 
des Bürgermeifterd Suren bafelbft mit 1 Thlr., und die Bei« 
träge aus der Gemeinde Gladbach mit A Thlr. 15 Sgr. bei, 
mithin eine Gefammtfumme von 44 Thlr. 20 Ser. 3 Pf. 

Mülheim den 27. März 1841.” 

Hod über alle Gaben fielle ich den Beitrag des 28, In⸗ 
fanterieregiments. Einem vermutblih von feinem ehrenhaften 
Obriſten, dem nacdhmaligen Generalmajor von Barfuß aus⸗ 
gegangenen Impuls folgend, bat das Regiment die in jedem 
Beirat enorme Summe von 115 Rthlr. 15 Sgr. gefteuert, 
dabei aber verlangt, daß der Säule, welche den Sig des Kurs 
fürften von Brandenburg zu tragen beflimmt, ber preuffifche 
Adler und die Regimentsnummer eingefügt werde, Trog, viel 
leicht wegen meiner lebhaften Verwendung in dem Sinne bes 
Regiments, hat das Comité, das Geld utiliter annehnend, 
der Bedingung feine Rechnung getragen. Dergleihen fol nidt 
felten in dieſer beſten Welt ſich wiederholen. Biel über 1000 Rthlr. 
wird das große einige Deutſchland nicht aufgebracht haben, ber 
Nothwendigfeit, das Fehlende aus ihrem Sedel zuzulegen , find 
die Mitglieder des Comité durch die Freigebigfeit Sr. Majeftät 
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des Königs enthoben worden, indem fie zum öftern, niemals 
vergeblich, diefe Freigebigfeit angerufen haben, in jener Dreiſtig⸗ 
feit, welche die morgenländifche Kirche fehr treffend bie ſchwarze 
Stirne, als welche nicht mehr erröthen fann, mennt. Bierbei 
wit ich nicht verfchweigen, daß von allen Mitgliedern des 
Comite, den einzigen Obriften von Wuſſow ausgenommen, nicht 
eines auch nur einen Pfennig dem Wiederaufbau des Monu⸗ 
"ments geopfert bat. Es ift diefer Umftand von Bedeutung, 
als ein Beitrag zur Geſchichte ähnlicher Bettelvereine. Die Ge⸗ 
famtausgabe für den Wiederaufbau des Königsſtuhls betrug die 
Summe von 2978 Rthr. 25 Sgr. Das über dem Boden von 
Bafaltlava erbaute Achte ruht, nebfl der zu demfelben in drei 
Abſätzen anfteigenden Freitreppe auf neun ftarfen Pfellern ; von 
dem einen in ber Mitte, welchem das einzige von dem alten 
Werft übrige Stud Säule eingemauert, gehen die Schwibbogen 
aus, durch welche der eigentlihe Stuhl getragen. Die äußern 
Pfeiler bilden eine offene Halle von 12 Fuß Höhe. Auf 18 
Stufen gelangt man zu dem Sitzraum, abgefohloffen auf dem 
Podeſt durch eine eiferne Gitterthüre. Diefer ungededte Raum 
zeigt, der niedrigen Bruftwehr fih anfchließend, eine Steinbant, 
Nachbildung derjenigen, auf welcder bie fieben Kurfürften des 
Reiche fich niederzulaflen pflegten. Als fo weit das Werk ge- 
diehen, nahm das Comité fi) die Freiheit, daſſelbe Sr. Ma» 
feftät ehrerbietigft zu Eigenthum darzubieten; des Monarchen 
Gedanfen um ein Geſchenk, von dem er hauptfächlich die Koften 
getragen, möcht ich wohl wiffen. Das Geſchenk war auch eigents 
lich unvollfändig, es hätte ihm eine Wächtermohnung zur Seite 
gefegt werben müſſen, dann wäre ber Anfauf des vorliegenden 
Baumftüdes, die Fällung der darin befindlichen Bäume nothwendig 
gewefen, benn durch diefe Bäume wird die Anficht des Monu⸗ 
ments den Reifenden auf der Waſſerſtraße gänzlich benommen, 
Am 18. Mai 1848 fah der faum aus feinen Trümmern er⸗ 
ftandene Königsſtuhl herab auf großartige Ereigniffe. Am Morgen 
ward in ber Liebfrauenkirche zu Koblenz ein feierliches, überaus 
zahlreich befuchtes Hochamt gehalten, um über die an demſelben 
Tage in Branffurt zu eröffnende Reichsverſammlung, neben dem 
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vielen menſchlichen auch einen heiligen Geiſt vom Himmel zu er- 
fleben. Der Wunfch, die Eröffnung diefer conftituirenden deutfchen 
Nationalverfammiung feſtlich zu begehen, lodte gegen Mittag - 
einen großen Theil der Bevölferung von Coblenz, Ehrenbreit⸗ 
ftein, ‚Labhnftein, Braubach, Rhens und andern naheliegen- 
den Orten nach der zu fothaner Feier beflimmten Localität am 
Königsftuhl, „Die Coblenzer,“ beißt es in der Rheins und 
Mofelzeitung, „hatten fich theild zu Fuß, theils zu Dampfichiff 
nach Capellen begeben, und zogen von da in feierlichem Zuge, 
die Muſik und bie Sängerchöre voran, die Bürgergardiften mit 
ihren Binden und zwifchen ihnen bie Bahnen vertheilt , gegen 
halb 3 Uhr dem Königeftuhl zu. Auf dem Wege dahin fanden 
fih die Bürgergardiften von Eapellen und Rhens aufgeftelt und 
fhloffen fi dem Zuge an. Der Königsſtuhl felbft war feſtlich 
bekränzt, und nachdem die Sänger und dag feflordnende Comite 
auf deinfelben, die verfammelten Bürger in der Nähe Plab ges 
nommen hatten, wurde die Feierlichfeit mit einer Rede über bie 
beutfche Einheit eröffnet. Dem erften Redner folgten mehrere ans 
dere, welche die deutjche Freiheit, die beutfche That, die beutfche 
Zufunft feierten, worauf die Berfammelten fich in der Nähe zero 
freuten, fpäter noch einige andere Reden gehalten wurden und 
gegen Abend bie verfchiedenen Ortichaften ‚in georbnetem Zuge 
wieder heimfehrten. Während des ganzen Feftes gab ſich überall 
eine entfchiedene Geſinnung zu erfennen, und obgleich die Witten 
rung moͤglichſt ungünflig war und daher der Zug und die Lages 
rung auf dem nahe gelegenen Lüzelforfie, der Glanzpunkt des 
Feſtes, unterbleiben mußte, fo gab baffelbe doch einen fehr er» 
freulihen Beweis, wie fehr die bee ber beutfchen Einheit und 
Freiheit und bie Erwartungen auf das deutfche Parlament hier⸗ 
orts überall verbreitet find.” Um Bollftändigfeit ift es, wie des 
Feſtes Zeugen zugeben werben, dem Berichterftatter nicht zu thun 
gewefen. Der Leiftungen der Sänger, von dem Koͤnigsſtuhl her⸗ 
ab, bat er feine Erwähnung gethan, eben fo wenig ber ben 
Rednern gewordenen Ovation. Die follte eigentlich dem Schluffe 
ber Rede vorbehalten fein, fie warb dem Eingang bewilligt. 
Indem der Sprecher zum Rand ber Bruſtwehr trat, bildeten 
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die Kahnenträger über ihm mit ben Inſignien ber Buben- 
haften einen Triumphbogen; die Fahnen, über feinem Haupte, 
um feine Wangen fächelnd, wehten ihm Kühlung zu, deren ein 
Gehirn, dag eben noch in der Meditation der hoͤchſten Intereſſen 
der Menſchheit, des Deutfhthums begriffen geweien, gar fehr 
bedürfen mochte. Bon dem Inhalt der Reden habe ich nur den 
Schluß der legten vernommen, darin hieß es: „Bisher ift alles 
{in ber Welt für die Könige gewefen, fortan fol alles für das 
Volk fein. Darum heiße fortan biefer Stuhl der Volksſtuhl!“ 
Das hat fih dann das liebe Volk nicht zweimal fagen laffen, 
vielmehr maffenweife den Volksſtuhl erfliegen, und die Feſtord⸗ 
ner, die Redner , bie Sänger, bie Fahnenträger genöthigt, auf 
der entgegengefegten Seite der Chauſſte, über einem erhöhten 
Rande eine minder gefährdete Sprech⸗ und Schaubühne zu fuchen. 

Der fortwährende Regen, bie nicht befonders preiswürbige 
Befchaffenheit der um theures Geld gereichten Erfrifchungen, bie 
Langweiligfeit mancher Vorträge gaben Beranlaffung, daß bie 
Berfammlung noch bei hellem Tage fih auflöfere. Die Eoblenzer 
zogen Rheinabwärts, die Rhenſer, ſtatt bie entgegengefegte Rich⸗ 
tung einzufchlagen,, orbneten fih nad Mansgabe der Parteien, 
zu welchen fie geſchworen, in zwei Deere, und fieferten ſich eine 
große Schlacht, in der Prügel reichlich ausgetheilt und empfangen 
wurden. Als jedem das gebürende Maas zugemeffen, gingen 
Welfen und Gibellinen, Griehen und Trojaner nad Haufe. 
Während dem hatte die nad) Coblenz inftradirte Eolonne Eapellen 
erreicht, die allda anfernden Dampfſchiffe befteigen zu fönnten, 
erfreuten fi die Müden, die Durchnäßten. Anders wollte es 
das Schidfal. Den vielen Hunderten von Menſchen, Männer 
mehrentheild , ftellten ſich einige Kutſcher, einige Nachenführer 
entgegen, erklaͤrend, wie fie nimmer zugeben würden, daß bie 
lieben Mitbürger, der unvolfsthümlihen Dampfſchiffe ſich ger 
brauchend, fie um ben ihnen gebürenden Verdienſt bringen 
würden. Es entfpann fi eine ungemein lebhafte Discuflion, bis 
die Vielen, wie abfländig fie auch geworden, die Wehr⸗, Bart« 
und Schredensmänner alle, in der Furcht der Wenigen, zu einem 
mezzo termine fid) verftanden, und auf ihren müden Beinen bie 
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Meile Wegs bis Coblenz zurüdiegten. Alfo wurde von ben 
einen die Freiheit verftanden, alſo mußten die andern die Würde 
freier Männer zu behaupten. 

Der Abgang eines Wächters macht fid bei dDiefem Monument 
ungemein bemerkbar. Bereits find mehre Degradationen vor⸗ 
gefommen, befonders aber wird ber untere, gegen Sonne, Regen 
und Wind gefhüste Raum, die Halle, zu höchſt wiberwärtigen 
Zweden mißbraudt, in viel ausgebehnterem Maasftab, als dies 
für die Slacisanlagen um Coblenz hergebracdht, jo bag man bei- 
nahe glauben follte, nicht bei Rhens, bei DBerncaftel fei der 
Königsftuhl gelagert, in ber Nähe alfo einer Stadt, deren Rein⸗ 
lichkeit Landrath, Bürgermeifter,, Polizeidiener wetteifernd ver⸗ 
Hagen in einer amtlichen Correspondenz. 

„An den Herrn Sfuporius nochmals zurück. — Die (vom 
Landrathsamt) gemeinte Verunreinigung betrifft Die Haufen Men⸗ 
fchenfoth, die überall auf dem Pflafter ſichtbar find, und Jeden 
mit Efel erfüllen müffen. Dergleihen ſehe ich jeden Morgen 
an der Mehlwage, am Ratbhaufe beim Eingang uw. f. w., auf 
ber Poſtſtraße, hinter'm Graben, jeden Morgen über 100. No 
fhlimmer iſt das Stinflohd am Geſtade, — und zur Zeit der 
Weinleſe fehen die Straßen alle aus, wie mit Menſchenkoth ges 
pflaftert und bepicht u. f. w. gez. Schwan, Bürgermeifter.” 

„Br. m. mit dem Bemerken gehorfamft zurüd, als: 

1) Was die Verunreinigung ber ‚Straßen betrifft, fo findet 
man in der ganzen Welt nicht folche Ferkel als die Bernfafteler 
Herren Bürger find. Es ift bier gar nichts Neues, wenn ein 
biefiger großer Bürger und Herr feinem Nachbar vor die Thür 
ſ....., und macht fih nod hiermit eine große Ehre, wenn er 
dieſes fertig bringt, und wie ed mir auch gelungen ift, wie einer, 
noch dazu aus der angefehenften Familie, den Handeldmann ..... 
bahier des Nachts vor die Thür auf die Haugfchwelle hin⸗ 
g ........, und weif ich ihn gefragt: „„Was maht Yhr 
hier?““ — „„Was mache ih, ih f..... bier dem Jud vor 
bie Thür, einem Jud kann man doch auf bie Schwelle ſ......““ 

2) Nur vor einigen Tagen babe ich auch gefehen, wie auf 
ein Papier g........ und dem Burgermeiſier ſelbſten vor die 
Thür geſchmiſſen. 
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abgebrochenen, dem Schickeschen entfallenen Aeußerungen, nach 
deſſen überhaupt ungemein reizbaren Gemüthsſtimmung: Unglück 
zu verhüten, bat er blind geladen. Die Piſtole bei fih tragend, 
begab Suschen fi) auf die Reife, und als deren Ziel erreicht, 
wurde fofort die Vorgezogene aufgefucht, ihr Gewiflen ange, 
fprochen, an das zehnte Gebot fie erinnert. Mehrmalen hat die 
Befümmerte das wiederholt, jedesmal mit ihren Bitten und Thräs 
nen abgewiefen, Tieß fie am andern Morgen die Kalle nach dem 
benachbarten Kaufladen rufen. Dort flellt fie ihre Fathegorifch bie 
Frage, ob fie entfage, und das Nein! vernehmend, zieht Suschen 
das Piftol hervor, drückt ab, und wäre blutige Entfcheidung 
bes Zwiſtes auf der Stelle erfolgt, fo die Waffe ihre gehörige 
Ladung gehabt hätte. Als gefallen der Schuß, feheinbar leblos 
am Boden ausgeftredt die Feindin, verharrte Suschen in der 
ſtolzeſten Haltung, einer Charlotte Corday nach vollbrachter That 
gleih , und die Haltung ift ihr auch geblieben, als fie von den 
Magiftratsperfonen, welche durch das Geſchrei ter beftürzten 
Hausgenofien gerufen, in Haft gebracht, letzlich vor den Affıfenhof 
geftellt wurde. Die Procedur, der Neugierde reichen Genuß ver- 
heißend, lockte ganze Maflen von Zuhörern herbei, und haben biefe 
nicht verfehlt, der Heldin des Drama ihre Theilnahme,, dem. 
jenigen, durch welchen bas Unheil veranlaßt, ihre Verachtung zu 
bezeigen, „Nicht fchuldig” fprachen die Geſchwornen, und Sus⸗ 
hen, ber Freiheit wiedergegeben, Tieß ſich in Capellen nieber 
und eröffnete in einem Haufe neben der Auffahrt zum Schloffe 
einen Kramladen. In Sranfreih würde fie für geraume Zeit 
eine biftorifche Perſon geblieben fein, ſchweres Geld würde 
man geboten baben, um fie glei einer Madame Manfon, 
einem Kaffeehaufe oder einer Neftauration ald Zierde und Lods 
fhifd verwenden zu fönnen, am Rhein wurde fie im geringften 
nicht beachtet, und von Käufern vielmehr gemieden ala gefucht 
ber Schauplag ihrer Betriebfamfeit. Bielleicht daß die Erinnes 
rung an den Schuß manden in ber Kerne hielt. Der Laden 
mußte gefchloffen werden: der Aufenthalt am Rhein, in Deutſch⸗ 
land, in Europa war ber viel Geprüften wibrig geworden, fie 
fuchte in der neuen Welt eine neue Heimath, und fand dort, 
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was in ber alten ihr verfagt, einen Mann, ber fie glücklich 
macht, dem eine glüdlihe Familie fie geſchenkt hat. 

Wenn Rheinabwärts die Häuferreihe von Kapellen in ihren 
alten Grenzen blieb, fo hat fie Dagegen in ber entgegengefegten 
Richtung bedeutend fi erweitert. Die Häufer fenfeits des alten 
Zollthburmes entſtammen mehrentheils der neueften Zeit, und haben 
fih fo weit ausgedehnt, daß fie beinahe die Grenze der Dorf: 
flur gegen Rhens zu erreichen. Diefe Grenze befchreibt in ihrem 
kurzen Laufe eine vollfommen gerabe Linie, zum Zeichen, daß fie 
erſt in fpätern Zeiten gezogen worden, daß vor Erbauung bes 
Stolgenfels die föniglichen Prädien Coblenz und Boppard, von 
welchen Rhens nur ein Abfplig, durch den Grünbgesbad ges 
fchieden geweſen. 


— — — — — 


Das Kelterhaus, die Kripp. 


Gleich jenfeits der heutigen Grenze, dicht am Rhein, Liegt 
das fogenannte Kelterhaus, ein Hof weiland ber Abtei Alten« 
berg im Bergifchen gehörig, und von der Propftei zu Horcheim 
abhängig. Er wurbe am 2. Irimaire Jahr 12. mit den Wein 
bergen, 7600 Stöde, um 2800 Franken verfauft, und bes 
wahrt noch in feinem Aeußern die Formen eines ländlichen Baus 
werfes aus dem 16. Jahrhundert. Der Cölnifhe Erzbiſchof 
Arnold I. von Geldern, bie von feinem zweiten DBorgänger, 
dem Erzbifchof Bruno U. dem Klofler Altenberg gemachten 
Schenfungen beftätigend, 1138, bezeichnet als foldhe ‚‚medieta- 
tem cujusdam montis Rense cum decimis suis. qui in populo 
nuncupatur mons Sancti Petri. cum decima predicti montis 
qui est bacheracher extendentis se viginti quatuor jugera“ ... 
Die andere Hälfte des Berges war Eigenthum des Stiftes St. 
" Severin zu Cöln, wie aus einer Urkunde des Erzbiſchofs Phi⸗ 
Iipp von Heinsberg vom %. 1174 hervorgeht. Darin werben 
zugleich die Grenzen diefer einen Berg und einen Wald begreis 
fenden Schenfung angeführt, „a rivo qui Solresbach dicitur 
usque ad Meginboldisburne et inde ad marchiam Confluentie, et 
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sicut ducit semita et laeus.“ Unter dem Lacus fcheint mir nicht 
ſowohl die Lach, durch welche das Oberwerth von dem linken Ufer 
geſchieden, gemeint zu fein, ale ber in der größten Hitze nicht auge 
trodnende Tümpel unweit des Schülferhofes, der füglich in Altern 
Zeiten einen Heinen See ausgemacht haben fönute, Dergleichen bes 
fanden ſich mehre auf dem Plateau der Karthauſe. Der Schülfershof, 
weiland ber Hof uf Sapellener Berg genannt, wurde im J. 1601 
an Johann Schüler ausgethan, als welcher auf feine Koften die 
Gebäube errichtet hatte, Er ift im Kriege von 1688 eingegangen. 
Zwei andere vorlängft eingegangene Höfe, Faulenborn und Geiers⸗ 
berg, wurben bald zu Capellen, bald zu Waldefch gerechnet. 
Faulenborn gab.im 3. 1736 an Yacht 110 Rthlr., Geiersberg 
flatt 11 Malter Hafer, 27 Gulden 12 Albus. Am 12. Julius 
1756 wurde das „uralte Geieröberger Wohnneſt,“ einft wohl 
Frau Nothburgen und ihrer Tochter Reginlindis Wohnftg, dem 
Philipp Merten von Waldefh um 6 Rthlr. zugefchlagen. Im . 
J. 1759 erhielt Philipp Hurter auf 9 Jahre den Hof Faulens 
born um 110, den Geiersberg um 24 Rthlr. Yacht, und wurde 
ber Pachtung der von denen von Miehl erfaufte Binnenberg hin⸗ 
zugefügt. Die von Miehl, von Eltz⸗Kempenich und von Wilte 
berg werden nämlich 1731 als Dlitherren in Waldeſch aufgeführt. 
Derer von Zand und Metzenhauſen Gerechifame zu Waldefch hatte 
Kurfürſt Johann III. 1536 angefauft. 

Auf den Hof Kelterhaus zurüdzufommen, fo überlaffen 1182 
Hermann, der Propft, und das Stiftscapitel zu St. Severin bie 
ihnen eigenthümliche Hälfte des Berges zwifchen Rhens und ber 
capella Sewardi, famt den darauf gelegenen Weinbergen pacht⸗ 
weife an den Abt Goswin von Altenberg, indem beffen Kloſter 
ohnehin bie andere Hälfte bed Berges beſitze. Statt bes Pachtes 
bedingt ſich das Stift die Ablieferung des Zehntens, der Hälfte 
des übrigen Weins, und zweier weitern Ohmen Wein, von 
wegen bes Waldgenuffes. Dagegen mag das Kfofter an ben 
hierzu geeigneten Stellen neue Weinberge anlegen, nach feinem 
Ermeffen, und fol es von biefen Novalien, während ber ers 
fien neun Sabre nur den Zehnten, bemnächft aber benfelben 
Pacht, wie für die Altern Weinberge entrichten. Daß König 
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Philipp auf feiner Heerfahrt nach dem untern Rhein bei dem 
Kelterhaus gelandet fei, verfichert Kleins Rheinreife und ift die 
Thatfache an fich nicht unmöglich, durch ein Zeugniß jedoch kei⸗ 
nesiwegs begründet. In dem Bertrage, am Dienftag nad Ma⸗ 
rienverfündigung 1409 in Betreff verfchiedener Miffel mit Kurs 
fürft Friedrich von Coͤln errichtet, beißt es: „tem von dem Hofe 
bed Gotteshaufes von Altenberg, oben an Capellen gelegen, den 
follen wir Werner Erzbifchof vorter nit mehr herbergen, oder 
die unfern herbergen laſſen, ohne des Abtes von dem Gotteshaus 
Altenberg Willen, ed wäre bann, daß wir beibrächten, daß wir 
das billig und mit Recht thun mögen. 

Eine Strede von fünf Minuten Weges oberhalb des Kelter- 
baufes, dicht an der andern Seite der Landſtraße, ſteht die Kripp, 
weiland Befigthum bes Klofters Oberwerth. Da betrieb des Hofes 
Pächter eine Wirthfchaft, Die von wegen bed gegenüber belegenen 
Lahnſtein und befonders wegen: des bafigen Rheinzolles von Be⸗ 
deutung. Die Wirthſchaft beſteht noch heute, aber bie Zeiten ihres 
Glanzes find dahin. Zu dem Gute gehörten 14 Morgen Acker⸗ 
land, A Morgen Wiefe, 6 Morgen Heden; es wurbe ben 30, 
Thermidor Jahr 11. um 6800 Franken verfauft, Des Gebäubeg 
urfprünglidher Theil ift von 1645, ein Anbau entſtammt bem 
18. Jahrhundert. 


Der Königsfluhl. 


Bon ber Kripp zum Königsftuhl, zwifchen dem Rhein und ber 
Landſtraße find es 1100 Schritte. Der afte ärmliche Königsſtuhl, 
wie er in Dielhelms Antiquarius und Köhlers Differtation abgebil⸗ 
det und bejchrieben, ward vollftändig abgetragen im J. 1808, indem 
er der Anlegung der neuen Rheinftraße hinderlich. in Stein, 
ber Chauffee zur Seite, bezeichnete feitdem nur mehr die Stelle, 
wo das Monument fih befunden. Gegen Ende des 3, 1840 
bifdete fi in Koblenz ein Verein, deffen Adficht, den Koͤnigsſtuhl 
wieder herzuſtellen, fofort durch Rundſchreiben dem gefanten 
Deutichland angefündigt wurde, in der Erwartung, baf die Ge⸗ 
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sicat dacit semita et lacus.“ Unter dem Lacus fcheint mir nicht 
fowohl die Lach, durch welche Das Oberwerth von dem linken Ufer 
geſchieden, gemeint zu fein, als ber in ber größten Hige nicht aus⸗ 
teodinende Tümpel unweit des Schüllerhofes, der- füglich in Altern 
Zeiten einen Heinen See ausgemacht haben Fönnte, Dergleichen be» 
fanden ſich mehre auf dem Plateau der Karthaufe. Der Schüllerspof, 
weiland ber Hof uf Eapellener Berg genamnt, wurde im 3. 1601 
an Johann Schüler ausgethan, als welcher auf feine Koften die 
Gebäude errichtet hatte. Er tft im Kriege von 1688 eingegangen. 
Zwei andere vorlängft eingegangene Höfe, Faulenborn und Geiers⸗ 
berg, wurden bald zu Capellen, bald zu Waldefch gerechnet. 
Faulenborn gab tm I. 1736 an Pacht 110 Rthlr., Geiersberg 
ftatt 11 Malter Hafer, 27 Gulden 12 Albus. Am 12. Julius 
1756 wurde das „uralte Geieröberger Wohnneſt,“ einft wohl 
Frau Nothburgen und ihrer Tochter Reginlindis Wohnfig, dem 
Philipp Merten von Waldeſch um 6 Rthlr. zugefchlagen. Im . 
% 1759 erhielt Philipp Hurter auf 9 Jahre den Hof Faulen⸗ 
born um 110, ben Geierdberg um 24 Rthlr. Pacht, und wurde 
der Pachtung der von denen von Mich! erfaufte Binnenberg hin⸗ 
zugefügt. Die von Miehl, von Eig-Kempenih und von Wilte 
berg werden nämlich 1731 ala Dlitherren in Waldefch aufgeführt. 
Derer von Zand und Metzenhauſen Gerechtſame zu Waldefch hatte 
Rurfürft Johann ILL. 1536 angefauft. 

Auf den Hof Kelterhaus zurüdzufommen, fo überlaffen 1182 
Hermann, ber Propft, und das Stiftgcapitel zu St. Severin bie 
ihnen eigenthümliche Hälfte bes Berges zwifchen Rhens und ber 
capella Sewardi, famt ben darauf gelegenen Weinbergen pacht⸗ 
weite an den Abt Goswin von Altenberg, indem deſſen Klofter 
ohnehin die andere Hälfte des Berges befige. Statt des Pachtes 
bedingt ſich das Stift die Ablieferung des Zehntens, der Hälfte 
des übrigen Weins, und zweier weitern Ohmen Wein, von 
wegen bed Waldgenuffed. Dagegen mag das Kloſter an den 
hierzu geeigneten Stellen neue Weinberge anlegen, nad feinem 
Ermefien, und foll es von biefen Novalien, während ber er- 
fen neun Jahre nur den Zehnten, demnächſt aber benfelben 
Pacht, wie für die Altern Weinberge entrichten. Daß König 
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Philipp auf feiner Heerfahrt nach dem untern Rhein bei dem 
Kelterhaus gelandet fei, verfihert Kleins Rheinreiſe und tft die 
Thatſache an ſich nicht unmöglich, durch ein Zeugniß jedoch kei⸗ 
neswegs begründet. In dem Bertrage, am Dienftag nah Ma- 
rienverfündigung 1409 in Betreff verfehiebener Miſſel mit Kurs 
fürft Friedrich von Eöln errichtet, beißt es: „Item von bem Hofe 
des Gotteshauſes von Altenberg, oben an Capellen gelegen, ben 
follen wie Werner Erzbifchof vorter nit mehr berbergen, oder 
bie unfern herbergen Iaflen, ohne bes Abtes von bem Gotteshaus 
Altenberg Willen, es wäre dann, daß wir beibrächten, daß wir 
das billig und mit Recht thun mögen. 

Eine Strede von fünf Minuten Wegs oberhalb des Kelter- 
hauſes, dicht an ber andern Seite der Landftraße, fteht die Kripp, 
weiland Befigthum des Klofters Oberwerth. Da betrieb des Hofes 
Pächter eine Wirtbfchaft, die von wegen bed gegenüber belegenen 
Lahnftein und befonders wegen des bafigen Rheinzolles von Bes 
deutung. Die Wirthfchaft befteht noch heute, aber die Zeiten ihres 
Glanzes find dahin. Zu dem Gute gehörten 14 Morgen Aders 
fand, A Morgen Wiefe, 6 Morgen Heden; es wurbe ben 30. 
Thermidor Jahr 11. um 6800 Franken verfauft. Des Gebäudes 
urfprünglicher Theil iſt von 1685, ein Anbau entftammt dem 
18. Jahrhundert. 


Der Königsfluhl. 


Bon der Kripp zum Königsftuhl, zwifchen dein Rhein und ber 
Landſtraße find es 1100 Schritte. Der alte ärmliche Königsſtuhl, 
wie er in Dielhelms Antiquarius und Köhlers Differtation abgebil⸗ 
det und befchrieben, ward vollfländig abgetragen im 3. 1808, indem 
er der Anlegung ber neuen Rheinftraße hinderlich. Ein Stein, 
der Chauffee zur Seite, bezeichnete feitdem nur mehr bie Stelle, 
wo das Monument fih befunden. Gegen Ende des J. 1840 
bildete fi in Koblenz ein Verein, deffen Abficht, den Königsftuhl 
wieder herzuſtellen, fofort durch Rundſchreiben dem gefamten 
Deutjchland angefündigt wurde, in der Erwartung, daß die Ge⸗ 
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sicat ducit semita et lacus.““ Unter dem Lacus fcheint mir nicht 
ſowohl die Lach, durch welche bas Oberwertb von dem Linken Ufer 
gefchieden, gemeint zu fein, als ber in ber größten Hitze nicht aus⸗ 
trodnende Tünpel unweit des Schüllerhofes, der füglich in Altern 
Zeiten einen Heinen See ausgemacht haben fönnte, Dergleichen bes 
fanden ſich mehre auf dem Plateau der Karthauſe. Der Schüllershof, 
weiland der Hof uf Sapellener Berg genamnt, wurde im J. 1601 
an Johann Schüller ausgethan, ald welcher auf feine Koften bie 
Gebäude errichtet hatte. Er ift im Kriege von 1688 eingegangen. 
Zwei andere vorlängft eingegangene Höfe, Faulenborn und Geiers⸗ 
berg, wurden bald zu Eapellen, bald zu Waldefch gerechnet. 
Saulenborn gab im 3. 1736 an Pacht 110 Rthlr., Geiersberg 
flatt 11 Malter Hafer, 27 Gulden 12 Albus. Am 12. Julius 
1756 wurde das „uralte Geieröberger Wohnneſt,“ einft wohl 
Frau Nothburgen und ihrer Tochter Neginlindis Wohnfig, dem 
Philipp Merten von Waldefh um 6 Rthlr. zugefchlagen. Im . 
% 1759 erhielt Philipp Hurter auf 9 Jahre den Hof Faulen⸗ 
born um 110, den Geiersberg um 24 Rthlr. Pacht, und wurde 
der Pachtung der von denen von Miehl erfaufte Binnenberg hin⸗ 
zugefügt. Die von Miehl, von Eld-Kempenih und von Wille 
berg werden nämlich 1731 ale Mitherren in Waldeſch aufgeführt. 
Derer von Zand und Metenhaufen Gerechtfame zu Waldefch hatte 
Rurfürft Johann III. 1536 angefauft. 

Auf den Hof Kelterhaus zurüdzufommen, fo überlaffen 1182 
Hermann, der Propft, und das Stiftgcapitel zu St. Severin bie 
ihnen eigenthümliche Hälfte des Berges zwifchen Rhens und ber 
capella Sewardi, famt den darauf gelegenen Weinbergen pacht⸗ 
weife an den Abt Goswin von Altenberg, indem befien Kloſter 
ohnehin die andere Hälfte des Derges befige. Statt des Pachtes 
bedingt fi das Stift die Ablieferung des Zehntens, der Hälfte 
des übrigen Weins, und zweier weitern Ohmen Wein, von 
wegen des Waldgenuffes. Dagegen mag das Klofler an dem 
hierzu geeigneten Stellen neue Weinberge anlegen, nad feinem 
Ermeſſen, und foll es von dieſen Novalien, während ber er⸗ 
fen neun Jahre nur den Zehnten, demnächft aber benfelben 
Pacht, wie für die Altern Weinberge entrichten. Daß König 











Eine Weflanration. | 327 


Philipp auf feiner Heerfahrt nach dem untern Rhein bei dem . 
Kelterhaus gelandet fei, verfihert Kleins Rheinreife und tft bie 
Thatfache an fich nicht unmöglich, durch ein Zeugniß jedoch kei⸗ 
neswegs begründet.: In dem Bertrage, am Dienftag nad Ma⸗ 
rienverfündigung 1409 in Betreff verfchiedener Miffel mit Kurs 
fürft Friedrich von Eöln errichtet, beißt es: „Item von dem Hofe 
des Gotteshaufes von Altenberg, oben an Eapellen gelegen, den 
ſollen wir Werner Erzbifchof vorter nit mehr berbergen, ober 
die unfern herbergen laffen, ohne des Abtes von dem Gotteshaus 
Altenberg Willen, e8 wäre dann, bag wir beibräcdhten, daß wir 
das billig und mit Recht thun mögen. 

Eine Strede von fünf Minuten Wegs oberhalb des Relter- 
hauſes, dicht an der andern Seite der Landftraße, fteht die Kripp, 
weiland Befisthum des Klofters Oberwerth. Da betrieb des Hofes 
Pächter. eine Wirthfchaft, die von wegen bes gegenüber belegenen 
Lahnflein und befonders wegen. des dafigen Rheinzolles von Be⸗ 
deutung. Die Wirthſchaft befteht noch heute, aber die Zeiten ihres 
Glanzes find dahin. Zu dem Gute gehörten 14 Morgen Ader- 
land, A Morgen Wiefe, 6 Morgen Heden; ed wurbe ben 30. 
Thermidor Jahr 11. um 6800 Franfen verfauft. Des Gebäudes 
urſprünglicher Theil it von 1645, ein Anbau entftammi dem 
18. Jahrhundert. 


Der Königsfluhl. 


Bon ber Kripp zum Koͤnigsſtuhl, zwifchen dem Rhein und ber 
Landſtraße find es 1100 Schritte. Der afte ärmliche Königsſtuhl, 
wie er in Dielhelms Antiquarius und Köhlers Differtation abgebil« 
det und befchrieben, ward vollftändig abgetragen im J. 1808, indem 
er der Anlegung der neuen Rheinftraße hinderlih. Ein Stein, 
der Chauſſée zur Seite, bezeichnete feitdem nur mehr die Stelle, 
wo das Monument fich befunden. Gegen Ende des 3. 1840 
bildete fi in Coblenz ein Verein, deffen Abficht, den Königsftuhl 
wieder berzuftellen,, fofort durch Rundfchreiben dem gefanıten 
Deutichland angefündigt wurde, in der Erwartung, daß die Ges 
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famtheit der Nation bei biefem vaterlänbifhen Unternehmen fidh 
betheiligen werde. Diefe Erwartung ift nicht allerdings in Er⸗ 
füllung gegangen. Große Städte haben nur Unbedeutendeg, einige, 
auch weite Provinzen, nichts gefteuert. Hin und wieder ift der 
Ertrag der Collecte durch den Aufwand für Feftlichkeiten, mitteld 
deren eine laue Stimmung belebt werben follte, verfchlungen 
worden. So fihreibt Hr. Landratb Schnabel aus Mülheim: 

„Ein Hochverehrliches Comité fee ich ganz ergebenf in 
Kenntnig, welden Erfolg die mir zugegangene Aufforderung, 
alle die, welche fih für die Ausführung der Wiederherftellung 
bes Koͤnigs⸗Stuhls bei Rhenſe intereffiren, zu bitten, ihre Theil« 
nahme an biefem patriotifchen Unternehmen durch eine beliebige 
Beifteuer bethätigen zu wollen, gehabt hat. 

„Der Herr Vinzenz von Zuccalmaglio , welcher zuerft bie 
Wiederherſtellung dieſes Könige-Stuhls in hiefiger Gegend an- 
geregt, und auch bei den Bewohnern in hiefigem Kreife und 
Umgegend einen entbufiaftifchen Anklang hierfür fand, verabredete 
mit mir mit der Theilnahme an der Wiederherftellung des Kö⸗ 
nige-Stuhle ein Felt der Erinnerung an Deutſchlands Einheit, 
Kraft und Größe in der Altern fo wie in ber neuern Zeit zu 
feiern. . Diefes wurde nun von einem hierzu gebildeten Comité 
angeorbnet und am 31. Januar c. in Verbindung des Mülheimer 
mit dem Bourfcheider und Schlebufcher Muftf-Bereine dem Ges 
genftand würdig und angemeflen begangen. 

„Richt nur in der Wahl der Mufifftüde, fondern auch in 
ben patriotifchen Geſängen befundeten Die Anwefenden eine wahre 
Begeifterung für König und Vaterland, wie ein Hochverehrt. 
Comité diefes in der, in der anliegenden Düffeldorfer Zeitung 
aufgenommenen eftbefchreibung erſehen wolle. 

„Die Orte Bourſcheid und Schlebufch, welche fich durch einen 
MufifsBerein rühmlichſt auszeichnen, liegen in dem Düffeldorfer 
Regierungs- Bezirk, an der Grenze des Mülheimer Kreiſes. 

„Sine Bereinigung mit demfelben zu dem gemeinfchaftlich 
veranftalteten Feſt bezeugte fchon eine innige Uebereinſtimmung 
ber patriotifchen Geſinnung. Ein ferneres patriotifches Zufammens 
wirfen iſt dadurch begründet. 
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„Die Anordnung des Feſtes und die Deloration des Fefl- 
fanles haben bedeutende Koften veranlaffen mäffen, und ba der 
Eintritts⸗Preis, um eine allgemeine Theilnahme aus allen Stän- 
den zu fördern, gering geftellt wurde, fo blieben nach der jest 
erft gelegten Abrechnung von der Einnahme im Betrage von 
215 Thlr. 17 Sgr. mit Einfchluß von 56 Thlr., welche von Ein» 
fallen von Mülheim noch befonders zur Dekoration gegeben wurs 
den, ein reiner Ueberfhuß von 9 Thlr. 5 Ser. 3 Pf. — Iſt 
berielbe auch als Beitrag zur Wieberherfiellung des Königs⸗ 
Stuhls gering, fo hat die Theilnahme der Bewohner von Müls 
beim und Umgegeud an biefem Feft den patriotifchen Sinn bes 
wiefen und belebt, der ja auch durch bie Wiederherftellung des 
Koͤnigs⸗Stuhls nur bezwedt wird. 

„Indem ih Einem Hochverehrlichen KomitE jenen Ueber⸗ 
fhuß ganz ergebenft übermache, füge ich die befondern Beiträge 
bed Herrn Grafen von Fürftenberg-Stammheim mit 25 Thlr., 
bed Herrn Freihrn. von Eltz-Rübenach in Wahn mit 5 Thlr., 
des Bürgermeifterd Suren bafelbft mit 1 Thlr., und die Bei⸗ 
träge aus der Gemeinde Gladbach mit 4 Thlr. 15 Ser. bei, 
mithin eine Gefammtfumme von 44 Thir. 20 Ser. 3 Pf. 

Mülheim den 27. März 1841.” 

Hoch über alle Gaben ftelle ich den Beitrag ded 28. In⸗ 
fanterieregiments. Einem vermuthlich von feinem ehrenhaften 
Obriften, dem nacdmaligen Generalmajor von DBarfuß aus⸗ 
gegangenen Impuls folgend, hat das Regiment die in jedem 
Betracht enorme Summe von 115 Rthlr. 15 Sgr. gefteuert, 
babei aber verlangt, daß der Säule, welche den Sig des Kurs 
fürften von Brandenburg zu tragen beflimmt, ber preuffifche 
Adler und die Regimentsnummer eingefügt werde. Trotz, viel 
leicht wegen meiner lebhaften Verwendung in dem Sinne de 
Regiments, hat das Comité, das Geld utiliter annehmend, 
der Bedingung feine Rechnung getragen. Dergleichen fol nicht 
felten in diefer beten. Welt fich wiederholen. Viel über 1000 Rthlr. 
wird das große einige Deutfchland nicht aufgebracht haben, ber 
Nothwendigkeit, das Fehlende aus ihrem Sedel zuzulegen , find 
die Mitglieder des Comitéè durch die Freigebigfeit Sr. Majeftät 
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des Königs enthoben worden, indem fie zum öftern, niemals 
vergeblich, dieſe Freigebigfeit angerufen haben, in jener Dreiſtig⸗ 
feit, welche die morgenländifche Kirche fehr treffend die ſchwarze 
Stirne, als weldhe nicht mehr errötben kann, mennt. Hierbei 
will ich nicht verfchweigen, daß von allen Mitgliedern des 
Eomite, den einzigen Obriften von Wuffow ausgenommen, nicht 
eines auch nur einen Pfennig dem Wiederaufbau des Monu⸗ 
“ments geopfert hat. Es ift diefer Umftanb von Bedeutung, 
als ein Beitrag zur Gefchichte ähnlicher Bettelvereine. Die Ge⸗ 
famtausgabe für den Wiederaufbau des Königsſtuhls betrug die 
Summe von 2978 Rthr. 25 Sgr. Das über dem Boden von 
Bafaltlava erbaute Achte ruht, nebft der zu demfelben in drei 
Abſätzen anfteigenden Freitreppe auf neun ftarfen Pfeilern ; von 
dem einen in ber Mitte, welchem das einzige von dem alten 
Werk übrige Stück Säule eingemauert, gehen bie Schwibbogen 
aus, durch welche ber eigentliche Stuhl getragen. Die äußern 
Pfeiler bilden eine offene Halle von 12 Fuß Höhe. Auf 18 
Stufen gelangt man zn dem Sitzraum, abgefchloffen auf dem 
Podeſt durch eine eiferne Gitterthüre, Diefer ungebedte Raum 
zeigt, der niedrigen Bruftwehr fich anfchließend, eine Steinbanf, 
Nachbildung derjenigen, auf welcher bie fieben Kurfürften des 
Reichs fich niederzulaffen pflegten. Als fo weit das Werf ges 
diehen, nahm das Eomitd fi die. Freiheit, daſſelbe Sr. Ma- 
feftät ebrerbietigft zu Eigenthum darzubietenz des Monarchen 
Gedanken um ein Gefchenf, von dem er hauptfächlich die Koften 
getragen, möcht ich wohl willen. Das Gefchenf war auch eigent- 
lich unvollſtändig, es hätte ihm eine Wächterwohnung zur Seite 
gefegt werden müffen, bann wäre ber Ankauf bes vorliegenden 
Baumftüdes, bie Füllung der barin befindlichen Bäume nothwendig 
gewefen, denn durch biefe Bäume wird die Anficht des Monu⸗ 
ments den NReifenden auf der Waſſerſtraße gänzlich benommen. 
Am 18. Mat 1848 fah der kaum aus feinen Trümmern ers 
ftandene Königsſtuhl herab auf großartige Ereigniffe. Am Morgen 
ward in der Liebfrauenfirche zu Koblenz ein feierliches, überaus 
zahlreich befuchtes Hochamt gehalten, um über die an bemfelben 
Zage in Frankfurt zu eröffnende Reichsverfammlung, neben dem 
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vielen menſchlichen aud einen heiligen Geift vom Himmel zu er- 
fliehen. Der Wunfch, die Eröffnung diefer conftituirenden deutfchen 
Nationalverfammlung feſtlich zu begehen, Todte gegen Mittag - 
einen großen Theil ber Bevölferung von Coblenz, Ehrenbreit⸗ 
ſtein, Lahnſtein, Braubach, Rhens und andern naheliegen- 
ben Orten nach der zu ſothaner Feier beſtimmten Localitäͤt am 
Koͤnigsſtuhl. „Die Coblenzer,“ heißt es in der Rhein⸗ und 
Moſelzeitung, „hatten ſich theils zu Fuß, theils zu Dampfſchiff 
nach Capellen begeben, und zogen von da in feierlichem Zuge, 
bie Muſik und die Sängerchöre voran, die Bürgergardiſten mit 
ihren Binden und zwifchen ihnen bie Fahnen vertheilt , gegen 
bald 3 Uhr dem Königeftuhl zu. Auf dem Wege dahin fanden 
fih die Bürgergarbiften von Capellen und Rhens aufgeftellt und 
fhloffen fih dem Zuge an. Der Königeftuhl ſelbſt war feftlich 
befränzt, und nachdem die Sänger und dag feftordnende Comité 
auf deinfelben, die verfammelten Bürger in der Nähe Platz ges 
nommen hatten, wurde die Seierlichfeit mit einer Rede über bie 
deutfche Einheit eröffnet. Dem erften Redner folgten mehrere ans 
dere, welche die deutfche Freiheit, die deutſche That, Die beutfche 
Zufunft feierten, worauf die VBerfammelten fich in der Nähe zer« 
fireuten,, fpäter noch einige andere Reden gehalten wurden und 
gegen Abend bie verfehiedenen Ortichaften ‚in georbnetem Zuge 
wieder heimfehrten. Während des ganzen Feftes gab ſich überall 
eine entfchiedene Gefinnung zu erfennen, und obgleich die Wittes 
rung möglihft ungünftig war und daher der Zug und die Tages 
rung auf dem nahe gelegenen Lüzelforfte, der Glanzpunkt des 
Feſtes, unterbleiben mußte, fo gab daffelbe doc, einen fehr er» 
freulichen Beweis, wie fehr die Idee der deutfchen Einheit und 
Freiheit und bie Erwartungen auf das beutfche Parlament hier⸗ 
orts überall verbreitet find.” Um Bollftändigfeit ift es, wie des 
Feſtes Zeugen zugeben werben, dem Berichterftatter nicht zu thun 
gewefen. Der Leiftungen der Sänger, von dem Königsftuhl her⸗ 
ab, hat er feine Erwähnung getban, eben fo wenig der ben 
Rednern gewordenen Ovation, Die follte eigentlich dem Schluffe 
ber Rebe vorbehalten fein, fie warb dem Eingang bewilligt. 
Indem der Sprecher zum Rand der Bruſtwehr trat, bildeten 
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die Kahnenträger über ihm mit den Inſignien ber Buben 
fchaften einen Triumphbogen; bie Fahnen, über feinem Haupte, 
um feine Wangen fächelnd, wehten ihm Kühlung zu, deren ein 
Gehirn, dag eben noch in der Meditation der höchſten Intereffen 
der Menfchheit, des Deutſchthums begriffen gewefen, gar fehr 
bedürfen mochte. Bon dem Inhalt der Reden habe ich nur den 
Schluß der legten vernommen, darin hieß es: „Bisher ift alles 
in der Welt für die Könige gewefen, fortan foll alles für das 
Volk fein. Darum beige fortan diefer Stuhl der Volksſtuhl!“ 
Das hat fih dann das liebe Volk nicht zweimal fagen laflen, 
vielmehr maffenweife den Volksſtuhl erfliegen, und die Feſtord⸗ 
ner, die Redner, die Sänger, die Kahnenträger genöthigt, auf 
der entgegengefegten Seite der Chauſſee, über einem erhöhten 
Rande eine minder gefährdete Sprech und Schaubühne zu fuchen. 

Der fortwährende Regen, die nicht befonders preiswürbige 
Befchaffenheit der um theured Geld gereichten Erfrifchungen, die 
Langweiligfeit mancher Vorträge gaben Veranlaffung , daß bie 
Verſammlung noch bei hellem Tage ſich auflöfete. Die Eoblenzer 
zogen Rheinabwärts, die Rhenfer, ftatt die entgegengefegte Rich⸗ 
tung einzufchlagen, orbneten fih nah Maasgabe ber Parteien, 
zu welchen fie geſchworen, in zwei Deere, und lieferten ſich eine 
große Schlacht, in der Prügel reichlich ausgetheilt und empfangen 
wurden. Als jedem das gebürende Maas zugemeffen, gingen 
Welfen und Gibellinen, Griehen und Trojaner nad Haufe, 
Während dem hatte die nach Eoblenz inftradirte Eolonne Eapellen 


erreicht, die allda anfernden Dampfſchiffe befteigen zu können, 


erfreuten fi bie Müben, die Durchnäßten. Anders wollte es 
das Schickſal. Den vielen Hunderten von Menſchen, Männer 
mehrentheils, ſtellten ſich einige Kutfcher, einige Nachenführer 
entgegen, erflärend, wie fie nimmer zugeben würden, daß bie 
lieben Mitbürger, der unvolfethümlichen Dampfichiffe ſich ges 
brauchend, fie um den ihnen gebürenden Berbienft bringen 
würden. Es entipann fid) eine ungemein lebhafte Discuſſion, bis 
die Vielen, wie abfländig fie auch geworben, die Wehr⸗, Bart 
und Schredensmänner alle, in der Furcht der Wenigen, zu einem 
mezzo termine ſich verftanden, und auf ihren müden Beinen bie 
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Meile Wege bis Koblenz zurücklegten. Alfo wurbe von ben 
einen bie Freiheit verflanden, affo wußten bie andern die Würde 
freier Männer zu behaupten. 

Der Abgang eines Wächters macht ſich bei dieſem Monument 
ungemein bemerfbar. Bereits find mehre Degradationen vor⸗ 
gefommen, befonders aber wird ber untere, gegen Sonne, Regen 
und Wind gefhüste Raum, die Halle, zu.böhft wiberwärtigen 
Zwecken mißbraudt, in viel ausgedehnterem Maasſtab, als dies 
für die Slacisanlagen um Eoblenz hergebracht, fo dag man bei- 
nahe glauben follte, nicht bei Rhens, bei DBerncaftel fei der 
Koͤnigsſtuhl gelagert, in der Nähe alfo einer Stadt, deren Rein 
lichkeit Landrath, Bürgermeifter , Polizeidiener wetteiferud ver⸗ 
Hagen in einer amtlichen Corresponden;. 

„An den Herrn Sfuporius nohmald zurüd. — Die (vom 
Landrathsamt) gemeinte Verunreinigung betrifft Die Haufen Men 
fchenforh, die überall auf dem Pflafter ſichtbar find, und Jeden 
mit Efel erfüllen müſſen. Dergleihen fehe ich jeden Morgen 
an der Mehlwage, am Ratbhaufe beim Eingang u. f. w., auf 
ber Pofifiraße, hinter'm Graben, jeden Morgen über 100. Noch 
fchlimmer ift das Stinkloch am Geſtade, — und zur Zeit der 
Weinleſe fehen die Straßen alle aus, wie mit Menfhenfoth ges 
pflaftert und bepicht u. f. w. gez. Schwan, Bürgermeifter.” 

„Br. m. mit dem DBemerfen gehorfamft zurüd, als: 

1) Was die Berunreinigung der Straßen betrifft, fo findet 
man in der ganzen Welt nicht folche Ferkel als die Bernfafteler 
Herren Bürger find. Es ift hier gar nichts Neues, wenn ein 
biefiger großer Bürger und Herr feinem Nachbar vor die Thür 
ſ....., und macht fi noch hiermit eine große Ehre, wenn er 
biefes fertig bringt, und wie es mir auch gelungen ift, wie einer, 
noch dazu aus der angefebenften Familie, den Handelsmann ..... 
babier des Nachts vor die Thür auf die Hausfchwelle hins 
g ........, und weil ich ihn gefragt: „Was macht Shr 
hier?““ — „„Was mache ih, ih f..... bier dem Sud vor 
die Thür, einem Jud kann man doch auf die Schwelle |... . . .” 

2) Nur vor einigen Tagen habe ich auch geſehen, wie auf 
ein Papier G........ und dem Bürgermeifter felbften vor. die 
Thür geſchmiſſen. 


s 
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3) Was das Kapuzinerflofter anbetrifft an der Ede, fo 
gefchieht Dies durch die Schüler. 

4) Was hinter dem Graben, gefchieht dies Nachts; bin ich 
hinter dem Graben, fo kann die ganze Römerftraße und bie 
Mehlgaffe verunreinigt werden, und bin ich vorm Ratbhaufe, fo 
wird am Geftade und auf dem Kirchhofe g........, und ſtehe 
ih auf dem Kirchgeftade Schildwacht, fo T...... fie beim Pfeife 
fer. Kurz, fie ſ......, th mag fein, wo ih.will. — Sollte 
biefed angegriffen werben, fo muß ber Herr oder nicht Herr, 
wer Menfchenkoth liegen hat, ob er von Andern hingemadt if, 
protofollirt werden, und dieſes zu thun, Täßt fich hier nicht am 
Beſten machen, weil viele von den biefigen Herren, die auch mit 
Befehle austheilen, felbften Heine Kinder haben, und biefe auch 
zuweilen fich hinfegen, und die Straße verunreinigen. Bern⸗ 
faftel, 3. Febr. 1848. Skuporius, Polizeiſergeant.“ 

Ob der neue Königsſtuhl Die Eigenfchaft beibehalten hat, 
welche feinem Vorgänger immer nocd, nachdem man längft ſchon 
aufgehört hatte, Könige Darauf eins oder abzufegen, eine hohe . 
Wichtigkeit für weite Landftriche verfchaffte, dep habe ich bis jetzt 
feine eigentliche Wiffenfchaft erlangen können, Weit und breit 
war ber alte Königsftuhl berühmt und gefürchtet von wegen ber 
Herenfabbathe, die Dort gefeiert zu werden pflegten, wie das ſchon 
angedeutet worden in der Erzählung von der Schredensnacht bes 
Amtmannes auf Stolzenfeld. Es wird diefe Eigenfchaft ferner 
befprochen in einer Unzahl von Herenprocefien, von denen bie 
Relationen jedoch in der Regel zu einförmig, als daß ich mid 
verfucht fühlen könnte, eine nur bier aufzunehmen. Lieber will 
ih einen Bericht, um den gewöhnlichen Gang der Herenverfamms 
{ungen de main de maitre abgefaßt, aufnehmen. 

„Ob die Ausfahrt der Hexen,” fehreibt Hr. Erasmus Frans 
eisci, „zum Reigen, recht würdlich oder allein in blofier Eins 
bifdung gefchehe, ift unter den Gelehrten ftrittig. Der widers 
fprechende Theil ift mit fo Schwachen Beweißthümern verfehen, 
bag felbige faft faum einer Widerlegung benöthigt fcheinen: aus 
benommen ber eremplarifche Beweis, darauf fie, mit Anführung 
etlicher Begebenheiten, fih bewaffnen. Und ſtehen gleichwohl 
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hierinn betrogenen Einbildung folder Truden: als da find, 
Wierus, Godelmannus, Agrippa, Duarenus, Aerodius, Phi- 
lippus Melanchthon, Alciatus, Joannes Salisburiensis, Philip- 
pus Camerarius, Longinus und auch nebft noch andren mehr, 
Joannes Baptista Porta. Welcher fchreibt, er habe eine alte 
Bettel gefannt, welche fi vermeffen, in geringer Weile, aus 
fernen Orten Nachricht zu bringen, was bafelbft paffirt wäre; 
worauf fie auch, nachdem die Leute von ihr zum Gemad hinaus 
gehen müflen, fich abgefleidet, und mit einer Salben gefchmiert: 
Nichts defto weniger hätten ihr biefelbe drauſſen dennoch durch 
eine Rige in der Thür heimlich zugefehen : Nachdem fie fih nun 
mit ihrem Hexengefchmier gefalbt, fey fie zu Boden gefallen, und 
fo unerwecklich eingefchlaffen, daß, ob man gleich, nach eröffneter 
Thür, fie mit der Karbatfchen tapfer gefchmiflen, dennoch bie 
geringfle Empfindfichfeit eines Schmerzens nicht an ihr verfpürt 
worden : Wie fie aber wiederum aufgewacht, babe fie gar aben« 
theuerliche Händel erzählt, wie fie fo gar weit, in fo gar fure 
zer Zeit, über Land und Wafler, Berg und Thal gereifet, und 
was ſich bafelbft in der Ferne hätte zugetragen. Wiewol nun 
Die Anwefende fie verfihert, ihr Leib wäre gar nicht von ber 
Stelle gewichen, und der Augenfchein deſſen an benen empfanges 
nen Striemen genugfam zu erſehen, fey fie nichts deſto weniger 
bey ihrer Einbildung unverrudt geblieben. 

„Sn einem Bedenden Lerchheimeri wird, aus dem Munde 
Johannis Geileri, eines weiland mwohlberedten Doctors und Pre⸗ 
digers im Thum zu Straßburg, erzählt, es babe einsmal ein 
Hfarrherr von Zauberey gepredigt und gefagt, daß das Fahren 
der Heren nicht wahrhaftig und in der That gefchehe, es träumte 
ihnen nur, daß fie an fremde Derter führen, daſelbſt etwas bes 
fonders fähen, höreten und thäten, davon fie hernach Andren 
fagten und rühmten. Als er nun aus der Kirchen gebet, vedet 
ihn ein alt Weib, eine Here, an, bie es verbroß, daß er ihre 
Kunſt alfo vernichtete; ſprach, fie wollte eö ihm mit der That 
beweifen, daß es feine Träume, fo ex mit ihr heim in ihr Haus 
gienge.: Er geht mit ihr. Da ftellet fie einen Badtrog oder - 
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Muttern auf die Bank, feget fi drein, ſchmieret ſich mit ber 
Salben, entfchläft darauf bald, und reget fih im Schlaf, wadelt 
mit den Händen hin und wieder, wirfft fih auf, als wann fie 
flöge, und hupffet, als wann fie tanzte. Das trieb fie fo fange, 
bis fie den Trog umftürzte und heraus fiel auf die Erde. Nach» 
dem fie bafelbft eine Weil gelegen war und gezappelt hatte, er» 
wachte fie, fprang auf und ſprach zu ihm: Da-habt ihr ja 
- gefehen, wie ich bin gefahren und wiederfommen, dort und bort 
bin ich gewefen, dieſes und jenes habe ich geſehen, gethan ıc. 
Sa wol, ſprach er, bift bu gefahren! bift eine Weil im Trog 
gefeffen, und haft eingefchlafen, darnach fieleft du auf den Boden, 
fageft da aud eine Weile, bis du erwachteſt. Greiff über dein 
Auge, da haft du dich wund und bfutig gefallen. Alfo warb 
das Weib ihres falfhen Wahns überzeugt, und der Pfarrherr 
in feinem Sinn und Meinung von ber Hexen fahren, daß es 
. nichts wäre, geflärfet und befräfftiget; dag, wie biefe im Troge 
hinaus gefahren, gleicher Weife, und nicht anders, andere auf 
Befen, Gabeln und Steden fahren. Und folder Einbildungs- 
Fahrten Fönnten noch viel andre mehr, aus anfehnlihen Scris 
benten, angezogen werden. 

„Die leibliche Ausfahrt aber wird von einer viel gröffern 
Menge anfehnliher Leute bejahet, und behauptet, daß, obgleich 
oft der Teufel die Truden nicht würdlih ausjühre, fondern im 
einem harten Schlafe ihnen dur ein Geſicht diefe Einbildung 
fe eindrude, als ob fie würcklich fortgeführt wären, dennoch 
viel öfter die Ausfahrt Teiblich geſchehe. Welches, neben vielen 
Andren, vergewiffern Delrio, Torreblanca, Simanca, Farina- 
cius, Damhauderus, Remigius, imgleichen die Inquisitiongs oder 
Ketzerey⸗Forſcher, Sprengerus, Niderus, Gumanus. 

„Diefer Meinung fteben gleichfalls vor der h. Epiphanius 
Augustinus und Gregorius ; wie auch viel, ja aud die meiſten 
Theologi Roͤmiſch⸗Catholiſcher, Evangelifher und Neformirter 
Religion; als der berühmte Thomas yon Aquino, Albertus, 
Tostatus, Cajetanus, Alphonsus a Castro, Toletus, Suarez, 
P. Gaspar Schottus, der Evangelifhe Theologus, Dr. Thum- 
mius, Bodinus, wie auch ber hauptgelehrte König von England, 
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Jacobus, fegregierenden Könige von Großbritannien Groß⸗Herr 
Bater. Welcher gleichwohl diefes beyfügt, daß folche Luftfahrer 
eine ſolche gewaltfame Fahrt länger nicht ausfteben Fönnen, als 
nur fo lange fie den Odem einzuhalten vermögen: denn fo ſolche 
Fahrt länger währete, würde der Odem in ihnen erfliden. Aber 
barinn fehlt er. Denn man weiß ber Exempel viele, daß ber 
Satan Leute viel weiter und länger durch bie Luft fortgerafft, 
als daß fie fo Tange den Odem hätten an fih halten können: 
Wie wir folches bald hernach durch ein paar Exempel ausfündig 
machen wollen. Der Satan, als ein gewaltiger Geift, groffer 
Künftler und Fürft in der Luft, kann die Gewalt der Luft ders 
geftalt wol brechen, daß fie folchen feinen, durch die Luft poſti⸗ 
renden Sclavinnen am Leben nichts ſchadet: wie er KRartaunen 
und Musquetenfugeln, fo er will, und von GOtt ihm zugelaffen 
wird, denen, welche einen Bund mit ihm haben, vom Leibe 
haften oder verwenden Fann. 

„Bodinus fällt zwar auch, wie gedacht, folcher viel bemähr- 
ten Meinung bey, und ftärfet fie mit mancherley Geſchichten; 
hat doch aber dieſe fonderbare daneben, daß der böfe Geift, wann 
er bie Unholden zu ihrer Berfammlung führt, ihre Leiber zwar 
irgendwo in der Verzüdung unempfindlich Tiegen laſſe, bie 
Seele aber würdfich an benfelbigen Ort, wo ber Heren-Sabs 
bath gehalten wird, hinführe; und nah Endigung beffelben, 
wiederum in ihren Leib, Aber folhes iſt ein ganz eitler und 
fatfcher Wahn. Denn weil fein Leib ohne Seel lebendig bleiben 
fann, müffte mit ber Weife der Satan, wenn er Seel und Leib 
wiederum vereinigte, Todten bag, Leben wiedergeben, und Todte 
auferweden fönnen: weldes durch Feine andere ald Göttliche 
Kraft gefhehen mag. Und hat diefen Irrthum, den Bodinus 
nicht am erflen erzeugt, ſondern aus mander Hexenmeifter bes 
trogener Einbildung gefehöpfft hat, obengemeldter Engländifcher 
König gar vernünftig widerlegt. 

„Unſer Herr Haupt-Author hat ſolchem Schluß, dag der Satan 
nicht allemal die Zauberer und Unholden durch eine bloffe Ent⸗ 
. züdung , bie Ausfahrt nur feft einbilde, fondern biefelbe auch 
mehrmaln, mit Teibhafter Abführung ihrer Perfon ins Werd 
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richte, billig beytreten wollen; ohne Zweifel nicht alfein durch 
bie einhellige Bekenntniß der gerichtlichsverhörten Truden, fon« 
bern auch, und zwar noch viel nachdrucklicher, durch foldhe Bes 
gebenheiten Dazu gedrungen, welche eine würckliche Ausfahrt wider 
bie Gegenflimmer unwiberfprechlich erweifen. Deren eine Er 
mir felbften auch überfchrichen, und bald hernach yon mir foll 
mit angezogen werben. 

„Denn mit welchem Fuge kann Einer ber Bejahung folder 
leiblichen Ausfahrt fi Tänger entziehen, wann er bey glaubs 
haften Sceribenten oder peinlicher Gerichtsverhör vernimmt, daß 
manchesmal gewiffe Leute unvermuthlich folches Hexengeſchmeis 
an fonderbaren Orten angetroffen, in vollem Lärmen, Gefchrey 
und Tanze; oder wie eine oder andere Gefelichafterinn folcher 
verfluchten Zunft unterwegensd bisweilen von Jemanden erblickt, 
oder an einigen ihr entfallenen Sachen erfannt worden: oder 
wie einige fürwigige Perfonen,, ohne Ergebung an den Teufel, 
mit der Herenfalbe, nur aus Quriofität, ſich beftrichen, und dar⸗ 
auf augenblids zu ſolchem Hexenchor einen fo fernen Weg hins 
weggeführt worden, daß fie, wann unverſehens das unfinnige 
Gelag zerflört und aufgehoben, von bannen wieder heim zu kom⸗ 
men, viel Tagreifen vonndthen gehabt? 

„Aus unzählig vielen nur ein und andre Erempel vorzus 
legen, fo erzählt Bodinus, es fey zu Lyon bey feiner Zeit, eine 
gewaltige, viel vermögende Frau zu Nachts aufgeflanden,, habe 
ein Licht angezündt, eine Büchſe hervorgelangt, ſich geſchmiert, 
und nah Spredung einiger Worte fey fie davon gefahren. Als 
aber Einer, ber ehebrecherifch mit ihr zugehalten, folches ihr 
Thun ihr abgemerdt, habe derjelbe, nachdem er bey ihr gelegen, 
und fie von ihm hinweggefommen, das Licht genommen und fie 
überall gefuchtz endlich aber, nachdem fie nirgends zu finden ges 
weft, under nur die Büchfen mit der Salben allein angetroffen, 
füflern worden zu verfuhen, was biefe Salbe doch für eine 
Würdungskraft in fih hätte, ſolchem nach damit gethan, wie er 
von feiner Buhlerin gefehen: Worauf er alfofort zum Zimmer 
binausgeführt worden, und bald fi mitten unter einer Hexen⸗ 
yerfammlung in Lothringen, auf dem Lande, erblidt hat: Wor⸗ 
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äber er dann heftig erfchroden, und GOtt um Hälfe angerufen, 
darauf der ganze Schwarm verfehwunden, und ihn ganz allein 
und nadt dahinden gelaſſen. Der doch gleichwol endlich wieder 
nad Lyon gefehrt, und die Here angeklagt. Diefe hat Alles 
befannt, und darauf den Scheiterhaufen zu Lohn befommen. 
„Sr bringt daſelbſt, neben andern Fällen, auch biefen vor, 
der einem Edelmann damals erft neulich widerfahren, bei Melun 
in Frankreich: welcher ſich ſowol durch Zufprechen eines Müllers, 
als durch feinen eigenen füfternen Fuͤrwitz verführen laſſen, nad 
dem Ort zu gehen, wo bie Zauberer ihre Zufammenfunft hielten. 
Ob derfelbe gleich GOtt den HErrn Cohne Zweifel vorher abs 
geredter Maffen) nicht angerufen; hat gleihwohl der Satan, 
nachdem er gemerdt, daß diefer neue Anföhrms und Frembling - 
fih darob heftig entfeste und fürdhtete, überlaut angefangen zu 
ſchreyen: Wer fürdtet fi Hier? Wie nun der Edelmann 
hierauf abtreten wollen, ift Die ganze Verfammlung ihm aus den 
Augen gewichen; und er, nad feiner Wiederheimkunft, Sinnes 
worden, den Herenmeifter anzuzeigen. Welcher aber dafür von 
feinem Meifter gewarnt, ſich auf die Flucht gemacht. 
„Bartholomaeus de Spina, weiland Magister Palatii Apos- 
tolici, meldet, ihm fey von einem zu Ferrar wohnenden Köhler, 
Antonio Leone, aus dem Beltlin bärtigem, berichtet worben, es 
hätte einer feiner Landsleute, in feinem Baterlande, auf fein 
eignes Weib einen Argwohn geworfen, baß fie, vieler Leute 
Meynung und Mummelung nad, zu Nachts, indem er ſchliefe, 
zum Herenconvent ginge: weswegen er heimlich Darauf zu merden 
befchloffen, und in einer gewiffen Nacht fih geftellt, als ob er 
im tiefen Schlafe läge. Worauf das Weib vom Bette aufges 
fanden, und aus einem Heinen Geſchirr, welches fie vorhin vers 
borgen gehabt, ſich geſchmiert; und hierauf nirgends mehr zu 
ſehn geweft. Der hierüber fih verwundrende Mann gewinnt 
Luſt, den Handel zu probiren, ſteht alfo auf, und heftreicht fich 
gleichfalts mit der Salben ; wird darauf alfofort durch einen 
Schott oder Camin, durch welchen er auch fein Weib hatte aufs 
fahren fehn, davon⸗ und in eines Grafen Weinfeller geführt z 
allwo er fein faubres Weib bey vielen andren Zunftfchweftern 
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antriffl. Sobald aber diefelbe feiner anſichtig worden, iſt fie, 
nach einigen gemachten Zeichen, mit den Andren bavon gefahren, 
und er allein daſelbſt zurüd geblieben. Des Morgens finden 
ihn die Diener des Haufes, nehmen ihn mit groffen Gefchrey 
für einen Dieb gefangen, und bringen ihn vor den Grafen, Als 
berfelbe ihm zu reden erlaubt, hat er, wiewol nicht fonder 
Schaam, den rechten Berlauf, und wie er dahin geratben, 
berichtet. Hiernaͤchſt if fein Weib bey ben Unterfuchern ber 
Hexerey angegeben, und nachdem fie ed geftanden, zu gebührender 
Strafe gezogen worden. \ 

„Unter den Traurgefchichten Martini Zeileri Tiefet man, 
daß in Heffen etliche Spielleute und Pfeifer, ungefähr, zu einem 
Unholbenreigen gefommen, aud babey aufgemacht haben, und 
hingegen fo wol tractirt worden, daß fie ſich ganz voll gefoffen: 
Letzlich habe man fie in eine Kammer geführt, und in ein dem 
Anfehn nach flattliches Bette gelegt. Als fie aber des Morgens 
früh aufgewacht, der Meynung, fie lägen in einem weichen Bette, 
hätten fie fi unterm Galgen befunden. 

„Bartholomäus Anhorn fehreibt, in feiner Magiologia, von 
einer faft gleichen Abentheur, welche fih im 3. 1649 an ben 
Schweizerifhen Grenzen, an einem ihm wolbefandten Drt zu⸗ 
getragen, auf folgende Weife. An einem fürnehmen Gräflichen 
Drt haben etlihe Jungfrauen zu Abende am Sonntage einen 
Spielmann beflellt, der ihnen des Nachts bey einem angeftellten 
Zange mit feiner Geigen follte aufwarten. Welches er auch ver 
fproden, fo fern fie ihn zu beflimmter Stunde wärben abholen. 
Solches ift gefchehen, und zwar ungefähr um neun Uhren. Der 
Spielmann bildete ihms nicht anderfi ein, als man führete ihn 
auf das Gräfliche Schloß, allda er in einem fchönen groffen 
Saal, bey einem angeflelltem Banquet und Tanz luſtig aufmachte. 
Nahdem er nun ziemlich lange gefpielt, und Niemand ihm einen 
Trund geboten, fagte er endlih: Den Bauren iſt gut gei— 
gen; fie geben den Spielleuten auch zu trinden. So⸗ 
bald er das gefagt, Fommt ein vermasquirter Kerl, und reicht ihm 
einen fihönen filbernen Becher voll Weins. Den fegt der Spiels 
mann an, trindt ihn halb ans, und fpricht darauf: Gſegne Dich 
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GOtt! Wie iſt das ein guter Wein! Sobald er dieſe Wort 
geredet, iſt Alles verſchwunden, und er auf dem Galgen ſelbigen 
Orts, bey welchem wenig Tage zuvor etliche Unholden verbrennt 
worden, geſeſſen, mit einem würcklich in der Hand habenden 
filbernen Becher. Welchen er vollends ausgetrunden,, hernach 
den Becher in den Sad gefchoben,, fih an der Galgenſeul her⸗ 
unter gelaffen, mit Schreden heimgegangen, und fi fchlafen 
gelegt; des Morgens auch den Becher in feinem Sad gehabt, 
welcher mit eines fürnehmen Mannes felbigen Orts aufgeftochenem 
Hauszeichen bezeichnet geweſen, aber niemals abgefordert worben, 
und ihm alfo zu eigen verblieben. 

„Diefem will ih, aus vorbenanntem de Spina noch ein 
anderes dendwürdiges beygefellen. Zu Bergamo, einer Stadt 
Benetianifchen Gebiets, Tebte eine junge Tochter bey ihrer allda 
wohnenden Mutter; ward aber einsmals bey Nacht zu Venedig, 
in der Schlaffammer ihres Schwagers gefunden. Als nun ihre 
Defreundete biefelbe allda frühmorgens, ganz nackt, antrafen, 
und kannten, fragten fie, wie fie daher gelangt? und warum? 
worauf fie, nachdem man ihr ein Roͤcklein umgeworfen, alfo zu 
reden begunnte, Als ich in diefer Nacht ungefähr erwachte, fahe 
ih, daß meine Mutter, welche meynte, ich fchliefe, vom Bett 
aufftund, ihr Hemde auszog, und fi aus einer hervorgezogenen 
Büchſen falbte ; hernach alfofort einen dazu bingeftellten Stod 
ergriff, folchen befchritte, als ob fie darauf reiten wollte, und 
demnächft zum Fenſter hinaus geführt wurde: feitdem "habe ich 
fie mit feinem Auge geſehn. Da ih nun auch mich aus dem 
. Bette erhbub, und nad dem Exempel der Mutter meinen Leib 
gleichfalls ſchmierte, wurde ich gleichmäffig durchs Fenfter gerafft, 
und alfofort an diefen Ort getragen: da ich die Mutter bey 
diefem Knaben, dem fie nachftellete, erſahe. Weit mich nun ſolche 
abentheurliche Begegniß fehr erſchreckte, auch die Mutter gleich» 
falls über meiner Ankunft fehr beſtürzt fchiene, und mir Deswegen 
drohete, rief ich an den Namen des HErrn JEſu und der ſeligen 
Jungfrauen: von dem an habe ich meine Mutter nicht mehr ges 
fehn, und bin allhier ganz nadt allein hinterblieben. Nachdem 
ihr Schwager ſolches von ihr verftanden, hat er Alles dem Putri 
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Anquisitori zu Bergamo zugefchrieben, welcher das Weib gefäng- 
lich ein» und an bie Folter ziehen laſſen. Da fie dann Alles 
befannt, und noch biefes hinzugethan, daß fie wol öfter als funff« 
sigmal vom böfen Geift bahin getragen worden, den Knaben 
ihres Schwagers umzubringen, doch niemals fo viel Macht an 
ihm finden können, weit fie ihn allemal mit dem Zeichen bes 
H. Kreuzes eingefegnet, und mit dem andächtigen Gebet feiner 
Eltern wolverwahrt angetroffen. 

„Noch unfehlbarer greift man die Unfehlbarkeit leiblicher 
Trubenfahrt aus dem Hexenweſen, fo vor 16 oder 17 Jahren 
ungefähr in Schweden vorgegangen , und damalg viel Novellen 
gefüllet. Einen Furzen Auszug findet man davon in ben Latei- 
nifhen Annalibus Henrici Breweri, welchen ih, dieſes Orts, 
bem Lefer auf Teutfch mittheile. Der Satan (fchreibt er unter 
andren) ift herumgegangen ıc. bat fehr viel, durch feine Truden 
ihm zugeführte Kinder mit vielen, wiewol Tiederlichen und nichts⸗ 
nügigen Gaben an fich gelodt, biefelbe auch, bey Nachte, auf 
gewiffen Thieren oder Stäben und andrem Werdzeuge davon 
geführt, nach dem Ort, den fie Blocula nennen. Woſelbſt alles 
Das Teufels⸗ und Herengefchmeiß ihre Zufammenfunften hielt. 
Dafelbk wurden fie oft, wenn fie dad Geringfte wider fein Ges 
bot gethan, jämmerlih von ihm geichlagen, gefloffen, und ihnen 
eine ziemlich Tange Schmerzempfindung eingebräunet,, alfo, daß 
fie manchesmal drüber in Ohnmacht fielen. Benanntes Blocula 
if ein grüner und geraumer Pag: allda faflen die Zauberer 
und Heren zu Tiſch, oder trieben mit dem Teufel, auf einem 
befonderen Lager, Schande und Unzucht, oder hupften, fprangen 
am Reigen mit ihm auf freyem und offenbaren Platz. Diele 
elende Kinder aber werben bey ober vor der Thür gefpeif, und 
die Thiere, als Böde und bergleihen, worauf die Deren ges 
ritten, auf ber nächſten Wiefen geweidet. So aber einige Fuhr⸗ 
leute oder Träger dabey vorhanden (durch welche die Hexen, 
oder einige Bictualien derſelben dahin geführt oder getragen 
worden) batten biefelbe in dem Vorhofe ihre Stallung: muften 
bafelbft ftehen bleiben, und das Autlig nach der Wand zu kehren, 
und fo fange fchlafen, bis der Handel ein Ende hatte. 
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„Wenn fih etlihe neue Gaͤſte zu des Teufels Dienft bes 
fannten, mußten fie ſich ihm mit Leib und Seel verfprechen, ihr 
Blut aus.den Fingern hervor rigen, und damit ihren Namen in 
fein Buch fchreiben; nämlich denjenigen neuen, welchen ihnen 
ber Böfewicht, indem er fie umgetauft, gegeben; muften hingegen 
GOtt abfagen und denfelben verfchiwören,, und zwar auf dieſe 
Weiſe: Sie hatten etwas entweder von den Glocken oder Altären 
abgefchabtes bey fi in einem Beutel; warfen foldhes ins Meer, 
mit biefer graufamen Berwünfchung, daß, fo wenig foldyes Ber» 
worfene wieder zu ben Gloden oder Altären Fame, ihre Seele eben 
fo wenig hinauf fommen follte gen Himmel. Er reichte ihnen 
ein Horn mit Salben gefüllt, womit fih gewöhnlid alle Hexen 
fhmieren müſſen. Er gab ihnen überdas auch einen Sattel, 
Hammer und Nagel, daß fie auf jedweder Sachen ihnen einen 
Sig befefligen und durch die Luft fahren könnten, fobald ihr 
angerufener Geift, Loeyra, vom Schornflein und Wege alle 
Hinderniffen und Anftöffe vorher hinweg geraumt. Er eignete 
- ihnen auch zween Rauber zu, deren einer wie ein vierfüffiges 
Thier, und einer Katzen gleichgebildet, der andre zweyfüflig und 
einem Raben ähnlich: welche Raubthiere von den Heren zu rau« 
ben und zu ſtehlen alleriey Speije ausgefchidt werden, wohin 
ihnen beliebt, Was ein folder Rauber nun bringt, bas wirb 
für den Blocula oder Drt der Zufammenfunft aufgehbebt. Der 
Vogel biebet für bie Zauberinnen, 

„Sin Mägdlein von Ziffdalen hat bekannt, fie wäre durch 
eine Here aus dem Bette im Schlafe davon geführt, hätte aber, 
als fie unterwegens aufgewadht, und erfchroden, den Namen 
FESUS! angerufen, worauf fie gleich zur Erden hinab, und 
die eine Seiten wund gefallen. Etliche Kinder berigteten, fie 
hätten mehrmalen einen Schneeweißen Engel gefehn, ber fie 
vermahnte, dem Teufel nicht zu gehorchen in dem, was er von 
ihnen forderte: bderfelbige Engel hätte fi oft mitten zwifchen 
den fahrenden Hexen und ihnen, den Kindern, auf die Gabel 
gefest, vielmalg fie auch unvermerdt hinweggerudt, und wiederum 
an ihren Ort getragen, zu denen erwachjenen Kindern aber ge= 
fagt, es würde biefes, um ihres böfen Lebens willen, alfo von 
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GOit verhängt, doch gleichwol mit erſtem ber Obrigfeit offen⸗ 
bar, und alsdann dem Uebel gefteurt werben. Solches ift auch 
gefchehen. Maſſen im Jahr hernach 1670 nit allein durchs 
ganze Königreich voffentlihe Buß» und Bettäge, fondern auch 
durch verordnete Konigliche Commiffarien fharfe Unterfuhungen 
angeftellet, und bie fehuldigbefundene zur Strafe gezogen worden. 
Die vollfommene Zauberer und Seren bat man mit Feuer ges 
tödtet, andre aber, fo nur noch erfilich dieſer erfchredlichen 
Sünde einen Anfang gemacht, mit Ruthen gezücdhtigt. Indem 
bie Eingezogene gerichtlich verhört wurden, verſtopfte der Boͤſe⸗ 
wicht etlichen den Mund, etlichen die Ohren: andre fchredte er 
mit der abfcheulichen Geftalt, darinn er ſich ihnen vorftellte, 
Denn er erfhien ihnen mit fharfnäglichten Klauen an Händen 
und Füffen, groffen Hörnern auf dem Haupt, und einem langen 
Kühſchwanz. Er brachte ihnen in bie Augen einen groflen feu⸗ 
rigen Pfuhl, daraus zwar etliche die Hände hervorfiredten, als 
perlangten fie daraus errettet zu werden, aber von ihm mit 
einer brepfpisigen Gabel wieder hineingeftoffen wurden. Diefen 
entfeglichen Anblid fegte er ihnen vor, zum Schredipiegel, mit 
Bedrohung , daß fie dergleichen zu gewarten hätten, wofern fie 
die Wahrheit geftünden, und ihn wieder abfagten. Diefen bis⸗ 
her angeführten Erempeln fege ich emdlich noch bey ein fehr 
feltfam- und abentheurliches, fo fih, wie des Herm Haupt» 
Authoris gnädiges Schreiben mich glaubwürdig berichtet, vor 
wenig Jahren in Erain zugetragen. 

„Eine Fran adeliches Herfommengd (deren Namen man bes 
fandt zu machen, nicht gefonnen) bat, als fie nebenft andren 
Gabel⸗Poſtillioninnen und Bods-NReuterinnen auf den Herentanz 
ausgefahren, ihres Herrn feinen Reitfnecht (indem derfelbe im 
Schlaf gelegen) aufgezäumt, und alfo auf ihm davon geritten, 
wie man auf einem Pferde veitet: angemerdt er, fobald fie ihn 
aufgezäumt, die Seftalt eines Roſſes gewonnen, und fie auffigen 
laſſen müſſen. Es hat ſich aber endlich einsmals, unter wäh⸗ 
rendem Hexentanze, der Knecht abgezäumt: und wie ſeine Frau 
wieder zu ihm kommt, Willens ihn heimzureiten, ſpringt der 
Reitknecht behende auf fie zu, und legt ihr eben den Zaum an, 


“ Gerenfahrten, 345 


womit fie bishero ihn gezäumet hatte: Worüber fie alfofort zu 
einer Stuten worden. Er nidt faul, fest fih hurtig drauf, 
reitet auf biefem wunderlichen Pferde nach Haufe, und ziehet das 
Pferd in den Stall. Zu Morgens, in aller Frühe, geht er hin, 
und zeigt feinem Herrn an, er babe eine fhöne Stute in den 
Schoden, auf dem Felde befommen, und biefelbe in den Stall 
geführt. Als der Herr hingegangen in den Stall, ſolche Stuten 
zu befehen, bat er fi über derfelben Schönheit höchlich ver⸗ 
wundert, auch dem Knecht befohlen, er fol ihr den Zaum abs 
ziehen, und ihr ein Futter zu freffen geben. Da nun der Knecht 
ſolches gethan, iſt die Stute augenblids wiederum in feines 
Herrn Frau verwandelt, Worauf fowol die Frau, als ber Herr, 
bem Knecht hart verboten, von dieſem Handel was zu fagen, 
ihn auch mit einem guten Stück Geldes befchendt haben, Nichts 
deftoweniger hat man ihm mit fo reicher Verehrung das Maul 
nicht fo wol verftopfen Fönnen, daß nicht das Geheimniß dadurch 
heraus geflofien, und hernach ruchbar geworden wäre, Wie es 
dann der Hauptverfafler felbft aus feinem eigenen Munde gehört. 

„Aus diefen und folcher Art gar vielen Gefchichten erfcpeint 
die Gewißheit, daß mehrmalen die Ausfahrt würdlich gefchehe, 
und viel unbetrügliher, ale vielleicht bisweilen die bloffe Ent⸗ 
züdung ohne Ausfahrt des Leibes. Denn ob ih zwar gerne . 
zugebe, der Leib bleibe bisweilen, wann andre Leute zugegen 
ſeynd, und ihn beobachten, am Bodem liegen famt der Seelen; 
indem allein die leere Einbildung, fo durch ein teuflifhes Geficht 
fünftlich erwedt worden, innerlich herum ſchweift, und dem Hexen⸗ 
veigen beyzuwohnen fich bedünden läſſt, fo kann ich doch gleich“ 
wol auch nicht verfihern, daß der Teufel nicht manchesmal eben 
fowol den Umftehenden eine Blendung made, und die Perfon, 
fo am Bodem in der Entzückung zu liegen feheint, würd doch 
unvermerdlich davon führe, hingegen etwas an die Stelle lege, 
und demfelben die Geftalt der abwefenden Perfon andichte. Kann 
diefer Taufendfünftler, wann GOTT ihms verhängt, anftatt 
einer gewiffen Perſon, in derfelben rechtseigentlichen Geftalt mit 
zu. Chor gehen und pfalliren, wie man deffen unleugbare Erems 
pel bat, Tann er auch die Perfon eines ihm heimlich ergebenen 
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Menſchens bergeftalt fpielen, daß er in derfelben Geftalt bey der 
H. Communion erfcheint, und den Leuten gänzlich einbifbet , es 
fey der ihm in geheim verfnüpfte Menfch felber, wie foldhes vor 
nicht vielen Jahren in einer wolbenamten Stadt gefchehen, was 
rum follte er dann nicht eben fowol eine, am Bodem gleichfam 
entzüdt liegende und fi) etwas bewegende, doch von dem fhüt- 
teln nicht aufiwachende Here agiren, und den umberflebenden 
Zufehauern eine Nafe drehen Eönnen, um biefelbe glauben zu 
machen, es fey das Ausfahren und andre Hererei nur purlauter 
Phantafey und Einbildung. 

„Was aber diefen Unterſcheid betrifft, welchen Etlihe aus« 
geben, nämlich die Ausfahrt geſchähe alsdann würcklich nicht, 
fondern in bloffer falfcher Einbildung, wann die Perfon weder 
ein ausdruckliches, noch ein einbegriffenes Part mit dem Satan 
annoc getroffen, fo mag in Crain der Satan folchen Unterfcheib 
vielleicht halten: denn er verändert feine Bebingniffen in unter 
fhiedlichen Ländern unterfchiedlich : fonft aber halte ich folches 
für feine durchgehende Gewißheit, in Betrachtung der ganz wibs 
rigen vielfältigen Erfahrungen. 

„Borbemeldter Bartholomäus Anhorn fehreibt von einem 
fehr denfwürbigen Handel, ber fi vor etwas mehr als hundert 
Sahren in der Schweizerifhen Stabt St. Gallen mit einem 
Spiels und Fapmann, genannt der Steucheler, zugetragen, ihm 
aber, dem Authori def Buches, im Jahr 1638 Herr Georg Hu⸗ 
ber, damals zur Ruh gefester Burgermeifler zu St. Oallen, und 
in felbigem Jahr ein Herr von 86 Jahren, erzählet hat, wie 
er folches in feiner Jugend aus bes Steucdhelerd, als berfelbe 
nunmehr hingegen ziemlich alt war, eigenem Munde vernommen, 
nämlich dieſes Inhalte, 

„Als auf eine Zeit eine groffe Tagfakung zu Baden in 
Schweiz gehalten, und die Herren Ehrengefandten der löblichen 
breyzeben und zugewandten Orten in bem Herrngarten daſelbſt 
anfehnlich tractirt worden, kaͤm obgedachter Steucheler, ein Spiels 
mann zu St. Gallen, unter dag Multer⸗Thor auf die Brude, 
und fand etlihe fürnehme Bürger, neben dem Theophrasto Pa- 
racelso (welder felbiger Zeit zu St. Gallen gewohnet), auf 
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den Bänfen ber Bruden beyeinanber figen, fund bey ihnen fill, 
und fagte: „„Jetzt werden fich bie Herren Gefandten zu Baben 
im Serrengarten fuftig machen: dann ich habe gehört, die anges 
ftellte Gaftmahlzeit werde heut gehalten werden. Wann ich jet 
auch dort wäre, wollte ich mit meiner Zwerchpfeifen ein Trinds 
geld aufheben.“ Worüber Theophraft zu ihm gefagt: „„Haſt 
Lu, ein Trindgeld zu verdichen, fo gehe heim, lege andre Klei⸗ 
ber an, nimm beine Pfeifen zu dir, und fomm wieder hieher: 
Ich will dir ein Pferd geben, darauf du in einer halben Stunde 
zu Baden feyn kannſt.““ Der Steudeler fagte:_ „„Herr Theos 
phraſt! Ich weiß wol, daß ihr mehr koͤnnt, als andre Leute, ich 
wid heim, und meine Pfeifen holen.“!“ Damit gebt er heim, 
fegt andre Kleider an, nimmt feine Pfeife zu fih, kommt wies 
berum unter bag Multerthor, und fagt: „„Herr Doctor! ich bin 
gebugt ! wo ift das Pferd, darauf ich in einer halben Stund zu 
Baden feyn kann?““ Theophraſt fpricht: „„Gehe hinaus zur 
Schießhütten, dba wirft du einen weißen Schimmel gefattelt ans 
gebunden finden : Löſe ihn ab, fig drauf, und hüte Did, dag bu 
fein Wort redeſt, bis du wieder abſitzeſt: du wirft in einer hal⸗ 
ben Stunde zu Baden feyn.”” 

„Der Steucheler geht hin, findt den Schimmel bey ber 
Schießhütten angebunden, löſet ihn ab, figt auf, und fähret durch 
die Luft in einer halben Stunde nach Baden, fo fonft zu reifen 
16 Stunden weit. Der Schimmel läſſt fib zu Baden an ber 
Schloßhalden auf bie Erden, und verfhwindt, fobald der Steu⸗ 
cheler abgeſeſſen. Diefer gehet hin, in den Herrengarten, und 
fänget an mit feiner Zwerchpfeifen vor den Herren Ehrengefand« 
ten fünftlich aufzufpielen. Als ihn der Gefandte von St. Gallen 
gefehn, und zu ihm gefagt: „„Steucheler! bift du auch da? wels 
her Teufel hat dich hieher getragen %”“ antwortet der Steuche⸗ 
ler s „„Ja Here! Ja Herr! der Iebendige Teufel und fein and⸗ 
rer Heiliger”: und erzählt, wie er vor einer halben Stunde 
noch in St. Gallen geweſt, und was fi mit feiner fo geſchwin⸗ 
den Reife zugetragen z; „„Aber OOtt folle ihn wol behüten! Er 
begehre auf biefem Schimmel fein Lebtage nicht mehr zu reiten.” 
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„Aus diefer Gefchicht quellen breyerley Beweisthämer: Er⸗ 
ſtens, daß wann ber Teufel einen Kerl auf dem Pferde fchnell 
durch die Luft führt, es eben fo glaubmäffig fey, daß er auch 
eine Here durch bie Luft führe. Zweytens, daß einer, den ber 
Satan fo fchnell durch die Luft träget, wann es gleich Länger 
währet, weder der Menfch den Odem an fich halten kann, ben» 
noch darum nicht den Odem verliere oder erflide; wie zwar 
vorgedadhter König Jacobus geurtheilt. Eine Reife von 16 
Stunden in einer halben zu verrichten, das erfordert fchier 
Adlerflügel: dennoch ift bey fo wunderfchleunige Luftfahrt Diefem 
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bag der Satan eben ſowol Manchen durch die Luft führe, ob 
derfelbe gleich mit ihm in feiner würcklichen Bündnif begriffen if. 

„Will man aber fagen, ob diefer Pfeifer von St. Gallen 
gleich mit dem böfen Geiſt in Feine ausdrückliche Bündniß fich 
eingelaffen, habe er fih doch, durch einbegriffnes miteingefchlofs 
fenes Pact, mit ihm bemengt, indem er eine unnatürliche Bes 
förder= und Befchleunigung geſucht beym Theophrasto, den er 
für einen Befhwörer und Schwarzfünftler geachtet, fo werden 
ung doch bald andre Gefchichte begegnen und zu erfennen geben, 
bag der Satan bisweilen auch wol folhe Perfonen, auf GDttes 
Verhängniß, durch die Luft führe, welde weder ein ausdrud« 
liches noch eingefchloffenes Pact mit ihm haben, vielweniger ſich 
mit einiger Herenfalbe jemals beſtrichen, oder ben geringften 
Gedanden gehabt, mit feinen Händeln ſich einiger Maffen zu 
verwirren, 

„In dem Malleo Maleficarum wird gedacht, es habe ein 
Priefter zu Freiſingen, welcher damals noch am Leben geweft, 
zu erzählen pflegen, er wäre in feinen jungen Studentenjahren 
vom Teufel aufgehoben, und an ferne Derter hinweg getragen. 
Ein anderer, zu der Zeit gleichfalls noch lebender Priefter in 
einem Städtlein bey Landshut, welcher des vorigen Mitlehrling 
oder Schulgenoß damals geweft, hat folches befräftigt und ges 
meldet, dag er felber folhe Wegfahrt oder Wegfahrung diefes 
feines Mitfchülers angeſchaut, wie derfelbe nämlich mit aus⸗ 
gefiredten Armen und mit Geſchrey, doch ohne Heulen und 
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Meinen davon geführt worden. Und foldhes hat fi, feines 
Berichts, diefer Geftalt veranlaſſt. Als eines Tages viele 
Scholaren auf einen Trund Biers zufammen gefommen , feyen 
fie alle miteinander eins geworben, derjenige, welder dag Bier 
holen würde, follte nichts auslegen, fondern freye Zeche haben. 
Hierauf will einer unter ihnen hinaus geben, und das Bier 
bringen, fiehet aber, indem er die Thür aufthut, einen diden 
Nebel vor der Thärz darüber er, ganz erfchroden, zurüd kehrt 
und ſich vernehmen läſſt, er möge das Bier nicht holen, auch 
die Urfach, warum nicht, anzeigte. Endlich erzörnt er ſich aber, 
und entfchliefft fich wiederum eines Andren, ſprechend: Ey! fo 
wilt ih dennoch dag Bier holen, follte auch glei der 
Teufel felbft Leibhaftig da feyn! Hiemit tritt er hinaus, 
wird aber zuſehens aller der Andren aufgehoben, und durd die 
Luft fortgeführt. 

„Sollte nun Jemand vielleicht diefen Schüler, welchen ber 
Satan ein Stüd Weges in die Luft geführt, in Verdacht ziehen, 
als müfle er etwan vorher tapfer geflucht haben, der und ber 
follte ihn holen, wie jemaln mander Schulpurfh zu freveln 
pflegt, fo hat er ſich doch mit Feiner Hexenfalbe gefchmiert, und 
alfo weder in eine ausdrückliche, noch eingefchloffene Bündniß 
mit dem Satan begeben, und ift dennoch würcklich durch die Luft 
von einem Drt zum andren ‚geführt worben., Will man aber 
den Fluch, welcher ihm vielleicht im Zorn heraus gefahren feyn 
mag , anftatt eines einbegriffenen Pactd nehmen, fo weig man 
doch, dag von den Heren ganz unfchuldige Kinder oft den Eltern 
geftohlen, und mit auf ihren verfluchten Sabbath oder Tanzplag 
durch Die Luft geführt werden; von denen man boch gewiß fagen 
kann, daß fie weder einen ausdrücklichen, noch eingewidelten 
Bund mit dem Satan geftiftet. Dabey alfo Leicht abzunehmen 
iR, daß ohangezeigter Unterfcheid nicht befländig fey, nämlich 
daß nur diefenige allein würd« und leiblich ausfahren follten, 
welche entweber in ausgebrudtem und offenbarem, oder ſtillem 
und einbegriffenem Bedingniß mit dem Satan verworren feynd ; 
Andre aber, ob fie gleich ſich mit der Salbe ſchmierten, nicht 
leiblich davon geführt würden, fondern nur, mit tiefer Ent⸗ 
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zädung verfiridt, liegen bleiben, maſſen in obiger Erzählung der 
Kinderentführung in Schweden etliche Erempel ganz ein Andres 
ausweiſen. 

„Es mögte jemand fragen, in was für einem Pacto dies 
jenige begriffen feynd, welche man insgemein Bodsreuter nennt, 
und son den Heren auf einem Bod geholt werden? Da muß 
man unterfcheiden, Denn entweder fahren fie mit, ober wider 
ihren Willen, auf dem Bock. Geſchicht es wider ihren Willen, 
allein durch Gewalt, alſo daß fie der Bod ungeflümmlich mit 
den Hörnern anpadt und auf feinen Rüden wirft, fo feynd folche 
überwältigte und genöthigte Bodsreuter in feinem pacto, weder 
expresso, noch implicito begriffen, fondern werben wegen ihres 
ſchwachen Glaubens Coder glaublofen Wandels halben, und weil 
fie fih etwan mit einer Unzüchterinn eingelaffen, die hernach zu 
einer Heren geht, und ihnen ein ſolches Poſtpferd ſchickt, wodurch 
ber Satan Macht gewonnen, fie zu holen) von dem Teufel ges 
zwungen und übermächtigt, daß fie den geſchickten Bock befchrei« 
ten und darauf einen fchnellen Luftritt thun müſſen. Wofern 
fie aber drum wiffen und dazu einwilligen,, fo befinden fie fi 
in pacto implieito corporali. Wie diefe beyde Bocks⸗Cavalliers, 
von welchen ih felbit die Umftände ihrer Bodreuterey einmal 
gernommen, 

„Bor ungefähr 22 Jahren bieneten in Franckreich, unter 
unferem Schweizerregiment , ziveen alte Soldaten , beren einer 
ein Heß von Geburt, der ander ein Polaf Adliches Gefchlechts 
war, weswegen ich ihre Namen gern bedede, wiewol ich fie fonk 
wol gefannt, und deswegen oft mit ihnen geredt habe. Diefe 
beyde feynd von Kaiſerl. Maj. hernach gefchidt worden nad 
Hispanien, ald Spanien und Portugal gegen einander im Kriegs⸗ 
harnifch flunden. Sie waren ein paar alter guter Cameraben, 
wiewol nicht durchgehends in guten Sachen. Der Polaf hatte 
zwar in feiner Jugend ſtudirt, nachmals aber fih auf unter« 
ſchiedliche Teufelskünſte gelegt; darunter auch diefe war, daß er 
nach Belieben eine Weibs- oder Mannsperfon, wann er nur 
drey Haare von berfelben Hatte, von weitem zu ſich befommen 
kunnte. Solche drey Haare zog er durch eine gewiffe Nähnadel, 
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womit ein Todter eingenaͤhet worden, und nachdem er die Nadel 
mit den dreyen Haaren alſo eingefädelt hatte, ſteckte er dieſelbe, 
mit Abgange der Sonnen, in einen gewiſſen Ort, alſo, daß die 
Spitze aufwärts ſtund, trat darauf mit dem Fuß und ſprach ge⸗ 
wiſſe Worte dazu: fo hat diejenige Perſon, deren Haare es 
geweſt, kommen müſſen. 

„Solches hat er oft gepractieirt, abſonderlich mit Weibern, 
doch heimlicher Weiſe und alſo, daß es nicht Jedermann gewuſſt. 
Sein eigen Maul hat ſolches gegen mir geredt, und dabey auch 
dieſes gemeldet, daß ihms gleichwol nicht allemal gerathen ſey, 
wiewol er die Urſach, warum nicht eine jedwede Perſon, mit 
beren Haaren er gehexet, zu ihm gekommen, nicht gewuflt. Un⸗ 
kraut fucht ſich auszubreiten, alfo hat auch diefer böfe Kunſtler 
folches verfluchte Kunſt⸗ oder Schandftüdleln feinen Cameraden, 
den Heffen gelehrt, auch ſich mit demfelben unterredt und vers 
glihen, daß wann ihrer Bepden einer gefangen wärbe, ber 
andre ihn durch dieſes Mittel erledigen follte. Aus folder Urs 
fach bat allezeit Einer etliche bes Andren feiner Haare bey ſich 
getragen, auch ein jebweber eine folhe Nähnadel gehabt. Wie 
nun einsmals der Heß von denen Franzöfifchen dem König in 
Portugal zugefhidten Auriliarvölfern gefangen worden, hat am 
vierten Tag hernach der Pol vorerwähnter Geftalt feine Haars 
hexerey gebraudt, worauf fein Camerad, ber Heß, noch vor 
Tags bey ihm geweſt. 

„Diefe zween Reuter ſeynd hernach beyde wiederum gefangen 
worden, wann ihrer eignen Ausfage zu glauben; denn fonft 
haben Andre gefagt, fie wären mit Fleiß auggeriffen. Wie dem 
nun feyn mag, fo haben fie fih auf Portugalifcher Seiten unter 
den Franzöfifchen Auriliarreutern unterhalten. laffen. Als aber 
endlich Hispanien und Portugal miteinander einen Frieden ges 
fchloffen, und gedachte Franzöfifche Hülfvölcker zu Waſſer nad 
Rochelle gebracht, allda ausgefegt und abgedandt worden, haben 
viel wadere,, wolverfuchte, alte Teutſche Reuter und Soldaten 
unter dem Königlich-Franzöfifhem Schweizerregiment zu Fuß, 
unter welchem Negiment auch ich war, Dienft genommen. Unter 
ſolchen befanden fi auch dieſe zween faubre Gameraden. Da 
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{ch dann Gelegenheit befommen , mit ihnen oft zu reden, und 
den Heflen gefragt, wie es ihn, als er aus der Gefangenfchaft 
entführt worden, unterwegs auf der Reife ergangen? Er ſchwur 
Leib und Seele, daß er mir die Wahrheit nicht verhalten wollte, 
und fagte, nachdem man ihn gefangen, wäre er, nebenfl noch 
etlihen Gefangnen bey der Schildwacht in Arreft geweſt, und 
wolgebalten. Ungefähr aber um Mitternadht, da er eine Tabak 
pfeif angezündt, und ein wenig geräuchert hätte, wäre er, unter 
währendem Tabaktrinden gleihfam wie in eine Ohnmacht oder 
Schlaf gefallen. Wonächſt ihm alleweif geträumt oder gedäucht, 
als ob er über einen tiefen Brunnen oder Eifterne fchliche, mit 
eontinuirlicher Gefahr, in folchen tiefen Brunnen hinabzufallen. 
Wie er aber, noch vor Aufgang der Sonnen, munter worden, 
hätte er fich neben oder bey feinem Cameraden, dem Solafen, 
mit höchſter Berwundrung befunden, und die ZTabafpfeife, hal⸗ 
ben Theils voll, in Händen gehabt, welche er hierauf wieder 
angezündt, und vollends ausgeraudt hätte. Ob er aber auf 
einem Bod, oder Mantel, oder DOfengabeh, oder fonft, herüber 
gefahren, hat er nicht gewufft, fondern nur allezeit fi) bedunden 
oder träumen laffen, ale ob er fehlafend träumte, wie er über 
einen tiefen Brunnen ſchliche. Die Namen der bepden Derter, 
da der Heß gefangen, und wo der Pol im Quartier geweſt, 
ſeynd mir entfallen, follen aber fieben und zwanzig Teutfche 
Meilen von einander liegen, mafjen fie mir beyde folches erzählt 
haben, 

„Diefer Heß hat leicht können transportirt werben, weil er 
zuvor feinem Cameraden fein eigenes Haar zum Gebrauch ges 
geben, famt feinem Willen auf einen Nothfall, dadurch trans- 
portirt zu werben, und beöwegen ifl er in ein pactum corporale 
implicitum getreten. Daß aber dieſem Polaf es nicht allemal 
mit feiner Hexerey gelungen, noch die Abholung der Perfon von 
flatten gehn wollen, hat diefe Urfach (die er zwar nicht gewuſſt), 
weil. folche Leute, die um dieſe Abholung nichts wiffen, auch nies 
mals drein willigen, niemals auch dran glauben, daß der Teufel 
eine ſolche Macht haben follte, fie ohne Einwilligung abzuholen, 
und im rechten Glauben an GDtt flehen, nicht trausportirt ober 
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davon geführt werben fönnen. Wann abes Jemand gleid In 
eine ſolche Abfahrt nicht willigt, auch nichts drum weiß, aber 
feinen vecht feften Glauben an GDtt hat, foridern nur ſchwach⸗ 
gläubig ift, fo kann er vom Satan ſchon Davon getragen wer« 
ben, weil die radii magici in einen fhwachgläubigen Menfchen, 
wie die Waſſer in einen feuchten Schwamm, ober bie Sonne 
in einen dünnen Nebel oder Wolden leicht penetriren können; 
in einen fefl- und ftardgläubigen aber, ohn beffen Willen nicht 
eindringen, fondern von bemfelben zurüdprallen, wie die Sonne 
von einem polirten Felfen oder Stahl, Denn ber Teufel hat 
die Macht nicht, einen feſtgläubigen Menfchen Cauffer fonderbarer 
Zulaffung GOttes, welches aber felten gefchicht) von einem Ort 
nad dem andren zu führen, was für Hererey auch gleich dazu 
gebraucht werben mögte, einen Schwahgläubigen aber allezeit, 
warn nur ein Andrer drein willigt, und das magifche Medium, 
das iſt die Hererey, bazu anwendet: wiewol ber alfo, wider 
feinen Willen entführte, Schwacdgläubige, darum dennoch in 
keinem teuflifehen: Pacto ſtehet.“ 

„Mit den Haaren, auf des Polafen Stücklein zurückzukom⸗ 
men, werben au wol andere Bubenflüde getrieben oder ver⸗ 
fucht, wie folgendes Beyſpiel bezeugt. Ungefähr vor A2 Jahren 
hat ein Obrifter zu Prag eine unzüchtige Dirne bey fih, in 
feinen finftern Nachtdienſten gehalten, und biefelbe ihres ehelichen 
Mannd dur) eine gefhendte Kugel entledigen Taffen, auch feine 
felbfleigene Ehefrau von ſich getrieben. Sie ift allenthalben mit 
ihm herumgezogen, und wie im Kriege dergleichen Aufzüge und 
He... Führerey nichts Neues find, und allerley Lafter ſich da⸗ 
ſelbſt für zufäffig achten; bat Ihm aud einen Sohn geboren, 
welchen er auferziehen ließ und zu feinem Erben einzufegen ver- 
ſprach. Allein weil er endlich dieſes unreinen Honigs gnug ges 
ſchleckt, und diefer Megen fatt worden, fdaffte er fie von fi, 
und machte ihr ihre ſtarcke Einbildung, dran Oberftinn zu wers 
den, zu Waſſer. 

„Solches that ihr wehe, und machte, daß fie auf Mittel 
spintisixte, wie fie wiederum mögte an bes Oberſten Seite kom⸗ 
men, und den Play bes Bettes mit ihm theilen, nicht zweiflend, 
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bie wieberholte Berfiridung würde unfehlbar ein unauflösliches 
Eheband mit einfnüpfen: derhalben ging fie endlich zu einer 
Unholdin, diefelbe erfuchend, fie follte ihr Durch ihre Kunft den 
Oberſten wieder zueignen. Die Here gab ihr Vertröftung, daß 
fie fhon fo viel auswürden wollte, fo fern fie ihr nur von dem 
Oberſten ein einiges Härlein verfchaffen könnte. Das Menſch 
verfucht des Oberften feinen Kammerdiener anfänglich mit freund» 
Kicher Bitte, endlich auch mit Verfprechung zwölf NReichsthaler, er 
follte von denen Haaren, welde feinem Herren bes Morgens etwan 
in dem Kamm mögten figen bleiben, ihr etliche aufchanzen. Der 
Kammerbiener, ob er ihr gleich etliche Mal ſolches abgefchlagen, 
als der mol merckte, was fie mit den Haaren im Sinn hätte, 
wollte doch gleichwol die milde Anerbietung nicht gern aus der 
Hand, noch die Gelegenheit, ein ganzes Dugent Thaler zu ger 
winnen, vorüber laflen, gab ihr derwegen Hoffnung zu den 
verlangten Haaren, brebete ihr aber eine Naſe, und rupfte 
etliche Haare aus einer Bärenhaut, welche fh mit feines Herrn 
Haaren in der Schwärze fehr wol verglichen. Die Charogne 
nimmt ſolche mit Freuden ald wie einen groffen Schag an, und 
überantwortet fie ihrer vermeynten Helferin,, der Hexen, gänz« 
lihen Vertrauens, ihr fey nunmehr ein fo flardder Faden zu theil 
worden, dabey fie den Oberfien fchon zurüd in ihr Spinnengara 
ziehen und fangen fönne, ja er werbe noch dieſe Nacht fie befuchen. 

„Die zaubrifche Sreywerberinn und hölliſche Kupplerin ver- 
fährt mit den Haaren nad ihrer zaubrifchen Kunfl. Aber die 
Würdung und ber Erfolg Tief ganz wider ihre Bermuthung. 
Denn indem der Kammerdiener famt einem Edelfnaben zu Nachts 
auf ber Bärenhaut rubeten, trat durd das offengelaflene Senfter 
ein ſchwarzes Gefpenft, riß ihnen den Bärenbalg unter dem 
Leibe weg, und führte denfelben mit fi zum Fenfter hinaus, 
Die erfchrodene Diener, welche leichtlich erachteten , diefe Ab- 
bolung und Entführung müffte nicht über die Bärenhaut, fons 
dern über den Obriften befchloffen feyn, zeigten diefem an, was 
die Nacht über fich zugetragen. Worauf er diefe feine gebrauchte 
Feldſchleppe, damit fie dergleihen Stücklein nicht noch mehr wider 
ihn erfinnen mögte, niederbüchſen ließ. 
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Bon der Seren Zufammenkänften und Kun gelangt ber 
Hr. Hauptautor zu den Zauber» oder Erbipiegeln. „Bor etlich 
und zwanzig Sahren babe ich felber zu Paris bey einem fürs 
nehmen Herzog (deſſen Namen ich ungemelbet laſſe) in einem 
Gewölbe unterſchiedliche Raritäten, ſowohl natürliche als übers 
natürliche gefehen, darunter er mir einen Spiegel von Metall 
zeigte, mit der Ermahnung, ich follte fagen, was ich begehrte zu 
fehen. Als ich ſolches fagte und drein guckte, warb ich bes Bes 
gehrten darinn gleich anfichtig. Die Verwundrung machte, dag 
sch darüber mit ihm ein wenig biscurrirte, und mich vernehmen 
ließ, diefer Spiegel würdte auffer dem Würdungskreis der Na« 
tur und überftiege fie; er aber antwortete: „„ein euriofer Menſch 
muß nicht nacgrübeln, noch bad primum principium fuchen: 
genug ifld, warn nur ber Zffect würdlich erfolgt.”” Diefer 
groffeer Herr war fehr curios, und ein Liebhaber allerley Wiſſen⸗ 
fhaften, und dabey auch Teutfelig: deswegen er mir, den er auf 
Euriofitäten (wiewohl natürliche) entbrannt fahe, diefes fein höch- 
Res Geheimniß in groffem Vertrauen gewiefen. Als ich dieſes 
vor 6 Jahren zu Nürnberg einem guten Freunde erzählte, fagte 
derſelbe, es hätte der Herr Franz Mercurius Freyherr von Hels 
mont eben biefen Spiegel bey eben bdemfelbigen groflen Herrn 
zu Paris gefehn, | 

„Ich habe nachmals oft an diefen Spiegel gedacht, und faſt 
gezweifelt, daß Jemand, der brein fehauete, darum gleich follte 
mit einem Pact ſich verwideln, fondern ließ mich vielmehr be⸗ 
bünden, er fiele fonft nur in eine Todſünde, und nicht eben in 
ein Pact, aber nachmals bin ich endlih ganz andres Sinnes 
worden, Denn als ih, vor 10 Jahren, mich zu Venedig bes 
fand, traf ich in der Jüdenſtadt bafelbft bey einem Jüden wies 
derum einen folchen magifchen Spiegel an, ber aber nur von 
Glas ware, gleihwie andre gemeine Spiegel. Derfelbige Zub 
ließ mich nicht allein felbigen Spiegel fehen, fondern zeigte mir 
auch an, wie man einen foldhen zurichtete, gegen Communicirung 
eines andren Secreti, welches mein Secretum aber nicht teuflifch, 
fondern natürlih war. Wie ih dann auch nicht bedivegen dies 
fem Jüden ſolches zur Vergeltung entbedte, daß ich dergleichen 
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Spiegel zu haben verlangte, fondern nur barum, baß ich wiffen 
mögte, wie er zugerichtet wuͤrde. 

„Ob nun: fhon der Jüd, Taut feiner eigenen Befenntniß, 
ben Spiegel nicht gemacht hatte, wuſſte er mich Doch zu berich⸗ 
ten wie er zubereitet würbe. Weil aber die Zubereitung nicht 
natürlich, ſondern recht nigromantifch oder ſchwarzkünſtlich if, 
‚babe ich die dabey gebräuchliche Worte und Characteren nicht 
-aufzeichnen wollen. Die übrige Erforderungen aber beſtehen fürs 
nehmlich darinn, dag man ein neues Tafelglas ſchneide, yolire, 
mit dem Folio unterlege, und ſich nicht felbft darinn fpiegle, 
Dabey werben fonderbare Worte gefprochen. Hernach vergräbt 
man ihn, mit gewiffen Worten, und über drey Tage wird er, 
gleichfalls mit fonderlihen Worten, wieder ausgegraben. Der 
Erite aber, welcher alsdann drein ſchauet, flirbt des gähen Tos 
des. Hernach können Andre darinn ſehen, was fie zu ſehn 
verlangen. 

„Als er mir diefen Spiegel zeigte und fagte, ich follte nur 
melden, was ich darinn zu ſehen verlangte, fagte ich nicht, was 
‚mein ‚Berlangen wäre, fondern gedachte es nur, mein Schloß 
Wagensberg zu erbliden, und befahl, der Jüd follte den Spie⸗ 
gel nur aufmachen: denn er war mit einem Vorhange bedeckt. 
Weil nun ber Hebräer antwortete, ich follte nur, was ich zu 
ſehen wünſchte, wörtlich ausbruden, mögte feyn in welcderley 
Sprache es auch wollte, fo ſprach ih auf Erainerifch, damit es 
der Jüde nicht Yerftehen ſollte, ſtherzweiſe diefe Worte: Zherna 
farba Jkoslowe, welche Worte Feine gewiffe Rede oder Meynung 
begreifen, fondern auf Teutfch foviel bedeuten: des Bocks ſchwarze 
Farbe. Als er hierauf den Spiegel aufmachte, befam ich gar 
nichts darinn zu fehen, und fprach deswegen zum Juden: Sehe 
ih doch nichts im Spiegel! Er aber verfepte, ich hätte ihn nur 
verirt und nichts zu fehn begehrt, bat demnach, ich follte ihn 
‚weiter nicht veriven, fondern einen gewiffen Anblid fordern. 

„Hierauf verfprach ih, was Gewiffes zu begehren, und 
fagte in Erainerifcher Sprache : ich begehre mein Schloß zu fehen! 
Gleich alfobald er nur den Vorhang weggerudt, erblidte ich dar⸗ 
auf mein Schloß Wagensberg in dem Spiegel, recht eigentlich. 
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Da ich nun befannte, daß ich das Begehrte fähe, wollte ber 
Jüd, ich ſollte nun wiederum was andres zu fehn begehren; 
Aber ich weigerte mich, und fagte, ich Tieffe mich daran begnü⸗ 
gen, daß ich einmal die Wahrheit gefehn. Damals habe ich erft 
gemerdt, Daß die Frage bag Medium pacti wäre, weil ſich das 
Schloß Wagensberg, ohne Wortfpredhung, meinem Geficht nicht 
präfentiren wollte; ohnangefehen mein Will und Verlangen war, 
baffelbe zu erbliden. Diefem nad bin ich Selber in dag Pac- 
tum implicitum gefallen, indem ich die Worte gefprochen. Ob 
ich ſolches nun gleich mit feinem andren Abfehn gethan, ohn 
allein zu fudhen, wo bag Medium fledte, dann fo ich es aus 
Reugierigfeit gethan, hätte ich wohl andre Sachen mehr in fels 
bigem Spiegel zu feben verlangt, bat ed mich dennoch hernach 
genug gereuet. 

„Reu und Scheu,” gloffirt allhier Hr. Erasmus Franziget, 
„feynd hierinn allezeit dienlicher zu dieſen Sachen, ald Luft und 
Begierde. Darum obgleich der Herr Hauptauthor , Taut feis 
ner eignen rühmlichen Befenntnig , viel beffer gethan, wann 
er fih dieſer Spiegelfhau gänzlich hätte enthalten, hat er 
doch wol gethan und weislih, daß er nicht mehr hinein ges 
ſehen, nod weiter etwas zu fehen begehret. Denn der Teufel 
bat beforglich, mit ber erften Fürftellung des Schloffes Wagens» 
berg Ihn Inden wollen, die Spiegelfhau fortzufegen, und börfte 
ihm Leicht alsdann durch Betrug ein Unglüd zugerichtet haben, 
Wie man deffen gar viel Exempel Tiefet,, unter welchen fonders 
lich denckwürdig ift dasjenige, welches Boissardus folgender 
Maffen erzählt, mit Bermeldung, es fey einem feiner Freunde, 
einem edlen, fürnehmen und gelehrien Mann begegnet, deſſen 
Namen er aber gern verfchweige, welcher ihm biefe Begebenheit 
jelber mündlich habe erzählt. 

„Denfelben hatte ein begangener Ableib auf flüchtigen Fuß 
gebracht, und zum Baterlande hinausgetrieben,, in eine Ferne 
son mehr als hundert Meilwegs: alba er zur Kürzung ber 
melancholifchen Langweil, als ein gelehrter von Adel, unterſchied⸗ 
liche hohe Schulen befuchte, und mit gelehrten Leuten conversirte, 
Denn er nur eben das Jahr alleverfi gebeyrathei, und zwar 
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eine auserlefen fchöne Jungfrau, die mit vielerley Gaben geziert 
war, nämlich mit blühender Jugend, vortrefflicher Schönheit, 
adlichem Gefchleht und ungemeinem Reichthum; hat aber bald 
nach der Hochzeit feinen vorigen Mitwerber im Zand nieberges 
fioffen. Bey folcher feiner Entfernung ſehnte er ſich nad feiner 
fhönen Ehverwandtinn nicht wenig, als welde er inbrünftigfl 
liebte, und ſich auch verfichert hielt, daß ihre Liebe ihn gleich“ 
falls begleitete, ohn einige Sorge ober mißtraufiche Befahrung, 
daß ihr Herz ein folher Deamant wäre, der fih durch ein 
geyles Bocksblut von fandfefter Treu ablöfen und von ihm 
trennen lieſſe. 

„Nach etlichen Monaten fam ihm eine Luſt an, zu wiſſen, 
was boch fein Schat daheim machte, denn er war über hunbert 
Meilen von ihr: derhalben verführte ihn mehr die Neubegierig- 
feit, als das Vertrauen auf zauberifhe Wahrfagereyen, zu einem 
berühmten Hexenmeifter, um benfelben zu fragen, was fein halbes 
Herz doch wol zu Haufe anfego machen mögte? Der Zaubrer 
verſprach, er wollte ihm folches in etlihen Tagen in einem 
Kryftalifpiegel vorftellen. Wie die Zeit gefommen, ging der 
Edelmann, in Begleitung etlicher anfehnlicher Perfonen dahin. 

„Da Täfft der Trübner ein Mägdlein von acht Jahren 
holen, Töfet demſelben die Haarlocken auf, befprengt ſolche mit 
Weyhwaſſer, brummelt und murmelt aud) etliche Anrufungs⸗ und 
Beihwörungsworte Dazu. Folgende flellet er fie mitten in einen 
beſchwornen und mit vielen Characteren bezeichneten Kreis, und 
befiehlt, fie folle fih in gegenwärtigem Spiegel wol umfchauen. 
Hierauf hebt das Mägdlein an, ‘den ganzen Leib gewaltig zu 
drehen und zu Frümmen, macht ein verwirrtes wildes Geficht 
und gefährliche Blide, ruft endlich auf bes Zaubrers breymalige 
Brage, was fie fehe * mit bebender und unterbrochener Stimme 
dreymal: Sch fehe! Sch fehe! Ich ſehe! Was fiher du dann? 
fragt der Zaubrer wiederum. Sch fehe, fpricht fie, eine groffe 
Stube, fo mit unterfchieblihen Gemählden geſchmückt ift, darin 
ein Dfen von vortrefflicher Arbeit ftehet. Ich fehe einen Credenz⸗ 
tiſch, fo mit filbernem und vergufdtem Gefchirr befeut. Sch ſehe 
au einen an der Bühn oder Oberbodem hangenden fchönen 
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Leuchter. Auf den Baͤnken Liegen zierliche Deden und Polfter, 
auf dem Tiſch Hut, Mantel und Degen. 

„Was fiheft du weiter ? fragte ber Zaubrer. Ich ſehe auch 
(fuhr fie fort) einen weißen Hund, der bey dem Ofen Tiegt, und 
fonft weiter nichts. Bald aber rief fie unverſehns: Ach! ſchau! 
dba ericheinet eine fchöne Dame, in einem fammitten Hut und 
grünem Kleide. — Was macht diefelbe? fieng der Trüdner wies 
der an zu fragen. — Sie hat (antwortete das Mägdlein), weiß 
nicht was, jo ſchwärzlich ausfihet, welches fle mit dem Speichel 
befeuchteten Daumen ihrer rechten Hand ausbreitet, und dazu 
lächelt. Und nun ſehe ich auch einen Yüngling mit gelben frau» 
fen Haaren, der beym Ofen flebend, die Hofen auf die Knie 
finden Täfft. — Ueber diefe Rede erblaffte der von Adel, und 
fchwieg fill. Er wuflte, daß feine Stube alfo aufgepugt wäre, 
und feine Ehefrau auch täglich fo gefleibt gienge, wie der Spies 
gel dem Mägdlein gewiefen hatte. Deswegen erfchrad er hödh« 
lich, und warf einen flarden Argwohn auf den gelbsfraushärigen 
Süngling , beſorgend, derſelbe dörfte mit feiner Liebſten einige 
Naͤſcherey vorhaben. Alfo eilte er von dem Zauberer beflürzts 
und erbitterteds Muths hinweg, auf nichts fo fehr von nun an 
bedacht, als wie er feine nunmehr ihm höchft verbädhtige Ehfrau 
mögte aus dem Mittel räumen, 

„Er miethete demnad einen ſchnellfüſſigen Kiepper, der ihn 
in zehen Tagen in ſein Vaterland brachte. Aber das Gewiſſen 
ſeines begangenen Todſchlags ließ ihm nicht zu, daß er ſich in 
die Stadt gewagt hätte, ſondern er nahm ſeine Einkehr auf dem 
nächſten Dorf bey einer Bäurin, und forſchete von derſelben, 
nach geführten allerhand andren Geſprächen, ob fie nicht dieſe 
Edelfrau fennete, welche am Mardt mwohnete, und des N. Nr 
Epliebfte wäre? Das Baurenweib antwortete, Ja! fie fey ihr 
gar wol befandt, habe auch noch allererfi vor drey Tagen nur 
ihr etliche Eyer und Gartenfrüchte abgekauft. Er forfchte fer⸗ 
ner: was fie dann gutes mache, und wer fich bey ihr aufhalte? 
Was fol fie viel mahen? fpridht die Bäuerinn; es feynd nun 
fhon drei Monaten, daß die gute Frau ihres Tiebften Eheherrng 
beraubt lebt, ohne Wiffenfchaft, wo er ſich aufhalte, ob er tobt 
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ober lebendig, und wie ihms fonft in ber Fremde ergebe, wes⸗ 
wegen fie ihr faſt täglich den Tod wünfchet, ihre Zeit mit Thrä« 
nen und Seufzen zubringt, auch von ihren Freunden fihier kei⸗ 
nen Trof annehmen will. Darauf bat er, fie folkte ihm den 
Gefallen thun, und ihr ein Brieflein hineinbringen, bem er einen 
gülbnen Ring einwigfelte, zum Zeichen feiner Anmwefenheit. 

„Die Frau warb voller Freuden, machte fih bald auf mit 
der Bäuerinn nad dem Dorf, fiel bafelbft ihrem Ehherrn um 
den Hals und füffte ihn. Er ließ ſich aber vernehmen, daß er 
etwas mit ihr allein zu reden hätte, darum follte fie mit ihm 
allein in den naͤchſten Wald gehen; allwo er es aber gar übel 
mit ihr im Sinn hatte, fie, ihrer vermeynten Untren halben, zu 
crwürgen, und hernach davon zu reiten gedachte. Weil fie ihm 
aber jo holdſelige Neden gab, und eine fo herzinnigliche Freude 
über feine Ankunft bezeugte, dazu auch durch ihre liebliche Ge⸗ 
ftalt ihm das Herz in etwas ermweicdhte, hemmte er feinen Zorn 
ein wenig, und fegte fid) im Walde mit ihr unter einen Baum, 
fragte bald dieſes, bald jenes, mit einem ernflen Blid, und zu⸗ 
Segt auch diefes, was Sie an dem Tage, welchen er ihr nannte, 
baheim im Haufe gemacht hätte? ob fie nicht in der Stuben, 
um bie bemefdte Tagszeit ſich befunden, in folder Kleidung? 
Sie geftund folhes Alles gar gern, fp wie es das Mägdlein in 
dem Zauberfpiegel gefehn hatte, 

„Aber, fragte er wieberum, was erweichteft bu auf der 
fladen Hand mit dem anfeurhtendem Speichel, und wer war ber 
Süngling, der bey dem Ofen fund, und die Hofen herunter fal« 
len ließ? Sie verwunberte fich hierüber höchlich und fagte: 
„„Behüte ewiger GOtt! mein Schag ! was hat ee für feltfame 
Gedanden von mir? Bruder Friedrich hat über der Hüften ein 


böfes Geſchwür, darum habe ich ein Pflafter drauf gelegt. Fragt 


ihn nur ſelbſten: Er wird nicht anders fagen können.““ Da 
ward er herzlich frob, daß feine Einbildung falfch wäre, erſtaunte 
aber zugleich über die betriegliche Bosheit bes teuflifchen Lügen⸗ 
geiftes, der ihm mit ſolchem Argwohn durch die Kryſtallſchau fein 
Herz vergiftet hätte, weswegen er auch alles magifches Spiegels 
hauen verfluchte, und nad Liebreicher Beurlaubung feiner Lieb⸗ 








Per besauberts Pecher. 361 


ſten wieberum bavon ritte, um in der Kerne feiner völligen Aus⸗ 
fehnung zu erwarten.” 

Der Berfuchung, welcher Boiffards Landemann beinahe unters 
lag, wußte ftandhaft fich zu erwehren einer von Ariofts Helden. 
Den Po hat Rinalbo überfchritten, zweifelhaft häft er am Ufer, 
überlegend, ob er weiter reiten, ob bis zum Morgen er ruhen 
ſolle, da ſprengt ein Reiter ihn an. 


Cortese nell’ aspetto e nel semblanti. 
Costui, dopo il saluto, con bel modo 

Gl; domandd, s’aggiunto a moglie fosse. 
Disse Rinaldo: io son nel giugal nodo; 
Ma di tal domandar meravigliosse. 
Soggiunse quel: che sia cost, ne godo: 
Pot, per chiarir perche tal detto mosse, 
Disse: io ti priego che tu sig coniento 
Ch’io ti dia questa sera alloggiamento; 
Che ti farö veder cosa che debbe 

Ben volentier veder chi ha moglie a lato. 


Die freundliche Einladung läßt Rinaldo fih gefallen, ein 
prächtiger Palaft nimmt ihn auf, er ſchauet deffen Wunder, er 
fegt fich nieder zur Tafel, er bemerft, beflagt bes gaftlichen Wir— 
thes Traurigkeit, die zumal ihm auffällt als 


... un donsello a chi Pufficio tocca, 
Pon sulla mensa un bel nappo d’or fino, 
Di fuor di gemme, e dentro pien di vino. 


N tignor della casa allora alquanto 
Sorridendo, a Rinaldo levö il viso; 

Ma chi ben lo notava, piü di pianto 
Parea ch’avesse voglia che di risp. 
Disse: ora a quel che mi ricordi tanto, 
Che tempo sia di sodisfar m'è auviso; 
Mostrarti un paragon ch’esser de’ grato 
Di vedere a ciascun ch’ha moglie a lata. 


Ciascun mario, a mio giudizio, deve - 
Sempre spiar, se la sua donna lama; 
Saper s’onore o biasmo ne riceve, 

, Se per lei bestia o se pur uom si chiama. 
L’incarco delle corna & lo piü lieve 
Ch’al mondo sia, se ben l’uom tanto infama : 
Lo vede quasi tutta Valtra gente; 
E chi P’ha in capo, mai non se lo aonte. 
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Se tu eui che fodel la moglie sin, 

Hai di piü amarla e d’onorar ragione 
Che non ha quel che la conosce ria, 

O quel che ne sta in dubbio e in passione. 
Di molte n’hanno a torto gelosia 

I lor mariti, che son caste e buone: 
Molti de molte anco sicuri stanno, 

Che colle corna in capo se ne vanno. 


Se vuoi saper, se la tua sia pudica 

(Come io eredo che credi, e creder dei; 
Ch’altrimente far credere & fatica, 

Se chiaro gid per prova non ne sei) 

Tu per te stesso, senza ch’altri il dica, 
Te n’avvedrai, s’in questo vaso bei; 

Che per alira cagion non € qui messo, 
Che per mostrarti quanto io t’ho promesso, 


Se bei con questo, vedrai grande effetto; 
Che se porti il cimier di Cornovaglia, 

Il vin ti spargerai tutto sul petto, 

Ne gocciola sarü ch’in bocca saglia: 

Ma s#’kai moglie fedel, iu berrai netto. 

Or di veder tua sorte ti travayglia. 

Cost dicendo, per mirar tien gli occhi, 
Ch’in seno il vin Rinaldo si trabocchi. 


Den Berher, durch Zaubers Kunft gefhaffen, erfaßt Ris 
naldo, des Willens feheint er, die gefährliche Probe zu beſtehen, 
den Wein fohlürfend, ſich zu überzeugen, daß ein treues Weib 
ihm befchieden, ober aber, indem des Bechers Inhalt über feine 
Kleider ſich ergießen würde, die jammervolle Gewißheit, daß er 
betrogen, zu erlangen, 


Pensö, e poi disse: ben sarebbe folle 

Chi quel che non vorria trovar, cercasse. 
Mia donna & donna, ed ogni donna & molle: 
Lasciam star mia credenza, come stasse. 

Sin qui m’ha il creder mio giovato, e giova: 
Che poss’ io megliorar per farne prova? 


Potrai poco giovare, e nuocer molto; 

Che’! tentar qualche volta Iddio disdegna. 
Non so s’in questo io mi sia saggio o stolto. 
Ma non vo’ piü saper, che mi convegna. 

Or questo vin dinanzi mi sia tolto: 

Sete non n’ho, nè vo’ che me ne vegna; 

Che tal certezza ha Dio piü proibila, 

Ch’al primo padre l’arbor della vita. 
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Che come Adam, poi che gustd del pomo 

Che Dio con propria bacca gl’interdisse, 

Dalla letizia al pianto fece un tomo, 

Onde in miseria poi sempre s’afflisse; 

Cost, se della moglie sus vuol Puomo 

Tutto saper quanto ella fece e disse, 

Cade dall’ allegrezze in pianti e in gual, 

Onde non può piü rilevarsi mal. 
Und damit hat ber weltfluge Held von fich geſchoben den verrätherts 
fhen Humpen, nicht ungleich in folhem Beginnen dem, fo bie 
Kabel nicht, die Gefchichte von einem andern Helden berichtet. Der 
Herzog von Buife, Heinrich I., eben derjenige, welcher zu Blois, 
1588, in des Königs Cabinet unter den Streichen der Mörder fiel, 
hatte fich des Prinzen von Porcien Wittwe, Katharina von Eleve, 
aus einer Seitenlinie des in Frankreich anfäfligen herzoglichen 
Haufes gefreiet, und mit ihr großes Beſitzthum, namentlich bie 
ausgedehnte Grafſchaſt Eu und das fouveraine Fürftenthum Chaͤ⸗ 
teau⸗Renaud erheuratbet, daß aber im Uebrigen feine Ehe nicht 
die glüdlichfte, und daß bie Herzogin ſich reichlich für die öftern 
Untreuen ihres Gemahls zu entfchädigen wiffe, behauptete bie böfe 
Welt. Als der Herzogin Hauptliebhaber galt Paul Efthuer de Cauſ⸗ 
fade, Graf von Saint-Megrin, „„C’dtoit un jeune gentilhomme de 
Saintonge, bien fait, et qui n’avoit pas moins de grandeur 
ddme que de bonne gräce. Le roi ne l’aimoit pas seulement, 
parce qu'il dtoit de toutes ses debauches: il avoit encore su 
plaire & ce prince par le commerce qu'il entretenoit, disoit-on, 
avec une dame de la premiere condition qui avoit epousd un 
seigneur de la cour à qui Henri ne vouloit pas de bien. Ce 
seigneur dtoit trös-puissant, et le monarque se croyoit bien 
vengsd des outrages qu'il en avoit regus, par la revanche qu’en 
prenoit Saint-Megrin en le deshonorant, et par les railleries 
qu’il faisoit lui-meme de cette intrigue, lorsqu'il se trouvoit 
avec ses favoris. Non-seulement on soupgonnoit la dame 
dentretenir un commerce de galanterie avec Saint-Megrin; 
on disoit m&me asses hautement d la cour, qu'un courlisan, 
dont un taisoit le nom, avoit surpris un jour ces deus amans 
dans la chambre et sur le lit m&me de la reine-möre. Celui 
qui devoil nalurellement paroftre le plus sensible @ cet aſſront, 


584 | Der Königeflahl. 


dtolt occup6 de projets trop imporlans, pour se mellre en 
peine d’y faire la moindre attention.‘ 

Die Brüder des Herzogs von Guiſe, der Kardinal und ber 
Herzog von Mayenne, waren ber Anficht, daß der beleidigte Ehe⸗ 
mann nicht länger ignoriren dürfe, mag in aller Munde fich wieder⸗ 
hole, und Chriftoph von Baflompierre, der Bater des anmuthigen 
Mempirenfchreibers, wurde auserfehen, ihn mit dem ganzen Uns 
fange feines häuslichen Unglüdes befannt zu machen. Baflompierre, 
bes Herzogs vertrautefter Freund, kannte deffen Sinnesart wie fein 
anderer, und übernahm darum höchſt ungern das mißliche Gefchäft. 
Ganzer brei Tage mußten ihm bewilligt werben, auf bag er bie 
ſchonendſte Weife, die peinliche Mittheilung zu machen, bebenfe, 
ALS die Zeit gefommen, trat er vor ben Herzog, in jeder Miene 
Nachdenken und Bekümmerniß verrathend. Welches ber Gegen 
fand feiner Sorge fei, fragte ungefäumt der Herzog, und ed ent« 
gegnete ber Befuher: „Il y quelques jours qu’une personne 
m’a consulid sur la maniere, dont elle devoit s’y prendre pour 
instiruire un ami du derangement de sa femme qui le des- 
honore, sans que de sa part il ait aucun soupcon de ses ga- 
lanteries. La question m’a paru si embarrassante, que jus- 
qu’ici je n’af pü encore y repondre. Voild quelle est la cause 
de ce chagrin que je n’al pil vous cacher. Inquiet sur la red- 
ponse que je dois faire, je réêvo inutilement pour la trouver; 
mais puisque l’occasion s’offre si naturellement de vous en 
parler, je serois bien-aise de savoir de vous-meme quel con- 
seil je dois douner 4 mon ami sur une question si delicate.““ 
Der Tangen Rede furzen Sinn augenblidlich faffend, fprach der 
Herzog: „Quel que soit celui dont vous me parlez, si c’est un 
ami, ou medme s’il veut le paroltre, qu'il se charge lui-m&me 
de 'venger laffront fait d son ami. Mais d’apprendre en pa- 
reil cas d un mari ce qu'il ignore, c'est, d mon avis, prendre 
une peine inutile, et joindre meme un nouvel oulrage au 
premier. Pour moi, Dieu m’a donnd une epouse aussi sage 
qu’on puisse le souhaiter ; et gräces au ciel, je n’ai pas lieu 
de me defier de sa vertu. Si cependant elle avoit jamais le 
malheur de se deranger, et qu'un homme fult assez hardi pour 
me le dire, vous voyez ce fer, la vie de cet imprudent ami 
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Daß der Hr. Hauptautor ebenfalls der Anfict, ein Ehe⸗ 
mann dürfe nicht alfes wiflen, was im Haufe vorgeht, ſcheint 
aus ber Erzählung wunderliher Metamorphofen, bie jener 
von dem magifchen Spiegel beigegeben,, fich herleiten zu laſſen. 
„Eben alfo hat der Teufel jenem Soldaten eingebildt, er wire 
ein Eſel, auch bie Leute fo verblendet, bag ihnen ber Soldat 
nicht anderft vorgekommen als ein Efel (was vielleicht dem 
franzöfifchen Sprichwort: vieux soldat, vieille bete, ben Ur⸗ 
fprung gegeben hat). Hiebey erinnere ih mih, was fi 
vor einigen Jahren zu Laybach zugetragen. Es Tebte daſelbſt 
ein curiöfer Herr von altem guten Ritterfiande , deſſen Namen 
man allhie gern übergehet; weil fein Gefchlecht noch zur Zeit 
in gutem Flor. Derfelbe hatte in der Quriofität bie natürliche 
Schranden überfliegen, und ſich aud auf unnatärfihe Künfte 
verlegt: wuffte unterfchiedliche magifche und neeromantifche Stück⸗ 
lein zu practiciren. Als diefer einmals zu Lapbach bey einem 
guten Freunde Abends ein Gaft war, befand fich daſelbſt auch 
ein Andrer vom Abel, der aber von neuer und feiner alten 
Familie. Derfelbe bittet den Andren, er folle doch einmal ein 
luſtiges Stüdlein machen. Jenen verdbroß es, daß dieſer ihm 
angefinnen börfen, ihm einen Spaß zu machen, doch ſchwieg 
er fill. 

„Da nun nach gehaltener Abendmalzeit ber jüngere wollte 
heimgehen, fand er feinen Diener nicht, weil ber Alte benfelben 
weggeſchickt hatte, Damit der jüngere ohne Diener follte heim⸗ 
gehen, und auch zugleich diefen jüngeren behert hatte. Wie der⸗ 
felbe vor fein Haus fommt und an die Thür. Elopft, fpricht die 
Frau zu der KRammermagd: Schau! Db der Herr fommen 
if! Indem nun das Menſch durchs Fenſter auf bie Gaffen 
binabfhauet, erblidt fie einen Kühkopf an der Thür, fo auf 
muhet und blödt wie ein Rindvieh. Drauf ſpricht das Menſch 
zu der Frauen: Es fiehet nur eine Kuh brunten und 
bloͤcktl Meber eine Weile wirb wiederum vor bem Thor flard 
angefchlagen. Deswegen befibit die Frau, es folle die Kammer- 
magd das Licht nehmen, und das Thor aufmachen, es werbe fa 
der Herr feyn. Als folches gefchicht , findet fich zwar der Herr 
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ba, aber mit einem Kühfopf, und feine Stimme Tautet auch nicht 
anders, als einer blödenden Kuhe. Er gehet alfo hinauf zur 
Frauen, bie fchon im Bette Tag, will fie füffen und ihr liebkoſen: 
Sie aber fpringt aus dem Bette und Tauft davon, hat ihre au 
gleich eingebildt, jener Herr müflte ihm den Poffen zugerichtet 
haben. Des Morgens aber hatte er wiederum feine rechte menſch⸗ 
liche Bildung und Geſtalt. Alſo hat ihn der Alte feiner Bitte 
gewährt, und ihm ein Iufliges Stücklein gemacht. Und. diefes 
it ungefähr vor funfzig Jahren. gefchehen. Wer vom Teufel ein 
Narrenfpiel verlangt, dem fegt er am erfien gern bie Kappen 
auf, macht ihn in feinen Komödien und Poflenfpielen oft zur 
fürnehmften Perfon. 

„nie verdammte Weife, das Farrenfraut, und fonberlich 
den Saamen deffelden, zu holen, bat der Satan faf in allen 
Europäiſchen Ländern bei Gottsvergefienen Leuten eingeführt, 
and verfpricht fomohl den Schwarzfünftleen, als ben Dieben 
und Raubern von dem Saamen dieſes Krauts wunberthätige 
Kräfte und Würdungen ; als Schlöffer aufzufprengen, durch alle 
verſperrte Gemächer damit zu kommen, und bergleichen veblihe 
Händel mehr. Weswegen fothane heillofe Leute in ber Johan 
nisnacht denen Oertern zu wandern, wo das Farrenfraut häufig 
wärhft, und mit gewiſſen Befchwörungsworten baffelbe, oder auch 
den Saamen beffelden einfammlen. Wie ich denn von glaub» 
würdigen Perſonen in meiner Jugend gehört, daß ein Herzog- 
licher Leib-Medicus, welder bamals, auch allerdings nach feinem 
Tode noch, fehr berühmt war, und deffen mebicinifche Schriften 
noch auf den heutigen Tag im Drud vorhanden, mandes Mal 
auch wol practieirt werben, feiner Herzogin zu Gefallen, einen 
gewiffen Kerl (wo mir recht, einen Soldaten) abgerichtet, wie 
er einen Kreis machen, und was für Beſchwoͤrungsworte dabei 
fprechen müffte. Welchem bie Herzogin (die ich ungenannt laſſe, 
ob fie gleich Tängft unterm. Grunde ruhet) einen fühnen Edels 
fnaben zugegeben. Der gleichwol nachmals, vor Furdt und 
Graufen für denen um den Kreid her wütenden Gefpenflern aus 
dem Kreis entfpringen wollen, bafern ihn der Soldat nicht ans 
gehalten, und ſich nieder an die Erde zu legen genöthigt hätte, 
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Spiegel zu haben verlangte, fondern nur barum, baß id willen 
mögte, wie er zugeridhtet würde. 

„Ob nun fhon der Züd, Taut feiner eigenen Bekenntniß, 
ben Spiegel nicht gemacht hatte, wuffte er mich doch zu berich⸗ 
-ten wie er zubereitet würde. Weil aber die Zubereitung nit 
natürlich, fonbern recht nigromantifch oder ſchwarzkünſtlich iſt, 
‚babe ich bie dabey gebräuchliche Worte und Characteren nit 
aufzeichnen wollen. Die übrige Erforderungen aber beftehen fürs 
nehmlich darinn, daß man ein neues Tafelglas ſchneide, yolire, 
mit bem Folio unterlege, und fih nicht felbft darinn fpiegle. 
-Dabey werden fonderbare Worte gefprochen. Hernach vergräbt 
man ihn, mit gewiffen Worten, und über drey Tage wirb er, 
gleichfalls mit fonderliden Worten, wieder ausgegraben. Der 
Erfte aber, welcher alsdann brein ſchauet, ftirbt des gähen To⸗ 
des. Hernach Finnen Andre darinn feben, was fie zu fehn 
verlangen. 

„Als er mir biefen Spiegel zeigte und fagte, ich follte nur 
melden, was ich barinn zu fehen verlangte, fagte ich nicht, was 
‚mein Berlangen wäre, fondern gedachte eg nur, mein Schloß 
Wagensberg zu erbliden, und befahl, der Jüd follte den Spie- 
gel nur aufmachen: denn er war mit einem Vorhange bedeckt. 
Weil nun der Hebräer antwortete, ich follte nur, was ih zu 
‚feben wünfchte, wörtlid ausdrucken, mögte feyn in welcherley 
Sprache ed auch wollte, fo ſprach ich auf Grainerifh, damit es 
ber Jüde nicht verſtehen follte, ftherzweife biefe Worte: Zherna 
farba Icoslowe, welche Worte feine gewiffe Rede oder Meynung 
begreifen, fondern auf Teutfch ſoviel bedeuten: des Bode ſchwarze 
Farbe. Als er hierauf den Spiegel aufmachte, befam ich gar 
nichts darinn zu fehen, und fprad) deswegen zum Juden: Sehe 
ich doch nichts im Spiegel! Er aber verfepte, ich hätte ihn mur 
verirt und nichts zu fehn begehrt, bat demnach, ich follte ihn 
weiter nicht veriven, fondern einen gewiffen Anblid fordern. 

„Hierauf verſprach ich, was Gewiffes zu begehren, und 
fagte in Erainerifcher Sprache : ich begehre mein Schloß zu fehen! 
Gleich alfobald er nur den Borhang weggerudt, erblidte ich dar⸗ 
auf mein Schloß Wagensherg in dem Spiegel, recht eigentlich. 
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Da ich nun befannte, daß ich das Begehrte fähe, wollte ber 
Jüd, ih follte nun wiederum was andres zu fehn begehren. 
Aber ich weigerte mich, nnd fagte, ich Tieffe mich baran begnü⸗ 
gen, daß ich einmal die Wahrheit gefehn. Damals habe ich erft 
gemerdt, daß bie Frage das Medium pacti wäre, weil ſich das 
Schloß Wagensberg, ohne Wortfprechung, meinem Geſicht nicht 
präfentiren wollte; ohnangefehen mein Will und Verlangen war, 
bafjelbe zu erbliden. Diefem nach bin ich Selber in das Pac- 
tum implicitum gefallen, indem ich die Worte gefproden. Ob 
ih ſolches nun gleich mit Feinem andren Abfehn gethan, ohn 
allein zu fuchen, wo das Medium ftedte, dann fo ich es aus 
Keugierigfeit geiban, hätte ich wohl andre Sachen mehr in fels 
bigem Spiegel zu feben verlangt, bat ed mich dennoch hernach 
genug gereuet, 

„Reu und Scheu,” gloffirt allhier Hr. Erasmus Franzisei, 
„ſeynd hierinn allezeit dienlicher zu dieſen Sachen, als Luſt und 
Begierde. Darum obgleich der Herr Hauptauthor, laut ſei⸗ 
ner eignen rühmlichen Bekenntniß, viel beſſer gethan, wann 
er ſich dieſer Spiegelſchau gänzlich hätte enthalten, hat er 
doch wol gethan und weislich, daß er nicht mehr hinein ges 
ſehen, noch weiter etwas zu ſehen begehret. Denn ber Teufel 
bat beforglich, mit der erſten Fürftellung des Schloffes Wagens⸗ 
berg Ihn locken wollen, die Spiegelfhau fortzufegen, und börfte 
ihm leicht alsdann durch Betrug ein Unglück zugerichtet haben, 
Wie man deffen gar viel Erempel lieſet, unter welchen fonders 
lich denckwürdig ift dasjenige, welches Boissardus folgender 
Maffen erzählt, mit Vermeldung, e8 fey einem feiner Freunde, 
einem edlen, fürnehmen und gelehrten Mann begegnet, beffen 
Namen er aber gern verfchweige, welcher ihm biefe Begebenheit 
ſelber mündlich habe erzählt. 

„Denfelben hatte ein begangener Ableib auf flüchtigen Fuß 
gebracht , und zum Baterlande hinausgeirieben , in eine Ferne 
son mehr als hundert Meilwegs: allda er zur Kürzung ber 
melancholifchen Rangmweil, als ein gelehrter von Abel, unterſchied⸗ 
liche hohe Schulen befuchte, und mit gelehrten Leuten conversirte, 
Denn er nur eben das Jahr alleverfi geheyrathet, und zwar 
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eine augerlefen fchöne Jungfrau, die mit vielerley Gaben geztert 
war, nämlich mit blühender Jugend, vortrefflicher Schönheit, 
ablihem Gefchleht und ungemeinem Reichthum; bat aber bald 
nach der Hochzeit feinen vorigen Mitwerber im Zand nieberges 
fioffen. Bey folcher feiner Entfernung fehnte er fi) nach feiner 
fhönen Ehverwanbtinn nicht wenig, als weldhe er inbrünftigf 
liebte, und fi) auch verfiert hielt, daß ihre Liebe ihn gleiche 
falls begleitete, ohn einige Sorge ober mißtrauliche Befahrung, 
bag ihr Herz ein folder Deamant wäre, der fih durch ein 
geyles Bocksblut von ſtandfeſter Tren ablöfen und von ihm 
trennen lieſſe. 

„Nach etlichen Monaten fam ihm eine Luſt an, zu wiffen, 
was boch fein Schat daheim machte, denn er war über hundert 
Meilen von ihr: derhalben verführte ihn mehr die Neubegierig« 
feit, als das Vertrauen auf zauberifhe Wahrfagereyen, zu einem 
berühmten Hexenmeifter, um denfelben zu fragen, was fein halbes 
Herz doch wol zu Haufe anjego machen mögte? Der Zaubrer 
verſprach, er wollte ihm folches in etlihen Tagen in einem 
Kryſtallſpiegel vorftellen. Wie bie Zeit gefommen, ging der 
Edelmann, in Begleitung etlicher anfehnlicher Perfonen dahin. 

„Da läfft der. Trüdner ein Mägdlein von acht Fahren 
holen , Töfet demfelben die Haarloden auf, beiprengt ſolche mit 
- Meyhiwgffer, brummelt und murmelt auch etliche Anrufungs⸗ und 
Beihwörungsworte dazu. Folgende flellet er fie mitten in einen 
beſchwornen und mit vielen Characteren bezeichneten Kreis, und 
befiehtt, fie folle fich in gegenwärtigem Spiegel wol umfchauen. 
Hierauf hebt das Mägdlein an, ‘den ganzen Leib gewaltig zu 
drehen und zu frümmen, macht ein verwirrtes wildes Geſicht 
und gefährliche Blicke, ruft endlich auf des Zaubrerd breymalige 
Brage, was fie fehe * mit bebender und unterbrocdhener Stimme 
dreymal: Sch fehe! Sch fehe! Zch fehe! Was fiber du dann? 
fragt der Zaubrer wiederum, Sch ſehe, ſpricht fie, eine grofle 
Etube, fo mit unterfhhieblihen Gemählden geſchmückt if, darinn 
ein Dfen von vortrefflicher Arbeit ſtehet. Ich fehe einen Credenz⸗ 
tifch, fo mit filbernem und verguldtem Geſchirr befegt. Sch febe 
auch einen an ber Bühn oder Oberbodem hangenden fchönen 
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Leuchter. Auf den Bänlen Liegen zierlihe Deden und Polſter, 
auf dem Tiſch Hut, Mantel und Degen. 

„Was fiheit du weiter ? fragte der Zaubrer. Ich ſehe auch 
(fuhr fie fort) einen weißen Hund, ber bey dem Ofen liegt, und 
fon weiter nichts. Bald aber rief fie unverſehns: Ach! ſchau! 
da erſcheinet eine fihöne Dame, in einem fammitten Hut und 
grünem Kleide. — Was macht biefelbe? fieng der Trüdner wie« 
ber an zu fragen. — Sie hat (antwortete bad Mägdlein), weiß 
nicht was, fo ſchwärzlich ausfihet, welches fie mit dem Speichel 
befeuchteten Daumen ihrer rechten Hand ausbreitet, und bazu 
lächelt. Und nun fehe ih auch einen FZüngling mit gelben Frau 
fen Haaren, der beym Ofen ftebend, die Hofen auf bie Knie 
ſincken lääſſt. — Ueber biefe Rede erblaffte der von Adel, und 
fchwieg fill. Er wuffte, daß feine Stube alfo aufgepugt wäre, 
und feine Ehefrau auch täglich fo gefleidt gienge, wie ber Spies 
gel dem Mägdlein gewiefen hatte. Deswegen erfchrad er höch⸗ 
lich, und warf einen flarden Argwohn auf den gelbsfraushärigen 
Yüngling, beſorgend, berfelbe börfte mit feiner Liebſten einige 
Naͤſcherey vorhaben. Alfo eilte er von dem Zauberer beſtürzt⸗ 
und erbittertes Muths hinweg, auf nichts fo fehr von nun an 
bedacht, als wie er feine nunmehr ihm höchft verbächtige Ehfrau 
mögte aus dem Mittel räumen. 

„Er miethete demnach einen fchnellfüfligen Klepper, ber ihn - 
in zehen Tagen in fein Vaterland brachte, Aber das Gewiffen 
feines begangenen Todſchlags ließ ihm nicht zu, daß er fih im 
die Stadt gewagt hätte, fondern er nahm feine Einfehr auf dem 
nächften Dorf bey einer Bäurin, und forfchete von derfelben, 
nach geführten allerhand andren Gefpräden, ob fie nicht dieſe 
Edelfrau Tennete, welche am Mardt wohnete, und des N. Nr 
Ehliebſte wäre? Das Baurenweib antwortete, Ja! fie fey ihr 
gar wol befandt, babe auch noch allererfi vor drey Tagen nur 
ihr eilihe Eyer und Gartenfrüchte abgekauft. Er forſchte fer« 
ner: mas fie dann gutes mache, und wer fi bey ihr aufhalte? 
Was foll fie viel machen? fpricht die Bäuerinn; es feynd nun 
fhon drei Monaten, daß die gute Frau ihres Tiebften Eheherrns 
beraubt lebt, ohne Wiffenfchaft, wo er ſich aufhalte, ob er tobt 
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auch die Herzoge von Deftreih und ber damals ganz Nieder 
Baiern allein befigende Herzog Heinrid feinen Antheil.“ 

Sn einem an bdemfelben 16. Yul. 1338, in pomerio silo 
juxta villam Reusensem , aufgenommenen Notartalinftrument 
heißt ed, daß bie vorflehenden Fürſten ausgeſprochen und ge> 
wiffen haben, es fei von Recht und alter Gewohnheit des Reiche, 
bug wenn einer durch die Wahlfürften, fei es dur alle oder 
durch die meiften, zu einem römifhen König erwählt worden, 
er einer Beftätigung bes römifchen Stuhls nicht bebürfe, um die 
Güter und Rechte des Reichs zu verwalten, und ben Titel eines 
Könige zu führen. Den ebenfalls von Rhens, 6. Jul. 1338 datir⸗ 
ten Beſchluß der Kurfürften und Stände, daß die Faiferlihe Würde 
unmittelbar von Gott fomme und daß ber dazu von den Wahl⸗ 
fürften Erforne mit Recht König fei und heiße, erflärt D. Böhmer 
für unächt, und feine Anficht wird durch eine Kleinigkeit in dem von 
Goldaſt gelieferten Abdrud beftätigt. Da ftebet zu lefen: „Als man 
zehlet nach Chriſti Geburt 1338, in Bauıngarten zu Rens in ber 
Pfals, an den Geftad des Rheins, alda der Kayfersftut if.“ 

Auch von den beiden, in Gefolge der Verhandlungen bei Rhens 
yon dem Kaifer zu Frankfurt, 8. Aug. 1338 erfaffenen Publi« 
cationen, des Inhalts, dag die faiferlihe Würde und Gewalt 
unmittelbar von Gott fomme, und daß von Rechts⸗ und alter 
Gewohnheit wegen, fobold einer zum Kaifer oder König, ent 
weder von den Kurfürften einfiimmig, ober bem mehren Theile 
derfelben gewählt werde, er fogleih vermöge der Wahl allein 
für einen wahrer König oder römifchen Kaifer zu halten umd 
als ein folder zu nennen fei, und daß alle ihm als ſolchem ges 
horchen müffen, und er alles dasjenige zu thun habe, was einem 
wahren Kaifer zuſtehet, ohne daß er erſt die Approbation, Bes 
flätigung oder das Anfehen des Papftes nöthig habe, von dieſen 
Dublicationen urtheilt D. Böhmer: „Ich wäre nicht abgeneigt, 
dieſe Eonftitution, wie fie dermalen vorliegt, für mehr als vers 
bächtig zu erklären, wenn nicht Reynald eine Stelle berfelben 
ale aud bei Nicolaus Minorita befindlich anführte,” 

Der Wunſch, Tyrol und Kärnthen feinem Haufe zu gewin« 
nen, veranlaßte den Kaiſer zu Schritten, die Das mächtige Luxem⸗ 
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burgifche Haus zu töbtlicher Beinbfchaft herausfordern mußten. Er 
benugte die Streitigfeiten, in welche die Erbin diefer Lande, bie 
berufene Margaretha Maultafch, mit ihrem Gemahl, dem böhs 
miſchen Prinzen Johann Heinrich gerathen war, um fie zur Ehe⸗ 
fheidung zu vermögen. Die Ehe aufzulöfen, die Margaretha 
und den ihr zugedachten Gemahl, den äfteften der Faiferlichen 
Prinzen, den Kurfürftlen Ludwig von Brandenburg von wegen 
Berwandtfchaft im verbotenen Grabe zu dispenfiren, war der 
Biſchof Leuthold von Freifingen auderfehen. Der brach aber, in 
Gefellichaft des Kaifers nad) Tyrol ziehend, um das übernoms 
mene Werf zu vollführen, den Hals. Ein gleich bequemer geift« 
licher Richter war nicht fogleich bei der Hand, und es ergab 
fih, da die Sache. einmal fo weit getrieben, für den Kaiſer nicht 
geringe Berlegenheit, der ihn doch feine Hofcanoniften, Marftlius 
von Padua und der abtrünnige Mönh Wilheln Ockan zu ents 
heben wußten, Da die Ehehinderniffe, lehrten diefe Rathgeber, 
durch die Kaifer eingeführt worden, fäme es biefen auch ganz 
eigentlich zu, über die befagten Hinderniffe zu erfennen und zw 
bispenfiren. In Anwendung biefer Lehre wurde der böhmifche 
Prinz eitirt, und da er nicht erſchien, mit Ehefcheidung und Dis⸗ 
penfation gegen ihn verfahren, fo daß Margaretha zu Anfang 
des J. 1342 auf dem Bergfhloß Tyrol dem Kurfürften von 
Brandenburg angetraut werden fonnte. | 

Durch dergleichen Beginnen, Durch diefes Auflehnen gegen 
alle Firchliche Satzungen machte der Kaifer feine Rechtgläubigfeit 
dem Volke in hohem Grade verdächtig, daß die mächtigften und 
angefehenften der Kurfürften, König Johann von Böhmen, und 
fein Dbeim, der Trierifche Kurfürft Balduin um fo eher fi) ent« 
fchliegen mochten, ihre Empftudlichfeit über den fcandalöfen Ehes 
fcheivungsproceß durch offene Oppofition zu äußern. Ihr Werk 
war eine Zufammenfunft der Kurfürften bei Rhens, 1343, welde 
dem Raifer im hohen Grade beunruhigend. Er war, nach feiner 
erfien Proteftation gegen die päpfllihe Ercommunication ſtufen⸗ 
weife von einer zur andern Demüthigung herabgejunfen, jest 
ſchien er in diefer Hinficht fich felbft überbieten zu wollen. Bor 
allem wendete er fi) an König Philipp von Frankreich, der, von 
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ber englifhen Allianz ihn abzuziehen, fi anheiſchig gemacht 
Hatte, bei dem Papſt um Ludwigs Abfolution fir) zu bewerben, 
es verſprach auch ber Nachbar, in Avignon die Angelegenheit 
auf das Nachdrücklichſte betreiben zu wollen. Das verbindlide 
Handfchreiben des Könige in der Hand, eilte Ludwig nach Rhens, 
um durch deffen Borzeigung auf die Kurfürſten zu wirfen. Sein 
unerwartetes Eintreffen, die guten Worte, und das Verſprechen, 
fih in allem nah dem Winf der Kurfürflen zu richten, und das 
Aeußerſte verfuchen zu wollen, damit er der Gnade der heiligen 
Kirche würdig werde, blieben nicht ohne Einfluß auf ben Gang 
ber Berbandlungen. 

Den Worten die That hinzufügend, erbat Ludwig fich von 
dem Hofe zu Avignon den Entwurf einer Vollmacht, welche ex, 
feine Unterwürfigfeit den Geboten ber Kirche auszubrüden, feinen 
Geſandten in Avignon zufommen zu laſſen habe. Bisher hatte 
er ſich ſtets geweigert, feinem Faiferlihen Titel, Stand und Recht 
unbedingt zu entfagen. Jetzt ertheilte er, den ihm zugeſendeten 
Entwurf genehmigend, feinen Gefandten den Auftrag, zu erflä« 
ren, daß er jenen Titel, den er böfer und verfehrter Weiſe au⸗ 
genommen, ablegen und beffen fid ferner nicht bedienen werde; 
daß er feine Angelegenheiten, Perfon und Stand ohne alle Aus⸗ 
nahme in die Hände Sr. Heiligkeit flelle, und Derfefben Aue 
ordnung alle darüber eniftandene Händel, ingleichen diejenigen, 
fo er mit den Lönigen von Frankreich und Böhmen babe, unters 
werfe, endlich den allgemeinen Bater der Chriſtenheit erfuche, 
bag er ihm wieder zu feiner Ehre, zu feinem guten Namen und 
zu dem Stande annehmen wolle, worin er weiland fich befunden. 
Damit ſchien das Uebermaas der Unterwürfigfeit erfchöpft, allein 
der Hof von Avignon teat nachträglich noch mit einigen andern 
Borderungen auf, die vielmehr das Reich ſelbſt, als Ludwigs 
Perſon betrafen, und folte er namentlich fich verpflichten, Alles, 
was er als König oder Kaiſer gethan, zu vernichten und zurüds 
zunehmen, zugleich bittlich einfommen, bag ber Papft diefe caffir« 
ten Handlungen aus Gnaden wieber gelten laffen wolle. Auch 
darauf einzugehen, war Ludwig des Willens, wenn anders 
der Papft Dagegen ſich anheifchig ınache, daß er in dem Augens 
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blick der Ertheilung der Abfolution auch die laut Abrebe caffirten 
Handlungen gutheißen und genehmigen werbe, 

Indeſſen fand der Kaifer es doch rathſam, bevor er in der⸗ 
maßen folgenfchwerer Angelegenheit feine endliche Erflärung nach 
Avignon abgehen laffe, dem nah Frankfurt ausgefchriebenen 
Reichstag den Stand der Sache mitzutheilen, und deffen Gutachten 
zu vernehmen, 1344. Alle Anmwefenden fühlten fich durd die dem 
Kaifer zugemuthete Erniedrigung entrüftet, und erblidten in ben 
Forderungen bes h. Stuhls einen directen Angriff auf die Reiches 
verfaffung. Indem die Kurfürften dabei zunächſt betheiligt, wurde 
befchloffen, dag Ludwig mit ihnen zu Rhens eine engere Bera⸗ 
thung, in Betreff feiner Beziehungen zu dem Papft anzuflellen 
babe, Die Anſicht des Reichstages wurde auch maasgebend für 
die Berfammlung bei Rhens, und einigte man fi, daß nad fe 
vielen fruchtlofen Verſuchen Ludwig nicht weiter die Gnade von 
Clemens VL anrufen ſolle. Dagegen aber bemühten fich der 
König von Böhmen und der Trieriſche Kurfürft Balduin, diefer 
durch feinen Protonotar Wider vertreten, der übrigen Kurs 
fürften Mißvergnügen mit dem Gange von Ludwigs Negiment 
Behufs ihrer perfönlichen Zwede auszubeuten. Klagen um deflen 
Sahrläffigfeit in Behandlung der Angelegenheiten des Reiches 
dienten als Eingang dem Antrage, daß er zu Gunften des Mark» 
grafen Karl von Mähren, des Königs von Böhmen ältefter 
Som, dem Kaiferthron zu entfagen habe. Weit entfernt, darauf 
einzugehen, brachte Lubwig, für den Fall ein foldes Opfer 
unvermeidlich fcheinen würde, feinen eigenen Sohn, den Kurs 
fürften Ludwig von Brandenburg in Borfhlag. Diefer war aber 
den übrigen Kurfürften nicht minder unangenehm, als dem Katfer 
der böhmifche Prinz, und die Verfammlung Iöfete fih in Un- 
willen auf. Im Weggehen foll, nach des Fitoduranus Zeugniß, 
Ludwig bittere Worte vernommen haben: „Das Reich ift unter 
dir, Bayer, fo ſehr geihwäct worden, daß man fi Fünftig 
wohl hüten muß, es nochmals an einen Bayer kommen zu Laffen.” 

Borläufig fprach der gegenfeitige Groll fih aus in einer 
Reihe unerhebliher Fehden, wie dag Mittelalter deren fo viele 
bietet, zugleich wurden von Seiten der Ruxemburgifchen Partei 
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bie Einleitungen getroffen, um des Markgrafen von Mähren 
Wahl durchzuſetzen. Hierzu wirkte entfcheidend die yon dem Papft 
über Heinrich von Virnenburg, den Kurfürften von Mainz vers 
bängte Abfesung, an befien Stelle Gerlach von Naffau ernannt 
wurde. Am 20, Mat 1346 richtete diefer an den Kurfürften Wale 
ram von Eöln, ungezweifelt auch an feine übrigen Collegen, die 
Einladung, fih am 11. Zul. einzufinden „in pomerüs sen ortis 
subtus villam Bense supra litus Reni sitam, ubi alias et ab 
antiquo principes electores conuenire consueuerunt ‚„“ um bie 
Wahl eines römifchen Königs, der „vir strenuus et catholicus‘“ 
fei, vorzunehmen. Die Wahl, zu welcher König Johann, bie 
Kurfürfen von Mainz, Trier und Cöln, Herzog Rudolf von 
Sachſen fi eingefunden, wurbe an dem befiimmten Tag und Ort 
vorgenommen, und fiel, der Berabredung gemäß, auf den böh⸗ 
mifchen Prinzen, Die dem Volke verfündigte Wahl wurde mit 
dem Jubelruf: „Es lebe der König!” aufgenommen, mit einem 
Subel, dermaßen laut, dag die dem Ufer des Rheins einge» 
fenfte Stange, an welcher das Reichspanier befeftigt, in das 
Waſſer fiel, „und ungeachtet der Bemühungen des herbeplaufenden 
Volkes zu Grunde gieng. Man hielt diefen Zufall für ein böfes 
Zeichen für den neuerwählten König; aber der Erfolg zeigte, 
dag er alled Gutes, Glück und Heil für Deutfchland vorbedeutet 
habe.” Alſo meint der ehrliche Pelzel. Den Tag nach ber 
Wahl z0g K. Karl IV. hinab nach Coblenz. 

Wie fi) zur Genüge aus dem Unfall, welchem das Reichs⸗ 
panter ausgefegt geweien, ergibt, war damals der Königsftuhf 
nicht vorhanden. Genau 30 Jahre fpäter, Mittwoh vor Mar» 
garethen 1376, beurfundet Karl IV., „dag wir mit Rath der 
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wohnern des Dorfes zu Renfe, unfern und des Reiche Tieben 
Setreuen, beftellet und gefchaffet haben, daß fie in dem Garten 
und an der Stätte, da die Kurfürften um einen römifchen König 
zu nennen und zu wählen, überein pflegen zu kommen, alg 
Gewohnheit von Alters her geweſen ift, ein Geſtühl machen, und 
das allerwege bewahren und halten follen ewiglichen, wann es 
Sache wird, daß dann darauf die Kurfürſten um einen zufünfe 
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tigen römifchen König zu nennen und zu wählen überein fommen 
mögen, ımd haben auch mit Rath derfelben Kurfürften denfelben 
Snfaffen, Bürgern und Einwohnern des ehegenannten Dorfes zu 
Renfe die Gnade gethan und thun ihnen die mit Kraft dieſes 
Briefes, rechtem Wiffen und Fatferliher Macht, daß fie alle und 
ihrer jeglicher mit ihrem Hab und Gut zwifchen bemfelben Dorf 
zu Renfe und dem Schloß Capellen auf dem Lande, und mit 
Namen , als fern das Gericht dafelbft geht des Erzbifchofs zu 
Eöln, ewiglichen zollfrei fein, ziehen und fahren follen, und fets 
nen Zell da zwiſchen auf dem Lande geben, noch dazu verbunden 
fein ſollen in feiner Weife.” Diefe den Rhenfern bewilligte 
Zoflbefreiung beſtätigte König Wenzel, d. d. Frankfurt, am Neus 
jahrstage 1398, „befunder auch darum, daß fie und ihre Nach⸗ 
fommen das fleinerne Gefühl, als das itzo in Urbar und Bes 
huf des heiligen Reiche gebauet und begriffen ift, fürbaß ewig⸗ 
lich baulich haben und bewahren.” Ungezweifelt ift hiernach der 
Koͤnigsſtuhl nad dem %. 1376 und vor 1398 erbauet worden. 
Wenzel war bei feines Baters Lebzeiten zum römifchen König 
erwählt worden, 1. Juni 1376. „Als die Wahl Könige Wen 
ceslaus (von Böhmen) zu einem römifchen König zugieng, famen 
der Kaifer und der König und die Kurfürften zu Renfe zuſam⸗ 
men, die Wahl allda vorzunehmen, dahin Anfangs der Kurfürft 
zu Mainz, der da Biſchof zu Bamberg war, nicht fommen wollte, 
die andern Fürſten erfennten dann, ob er von Recht wählen follte 
oder nicht, welches die andern getban, wann fie feinen andern 
Bifchof von Mainz wüßten, denn ihn; da zieht Herzog Ruprecht 
von Bayern nach Ihm gen Oppenheim, und führte ihn gen 
Rhenſe, auf den Pfingfitag früh. Da unterrebeten ſich die Fürften 
mit dem Kaifer, und wurden etliche Fürften etwas ſtoͤßig mit ihm, 
mit Namen der von Trier und Coͤln, das ward zu Stunde übers 
tragen, und ward ber König mit gewählt zu Renfe, Ihm war ein 
gut Verheißen gethban und zogen bie Wahl gen Frankfurt.” Daß 
fie daſelbſt am 10. Juni flattfinden folle, that Erzbiſchof Kuno den 
anwefenden übrigen Fürften, Herren und Rittern öffentlich Fund, 

Die Verhandlungen, welde zu der Abfegung Wenzels führ- 
ten, fanden ungezweifelt, zum großen Theil wenigftens, auf dem 


J 


370 Per Königefiuhl, 


Konigsſtuhl ſtatt, wenn es auch von der. Urtheilspublication heißt: 
„Geleſen und ausgeſprochen ward das vorgenannt Urtheil und 
Sentenz von uns Johann, Erzbiſchof zu Mainz vorgenannt, alſo 
von unſer und der vorgenannten unſerer Herren, der Mitkur⸗ 
fürften wegen an dem Rhein bei Obern Lahnſtein, Trierer Bis⸗ 
thums, gen Braubach zugehbende auf einem Stuhle daſelbſt zu 
einem Rechifiuhle erhoben, als die vorgenannte unfere Herren 
und Mitkurfürften und wir daſelbſt zu Gericht faßen. In dem 
Jahre nah Chriſti Geburt taufend und vierhundert Jahre, in 
ber achten Judiction, an einem Freitage, des zwanzigften Tages 
des Mondes Auguft, ein wenig vor Nonezeit, in bem eilften 
Jahre der Päpfilihen Gewalt bes allerheiligften in Chriſto Bas 
ters und Herrn, Herrn Bonifacii, von göttlicher Fuͤrſehung des 
. neunten Papft, in Gegenwart der Hochgebornen Fürften, Herrn 
Johanns, des Hochgebornen Kürften Herren Ruprechtd, Herzoger 
in Bayern, Pfalzgrafen bei Rhein, Sohns, Heren Friedriche 
Burggrafen zu Nürnberg” ıc. Zu Lahnſtein ſelbſt, 10. Aug. 
1400, ift gegeben die Urfunde,, mittels welcher die Kurfürften 
Johann von Mainz und Friedrih von Cöln. den bisher unent« 
fihiedenen Streit, um die Frage, ob die Ahenfer, ungeachtet bed 
dem Königsſtuhl anflebenden Privilegiums, zu Lahnftein Zoll zu 
entrichten haben, ausgleichen. Laut diefes Entfcheids fol ihnen 
fünftig nur ber halbe Zoll abgeforbert werben. 

Dagegen ift bie Wahl des Nachfolger, ben andern Tag 
nah Wenzeld Abjegung auf dem Königsſtuhl vorgenommen 
worden, wie bas des Pfalzgrafen, jest Kaifers Ruprecht No 
tarius und Geheimfchreiber Matthias berichtet: „Den Tag 
barauf verfügten fih bie vier Kurfürften zu dem Königsftubl 
bei Rhens, fie begingen daſelbſt feierlich ein Hochamt vom 
h. Geiſt, deffen Beiftand anruſend, auf daß fie gewürdigt wers 
den möchten, einen König zu Tiefen, der Gott angenehm, ber 
Kirche nüglich fei: nachdem gefungen die Meffe, leiſteten die vier 
Rurfürften den Eid auf die Goldene Bulle. Dann wurde dem 
zahlreich hinzugeftrömten Volke das Eonvocationsfchreiben vor⸗ 
gelefen,, und Angefichts Aller betheuert, daß die Wahlherren 
gefonnen, zu der Würde eines vömifchen Königs denjenigen zu 
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erheben, den fie als dem tüchtigften erfennen würden, ohne Ber 
achtung von Gefchenten, Zuneigung oder fonftigen Ruͤckſichten. 
Sodann fliegen fie zum Koͤnigsſtuhl hinauf, und demnächſt vers 
einigten fich die. drei Erzbifhöfe zur Wahl meines Herren.“ 
Köhler will, dag nad Ruprechts Wahl der Koͤnigsſtuhl, bis auf 
die Zeiten Marimiliang 1., nicht mehr benupt worden, Diefes 
iſt nicht allerdings richtig. Von K. Sigismund iſt es kaum zu 
bezweifeln, daß er gelegentlich feiner Anwefenheit zu Goblenz, 
Det. 1414, auf dem Königsftuhl inthronifirt worden, wie ex 
denn audy 1434 der Stadt Rhens die ihr von Kaifer Karl EV., 
son wegen des Koͤnigsſtuhls verliehenen Zollfreiheiten beftätigte, 
Der Kırfürflen von Mainz, Trier, Eöln und Pfalz Einigung, 
d. d. Bingen, 23, Sept. 1416, wurde, allem Anſehen nad, auf 
bem Königsftuhl verabredet. Den hat Kaifer Albrecht UI. in Des 
tracht des Zuftandes feiner angeheuratheten Reiche nicht befuchen 
fönnen, wie benn auch die Kurfürften, in billiger Erwägung ber 
Umftände ihm für den Empfang ber Königsfrone zu Aachen eine 
Frift von zwei Jahren bewilligt hatten. Diefe Frift war noch 
nicht abgelaufen, ald er am 27. Det. 1439 mit Tod abging. Er 
warb den 18. März 1438 erwählt. Hingegen hat Kaifer Fried⸗ 
rip IV. yon Innsbruck herabkommend, Nürnberg, Brankfurt 
und Mainz befucht, ſich darauf zu Schiff begeben, und ſchließlich, 
nachdem er bei Rhens auf den fleinernen Koͤnigsſtuhl erhoben 
worden, zu Aachen die Krone Karls des Großen empfangen, 
ben 17. Zunius 1442, Im 3. 1456 traten die Kurfürften auf 
dem Königsftuhl zufammen, um die Angelegenheit des von Weſter⸗ 
burg zu berathen. Es hatte derſelbe veifende Coͤlniſche Bürger 
und andere Kaufleute beraubt, und wurde ihn darum Abbitte 
und bie Erlegung von 12,000 Gulden an die Beraubten auferlegt. 
Marimilian I, zum römifchen König erwählt den 16. Febr. 1486, 
unter den S. 89 mütgetheilten Umftänden, Tandete auf der Fahrt 
nach dem Krönungsort Aachen, bei dem Königsftuhl, 30. März, 
„Et quand le roi vint aupres d’une petite ville appartenant & 
Tarchevéque de Tröves, nammee Capelle, il descendit de son 
Ravire, pour ce que & un jet de pierre pres du Rhin, au pied 
d’une monlagne et dessous aucuns arbres, est un siöge de pierre 
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à six piliers, et une vaussure (voäte) par-dessous, nommede la 
chayere (chaire) du roi des Romains ; et disoient que c'est 
la premiere chayere en laquelle il doit asseoir apres qu'il est 
eleve a roi. Cette chayere etoit fort bien parée de tapisserie; 
et le roi, accompagne de Tarcheveque de Mayence, du due 
Albert de Saxe, de Teudque de Gionne, de monseignenr le 
marquis, de son frere, du comte Hugues de Montfort et autres 
grands personnages , fit son devoir de illec seoir une espace, 
ou il fut fort regarde des paysans qui desiroient sa vue, puis 
remonta sur le Rhin, et prirent leur gite Vempereur et le roi 
4 Andernach.“ Auf dem Königsſtuhl bat Maximilian einem 
Edelmann in des Erzherzogs Sigismund von Tyrol Dienften ben 
Ritterſchlag ertheilt. Keiner feiner Nachfolger foltte ſich darauf 
niederlaſſen, gleihwohl wurde im 3. 1540 der Stadt Rhens die 
Zollfreiheit zu Ober⸗Lahnſtein, fo viel ihr eigenes Weingewächs 
und Confumptibilien bemifft, durch Vergleich mit dem Kurfürften 
Albrecht von Mainz erneuert. 

Im 3. 1568 beftätigte Kaifer Marimilian A. die von 
wegen des Königsftuhle den Einwohnern von Rhens verlicehenen 
Freiheiten, „doch daß fie das Gefühl in bemeldts Kaifer Karls 
Brief ernannt, dem Reich zu Ehren bewahren, baulich und 
weſentlich unterhalten.” Die legte Hauptreparatur erfolgte im 
%.1624, und mag vielmehr, dann die fatferlichen Diplome, das 
Marktrecht für Kaufen und Verkaufen, beffen fie zu Coblenz, 
gleich den dafigen Bürgern, auf ben Märkten genoflen, die Eins 
wohner von Rhens zu diefer Aufmerkfamfeit veranlagt haben, ins 
bem biefes Recht bei Theuerung und Fruchtſperre für den tfolirten 
Ort ungemein wichtig. Der Vergleich um alfolche Marftgerechtigs 
Seit wurde jährlich am Pfingfimontag auf dem Königsftuhl er- 
neuert, wenn Die Deputation bed Coblenzer Stadtrathes dahin fam, 
ben neuen Bürgermeifter auf dem Königsftuhl zu inthronificen. 
Die Deputation wurde bei biefer Gelegenheit von den Rhenfern 
mir Darbringung einer Flaſche Wein honorirt, vernahm und 
beantwortete ſtehend die Anrede des Eölnifchen Beamten. Zum 
legtenmal wurde 1794, anftatt eines Kaifers, der neue Bürger» 
meifter von Goblenz auf dem Koͤnigsſtuhl inthronijirt. „Heute, 





Eines Pürgermeiſters von Coblenz Duſtallation. 581 


5. Juni 1794,” ſchreibt Graf Boos, „war dahier anf bem 
Rathhaus die Burgermeifterwahl, wobei der Herr Obermarſchall 
Graf yon Boos, zum Ritterburgermeifter, und der Hr. Scheffen 
Nofendbaum zum Burgermeifter erwählt worden. | 

„Diefen Mittag, 9. Juni, ware die gewöhnliche Fahrt des 
abgehenden Burgermeifter Elz auf ben Königsſtuhl. Auf vor- 
läufige Einladung fuhren der Herr Minifter Fhr. von Dumi⸗ 
nique, und ber Herr Obermarfchall Graf von Boos mit feinem 
Herrn Sohn und Enkel, Hu. Graf von Reneffe mit, und Ser” 
geruheten ihre zweite Leibfacht hierzu gnädigft zu bewilligen. 

„Die Geſellſchaft beftande aus 30 Perfonen, Wegen den bers 
maligen Kriegszeiten wurde nicht gefchoflen, fondern nur blafende 
Ynftrumenten mitgenommen. Sowohl im hinauf, als zurudfahren 
geruheten Ihro Kurfürftl. Durchlaucht an dem Fenfter mit einem 
weißen Sacktuch die VBorbeifahrende aufs guädigfte zu grüßen. 

„Die Anrede, welche dem alten Gebrauch nach von dem 
furcölnifchen Beamten bei ber Hinauffahrt zu Nees gehalten, 
und von dem Hofrath und Stadtfchreiber Bourmer beantwortet 
wurde, ware fehr zierlidh abgefafler. Auf dem Königsftuhl wurde 
getanst, und unter das Volk Geld und Weißbrod ausgeworfen. 
Bei der Rudfahrt verfügte fih die ganze Geſellſchaft aufs Ober- 
wertb, wo fie im Kreuzgang vor der Conventsthür von der Frau 
Abtiffin und fämtlichen adlichen Klofterfrauen empfangen wurbe. 
Hier wurde abermal getanzt. Bei der Rudfunft zu Coblenz 
begabe ſich die ganze Sefellfhaft zu Fuß ums teutfche EA durch 
die Caſtorsſtraß zum neuen Burgermeifter Rofenbaum, allıwo 
mehrere Kurfürſtliche Räthe und Magiftratsglieder fich "bereits 
eingefunden hatten. Hier wurden abermal Wein und Speifen 
präfentirt, fo big fpat in die Nacht dauerte.” Vordem hatten 
die von Capellen dem abgehenden Bürgermeifter der Koblenzer 
eine Ergöglichfeit barzubringen, ftatt deren nachmalen, vermöge 
Befimmung vom 3. 1702, alljährlih 3 Rthlr. gegeben wurden, 
Jährlich wurde auch am 1. Mai als Recognition für die Zolls 
freiheit, deren bei dem Rheinzoll zu Boppard die nach Rhens 
abfahrenden Baumaterialien genofien, an den befagten Zoll 
2 Gulden rheinifch entrichtet. 
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„Ich habe,” fchreibt Johannes Müller, „1788 mit dem 
erften Kurfürften des Reichs den Koͤnigsſtuhl beſucht; daß feine 
altgermanifche Geſtalt dur eine Erneuerung verunziert war, 
fonnte den tief rührenden Eindrud kaum ſchwächen. Jetzt iſt er 
gebrochen ; das Andenken der alten Zeit, wo die Teutſche bie 
große Nation war, will man überall tilgen.” 

Es kann nicht befremden, daß, blind genug, in bem Färftene 
bund jämmerlichen Andenkens das Heil und den Stolz des deutfchen 
Volkes zu erbliden, Müller in dem Koͤnigsſtuhl das rührende 
Andenfen einer großen Bergangenheit erfchaute. Der Königs 
ftuhl, aus dem Testen Biertel des 14. Jahrhunderts herrührend, 
tft ein Denfmal der tieffien Erniedrigung der Deutfhen. Da 
wurden nicht die großen jntereffen der Nation erwogen und 
gehandhabt, fondern regelmäßig verfammelte man fich daſelbſt, 
um mit der Kaiferfrone den nnwürbdigften Schacher zu treiben, 
Die Prätorianer, an Didius Julianus das Diadem der Cäfare 
verfaufend, find ungleich weniger ftrafbar, als jene Kurfürften, 
die bei der Kaiſerwahl einzig perfönliche Bortheile bedenfen und 
bedingen. Schmachvolleres ift Faum zu erdenfen als die Gefchichte 
ber Deutfchen vom Tode Heinrihs VII. his zur Thronbefleigung 
Maximilians 3.5 glücklicherweife befanden die Nachbarn fih nicht 
in der Lage, von einem ſolchen Zuftand Vortheil zichen zu koͤnnen, 
und als Franzofen und Osmanen ſtark genug geworden, die bes 
gehrlihe Hand auszuſtrecken, da wurde zum Königsfluhl erhoben 
jener Fürſt, der in feinen Erblanden, neben übermüthigen Ba⸗ 
vonen, ohne Macht, und darum, bei ausgezeichneter Tapferkeit 
meift erfolglofe Kriege führend, der ſchwankend in feiner innern 
wie in feiner auswärtigen Politit, doch Dinge von unberechen⸗ 
baren Folgen für die Zufunft des Reiche, den ewigen Randfrieden, 
bie Kreiseintheilung, das Kammergericht durchzuſetzen wußte, der, 
nachdem er, wie burd ein Wunder, ben beften Theil der burgundis 
ſchen Erbfchaft gerettet, in der Drdonnanz für die Landefnechte 
die einzige Miliz gefchaffen,, befähigt, es mit den gefürchteten 
Schweizern aufzunehmen, durch eine Reihe unerhörter Glücks⸗ 
fälle den Grundflein zu jener Macht Tegte, welcher der eigen» 
thümliche Beruf geworben, dag gewaltige, feiner Stärke ſedoch 
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nicht mehr bewußte Deutfchland gegen äußere wie gegen bie 
innern Feinde zu fchirmen, 

Eine Gefchichte nicht nur, auch einen Gefchichtichreiber hat 
der Koͤnigsſtuhl. Biel Rühmens Tann ich aber, bei aller Bers 
ehrung für Joh. David Köhlers Andenken, nicht machen von 
der Dissertatio topographico-historica de inclyta Sede Regali 
ad Rense vulgo von dem Koͤnigs⸗Stuhl bey Rens sub praesidio 
Jo. Bavidis Roeleri P.P. d. juni a. 1738. publice habita 
a Christiano Godofredo Laurentio Rink LI... Cultore. Altorfi, 
Literis Meyerianis. 4, ©. 28, mit einer keineswegs genauen, 
fogar in Bezug auf die Umgebung unrichtigen Abbildung. Nichts⸗ 
deftoweniger wurde biefelbe aller Orten nachgebildet, nur bag ber 
einzige Artaria, Wien, 1794, eine neue, ungleich beſſere Zeich⸗ 
nung lieferte. Sie if aber, aus Beranlaffung der Zeitereignifie, 
am Rhein durchaus unbekannt geblieben. 


Bh en 8 


Diefleits des Koͤnigsſtuhls, auf der entgegengeſetzten Seite ber 
Landftraße, entfpringt im Chauffeegraben der Heilborn, von beffen 
heilſamen Eigenfchaften idy aber nichts zu berichten weiß. Jenſeits 
bes Geftühle, auf der nämlihen Seite der Landftraße, fleht ein 
Nußbaum, welcher in einem Revier, das überhaupt nicht geheuer, 
ber eigentliche Sig des Schreckens. Auf dem Baum oder abwechfelnd 
auf dem Koͤnigsſtuhl haufet nämlich ein wunderliches Wefen, 
das Fopflos, doch genugfame Grüge übrig behalten hat, um in 
mancherlei Weife die Borübergehenden neden zu fönnen. Gar gerne 
läßt es, zufammengerollt als eine Kelleraſſel, fih auf den Hut, 
ben Kopf, die Schultern eines Vorübergehenden herabfalfen, um 
fobann, feine Glieder ausſtreckend, zu einer unerträglichen Laſt 
anzufchwellen, ein andermal fteigt ed ganz fachte von ber Iuftigen 
Wohnung hernieder, um ſich den Borübergehenden als läftiger Ges 
feltfchafter aufzubringen. Das thut der Kopflofe vorzugsmeife in 
heifigen Nächten, wenn die nad) Bornhofen wandelnde Proceffion 
an feinem Sie vorüberzieht; dann fieht man ihn häufig, bie des 
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Auffages ermangelnden Schultern und eine eigenthämliche Bagage 
unter dem langen fhwarzen Mantel verborgen, wie er den Nach⸗ 
züglern fich anfchließt, ihnen ein Sporn wird, bie trägen Schritte 
zu beflügeln, und in dem ihnen abgepreßten Angftichweiß bie 
Luft zum Plaudern ihnen vertreibt, ins Gedächtniß den Reim 
ihnen ruft: 
Wer noch nicht weiß die Kunſt des Betens vecht zu üben, 
Der Iernt fie, wann er wirb von Aug und Noth getrieben. 

Die Bagage, forgfältig durch ben Kopflofen verheimlicht,, wird 
nur Auserwählten,, und dann noch höchſt ſelten, fihtbar. Kin 
folder war der fleinalte, nahe und fern befannte und wert 
gehaltene Flurſchüutz Better. Die eigenthümliche, ihm verfichene 
Sehergabe erflärte er durch ein Ereigniß feiner frühen Jugend. 
Sn einer feiner Wanderungen an den Ufern des Breyerbachs ſich 
herumtreibend,, erblickte er im Graſe leuchtendes Geſtein, und 
bei näherer Betrachtung ein Krönlein, aus Demant, Karfunfel 
und Perlen geformt. Begehrend firedt er die Hand darnach 
aus, ſchon hat er zwifchen zwei Fingern das Juwel gefaßt, da 
hört er vom Bade ber ein fanftes Pfeifen. Alle feine Sinne 
gerathen in Aufruhr, Schauder und Graufen erfaffen ihn, denn 
das Pfeifen, jo haben die Alten ihm erzählt, Tann nur von der 
Unfenfönigin herfommen, die nicht felten, in heißen Tagen, 
zum Bach geht, durch ein fühlendes Bad die beflaubten Glieder 
zu beleben, und alsdann das Krönlein, damit ed nicht verun⸗ 
glüde, an des Waffers Rand abzulegen pflegt. Daß er, dee 
Schmudes Meifter, zugleich Herr wird aller Schäge der Welt, 
bat er ebenfalls gehört, zufamt dem bevenflichen Zufag, daß bie 
Königin, die Nähe des Diademenräubers verfpürend, in Blitzes⸗ 
ſchnelle aus den Fluten fi erheben, ihn verfolgen würbe big 
zum nächſten Nußbaum, den Erreichten zeitlich und ewig zu vers 
berben. Weit iſt es bie zum Nußbaum, über das Gras erhebt 
fih ſchon der Schlange zierliches Köpflein, mit zwei grünen 
glübenden Aeugelein jede Bewegung des Slurfhügen hütend, 
und die Größe der Gefahr ermefjend, wagt diefer es nicht, fie 
zu befteben. Die Hand zieht er von der Krone zurück, als habe 
er einen Bafifisfen berührt, und im ſchnellſten Lauf, wenn auch 
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unverfolgt , eilt er dem fihägenden Baume zu, einer Herrſchaft 
entfagend, deren Mißbraud ihm verderblich hätte werben Fönnen, 
dafür aber eine von der Berührung bed Krönleine ausgehende 
Gabe bei fi tragend, die Gabe, der Geifterwelt Wunder zu 
fchauen, als von welcher in den nächſten Tagen er bas Bewußt⸗ 
ſein empfangen ſollte. 

Durch feinen Beruf zum Koͤnigsſtuhl geführt, ſah er von der 
Treppe berabfteigen ven Gaſt, der fo vielen ſchon ein Schreden, 
und zugleich), von wegen bes Mantels, ein Räthfel geweien, der 
für jegt ded Mantels ledig, einen noch wefentlichern Defert, ben 
bes Kopfes, zur Schau trug. Dagegen bielt er mit beiden 
Händen eine filberne Schüffel, worin das, was gehörigen Ortes 
ihm abging, ausgelegt, fürwahr ein graufenerregender Anblid, 
Denn der bfutige Kopf verwendete bie Augen, Inirfchte mit den 
Zähnen, ſtreckte lang die bleiche Zunge heraus. Der Better Yief 
von dannen, was er laufen fonnte, mied auch fortan, fo viel 
wie möglich, den Ort des Schredene. Dann und wann mußte er 
aber gleichwohl dahin zurüdfehren, und jedesmal hat er ben Dann 
mit der Schüffel begegnet, nur daß der Kopf allgemach etwas 
weniger gräßlich, etwas ruhiger zu werben ſchien. Das darf nicht 
befremden, die erfien Promenaden mögen ihm gar fauer angekom⸗ 
men fein, wie denn eine geiftreihe Dame von folden Wanderern 
gefagt hat, „il n'y a que le premier pas qui coüte“‘, als bas Eis 
gebrochen, die Schwierigfeit überwunden, nahm ber Kopf Raifon 
an, daß er fogar anfing mit dem Flurſchuͤtzen einzelne Worte zu 
wechjeln, endlich ganze Geſpräche zu führen. Die Vertraulich⸗ 
feit hat Vetter einftend benugt, um fich einige Mittheilungen 
über des Freundes Schidfale in der Körperwelt zu erbitten, und 
fie mit den im Ort noch lebenden Traditionen eombinirend, iſt es 
ihm gelungen eine Biographie, volftändig und belehrend wie bie 
befte im Necrolog der Deutfhen, zufammenzuftellen, „Es war 
einmal ein Dann in Ryhens, ber hatte viel ®eld, und dag immer 
noch zu mehren, war all feines Thuns Ziel. Die ganze Ges 
meinde kam bei ihn borgen, gegen wucherliche Zinfen verfteht ſich, 
daß fie ihm darüber ganz eigentlich Teibeigen geworben if. Aber den 
zeichen Praffer wurmte es, in dem Schultes einen Vorgeſetzten 
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erfennen zu mäffen, felber Schultes zu werden, die Familie, in 
welcher feit Jahrhunderten das Amt erblich geworden, zu depoffes 
biren, dieſes hat er ſich vorgefegt. Alſolches hofft er zu bewerk⸗ 
ftelligen gelegentlich der Anwefenheit Des neuen Kurfürften, der die 
Huldigung der Rhenfer zu empfangen, den Königeftuhl beſuchen 
wollte, und in ber That befuchte. Dahin ſich zu begeben, hat ber 
Geld» und Ehrgeizige nicht verfehlt, auf einer filbernen Schüffel, 
des Wuchers Frucht, andere Früchte, der obftreihen Marfung 
fhönfte Erzeugniffe, geordnet, und die alfo ausgeftattete Schüffel 
dem Kurfürften dargebracht, bittend, daß er Metall und Obſt al 
eines getreuen Unterthanen Liebespfand anzunehmen, geruhen 
möge. Mit allen Zeichen ber Huld empfing der Fürſt die werth⸗ 
volle Gabe; er bat fofort an den Früchten ſich gelabt, und fie 
dermaßen wohlfchmedend gefunden, daß der Bauer unverhofen 
feine ehrgeizigen Wünfche zu offenbaren wagt. Er empfängt 
die beglüdende Zufage für den Fall der nädhften Bacanz , geht; 
hoch aufgeblafen die Baden, nad Haufe, um ſich ungeflört ben 
Träumen feiner künftigen Herrlichkeit zu überlaffen, und flirbt 
am dritten Tage eines jähen Todes, Die Strafe feiner Sänden 
trägt er bis zu dem heutigen Tag.” Das alfo jener geheimniß⸗ 
volle Unbekannte, der diejenigen, fo zu erfchreden ihm erlaubt, 
von. dem Köonigsſtuhl bis zu dem Heiligenhäushen am Eingang 
von Rhens zu verfolgen pflegt. Neben dem Heiligenhäuschen 
führt ein Fuhrweg hinan zum Lüzelforfi, der jest beinahe voll 
fländig angebauten Höhe, nur daß in der Ede die Juden ihren 
Friedhof haben, Wie e8 heißt, hat befagten Lüzelforſt ein Kurs 
fürft von Coͤln feinem Schultheiß oder Kellner Högg gefchent, 
in dankbarer Anerkennung eines herrlichen ihm vorgefegten Trunf 
Weines, wogegen eine Gnade fich zu erbitten, der Schultheiß 
ernuntert worden. 

Unendlich ſchoͤn ift Die Ausfi q vom Lüzelforſt, in deſſen Hinter⸗ 
grund das Capellchen zum h. Antonius ſichtbar wird. Neuern 
Urſprunges, hat das Capellchen noch Feine Geſchichte, wie z. B. 
das Antoniuscapellchen im Herzen des Flammersheimer Waldes 
jenſeits Bonn, welches in Gefolge dieſer Lage zu Zeiten des noch 
florirenden Waidwerkes Häufig für große Jagden der Mittelpunkt 
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geweſen it, bis ein Abenteuer eigenthämlicher Art dem Ober⸗ 
vogt des Slammersheimer Waldes, dem Freiheren von Quad zu 
Flammersheim die Tocalität verleidete. 

Ein großes Jagen hatte er veranftaltet, viel wurbe geſchoſ⸗ 
fen, fiharf gehest, bis endlich Wirth und Gäfte, diefe in großer 
Zahl, nach einiger Ruhe und Labung fich fehnten. Dazu ftand 
alles in Bereitfchaft; eine lange Tafel, gleich neben St. Antonien 
Capellchen gedeckt, beugte ſich unter der Taft der Falten Küche und 
der ſymmetriſch aufgeftellten Flaſchen, deren Inhalt glücklicher⸗ 
weite nit am Tomberg zu Haufe, freubig festen Herren und 
Damen Angefichts ihrer fi nieder. So thut audy der Dominus 
tractans, ber Freiherr von Quad, doch ſchnell wiederum ſich er⸗ 
hebend, fpricht er: „Ehre, dem Ehre gebürt, die hätte ich beinahe 
vergeffen, unferm Nachbar zu erweifen,” und er geht dem Capell⸗ 
hen zu, bleibt an deſſen Eingang ftehen, und bittet, wie in 
feines Herren Auftrag Leporello ben Comthur, fo im eigenen 
Namen den Heiligen zu Gaſt. Eine Zufage feheint ihm nicht 
geworden zu fein, denn zum Tiſche zurüdgefehrt, äußert er 
fherzend: „Das ift ein wunderlicher Heiliger, ber dankt nicht, wenn 
man ihn einladet.” In ihrer Freude ließen darum bie übrigen 
Gäſte ſich nicht flören, viele Wige wurden gemacht auf Koften 
des flummen Heiligen, man aß und trank, mehr vielleicht als 
bienfih , und fröhlich bei der Windlichter Glanz Freifeten noch 
die Becher, ald von der Capelle her ein fchwerer Fall vernome 
men wurde, dem ſchwerere Tritte folgten, und die fchwerfte Ohr⸗ 
feige, dem Herren von Duad applieirt, Schlag auf Schlag ſich 
wiederholend, dann über die ganze Gefellfchaft, Damen und 
Herren, Bediente und Diener fich verbreitend. Unter fchredlicher 
Wehklage fanden zuerft einige Damen bie nöthige Befinnung, 
um durch fihleunige Flucht dem Bereiche der fteinernen Fäufte 
fih zu entziehen, dem Beifpiel folgte mechanifch Die ganze übrige 
Geſellſchaft, und bald waren mit Sliehenden bie fämtlichen Wald⸗ 
pfade bededt : Tifche, Tifchgeräthe, der Speifen Abhub, Flafchen« 
feller Tießen fie im Stiche. Wie man allgemein glaubte, hatte 
der b. Antonius, feinem Poſtament entfleigend, die wohlverdiente 
Züchtigung über Die Spötter verhängt, und war befonders diefer 
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bie Einleitungen getroffen, um des Markgrafen von Mähren 
Wahl durchzufegen. Hierzu wirkte entfcheidend die von dem Papſt 
über Heinrich von Birnenburg, den Kurfürften von Mainz vers 
hängte Abfegung, an defien Stelle Gerlach von Naſſau ernannt 
wurde. Am 20. Mai 1346 richtete diefer an den Kurfürften Wale 
ram von Cöln, ungezweifelt auch an feine übrigen Eollegen, die 
Einladung, fi am 11. Zul. einzufinden ‚in pomeriis seu ortis 
subtus villam Bense supra litus Reni sitam, ubi alias et ab 
antiquo principes electores conuenire consueuerunt ‚“ um bie 
Wahl eines römifhen Könige, ber „vir strenuus et catholicus‘“ 
fei, vorzunehmen. Die Wahl, zu welcher König Johann, die 
Kurfürften von Mainz, Trier und Cöln, Herzog Rudolf von 
Sachſen ſich eingefunden, wurde an dem beſtimmten Tag und Ort 
vorgenommen, und fiel, der Verabredung gemäß, auf den böh⸗ 
miſchen Prinzen. Die dem Volke verkündigte Wahl wurde mit 
dem Jubelruf: „Es lebe der König!“ aufgenommen, mit einem 
Jubel, dermaßen laut, daß die dem Ufer des Rheins einge⸗ 
ſenkte Stange, an welcher das Reichspanier befeſtigt, in das 
Waſſer fiel, „und ungeachtet der Bemühungen des herbeylaufenden 
Bolfes zu Grunde gieng. Man bielt diefen Zufall für ein böfes 
Zeichen für den neuerwählten König; aber der Erfolg zeigte, 
daß er alles Gutes, Glück und Heil für Deutfchland vorbedeutet 
habe.” Alſo meint der ehrlihe Delzel. Den Tag nach ber 
Wahl zog K. Karl IV. Hinab nad) Koblenz. 

Wie fih zur Genüge aus dem Unfall, welchem das Reiches 
panter ausgefegt gewefen, ergibt, war damals der Königsſtuhl 
nicht vorhanden. Genau 30 Jahre fpäter, Mittwoch vor Mars 
garethen 1376, beurkundet Karl IV., „bag wir mit Nath ber 
Kurfürften des Reihe, mit den Infaflen, Bürgern und Eins - 
wohnern des Dorfes zu Renfe, unfern und bes Reiche Tieben 
Getreuen, beftellet und gefchaffet haben, daß fie in dem Garten 
und an der Stätte, da die Kurfürften um einen römifchen König 
zu nennen und zu wählen, überein pflegen zu fommen, als 
Gewohnheit von Alters her gewefen ift, ein Geftähl machen, und 
das allerwege bewahren und halten follen ewiglichen, wann es 
Sache wird, daß dann darauf die Kurfürſten um einen zufünfs 
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tigen römlfchen König zu nennen und zu wählen überein kommen 
mögen, und haben auch ınit Rath derfelben Kurfürften denfelben 
Infaſſen, Bürgern und Einwohnern des ebegenannten Dorfes zu 
Renſe die Gnade gethban und thun ihnen die mit Kraft biefes 
Briefes, rechtem Wiffen und faiferlicher Macht, daß fie alle und 
ihrer jeglicher mit ihrem Hab und Gut zwifchen demſelben Dorf 
zu Renfe und dem Schloß Capellen auf bem Lande, und mit 
Namen, als fern das Gericht dafelbft geht des Erzbifchofs zu 
Cöln, ewiglichen zolffrei fein, ziehen und fahren follen, und kei⸗ 
nen Zoll da zwiſchen auf bem Lande geben, noch dazu verbunden 
fein follen in feiner Weife.” Diefe den Rhenſern bewilligte 
Zollbefreiung beftätigte König Wenzel, d. d. Frankfurt, am Neu⸗ 
jahrstage 1398, „befunder aud darum, daß fie und ihre Nach⸗ 
fommen das fteinerne Geftühl, als das i60 in Urber und Bes 
huf des heiligen Reiche gebauet und begriffen ifi, fürbaß ewig⸗ 
lic) baufich haben und bewahren.” Ungezweifelt ift hiernach ber 
Königsſtuhl nad) dem 3. 1376 und vor 1398 erbauet worden. 
Wenzel war bei feines Vaters Lebzeiten zum römifchen König 
erwählt worden, 1. Juni 1376. „Als die Wahl Könige Wen 
ceslaus (von Böhmen) zu einem römifchen König zugieng, famen 
der Kaiſer und der König und die Kurfürften zu Renſe zufams 
men, die Wahl allda vorzunehmen, dahin Anfangs der Kurfürft 
zu Mainz, der da Biſchof zu Bamberg war, nicht kommen wollte, 
die andern Fürften erfennten dann, ob er von Recht wählen follte 
oder nicht, welches die andern gethan, wann fie feinen andern 
Bifhof von Mainz wüßten, denn ihn; da zieht Herzog Ruprecht 
von Bayern nah Ihm gen Oppenheim, und führte ihn gen 
Rhenfe, auf den Pfingfitag früh. Da unterredeten fich die Fürften 
mit dem Kaiſer, und wurden etliche Kürften etwas ftößig mit ihm, 
mit Namen ber von Trier und Cöfn, bas ward zu Stunde über 
tragen, und ward der König mit gewählt zu Renfe, Ihm war ein 
gut Verheißen gethan und zogen die Wahl gen Frankfurt.” Daß 
fie daſelbſt am 10. Juni ftatifinden folle, that Erzbifchof Kuno den 
anwefenden übrigen Fürften, Herren und Rittern öffentlich Fund, 

Die Berhandlungen, welche zu der Abſetzung Wenzels führ- 
ten, fanden ungezweifelt, zum großen Theil wenigftens, auf dem 
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Königeftubl Ratt, wenn ed auch von der Urtheilspublication heißte 
„Geleſen und ausgeſprochen warb das vorgenannt Urtheil und 
Seutenz von uns Johann, Erzbifchof zu Mainz vorgenannt, alfo 
son unfer und der vorgenannten unferer Herren, der Mitfurs 
fürften wegen an dem Rhein bei Dbern Lahnflein, Trierer Bis⸗ 
thums, gen Braubach zugehende auf einem Stuhle daſelbſt zu 
einem Rechtſtuhle erhoben, als die vorgenannte unfere Herren 


und Mitfurfürften und wir dafelbf zu Gericht faßen. Zn dem ' 


Sahre nah Ehrifti Geburt taufend und vierhundert Jahre, in 
ber achten Jndiction, an einem Freitage, des zwanzigften Tages 
des Mondes Auguf, ein wenig vor Nonezeit, in bem eilften 
Jahre der Päpftlichen Gewalt des allerheiligfien in Ehrifto Bas 
ters und Herrn, Herrn Bonifacii, von göttlicher Fürfehung des 
. neunten Papft, in Gegenwart der Hochgebornen Fürften, Herrn 
Johanns, des Hochgebornen Fürften Heren Ruprechts, Herzogen 
in Bayern, Pfalzgrafen bei Rhein, Sohnes, Herrn Friedrichs 
Burggrafen zu Nürnberg” ꝛc. Zu Lahnftein felbft, 10. Aug. 
1400, ift gegeben die Urkunde, mittels welcher die Kurfürften 
Sohann von Mainz und Friedrich von Eöln. den bisher uneni« 
fhiedenen Streit, um die Frage, ob die Rhenſer, ungeachtet bed 
dem Königsftuhl anflebenden Privilegiums, zu Lahnftein Zoll zu 
entrichten haben, ausgleichen. Laut diefes Entfcheids fol ihnen 
fünftig nur der halbe Zoll abgeforbert werben. 

Dagegen ift die Wahl des Nachfolger, den andern Tag 
nah Wenzel Abfegung auf dem Königsftuhl vorgenommen 
worden, wie das des Pfalzgrafen, jetzt Kaifers Ruprecht Nos 
tarius und Geheimfchreiber Matthiag berichtet: „Den Tag 
darauf verfügten fih die vier Kurfürften zu dem Königefuhl 
hei Rhens, fie begingen daſelbſt feierlih ein Hochamt vom 
h. Geiſt, defien Beiſtand anrufend, auf daß fie gewürdigt wer⸗ 
den möchten, einen König zu Fiefen, der Gott angenehm, ber 
Kirche nüglich fei: nachdem gefungen die Meffe, leifteten die vier 
Rurfürften den Eid auf die Goldene Bulle. Dann wurde dem 
zahlreich binzugeftrömten Volke das Convocationsſchreiben vor⸗ 
gelefen, und Angeſichts Aller betbeuert, daß die Wahlherren 
gefonnen , zu der Würde eines römifhen Königs denjenigen zu 


Per Aaiſer Sriedrid IV. und Marimilian I. Inauguration, 379 


erheben, den fie als den tüchtigften erfennen würden, ohne Bes 
achtung von Gefchenfen, Zuneigung oder fonftigen Rüdfichten, 
Sodann fliegen fie zum Königsſtuhl hinauf, und demnächſt vers 
einigten fi die. drei Erzbifchöfe zur Wahl meines Herren.“ 
Röhler will, dag nad) Ruprechts Wahl der Koͤnigsſtuhl, bie auf 
die Zeiten Maximilians 1., nicht mehr benupt worden, Diefes 
iſt nicht allerdings richtig. Bon K. Sigismund iſt es kaum zu 
bezweifeln, daß er gelegentlich feiner Anweſenheit zu Coblenz, 
Det. 1414, auf dem Königsſtuhl inthronifirt worden, wie er 
denn auch 1434 der Stadt Rhens die ihr von Kaifer Karl IV., 
von wegen bes Konigsſtuhls verliehenen Zollfreiheiten beftätigte. 
Der Kurfürfien von Mainz, Trier, Cöln und Pfalz Einigung, 
d. d. Bingen, 23, Sept. 1416, wurde, allem Anfehen nad, auf 
dem Königsftuhl verabredet. Den hat Kaifer Albrecht I. in Bes 
tracht des Zuflandes feiner angeheuratheten Reiche nicht befuchen 
Sönnen, wie denn aud die Kurfürften, in billiger Erwägung der 
Umftände ihm für den Empfang der Königsfrone zu Aachen eine 
Frift von zwei Jahren bewilligt hatten. Diefe Frift war noch 
nicht abgelaufen, al8 er am 27. Det. 1439 mit Tod abging. Er 
ward den 18. März 1438 erwählt. Hingegen hat Kaifer Frieb« 
rih IV. von Innsbruck herabfommend, Nürnberg, Frankfurt 
und Mainz befucht, ſich darauf zu Schiff begeben, und fchließlich, 
nachdem er bei Rhens auf den fleinernen Koͤnigsſtuhl erhoben 
worden, zu Aachen die Kroue Karls bes Großen empfangen, 
den 17. Zunius 1442, Sm 3. 1456 traten die Kurfürften auf 
dem Königsftuhl zufammen, um die Angelegenheit des von Weſter⸗ 
burg zu berathen. Es hatte derſelbe reifende Coͤlniſche Bürger 
und andere Kaufleute beraubt, und wurde ihm darum Abbitte 
und die Erlegung von 12,000 Gulden an die Beraubten auferlegt. 
Marimilian I., zum römifhen König erwählt den 16. Febr. 1486, 
unter den S. 89 mitgetheilten Umftänden, Iandete auf der Fahrt 
nach dem Krönungsort Aachen, bei dem Koͤnigsſtuhl, 30. März, 
„Et quand le roi vint auprès d’une petite ville appartenant & 
Jarcheveque de Treves, nommee Capelle, il descendit de son 
Ravire, pour ce que & un jet de pierre près du Rhin, au pied 
d’une monlagne et dessous aucuns arbres, est un siege de pierre 
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des St. Severinfiftes Propſt für diefen Kauf ihm geleiſtet hat; 
des beſagten Stiftes Befigungen in Rhens, namentlich diefenigen, 
fo es von Goswin von Alfter und von den Eheleuten Hartlieh 
und Adelheid erfauft hat, von allen vogteilichen Abgaben, nebenbei 
beflätigt er auch die von feinem Vorgänger Arnold. dem Stifte 
und der Abtei Altenberg gemachte Schenkung, oder den heutigen 
Hof Kelterbaus. Im J. 1182 verpfändet Erzbifchof Philipp von 
Eöln dem Erzbifchof Arnold I. von Trier die Höfe in Rhens, Sen⸗ 
heim, Rachtig und Zeltingen zur Sicherheit eines Darlehens von 
230 Mark Eölnifcher Pfennige, als welche er im Taufe eines 
Jahres, anfangend mit St. Gallen Tag 1182, endigend zu St. 
Gallen 1183, zurüdbezahlen will. Erzbiſchof Konrad von Cöoln 
überweifet am 13. Juni 1255 bie fämtlichen erzfiftifhen Bes 
figungen zu Rhens pfandweife für den Betrag von 530 Mark 
an Friedrich von Schonenburg, welcher dagegen die auf dieſe 
Befigungen verfiherten Schulden übernimmt. 

Erzbiſchof Friebrih von Saarwerden hat das bisherige 
Dorf Rhens zu einer Stadt gemadt, auch folhe 1390 mit 
Mauern umgeben. Diefe Stadt, bie Burgen Zeltingen und 
Thuron, bes Erzftiftes Hälfte von Alken und das Dorf Rachtig 
verjchrieb Erzbiſchof Dietrih von Cöln, ein geborner Braf von 
Mörs , den Eheleuten Johann Sale, Scheffen zu Coblenz, 
und Mechtel von Achenbach zur Sicherheit eines Rentenfaufs 
von 500 rheinischen Gulden, für welchen die Eheleute Sale 
5000 Gulden rhein. bezahlt haben. „Und als nun,“ fagt ber 
Erzbifchof weiter, „der vorgefchriebne Johann Sale von Tobes 
wegen abgegangen iſt, unb die vorgeſchrieben Rente und Sache 
der vorgenannte Mechtel bliebe und von ihrem Mann an fie 
erfiorben it, haben wir um unfer und unferes Gefiftes Beſtes, 
und auch dieſelbe Mechtel bedacht, daß fie ein Weib if, und 
nicht wohl ſolche Schlößer, Dörfer und Leute regieren, vertheis 
digen, handhaben und bewahren mag, darum . . . wir überein 
gefommen find mit unferm lieben Getreuen Konrad Bayer von 
Boppard, Ritter, daß er der ehegenannten Mechtel die vorge⸗ 
fprieben 5800 Gulden ganz und gar bezahlt, und ihr dafür 
genug gethan, und Die Rente von 500 Gulden, bie wir ihr 
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fhüldig waren, abgeloſet.. dafür wir demſelben Konrad Bayer 
verfegt haben unfere Burg und Dorf zu Zelting und unfere 
Stadt Rhens mit dem Dorf Rachtig, mit allen den Rechten und 
Herrlichkeit, Geboten, Dienften und Nutzen, die wir da haben, 
und haben uns Thuron und Alfen vorbehalten, und follen Konrad 
Bayer, feine Erben oder Behälter diefes Briefs mit ihrem Willen, 
alle Gülte, Beben und Renten, Nugen und Gefälle die in den 
vorgenannten unfern Städten, Schlößern, Dörfern und Gerichten 
fallen und kommen mögen, hoch und nieder, aufheben und genießen, 
es fei Pennigsgülte, Wein, Korn, Hafer, Gänfe, Hühner, Zinfe, 
Bußen, Befierung, Waffer, Weide und alle Nutzen und Dienft. 
Sie follen auch künftig bezahlen die Mannlehen, die unfere Bor» 
fahren anf Zelting und Rhens verfchrieben haben, zu Zelting 
überhaupt 21 Fuder Wein, zu Rhens an Kunen von Reifenberg 
Erben 4 Fuder Wein Fleinen Maafes, an Johann Schönenburg 
von Ehrenberg 21/, Fuder, und Plumer ein halb Fuder deffelben 
Maaſes. Wir wollen auch, daß Konrad Bayer ıc. fegen und 
entfegen möge Schultheißen, Scheffen und alle andere Amtleute, 
boch follen fie feinen Scheffen entfegen, es fei dann, daß er miß⸗ 
thue, und mit Urtheil der andern Scheffen. Wir behalten uns 
auch, daß und und unfern Nachfommen die Burg Zelting und 
Stadt Rhens offen fein fol, uns daraus zu bebelfen zu allen 
unfern Nöthen, doch fol dies gänzlich fein auf unfere Koften 
und fonder Schaden des ehegenannten Konrad Bayer ıc. Und 
welche Zeit wir wollen und bag dbemfelben Konrad oder feinen 
Erben drei ganze Monate vorher verfündigen mit unfern offenen 
Briefen, fo mögen wir die ehegenannten Schlößer, Städte und 
Dörfer wieder an und und unfer Geftift löſen, zu wiffen Zelting 
und Rachtig mit 2600 und Rhens mit 3000 Gulden. Der ges 
geben ward nach Chriſtus Geburt 1419, des zweiten Tags in 
dem Mai.” | 
Im 3. 1432 verpfändete Erzbiſchof Dietrih Stadt und Amt 
Rhens alein um 3000 Gulden an Dietrich von Runfel, Am 
4. Aprif 1443 veverfiren fih Johann von Pirmont zu Ehrenberg 
und Elfen von Walde über die ihnen von Erzbifhof Dietrich 
von Cöln, in Betracht eines Darlehens von 1000 oberländifchen 
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„Ih babe,” fchreibt Johannes Müller, „1788 mit dem 
erften Kurfürften des Reichs den Koönigsſtuhl beſucht; daß feine 
altgermanifche Geſtalt durch eine Erneuerung verunziert war, 
fonnte den tief rührenden Eindrud kaum ſchwächen. Jetzt ifl er 
gebrochen ; das Andenfen der alten Zeit, wo bie Teutfche die 
große Nation war, will man überall tilgen.” 

Es kann nicht befremden, daß, blind genug, in dem Fürſten⸗ 
bund jämmerlichen Andenkens das Heif und den Stolz des deutſchen 
Volkes zu erbliden, Müller in dem Königeftuhl das rührende 
Andenken einer großen Vergangenheit erfchaute. Der Königes 
ſtuhl, aus dem leuten Viertel des 14. Jahrhunderts herrührend, 
tft ein Denfmal ber tieffien Erniedrigung der Deutfhen. Da 
wurden nicht die großen Sintereffen der Nation erwogen und 
gehandhabt, fondern regelmäßig verfammelte man fi dafelbft, 
um mit ber Kaiferfrone den unwuͤrdigſten Schacher zu treiben, 
Die Prätorianer, an Didius Julianus das Diadem der Cäfare 
verfaufend, find ungleich weniger ftrafbar, als jene Kurfürften, 
die bei der Kaiſerwahl einzig perfönliche VBortheile bedenfen und 
bedingen. Schmachvolleres if faum zu erdenken als die Geſchichte 
der Deutfchen vom Tode Heinrichs VII. bis zur Thronbefteigung 
Maximilians 1.; glüdficherweife befanden die Nachbarn fih nicht 
in der Rage, von einem ſolchen Zuſtand Vortheil ziehen zu Fönnen, 
und als Sranzofen und Osmanen flarf genug geworben, bie bes 
gehrliche Hand audzuftveden, da wurde zum Königsfluhl erhoben 
fener Fürft, der in feinen Erblanden, neben übermüthigen Bas 
ronen, ohne Macht, und darum, bei ausgezeichneter Tapferfeit 
meift erfolglofe Kriege führend, der ſchwankend in feiner innern 
wie in feiner auswärtigen Politif, doch Dinge von unberechen« 
baren Folgen für Die Zufunft des Reiche, den ewigen Tandfrieden, 
die Kreiseintheilung, das Kammergericht burchzufegen wußte, der, 
nachdem er, wie durch ein Wunder, ben beiten Theil der burgunbis 
fhen Erbſchaft gerettet, in der Ordonnanz für die Landsknechte 
die einzige Miliz gefchaffen, befähigt, es mit den gefürchteten 
Schweizern aufzunehmen, durch eine Reihe unerbörter Glücks⸗ 
fälle den Grundftein zu jener Macht legte, weldyer der eigen« 
thümliche Beruf geworden, das gewaltige, feiner Stärke jedoch 
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nicht mehr bewußte Deutfchland gegen äußere wie gegen bie 
Innern Feinde zu fehirmen, 

Eine Gefhichte nicht nur, auch einen Gefchichtfchreiber hat 
der Königsftuhl. Biel Rühmens Tann ich aber, bei aller Ber- 
ehrung für Joh. David Köhlers Andenfen, nicht machen von 
der Dissertatio topographico-historica de inclyta Sede Regali 
ad Rense vulgo son dem Königs⸗Stuhl bey Rens sub praesidio 
Jo. Bavidis Roeleri P.P. d. juni a. 1758. publice hubita 
a Christiano Godofredo Laurentio Rink LI. Cultore. Altorfi, 
Literis Meyerianis. 4, ©, 28, mit einer keineswegs genauen, 
fogar in Bezug auf Die Umgebung unrichtigen Abbildung. Nichtss 
beftoweniger wurde dieſelbe aller Orten nachgebifbet, nur daß der 
einzige Artaria, Wien, 1794, eine neue, ungleich beffere Zeich« 
nung lieferte. Sie ift aber, aus Beranlaffung der Zeitereigniſſe, 
am Rhein durchaus unbekannt geblieben. 
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Dieſſeits des Koͤnigsſtuhls, auf der entgegengeſetzten Seite der 
Landſtraße, entſpringt im Chauffdegraben der Heilborn, von deſſen 
heilſamen Eigenſchaften ich aber nichts zu berichten weiß. Jenſeits 
des Geſtühls, auf der nämlichen Seite der Landſtraße, ſteht ein 
Nußbaum, welcher in einem Revier, das überhaupt nicht geheuer, 
der eigentliche Sitz des Schreckens. Auf dem Baum oder abwechſelnd 
auf dem Königsſtuhl hauſet nämlich ein wunderliches Weſen, 
das kopflos, doch genugſame Grüge übrig behalten hat, um in 
mancherlei Weife die Borübergehenden neden zu fönnen. Gar gerne 
Täßt es, zufammengerollt als eine Kelleraſſel, fi auf den Hut, 
ben Kopf, die Schultern eines Vorübergehenden herabfallen, um 
fodann, feine Glieder ausſtreckend, zu einer unerträglichen Laft 
anzufchwellen, ein andermal fteigt es ganz fachte von der Tuftigen 
Wohnung hernieder, um fi) den Borübergehenden als fäftiger Ges 
feltfchafter aufzubringen. Das thut der Kopflofe vorzugsmeife in 
heiligen Nächten, wenn bie nad Bornhofen wandelnde Proceffion 
an feinem Sig voräberzieht; dann fieht man ihn häufig, die des 
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Aufſatzes ermangelnden Schultern unb eine eigentpämlidhe Bagage 
unter dem langen ſchwarzen Mantel verborgen, wie er den Nach⸗ 
züglern ſich anfchließt, ihnen ein Sporn wird, bie trägen Schritte 
zu beflügeln, und in dem ihnen abgepreßten Angſtſchweiß die 
LuR zum Plaudern ihnen vertreibt, ins Gedächtniß den Reim 
ihnen ruft: 
Mer noch nicht weiß die Kunſt bes Betens vecht zu üben, 
Der Iernt fie, wann er wirb von Angft und Noth getrieben. 

Die Bagage, forgfältig dur den Kopflofen verheimlicht, wird 
nur Anserwählten, und dann noch höchſt felten, fihtbar. in 
folder war der fleinalte, nahe und fern befannte und werth 
gehaltene Flurſchütz Better. Die eigenthümliche, ihm verlichene 
Sehergabe erklärte er durch ein Ereigniß feiner frühen Jugend. 
In einer feiner Wanderungen an den Ufern des Breyerbachs ſich 
berumtreibend , erblidte er im Graſe leuchtendes Geſtein, und 
bei näherer Betrachtung ein Krönlein, aus Demant, Karfunfel 
und Perlen geformt. Begehrend firedt er die Hand darnach 
aus, ſchon hat er zwifchen zwei Fingern das Juwel gefaßt, da 
hört er vom Bade ber ein fanftes Pfeifen. Alle feine Sinne 
gerathen in Aufruhr, Schauder und Graufen erfafien ihn, denn 
das Pfeifen, fo haben die Alten ihm erzählt, kann nur von ber 
Unfenfönigin herkommen, die nicht felten, in heißen Tagen, 
zum Bach geht, buch ein Fühlendes Bad die beftaubten Glieder 
zu beleben, und alsdaun das Krönlein, damit ed nicht veruns 
glüde, au des Waſſers Rand abzulegen pflegt. Daß er, des 
Schmudes Meifter,, zugleich Herr wird aller Schäge der Welt, 
bat er ebenfalls gehört, zufamt dem bedenklichen Zufag, daß bie 
Königin, die Nähe des Diademenräubers verfpürend, in Blitzes⸗ 
fhnelle aus den Fluten fi erheben, ihn verfolgen würbe bis 
zum nächſten Nußbaum, den Erreichten zeitlich und ewig zu ver« 
berben. Weit ift es bie zum Nußbaum, über dad Gras erhebt 
fih ſchon ber Schlange zierliches Köpflein, mit zwei grünen 
glühenden Yeugelein jede Bewegung des Flurſchützen hütend, 
und die Größe der Gefahr ermeflend, wagt diefer es nicht, fie 
zu beflehen. Die Hand zieht er von der Krone zurüd, als habe 
er einen Bafifisfen berührt, und im ſchnellſten Lauf, wenn auch) 
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unverfolgt, eilt er dem fchägenden Baume gu, einer Herrſchaft 
entfagend, deren Mißbrauch ihm verderblich hätte werben können, 
bafür aber eine son ber Berührung bes Krönfeins ausgehende 
Gabe bei fih tragend, die Gabe, der GSeifterwelt Wunder zu 
fhauen, als von welcher in den nächſten Tagen er bag Bewußt- 
fein empfangen follte. 

Durd feinen Beruf zum Königsftuhl geführt, fah er von der 
Treppe berabfleigen den Gaſt, der fo vielen ſchon ein Schreden, 
und zugleich, von wegen des Mantels, ein Räthfel gewefen, der 
für jest des Mantels ledig, einen noch wefentlichern Defert, ben 
des Kopfes, zur Schau trug. Dagegen bielt er mit beiben 
Händen eine filberne Schüffel, worin das, was gehörigen Ortes 
ihm abging , ausgelegt, fürwahr ein graufenerregender Anblid, 
Denn der biutige Kopf verwendete die Augen, Fnirfchte mit den 
Zähnen, ſtreckte lang die bleiche Zunge heraus. Der Better Tief 
von dannen, was er laufen fonnte, mied auch fortan, fo viel 
wie möglich, den Drt des Schredend. Dann und wann mußte er 
aber gleichwohl dahin zurüdfehren, und fedesmal hat er den Mann 
mit der Schüffel begegnet, nur daß der Kopf allgemach etwas 
weniger gräßlich, etwas ruhiger zu werben ſchien. Das darf nicht 
befremden, die erfien Promenaden mögen ihm gar fauer angeloms 
men fein, wie denn eine geiftreihe Dame von ſolchen Wanberern 
gefagt hat, „il n’y a que le premier pas qui codte‘‘, als das Eis 
gebrochen, die Schwierigfeit überwunden, nahm der Kopf Raifon 
an, daß er fogar anfing mit dem Slurfchügen einzelne Worte zu 
wechſeln, endlich ganze Gefpräche zu führen. Die Vertraulich⸗ 
teit hat Vetter einftens benugt, um fih einige Mittheilungen 
über des Freundes Schidfale in der Körperwelt zu erbitten, und 
fie mit den im Ort noch lebenden Traditionen combinitend, ift es 
ihm gelungen eine Biographie, vollftändig und beiehrend wie die 
befte im Necrolog ber Deutfchen, zufammenzuftellen. „Es war 
einmal ein Mann in Rhens, der hatte viel Geld, und dag immer 
noch zu mehren, war all feines Thuns Ziel. Die ganze Ges 
meinde Fam bei ihn borgen, gegen wucherliche Zinfen verfteht ſich, 
daß fie ihm darüber ganz eigentlich leibeigen geworden ifl. Aber den 
reichen Praſſer wurmte es, in dem Schultes einen Vorgeſetzten 
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erkennen zu mäffen, felber Schultes zu werden, bie Familie, in 
welcher feit Jahrhunderten das Amt erblich geworben, zu depoſſe⸗ 
biren, dieſes hat er ſich vorgelegt. Alſolches hofft er zu bewerfs 
ftelligen gelegentlich der Anwefenheit Des neuen Kurfürften, der die 
Huldigung der Rhenſer zu empfangen, ben Königeftuhl beſuchen 
wollte, und in der That befuchte. Dahin fich zu begeben, hat der 
Geld» und Ehrgeizige nicht verfehlt, auf einer filbernen Schüffel, 
des Wuchers Frucht, andere Früchte, der obftreihen Marfung 
fchönfte Erzeugniffe, geordnet, und die alfo ausgeftattete Schüflel 
bem Kurfürften dargebracht, bittend, daß er Metall und Obſt als 
eines getreuen Unterthanen Liebespfand anzunehmen, geruben 
möge. Mit allen Zeichen der Huld empfing der Fürſt die werth⸗ 
volle Gabe; er hat fofort an den Früchten fih gelabt, und fie 
dermaßen wohlfchmedend gefunden, daß der Bauer unverholen 
feine ehrgeizigen Wünfche zu offenbaren wagt. Er empfängt 
bie beglüdende Zufage für den Fall der nächſten Bacanz , gebt; 
hoch aufgeblafen die Baden, nad Haufe, um ſich ungeftört ben 
Träumen feiner künftigen Herrlichkeit zu überlaffen, und flirbt 
am dritten Tage eines jähen Todes. Die Strafe feiner Sünden 
trägt er bis zu dem heutigen Tag.” Das alfo jener geheimniß⸗ 
volle Unbefannte , der biefenigen , fo zu erichreden ihm erlaubt, 
von dem Königsftuhl bis zu dem Heiligenhäushen am Eingang 
von Rhens zu verfolgen pflegt. Neben dem Heiligenhäuschen 
führt ein Fuhrweg hinan zum Lüzelforft, der fegt beinahe volls 
fländig angebauten Höhe, nur daß in der Ede die Juden ihren 
Friedhof haben. Wie es heißt, hat befagten Lüzelforft ein Kur⸗ 
fürft von .Eöln feinem Schultheig ober Kellner Högg gefchentt, 
in dankbarer Anerfennung eines herrlichen ihm vorgefesten Trunf 
Weines, wogegen eine Gnade fih zu erbitten, der Schultheiß 
ermuntert worden. R 

Unendlich ſchoͤn ift Die Ausficht vom Rüzelforfl, in deſſen Hinters 
grund das Gapellhen zum h. Antonius fihtbar wird, Nenern 
Urfprunges, hat das Capellchen noch Feine Geſchichte, wie 5.3. 
das Antoniuscapellhen im Herzen des Flammersheimer Waldes 
jenfeits Bonn, welches in Gefolge diefer Tage zu Zeiten des noch 
florirenden Waidwerfes häufig für große Jagden ber Mittelpunft 
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gewefen if, bis ein Abenteuer eigenthämlicher Art dem Ober» 
vogt des Flammersheimer Waldes, dem Freiberrn von Quad zu 
Flammersheim bie Tocalität verleidete. 

Ein großes Jagen hatte er veranflaltet, viel wurbe geſchoſ⸗ 
fen, ſcharf gebest, bis endlich Wirth und Gäfte, diefe in großer 
Zahl, nach einiger Ruhe und Labung fich fehnten. Dazu ftand 
alles in Bereitfchaft; eine lange Tafel, gleich neben St. Antonien 
Capellchen gedeckt, beugte ſich unter der Laft der Falten Küche und 
der ſymmetriſch aufgeftellten Flaſchen, deren Inhalt glücklicher⸗ 
weile nicht am Tomberg zu Haufe, freubig fegten Herren und 
Damen Angefichts ihrer -füh ‚nieder. So thut aud der Dominus 
tractans, ber Freiherr son Quad, doch ſchnell wiederum ſich er. 
hebend, fpricht er: „Ehre, dem Ehre gebürt, die hätte ich beinahe 
vergeffen, unferm Nachbar zu erweiſen,“ und er geht dem Eapells 
hen zu, bleibt an deſſen Eingang ftehen, und bittet, wie in 
feines Herren Auftrag Leporello den Comthur, fo im eigenen 
Namen den Heiligen zu Saft. Eine Zufage fcheint ihm nicht 
geworden zu fein, denn zum Tifche zurüdgefchrt, Außert er 
ſcherzend: „das ift ein wunderlicher Heiliger, der dankt nicht, wenn 
man ihn einladet.” In ihrer Freude ließen darum die übrigen 
Gäſte ſich nicht ftören, viele Wige wurden gemadt auf Koften 
des flummen Heiligen, man aß und tranf, mehr vielleicht als 
dienlich, und fröhlich bei der Windlichter Glanz Freifeten noch 
bie Becher, ald von der Capelle ber ein ſchwerer Fall vernom⸗ 
men wurbe, dem fchiwerere Tritte folgten, und die fehwerfte Ohr⸗ 
feige, dem Herren von Duab applieirt, Schlag auf Schlag fich 
wiederholend, dann über die ganze Geſellſchaft, Damen und 
Herren, Bebiente und Diener fich verbreitend. Unter fchredficher 
Wehklage fanden zuerſt einige Damen die nöthige Befinnung, 
um durch fchleunige Flucht dem Bereiche der fleinernen Fäuſte 
fih zu entziehen, dem Beifpiel folgte mechanifch die ganze übrige 
Geſellſchaft, und bald waren mit Fliehenden die fämtlichen Walds 
pfade bedeckt: Tifche, Tifchgeräthe, der Speifen Abhub, Flafchens 
feller Liegen fie im Stiche. Wie man allgemein glaubte, hatte 
ber h. Antonius, feinem Poftament entfleigend, die wohlverdiente 
Züdhtigung über die Spötter verhängt, und war befonders diefer 
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Anfiht der von Quad, als welcher, obgleih Calviniſt, von dem 
an den Heiligen hoch in Ehren hielt, dem Heiligenhäuschen noch⸗ 
mals fich zu nähern, aber Zeitlebens nicht mehr wagte. 

Dem Heiligenhäushen am Fuße des Lüzelforftes ſtehen 
einige moderne Häufer gegenüber, dann fchließt ſich das übrige 
Rhens an, defien alterthämliches Wefen durch Die Landſtraße, von 
welcher der Drt der Länge nach durchſchnitten, zwar in etwas 
beeinträchtigt, doch nicht ganz verwifcht werben fonnte. Schmale, 
büftere und winflihte Gaſſen, nad vorn überhängende Häufer 
von Fachwerk, mehre mit beachtungswerthen Holzverfchränfungen 
und Schnigarbeiten, ſtehen in dem auffallendften Contraſt mit der 
Bauart unferer Tage. Am auffallendften beinahe ift die Gleich, 
gültigfeit der frühern Bevölkerung für die wunderſchöne Lage: 
im Allgemeinen find Gaffen und Häufer möglichft ineinanderge- 
fhoben, nur einzelne. Häufer dem Rheine angebauet. Da fällt 
befonderd dem Reifenden auf ber langgedehnte Bau, ungezweifelt 
auf den Grundmauern einer vormaligen kurfürſtlichen Burg ruhend. 
Alfolher Burg gebenft ausprüdlih der am 25. Zul. 1445 dem 
Grafen von Kagenellenbogen ausgeftellte Pfanbbrief: „unfer Statt 
und Befte zu Rhenße“. Bon ihr ift auch ungezweifelt ein Leber» 
bleibfel der Thurm über dem zum Rhein führenden Thor, mit 
dem, wenn auch durch mancherlei Einbau verfleinerten, doch noch 
immer geräumigen Saal in feinem obern Theil. In diefem Saal 
pflegten die Kurfürften, bei ihren öftern Anmefenheiten in Rhens, 
Hof zu halten. Bon der Gataflrophe, durch welche die übrigen 
Burggebäube untergingen, gefchieht nirgends Meldung. Der weis 
land mit ihnen zufammenhängende Saal, der zur Aufnahıne ber 
berrfchaftlichen Gefälle beflimmt, dient gegenwärtig ald Schener 
und Wagengelaß. Die Wadelburg, fo heißt ed wohl im gemeinen 
Leben, ift nämlich in zwei Häufer gefondert worden. Das war 
aber keineswegs ber Fall, als die Zwillinge Kügelgen da haus 
feten,, in der Kunſt, welcher dereinft fie ihre Berühmtheit vers 
danfen follten, die erſten Studien madten, und, das haben fie 
nachmals häufig bezeugt, in des Großvaterd Wohnung ihres 
Lebens vergnügtefte Stunden zubrachten. Schmerzliche und freu- 
bige Thränen der Erinnerung bat darum Gerhard von Kügelgen 
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geweint, als er zum letztenmal den Schauplag feiner jugendlichen 
Freuden und Leiden betrat. Damals war der Familie Högg Eigen⸗ 
tyum durch Erbſchaft an Joſeph Kügelgen gefommen, den Bruder 
ber beiden großen Maler, den Erbauer des dem alten Haufe fi 
anfchließenden Gafthofes zum Königsſtuhl. Dem ebenfalls 
war Künftlerfinn beſchieden: er fpielte meifterhaft die Flöte und 
bie beinahe gänzlich in Bergeffenheit gerathene Viola da gamba. 
Gewöhnlich waren feine Nachmittagsftunden der Viola gewidmet. 
In feinem Garten, der genau die Formen eines Kloftergartens 
aus dem 16. Jahrhundert bewahrte, eine Raſendank am Fuße des 
Schaffenthurms einnehmend, entlodte er feinem Inſtrument bie 
fügen fchwermüthigen Töne, durch welche ein anderer Meifter, Karl 
Friedrich Abel, geb. 1726, geft. 1789, die faum zu Grabe getragene 
Generation entzüdt hatte. Abels Spiel war nicht nur durch Fertige 
feit und Künftlichfeit bewundernswerth, fondern auch fein Ausbrud, 
ſowohl im Pathetifchen und Ernften, als im Anmuthigen und Zier⸗ 
lichen hinreißend. Unübertrefflich fonnte er, fo die freie Phantafle 
zu walten begann, genannt werden. Eine blühende Einbildungs« 
fraft, ein lebendiges Gefühl, eine nur allzu reizbare Sinnlichkeit, 
gründliche Kenntnig der Harmonie und bie unbedingtefle Bes 
herrfchung feines Inſtruments ftanden ihın dafür in gleichem Maße 
zu Gebot. Ohne Gleichen in feiner Kunft, hat er auch einen 
Tod ohne Gleichen gefunden. Während der auserwählte Cirkel, 
den durch feine Testen Phantafien zu bezaubern ihm vergönnet, 
noch verfammelt, verfiel er in einen tiefen Schlaf, der mit 
furzer Unterbrechung drei volle Tage dauerte. Am vierten Tage 
endlich ift er aus dem Schlafe erwacht, um zu flerben. Ein 
Künftler diefer Vollendung war Kügelgen nicht, doch bedeu⸗ 
tend genug, um bei dem einen oder andern ein Sehnen nad 
dem Befis feiner Viola da gamba zu erweden. Sie war aber 
bereits das Eigenthum eines Fiedlers aus Dberfpay geworben, 
der bat fie in ein Violoncell umgeichaffen, und ale ſolches dient 
- fie bei allen Kirmefen der Gegend, namentlich wohl aud in Rhens 
den zweiten Sonntag nach Oſtern und bei der Feier des Patro⸗ 
einiums im October, wo regelmäßig die feinere Welt im Gaſt⸗ 
haus zum Königsftuhl ein Tänzchen macht. Da hat auch ein 
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sentheils zernichtet, daß ber Reſt mit genauer Noth In Bremen 
einfommen. Bey fo geftalten Sachen haben viel darfür gehalten, 
der Bifchoff hätte zu gefchwind geeilet, und hätte wohl feiner 
Sachen beffer wahrnehmen, gemachſamer verfahren, und bes 
General Tobten Succurfes erwarten können.“ 

Mit Hartnädigfeit behauptete Gronsfeld bie Weferlinie. 
„Den 16. Junii 1632 bat der Graff von Pappenheimb 55 
Eornet Reuter bey Pol über die Wefer fegen laſſen, darzu der 
Graf von Gronsfeld mit etlihem Bold geftoflen, und alfo fans 
mentlich felbigen Abende nach DBradel fommen. Bon bannen 
bie Nacht noch eilfertig fortgerüdet, alfo daß fie des Morgens 
bey Boldmarfen angelanget. Der Herzog von Lüneburg und 
General Baudig hatten, als Pappenheimb über die Wefer ges 
zogen, inbefien Salenberg belägert, welches der Graf von Grons⸗ 
feld mit vier Regimenter zu entfegen ſich unterfianden, iſt aber 
von ten Schwedifhen wieder mit Verluſt in fünff Compagnien 
zurüdgefchlagen worden, und wann nicht eine zerbrochene Brüd 
die Schwebifche verhindert hätte, wär er ganz auffe Haupt ges 
fhlagen worden,” Nichts deſto weniger mußte die Belagerung 
von Calenberg aufgehoben werden. „Im Sept. 1632 iſt der 
Graf von Grongfeld mit etlihem Bold zu Roß und Fuß für 
Bradel, darinn 500 Tragoner von Baudiffind Bold gelegen, 
gerudet, und felbiges Ort berennet. General Baudiffin aber 
hat fich zeitlich mit feiner Reuterey herbey gemacht, es entfeget, 
und mit dem’ Graffen von Gronsfeld einen Scharmügel gehalten: 
in welchem zwar anfänglihen auff Baudiſſins Seiten etliche 
Dfficirer und gemeine Soldaten geblieben, auch drey Standarten 
verlohren: aber doch endlichen find die Gronsfeldifche in bie 
Flucht gebracht, und ihnen drey Stüd Geſchütz und ein Cornet 
abgenommen worben. 

„Nach ſolchem hat fih Pappenheim, Merode und Grons- 
feld conjungitt, und mit in 12,000 Mann zu Roß und Fuß 
auff General Baubiffin, welcher faum 5000 in allem ſtarck ges 
wefen, zugezogen. Ob er nun wol zu Höxter fih etwas bes 
feftiget, und ſich allda etwas auffzuhalten vermepnt, bat es doch 
nicht ſeyn fönnen. Dann als Pappenheim den Graffen von 
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Gronsfeld bey Don mit etlihem Bold Aber bie Weſer gefchidk, 
umb alfo auff beyden Seiten anzugreiffen, auch barbey fo bald 
das Mühlenwafler abgenommen, und mit Stüden auff die Werd 
ſtarck zu fpielen angefangen, hat Baudiffin, well fein gnugfamer 
Vorrath an Mehl vorhanden, bes Angriffs auff beyden Seiten 
bes Waflerd zu erwarten, und alfo das Wefen auff das zweiffel« 
hafftige Glück zu fegen nicht vor rathſam, auch bey Ihrer Kön. 
Maj. nicht verantwortlich geachtet. Derohalben, als Pappen- 
heim mit dem Schieſſen nachgelaffen, alles zur Retirada anges 
ordnet, die Pagage und Stüd auff Minden geben laſſen, bie 
Armee aber in das Feld in Schlachtordnung geftelfet. Wie nun 
inmitteld Pappenheim eine Höhe zu feinem Vortheil erfehen, 
bat er fein Gefhüg darauff gebracht, und des Abends umb zehen 
Uhren das Schieffen wieder angefangen, und Creutzweiß durch 
bie Werd an jener Seiten ber Wefer geftrihen. Weit aber 
General Baudig im Feld hielte, und bahero nicht geantwortet 
wurde, muthmaffete Pappenbeim, er wäre in ber Netirade, die 
er dann auch gleich angefangen zu machen. Derbalben fchidte 
er ihm alsbald die Reuterey in.den Ruden und Arriergarde. 
General Baudiſſin aber ordnete die Retirade fo klüglich an, daß 
er nicht allein an Fahnen, Cornetten und Stüden nichts verlohren, 
fondern noch dazu den Pappenheimifchen nachjegenden Reutern 
drey Standarten abgenommen, und mit davon auff Minden ges 
bracht. Der Schwedifchen find zwar bey 400, doch gleichwol aber 
ber Pappenheimifchen auch nicht weniger auff dem Pla geblieben. 

„Nachdem dig alfo vorgangen, ift der Graf von Grongfeld 
ben 24. Septembris mit 20 Compagnien Pferde auff Wolffen- 
büttel (welches damals von dem Herzogen von Braunfchweig, 
Herzog Georgen von Lüneburg, der Stadt Braunfchweig Obriften 
Lohaufen und andern, ziemlich hart belägert war, alfo daß die 
darinn fchon gröffen Mangel an einem und anderm erlitten, und 
ohne Zweifel in furkem zu einem Accorb hätten fehreiten müffen) 
jugezogen, mit Hülf der finftern Nacht dafelbft unvermerdt hinein 
fommen, und mit felbiger Befagung die Duartier ded Herzogs 
von Braunfchweig, und der Stadt Braunfchweig Volds über» 
falfen, und in taufend Mann ruinirt und viel gefangen. Herzog 
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Georg von Lüneburg iR bey biefem Berlauff Fämmerlih mit 
feinem Bold entfommen, und ſich unter der Stadt Braunfchweig 
Geſchütz reterirt. Iſt alfo die Belägerung ber befagten Beflung 
Wolffenbüttel wieder zernichtet und aufgehoben worden , darbey 
9 Fahnen und Eornet den Pappenheimifchen in die Hände kom⸗ 
men.” Hildesheim und viele andere Orte Oſtphalens wınden in 
Benutzung dieſes Ereigniſſes von den Kaiſerlichen eingenommen, 
„Nachdem nun dieſes und anders dergleichen alfo abgeloffen, 
hat Pappenheim, nachdem er bie vornehmfte inhabende Derter 
an der Wefer ſtarck befest, und dem Graffen von Grongfeld das 
Conmando der Orten anbefohlen, ſich mit feiner Armee auff« 
gemacht, feinen Weg nah dem Eichöfeld genommen,” und end» 
lich die Gefilde von Lügen erreicht. 

Im Febr. 1633 309g Grongfeld mit 30 Reitercompagnien, 
„nacher Hildesheim, aus felbigem Ort Wolfenbüttel zu providiren 
und die beſten Stüd und Bereitfhafft, wie auch darin Tiegenbe 
Garnifon abzuführen, wie dann auch zum Theil geſchehen.“ 
Ihn gelegentlich des Rüdmarfches aufzufangen, „war der Here 
3098 von Lüneburg in groffer Eyl aus dem Stift Osnabrück 
auffgebrochen,, in die Sraffchaften Ravensperg und Lippe ges 
rüdet, und barinnen der Städte Hervorden, Bielefeld und 
Lemgomw durch eingelegte Guarnifon verfihert. Herr Feldmarſchaick 
Kniphauſen ift mit dem Bortrab ſchnell auff Rinteln (fd eine 
Schaumburgifche Stadt an der Wefer, gerad in der Mitten 
zwiſchen Hammelen und Minden gelegen, und fehr bequem ermelte 
beyde Beftungen, welche von Kayferiichen ftark befeget, und dero⸗ 
felben gleichfamb Zwidmühlen bishero geweſen, die Wefer zu 
paffiven und zu repaffiven, aus dem Weftphalifchen Erayß ſchnell 
in Nieder-Sädhfifhen, und aus dieſem wieder in jenen zu kom⸗ 
men, von einander abzufchneiden) gangen, in Meynung des Obers 
ften Aſchenbroichs Paggagy, fo fampt einem Kayſeriſchen Haupts 
mann, Baur genant, dbarinnen gelegen, zu ertappen, über bie 
Weſer zu fegen und angeregter maffen dem Feind auffzinvarten, 
und wo möglich den Weg abzulauffen, daß er weder in Ham⸗ 
meln noch in Minden wieder fommen fünte. Als aber Ihre 
Excell. dahin fommen, war die Pagagy und Hauptmann Baur, 
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welche ohne Zweiffel heimlich Aviß davon bekommen, eine Stund 
zuvor hinweg, die Wefer aber vom abgehbenden Schnee umb 
anderthalb Buß hoch gewachſen, daß nicht hindurd zu kommen 
gewefen: Ihr. Excell. haben ſich in befagtes Rinteln den 
gelegt und fih nah Schiffen, eine Brüde zu fihlagen umb- 
geſehen, felbiger auch etliche zu Vlothe und andern Drten bes 
kommen: Ehe aber folhe Schiff bey die Hand gebracht, und zur 
Drüde angefhidt werden fünnen, ift Herr Graff von Grongfeld 
von Hildesheim wieder zurüd fommen ; hat etlich hundert Mann 
zu Fuß in der Stille bey der Nacht gegen Rinteln übergefchidet, 
bafelbften hinter ein Ziegelhaus, fo da recht gegen ber Stadt - 
und alten Brüden über geftanden, logirt, die Stüde plantirt, 
und Feuer auff die Stadt und vor derfelben Tiegende Schiff 
geben, zwey berfelben in Grund gefchoffen, bis an das Ufer 
vetrandirt, und neben deren in den Dörffern umbher einquartirter 
Cavallerey in Poſture geftellet, den Schwebifchen den Weberzug 
dafelhfien zu verbieten, das gefhahe den 9. Martii. Sobald 
3, Fürftl. On. von Lüneburg hiervon asifirt, find fie von Her⸗ 
vorden aus, da fie etlihe Tag ihr Hauptquartier gehabt, mit 
dem Troß der Armee und groben Stüden gefolget, deren etliche 
gegen des Feindes Battery gepflanzt, auch deſſen Stüd eins 
alsbald gelähmet: in dieſer Poftur find fie bis auff den Sonn 
abend, war ber 22, Martii, Tiegen blieben, und unauffhörlid 
einander mit Musqueten und Sanonaden begrüffet”, bis dahin 
endlih eine Furth verrathen worden, mittels deren fie den Ueber⸗ 
gang bewerfftelligt,” ohne doch den Gronsfeldiſchen MWefentliches 
anhaben zu fönnen. 

Die Belagerung von Hameln vorzunehmen dieſes fonnte 
Gronsfeld aber den dur Schweden und Melanders Heffen vers 
ſtaͤrkten Lüneburgern nicht verwehren, da die Truppen der Liga 
durch ganz Weſt⸗ und Oftpbalen zerfireuet, unb die einzelnen 
Eorpsführer Gronsfelds Generalcommando anzuerfennen,, im 
mindeften nicht gefonnen. Nur die fteigende Noth der fo wichtigen 
Feſtung vermochte es, bie flreitenden yerfönfichen und localen 
Intereſſen für gemeinfame Anftrengungen, welchen wiederum der 
große Kurfürſt in Bonn das Beifpiel gab, zu vereinigen. „Ju 


26 * 


504 Nhenus. 


Gulden Amtsweiſe eingegebenen Aemter Rhens und Alken. Ant 
25. Juli 1445 hat der nämlihe Erzbiſchof Dietrich, deſſen 
Regierung einen Zeitraum von 48 Jahren umfaßt, „unfere Stadt 
und Feſte zu Rhens“, einem Darlehen von 9000 oberländifchen 
rheinifchen Gulden zur Sicherheit, an den Grafen Philipp den 
Heltern von Katzenellenbogen verpfänbet. Der letzte Mann ſei⸗ 
nes Stammes ftarb diefer Graf den 27. Jun. 1479, und fiel 
feine Graffchaft, minder nicht die Pfandfchaft Rhens, an bie 
einzige ihm überlebende Tochter Anna, die an den Landgrafen 
Heinrich IV. von Heffen vernählt. „Es kam,“ fo Flagt ein 
Bericht der Füroölnifhen Hoffammer, „der Ort Rhens wit 
den übrigen SKagenellenbogifchen Beſitzungen, cum omni juris- 
dictione , jure gladi, Jagd und Fifchereien an Heffen, unter 
befien Pfandsinhabung, tempore Lutheri et Calvini, die katho⸗ 
tische Kirche verfinftert, die pia legata geraubt , und das halbe 
Stäbtlein in Lutherthum und Calvinismus verfegt worben , big 
fih Kurfürft Ferdinand beffen erbarmt und den Det eingelöfet 
am 6. Day 1630,” jedoch nur um ihn am nämlichen Tage dem 
in den Kriegen jener Zeit fo berühmt gewordenen Johann Jacob 
von Bronfhorft Freiherren von Anholt zu Pfand zu geben, als. 
Sicherheit eines Darlehens von 12,000 harten Thalern, bie in 
Rthlr. ad 80 Albus 15,000 Rthir. ausmachten. In der Berfchreis 
bung wird beiden Parteien halbjährige Auffündigung vorbehalten. 

Das Stammhaus, die hohe Herrlichkeit Bronkhorſt Tiegt an 
der Yflel, in dem Zütphenifchen Quartier von Gelderland, und 
übte das davon benannte Gefchlecht jederzeit bedeutenden Eins 
flug auf bie Geſchicke des Landes, der nicht felten fogar über 
beffen Grenzen hinausging. Gisbert von Bronkhorſt, Erzbifchof 
von Bremen, faß 1273—1306. Florenz von Bronkhorſt, Erz⸗ 
bifchof von Bremen, farb 1307. Wilhelm von Bronkhorft 
Here zu Batenburg trug am 15. Jun. 1318 feine Befigungen 
zu Haren dem SKlofter Campen zu Lehen auf. Johaun von 
Bronkhorſt, Propft zu St. Salvator in Utrecht, wurde von einem. 
Theile des Domcapiteld zum Biſchof von Utrecht erwählt, wähs 
rend eine andere Partei ihm den Johann von Arkel entgegen- 
Rellte 1340. Der von Bronkhorſt fcheint aber in einem großen: 
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Theile des Hochſtiftes als der vechtmäßige Bifchof anerkannt 
worden zu fein, wie er dann ein ausgebehntes Stiftsland, Over⸗ 
yffel an den Grafen Reinofd II. von Geldern verpfändete. Das 
mag ihm die Anhänger entfrembdet haben, und der Papft, das 
Bisthum als erledigt betrachtend , verlieh daſſelbe an den Rö⸗ 
mer Nicolaus von Capuzzi, der doch bald zu Gunften bes von 
Arkel verzichtete. Diefes empfanden fehr hoch bie von Bronkhorft, 
und eine Fehde, fo der neue Bifchof mit dem Negenten von Hols 
land, mit Wilhelm von Bayern zu führen hatte, benugend, überfiel 
Gisbert von Bronfhorft die Stiftsburg Goor, um fie ungefäumt 
den Flammen zu übergeben. Die Fehde wurbe aber zeitig vers 
mittelt, und der Bifchof, feine ungetheilte Macht gegen die Bronk⸗ 
horft wendend, ließ ihre Befigungen verwüften, hierdurch den 
Herzog NReinold von Geldern und beffen Bruder, ben Prinzen 
Eduard, veranlaffend, fih ihrer Bafallen anzunehmen. Gisbert 
mußte jedoch, den Herzog für thätige Betheiligung an der Fehde 
zu gewinnen, ihm ein Darlehen von 3800 Pfund Feiner Pfennige 
bewilligen. Nach unerheblihen, von dem Biſchof errungenen 
Bortheilen bequemte fi) der Herzog, noch im Laufe des Jahres 
1349 Frieden zu fohließen. Sn dieſer Entfhließung glaubten 
die Bronfhorft den Einflug ihrer Erbfeinde, derer von Heferen 
zu erbliden, und dafür Rache zu nehmen, die Rathgeber und 
zugleich den Herzog zu beftrafen, gaben fie dem Prinzen Eduard 
zu verfieben, daß er in der brüberlichen Theilung weſentlich ver⸗ 
fürzt worden, und als fie hierfür williges Gehör gefunden, unter» 
nahmen fie es, bem Prinzen das Herzogthum zuzuwenden. Da bie 
Büter der Anhänger Reinolds und ber Heferen, gleich jenen ber 
Bronkhorſt, durch alle Theile ber Geldriſchen Gebiete zerfireut, 
blieb auch Fein Winkel des Landes von der Fehde verfchont. Im 
Allgemeinen waren die Fleinern Bürger in ben Städten und bie 
Bauern für Reinold, während bie Ritterfchaft meift für ben 
Candidaten ber Bronfhorft. Deshalb blieb in größern Actionen, 
3.8. beim Bryenberg 1354, und bei Thiel, 25. Mai 1361, ber 
Bortheil regelmäßig auf Seiten Eduards ‚ ober genauer ber. 
Bronkhorſt. In dem legten Treffen wurde Reinold felbft ge» 
fangen, ein Schidfal, das viele von Adel iheilten, inbeffen 
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Belaͤgerten, fo mit aller Macht herausgangen, in ber Eyl wieder 
und vollends das übrige ganz und gar zernichtet worden. 
„Inzwiſchen nun ſolches daſelbſt vorgangen, hat General⸗ 
Lieutenant Melander beneben Feldmarſchalcken Kniphauſen nicht 
gefeyret, ſondern alles in gute Ordre geſtellet. Und als ihr 
Feind mit aller Macht ankommen, und ſich präfentiret, auch einen 
Buſch, welchen der Generalstieutenant vorigen Abend zu der 
Schweden mädhtigem Bortheil mit 200 Musquetirern befeget, 
bes Morgens, ohnwiflend, daß er von den Schwebdifchen befegt, 
zu feinem Vortheil (indem er dadurch hinder das Läger vor 
Hammelen, und alfo binder der ganzen Armee mit feinem Bold 
ohnvermerdt durch die Heden und Büfch kommen, und alfo die 
Armeen mit leichter Mühe fchlagen, und Hammelen entfegen und 
hinein fommen fönnen), als er den folchergeftaft belegt befunden, 
ihnen denfelben mit Gewalt abnehmen. wollen, und fi) Deswegen 
hoch bemühet, feynd die gedachte Musquetirer bafelbfi nicht allein 
von General Melander allemal mit frifhem Volck und färder 
fecundirt, fondern auch durch feine Präfenz und Dapfferfeit, in⸗ 
beme ex fih in der Perfon bahin verfügt, auch von dem Pferde 
abgefiegen, das Bold wader angeführet und freudig zugeruffen, 
bag der Feind endlih von darab, und ganz zurüdf getrieben 
morden, und alfo die Schwediſchen den Bufch behalten. 
„Worauff ermelter General Leutenant mit den bey fi 
babenden dreyen Heffifchen Regimentern zu Pferd, als feinem 
(io biebevor des Oberften Jacob Merciers gewefen), dem See 
kirchiſchen und Generalmajord Dalwigk, beneben Obriften Stall« 
banffen mit defien unterhabenden Regimentern Finnen über ‚einen 
Pag auff den Feind ohne einige deſſen Verhinderung zugefeht, und 
allgemach gegen einander zugezogen, auch foͤrders zu fharmußiren 
und mit einander zu treffen angefangen. Welchem dann das 
ganze Heer, fo jenfeits des Pafles gehalten, und fi babey Der» 
zog Georgens zu Lüneburg Fürfil. Gn. beneben Feldmarfchalden 
Kniphauſen in der Perfon befunden, hernacher gefolget, und nad 
und nach ein Regiment nad dem andern mittels über ben Paß 
sangen, und die andern erfeget, daß es alſo endlich zum Haupt» 
treffen gerathen,, da dann General Melander mit feinem Bold 
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auf der einen Seiten, auff der andern Seiten aber Feldmarſchaldk 
Kniphaufen den Feind dhargirt, und alfo getrieben, bag enblich 
ber Kayferifchen und Ligiſtiſchen Kavallerie in bie Flucht gebracht, 
und nicht Länger ftehen wollen, barauff dann fürterd dapffer in 
das Fußvolck gefeut worden, und hat der General Leutenant 
binder den Feind duch obgedachten Bufch etliches Bold mit Res 
giment-Stüdfein commanbdirt, bie demfelben in bie Flancke gangen, 
auch mit den Stüden- auf die Artillerie gefpielet, hergegen der 
General Leutenant. infonderheit die Infanterie, welche noch ger 
Randen (fintemal die Reuterey ſchon in der Flucht mebrentheils 
gewefen) von fornen und zugleich mit ganzer Madıt chargiret, 
und endlich auch in Unoronung gebracht, und alfo die Kayſeri⸗ 
ſchen und Ligiſtiſchen ganz bie auff das Haupt gefchlagen worben. 
Bon denfelben feynd in die A000 Mann auf der Wahlftatt 
todt blieben, über 2000 fampt vielen vornehmen Officirern 
und Obriften gefangen, auch Graff Merode Gemahlin zufampt 
ihrem Frauenzimmer und vielen Thumbherrn befommen. tem 
44 Fahnen, 26 Cornet, 13 Stud Gefhüg, fampt aller Pagagy, 
darunter 6 Mautefel, mit Silbergeſchirr und Geld beladen, und 
bie ganze Cantzley Herrn Grafens von Merode, und Herra 
Generalmajors Bönighaufen, der fich zeitlich aus dem Dampff 
und Rauch gemacht, auch des Grafen von Grongfeld, viel Pferd 
und andere Deut befommen und erobert. Hat fih zu Mittag umb 
12 Uhren angefangen, und bis um 2 Uhr gewährt, Die Kay⸗ 
ferifhen und Ligiftifchen haben ſich ein Zeitlang dapffer gewehret, 
und über das mit Sanonen unter die Schwedifchen mädhtig 
geipielet. So hat es mit dieſen auch einmal zweiffelhaftig 
geſtanden, indeme fie fi wegen Mangel Pulverd in etwas res 
teriren müffen , feynd aber doch bald mit der Notturfft verfeben 
worden.” Der Kaiferliden Beldgefchrei: Yiva le Ferdinand! 
hat am 7. Zul. 1633 ſich nicht bewährt, wie der frühern Tage 
Siegesruf : Jeſus, Marta, Joſeph! 

Bon -der Faiferlichsligiftifchen Armee, deren Trümmer in 
Minden Zuflucht fuchten, bat man die folgende Lifte gefunden. 
Merodes Infanterie, die Negimenter Merode, 10 Compagnien 
a 65 Mann, 650, Barıy, 5 Comp. 500, Baron de Flamorſin, 





308 Ude. 


Gronsfe bie Ehren einer Grafſchaft erhalten Haben, und fand 
den Tod im Kriege 1588. Es folgte ihm in ben Gütern fein 
Bruder Zohann Graf zu Bronfhorft und zu Gronsfeld, wie er 
gewöhnlich fih fchried. Mit des Grafen Otto von Eberſtein 
Tochter Sibylla verbeurathet, erwarb er einen Anfprud auf die 
von feinem Schwiegervater befefiene Landesportion, die doch erſt 
feinen Söhnen, gemeinfchaftlich mit den Grafen von Wollenſtein, 
durch den unter Bermittlung faiferlicher Eommiflarien zu Rufach 
1624 errichteten Bertrag geworden iſt. Graf Johann farb 1617. 

Sein Erfigeborner, Jodocus Maximilian, verfuchte fich von 
Jugend an im Kriege, längere Zeit unter Dampierres Befehlen. 
Der Liga Obrifler wurbe er 1625 von Tilly nah Braunſchweig 
entfendet, um die Entwaffnung des niederfächfifchen Kreifes zu 
fordern. Im folgenden Jahre bedrohte er die Stadt Eaffel, und 
ſah Landgraf Moriz von Heflen ſich genöthigt, eine Affecuration 
auszuftellen, des Inhalts, daß er in Faiferliher Devotion ver⸗ 
bleiben wolle. Nachdem der Krieg mit dem nieberfächlifchen Kreife 
und dem König von Dänemark vollends zum Ausbruch gefommen, 
diente Gronsfeld mit der hoͤchſten Auszeichnung, abfonderlich in 
ber Schlacht bei Lutter am Barenberg. Hingeriffen von feiner 
Tapferfeit feste ihm, am Schluffe bes heißen Tages, im Kreife 
aller Obriften, Tilly feinen eigenen Generalshut auf, mit den 
Worten: „Du bift ein Graf und haft gethan als ein Graf! ein 
Generalshut wird die nicht übel ſtehen!“ Demnächſt wurbe er, 
famt dem Generalcommiffarius Johann Chriſtoph von Ruppa, 
von Tilly an den Friedenscongreß zu Lübeck abgefendet, daß dem⸗ 
nad bie Beiden ſich mit den von dem Friedländer abgeorbneten 
Commiffarien in den Ruhm bes am 6. Jun. 1629 zu Tübel abs 
geſchloſſenen Friedens zu theilen haben. Bei dem Hauptſturm auf 
Magdeburg, 10. Mai 1631, fand Gronsfeld mit feinem Regi⸗ 
ment unter Pappenheims Befehlen, und befand er fich unter 
ben eriten, welche der Stadt eingebrochen find. Dem Angriff 
auf das Hornwerf vor dem SKrödenthor feste die Befagung 
ſtarken Widerftand entgegen, „weil aber allbereit das Pappen⸗ 
heimiſche, Wanglerifhe, Gronsfeldifhe und Savellifche Regiment 
den Wal auf dem neuen Werd bis zu ermeldtem Thor einges 
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nommen, und von hinten hinauff in die Magdeburgiſche Soldaten 
: gefallen, find fie übermannet, und mehrentheils am felbigen Ort 
niedergemacht worden. Der Graf von Manngfeld aber hat ein 
geraume Zeit mit dem Sturm an dem Heydeck verzogen, biß bes 
Pappenheims und andere Negimenter allbereit über die Helffte 
in bie Stabt hinein waren.” 

Nach ber bei Leipzig verloren Schlacht „if ben 26. Sept. 
der Graf von Tilly mit ber gangen Armee, nachdem er ben 
Graffen von Gronpfeld als Gubernatorn des Weſerſtroms, des. 
felben Pläge zu befegen und zu defendiren, mit etlich 1000 Mann 
und vornehmen Officirern binterlaffen, wieder auffgebrochen, und 
den folgenden Tag bey Warburg im Stifft Paderborn angelangt,“ 
Gegen Ausgang Octobers „hat des Braffen von Grongfeld Bold 
bey Paderborn 3 Hefftfche Eompagnien überfallen und gefchlagen. 
Als nun ſolches zu rächen ein Heffiicher Leutenant mit 80 Reu⸗ 
tern ausgeſchicket worden, felbige aber in einem Dorff fich zu 
lang gefaumet, bat fie ebenmäfliges Unglüd mit den vorigen 
ergriffen. Hörter bat ſich indeflen mit Accord an den Landgraffen 
ergeben, darüber der Kayſeriſche Kommandant. zu Minden an 
der Wefer juftifieirt worden.” Dagegen ift vor des Jahres Aus⸗ 
gang „ber Graff von Gronsfeld mit etlihem Bold zu dem Ob⸗ 
riften Reinacher gefloffen, welche zufammen in der Graffichafft 
Hoya 3000 Mann verfammiet, darauff mit etlichen Stüden die 
Aller paffirt, und für Verden gerüdt. Worauff die Bifchoffliche 
(unter dem Bifchof von Berden ift der Prinz Johann Friedrich 
von Holftein zu verftehen) darinn ligende Neuter fi alsbald 
auff Langwedel falviret, das Fußvolck aber hat fih etwas ges 
wehret, aber endlich, weil fie zu ſchwach, accordirt und mit Sad 
und Pad abgezogen. Als fie nun Verden fi) alfo bemächtiget, 
find fie firade für Langwedel gerudet, und felbiges befchoffen. 
Die Biſchoffliche Befagung hat fih 2 Tag lang wader geweh⸗ 
ret, aber weil ihrer wiber eine folde Macht zu wenig, fie auch 
eine Belägerung auszuhalten nicht flaffiret waren, haben fie 
gleichfalls accordirt, und find nah Kriegsgebraud abgezogen. 
Diefem nach haben die Kayſeriſche etliche Biſchoffliche Reuterey 
überfallen und zertrennet, und alfo bes Biſchoffs Truppen meh⸗ 
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„os il fut fort bien regu.“ Dort zu unterhandeln, war der 
Bertraute der geheimften Gebanfen feines Gebieterd vorzüglich 
geeignet durch feltenen Scharffinn, ungewöhnliche Kenntniſſe, und 
die Fertigkeit, ſich franzoͤſiſch auszudrücken. Kaum aus Frank⸗ 
reich zurüdgefehrt, wurde Gronsfeld im Aug. 1647 zum Oenerals 
eommando ber bayerifchen Armee berufen, und befehligte er 
demnach die 10,000 Dann, dur welde Kurfürft Marimilian, 
nach Auffündigung des unfeligen Waffenſtillſtandes, welche doch 
abermals großentheils den Rathfchlägen des Grafen zuzufehreiben, 
bie Faiferlihe Armee in Böhmen verftärfen ließ. Die Ber- 
einigung der beiden Deere erfolgte zwiſchen Zaun und Schlan den 
6. Det. 1647, aber eine genaue Berftändigung der beiden Feld⸗ 
herren war niemals zu erreichen. Das Urtheil, fo Grongfeld über 
feinen Eollegen im Commando, über Melander fallt, iſt Abth. H- 
Bd. 2. ©. 296 mitgetheilt, auch berichtet, wie er durch feine 
Weigerung, die Wefer zu überfchreiten, welche zwar durch geheime 
Befehle geboten, die in der vollftändigfien Zerrüttung begriffene 
fehwedifche Armee vom Untergang rettete. Noch vor bes Novems 
bers Ausgang trennten fi) die Bayern von den Kaiferlihen, 
um in den fränfifchen Bisthümern Winterquartiere zu fuchen, 
und einzig durch) die Sciatica wurde Grongfeld verhindert, feine 
Klagen gegen Melander, dem er vielleicht nod von Didendorf 
her grolite, in München perfönlich vorzubringen. 

Gleich gefpannt blieben der beiden Generafe Beziehungen, 
als fie nochmals, Febr. 1648, ihre Heere zufammenftogen ließen, 
und fam es dahin, dag ein von oben gegebenes Beifpiel bes 
nugend, die Unterbefeblöhaber thaten, was ihnen eben beliebig, 
während der Schweden und Franzofen- vereinigte Macht gegen 
fie andrängte. Noch vor Ablauf des Lenzmonats fah Grongfeld 
fih genöthigt, das Iinfe Donauufer aufzugeben. Aus der Abtei 
Thierhaupten am Lech if datirt fein Armeecbefehl vom 31. März, 
worin er gegen das bei der Armee eingeriffene Plündern und 
Rauben eifert, dort gab er auch die merfwürdigen Aufichläffe 
über der Faiferlich-bayerifchen Heere Beichaffenheit zu Papier. 
In beiden Armaden, beißt ed darin, befänden fi ungezweifelt 
über 180,000 Seelen, welde, es feien glei ungen, Fener⸗ 
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Inechte, Weiber und Kinder, doch alle fowohl als die Soldaten 
leben müßten. Auf 40,000 Mann gebe man Proviant, mehr 
nit, ale der Menſch auf 24 Stunden nöthig habe; wie nun 
die übrigen 140,000 leben fönnten, wenn fie nicht hin und her 
ein Stück Brod ſuchten, fei wider feinen Verſtand, und wann 
fihon zu Zeiten ein armer Soldat ein wenig Geld habe, fo fe 
doch fein einziger Drt vorhanden, wo er etwas kaufen koͤnne. 
Er füge das nicht, um die mitunter vorfommenden Räubereien 
und Gewaltthätigfeiten zu billigen, fondern allein zur Nachricht, 
dag nicht alles aus Muthwillen, fondern von vielen aus lauter 
Hunger geſchehe. Es fei auch fein General in der ganzen Welt, 
welcher ein Heer dermaßen beifammen halten könne, daß nicht 
unterfchiedfiche Teichtfertige Gefellen das Gebot übertreten, wie 
der Kurfürſt im Anfange des Krieges, da doch die Armada alle 
Monat richtig bezahlt worden, ſelbſt gefehen. Was ber Graf 
Tilly viele Jahre nach einander, da die Armada ebenfalls richtig 
aus ber Caſſa oder den Quartieren unterhalten worden, für 
Mühe und Arbeit gehabt, die Zucht zu erhalten, indem er alle 
Jahr dergleihen Erorbitanzien halber nicht nur einen, fondern 
wohl zweihundert auffnüpfen laſſen, folches fei denen befannt, 
bie unter feinem Commando die Waffen getragen. 

Es wurde am 17. Mai 1648 die Schlacht bei Zusmarshaufen 
geliefert (Abth. II. Bd. 3. S. 298), und in des gefallenen Dies 
lander nächfte Aufgabe, die Befchügung der bayerifchen Grenzen, 
theilten ſich Gronsfeld und Montecucoli. In feiner Stellung 
bei Friedberg hatte Grongfeld den hoch angefchwollenen Rech vor 
fih, Behufs der Vertheidigung unzähliger Uebergänge aber, die 
Kaiferlichen einbegriffen, kaum die Hälfte des Bolfes, womit 
feine Gegner ihn bedrohten. Gleichwohl bot er ihnen vom 22, 
bis 26. Mai auf allen Punften entfchloffenen Widerfland, ohne 
doch von demfelben befriedigende Refultate zu erwarten. Aus 
dem Feldlager bei Scheuringen unweit Lichtenberg fchrieb er an 
den Rurfürften, 24. Mai, er befürdte, „da er im feindlichen 
Lager zwar viel Zelte und Hütten, aber wenig Leute bemerfe, 
daß die Gegner im Geſträuche unter Lärmen an verfchiedenen 
Drten die Anftalten zum Uebergange machten; er wolle zwar alles 
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Georg von Launeburg if bey dieſem Verlauff kaͤmmerlich mit 
feinem Bold entkommen, und fih unter der Stabt Braunfchweig 
Gefhüs reterirt. Iſt alfo die Belägerung ber befagten Beftung 
Wolffenbüttel wieder zernichtet und aufgehoben worden , barbey 
9 Fahnen und Eornet den Pappenheimifchen in die Hände foms 
men.” Hildesheim und viele andere Orte Oſtphalens wırrden in 
Benutzung dieſes Ereignified von den Katferlichen eingenommen, 
„Nachdem nun dieſes und anders dergleichen alſo abgeloffen, 
bat Pappenheim, nachdem er die vornehmfte inhabende Derter 
an ber Wefer ftard befept, und bem Graffen von Grongfeld das 
Commando der Orten anbefohlen, fid mit feiner Armee auffs 
gemadt, feinen Weg nad dem Eichsfeld genommen,” und end» 
lich die Gefilde von Lügen erreicht. 

Im Febr. 1633 zog Gronsfeld mit 30 Reitercompagnien, 
„nacher Hildesheim, aus felbigem Ort Wolfenbüttel zu providiren 
und die beften Stüd und Bereitfhafft, wie auch darin liegende 
Garnifon abzuführen, wie dann auch zum Theil geſchehen.“ 
Ihn gelegentlich des Rüdmarfched aufzufangen, „war der Here 
308 von Laneburg in groffer Eyl aus dem Stifft Osnabrüd 
auffgebrochen, in die Grafſchaften Ravensperg und Lippe ges 
rüdet, und barinnen ber Städte Hervorden, Bielefeld und 
Lemgow durch eingelegte Guarnifon verfihert. Herr Feldmarſchalck 
Kniphaufen ift mit dem Vortrab ſchnell auff Rinteln Cfd eine 
Schaumburgifhe Stadt an der Weſer, gerad in der Mitten 
zwifchen Hammelen und Dlinden gelegen, und fehr bequem ermelte 
beyde Beftungen, welche von Kayferifchen ftarf befeget; und beros 
felben gleihfamb Zwidmühlen bishero gewefen, die Wefer zu 
paffiren und zu repaffiren, aus dem Weftphalifchen Crayß ſchnell 
in Nieder-Sädfifhen, und aus diefem wieder in jenen zu foms 
men, von einander abzufchneiden) gangen, in Deynung des Obers 
ftien Afchenbroih8 Paggasy, fo fampt einem Kayferifchen Haupt⸗ 
mann, Baur genant, barinnen gelegen, zu ertappen, über bie 
Weſer zu fegen und angeregter maflen dem Feind auffzumarten, 
und wo möglich den Weg abzulauffen, daß er weder in Ham⸗ 
mein noch in Minden wieder kommen fönte. Als aber Ihre 
Excell. dahin fommen, war die Pagagy und Hauptınann Baur, 
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welche ohne Zweiffel heimlich Aviß davon bekommen, eine Stund 
zuvor hinweg, die Weſer aber vom abgehbenden Schnee umb 
anderthalb Fuß hoch gemahlen, dag nicht hindurch zu kommen 
gewefen: Ihr. Excel. haben fi in befagtes Rinteln den An 
gelegt und fih nah Schiffen, eine Brüde zu fihlagen umb⸗ 
geſehen, felbiger auch etliche zu Vlothe und andern Orten bes 
fommen : Ehe aber folhe Schiff bey die Hand gebracht, und zur 
Drüde angefchidt werden Ffönnen, ift Herr Graff yon Grongfelb 
von Hildesheim wieder zurüd kommen ; hat etlich Hundert Mann 
zu Buß in der Stille bey der Nacht gegen Rinteln übergefchidet, 
bafelbften hinter ein Ziegelhaus, fo da recht gegen der Stadt - 
und alten Brüden über geftanden, Iogirt, die Stüde plantirt, 
und Feuer auff die Stadt und vor derſelben Tiegende Schiff 
geben, zwey berfelben in Grund gefchoffen, bis an bas Ufer 
vetrandhirt, und neben deren in den Dörffern umbher einquartirter 
Cavallerey in Pofture geftellet, den Schwebifchen den Ueberzug 
dafelbften zu verbieten, das gefhahe den 9. Martii. Sobald 
J. Fürftl. Gn. von Lüneburg hiervon avifirt, find fle von Her⸗ 
vorden aus, da fie etlihe Tag ihr Hauptquartier gehabt, mit 
dem Troß der Armee und groben Stüden gefolget, deren etliche 
gegen des Feindes Battery gepflanzt, auch deſſen Stüd eins 
alsbald gelähmet: in biefer Poftur find fie bis auff den Sonn⸗ 
abend, war ber 22, Martii, Tiegen blieben, und unauffhörlid 
einander mit Mugqueten und Canonaden begrüffet”, bis dahin 
endlich eine Furth verrathen worden, mittels deren fie den Ueber⸗ 
gang bewerfftelligt,” ohne doch den Gronsfeldiſchen Weſentliches 
anhaben zu Fönnen. | 

Die Belagerung von Hameln vorzunehmen, biefes Fonnte 
Gronsfeld aber den durch Schweden und Melanders Heflen ver⸗ 
ſtärkten Rüneburgern nicht vermehren, da die Truppen der Riga 
durch ganz Weſt⸗ und Oftphalen zerfireuet, und die einzelnen 
Corpsführer Gronsfelds Generalcommando anzuerfennen,, im 
mindeften nicht geſonnen. Nur die fteigende Noth der fo wichtigen 
Seftung vermochte es, die flreitenden perſönlichen und focalen 
Intereſſen für gemeinfame Anftrengungen, welchen wiederum der 
große Kurfürft in Bonn das Beifpiel gab, zu vereinigen. „Zu 
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dem Ende dann im Ertzſtifft Coͤlln und den benachbarten Landen 
eine Armada von 30 Eornet Reutern und 12 Fähnlein Fußvolck 
‚unter dem Commando Ihr. Gn. Heren Bifchoffs zu Osnabrud, 
und Herrn General Wachtmeiſtern Bönighaufen, fowoln ber 
Oberſten Aſchenbroichs, Wartenberg, Weftphalen, Hagfeldt und 
‚Horften ꝛc. gefamlet. Sole Armada if bey Untrop über bie 
‚Lippe gangen, theils aud zu Wahrendorp paffirt naher Minden 
oder Nienburg zu marfchiren und fi mit Herren General Gras 
‚fen zu Gronsfeldb zu confungiren.” Ohne Hinderniß feste fie 
ihren Marſch fort bis Engern, wo der Bortrab zum erftenmal 
der Feinde anfichtig wurde. Die Heflifche Reiterei, fo bis dahin 
im Stift Paderborn gelegen, 1000 heſſiſche Musketierer, 4000 
Reiter yon der Lüneburgifhen Armee, Deutfhe, Schweden, 
Finnen, famt etlichen hundert Dragonern und andern tauſend 
commandirten Musfetierern, von 20 Geſchützen begleitet, und 
son dem heffifchen General⸗Lieutenant Melander und den Schwe⸗ 
den Kagge und Stalhandske befehligt, waren vorgefchoben 
worden, um bie Vereinigung der Ligiften unter Merode und 
Bönighaufen mit Gronsfeld zu hintertreiben oder wenigftend zu 
erfhweren. Bom 25. April an wurde zum öftern mit abwech⸗ 
felndem Glücke ſcharmuzirt. 

„Ob nun wol obgemeltes Schwediſches eommandirtes Volck 
fich unterfangen, bie angeregte. vorwefende der Kayſeriſchen Li⸗ 
giſtiſchen Conjunction zu verhindern, und ſich deswegen unfern 
von Minden logirt gehabt, fo haben jedoch die Commandanten 
wol geſehen, daß es die Länge nicht maintenirt werben fünbte, 
und deswegen ſich wieder über die Wefer in das Läger vor Ham 
melen begeben, worauff Herr Graff von Merode und Herr Ge⸗ 
neral Wachtmeifter Böninghaufen fih zu Herrn Graffen von 
SGronsfeld bey Wittloh am 24. Zunii mit ihren Armeen bes 
geben, Herr von Grongfeld auch alle Guarnifonen in Wolffen⸗ 
büttel, Hildesheim, Nienburg, Minden und anderer Orten merd» 
fich geleichtert, und alles Bold zu fi, und alfo ihre ganze Force 
zufammen gezogen, und demnad ein Corpus von 15,000 Mann 
effective ftard zufammen bradt, aud fürters den 26. jun. da⸗ 
mit zu Minden über die Brüdfen und mit ganzer Macht Ham: 
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melen zu entſetzen, bey dem Haus Schaumburg herauff auff das 
Städtlein Oldendorff zu marſchirt. Bon ſolchem der Kayſeriſchen 
Anzug demnach der Schwediſche Feldmarſchalck Kniphauſen, der 
dann vor wenig Tagen aus dem Läger vor Hammelen mit etlich 
tauſend Mann zu Pferd und Fuß ſich erhoben, und auff Rinteln 
marſchirt, und ſich mit General⸗Lieutenant Melander conjungirt, 
umb dem Feind den Kopff deſto baß zu bieten, zeitlich adviſirt 
worden, ſeynd beyde Häupter mit ihren bey ſich habenden, ſo⸗ 
wol Heſſiſchen als Schwediſchen Truppen zu gedachtem Rinteln 
gleichfalls durch und über die Weſer geſetzt, dem Feind alſo 
vorzukommen, und ſich darauff bey beſagtem Oldendorff logiret. 
Indeme nun die Kayſeriſche allgemach anmarſchiret, auch das 
Städtlein Oldendorff, welches von mehrgemeldtem Felbmarſchal⸗ 
den ziemlich ſtarck beſetzt geweſen, wie auch auff vorgangene 
Conſultation und Gutbefinden, dem Bold im Läger vor Ham⸗ 
melen auch auffzubrehen, und fih zu dem übrigen Corpore zu 
verfügen, damit man gefampter Hand dem Entfag begegnen 
möge, Ordre ertheilet, gleihwol aber mit Hinderlaffung etlichen 
Volcks, theild der vornehmbften Pollen und Wachten bafelbft, 
auſſerhalb den Approchen, weiche quittirt worden, befegt gelaflen, 
aber doch bald darauff das Bold, nachdem Zeitung angefommen, 
daß der Feind, weil er das Stäbtlein Oldendorff (als welches 
er gleihwol gedachter maſſen ziemblich befegt befunden, wiewol 
er zum viertenmal mit groffer Surf angefallen, aber allemal mit 
Verluſt abgetrieben worden) zu feinem Vortheil nicht haben kön⸗ 
nen, wieder zurüdgangen, wieder dahin in das Täger, und alfo 
eontramanbirt, und wieder abs und zuräd gefordert worben, 
unterdeflen bie in der Stadt Hammelen nicht allein fehr jubili⸗ 
set und Freudenfeuer auff dem Wall angezündet, fondern auch 
ſtarck heraus gefallen, die Approchen, Lauffgräben, Battereyen, 
Schanzkörbe und andere der unferigen Werde theild umbgeworffen 
und niedergeriffen, theils angeftedt und verbrandt, weldhes zwar 
das erſtemal von den Belägerten, als fie wieder zurück, unb 
dem Feind fo bald auff den Hals fommen, wieder zimblid 
repariret, aber hernacher, ale fie wieder revorirt, von ben 
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Belaͤgerten, fo mit aller Macht herausgangen, in ber Eyl wieder 
und vollends das übrige ganz und gar zernichtet worden. 
„Inzwiſchen nun folches daſelbſt vorgangen, hat Generafs 
Lieutenant Melander beneben Feldmarfchalden Kniphaufen nicht 
gefeyret, fondern alles in gute Drdre geftellet. Und als ihr 
Feind mit aller Macht anfommen, und fi) präfentivet, auch einen 
Buſch, welden der Generalstientenant vorigen Abend zu der 
Schweben mächtigem Bortheil mit 200 Mugquetirern befeget, 
bes Morgens, ohnwiflend, daß er von den Schwediſchen befegt, 
zu feinem Vortheil (indem er dadurch hinder das Läger vor 
Hammelen, und alfo hinber ber ganzen Armee mit feinem Bold 
ohnvermerdt durch die Heden und Büfch fommen, und alfo die 
Armeen mit leichter Mühe fchlagen, und Hammelen entfeben und 
hinein fommen Tönnen), als er den folchergeftalt belegt befunden, 
ihnen benfelben mit Gewalt abnehmen. wollen, und ſich Deswegen 
hoch bemühet, feynd die gedachte Musquetirer daſelbſt nicht allein 
son General Melander allemal mit frifhem Bold und flärder 
fecundirt, fondern auch durch feine Präfenz und Dapfferfeit, in» 
beme er ſich in ber Perfon dahin verfügt, aud von dem Pferde 
abgefliegen, das Volck wader angeführet und freudig zugeruffen, 
daß der Feind endlih von dbarab, und ganz zurüd getrieben 
worden, und alfo die Schwediihen den Buſch behalten. 
„Worauff ermelter General Leutenant mit ben bey fi 
habenden dreyen Heffifchen Regimentern zu Pferd, als feinem 
(io hiebevor des Oberften Jacob Merciers gewefen), dem See- 
kirchiſchen und Generalmajors Dalwigf, beneben Obriften Stall» 
hanſſen mit deffen unterhabenden Regimentern Finnen über einen 
Paß auff den Feind ohne einige deſſen Verhinderung zugefebt, und 
allgemach gegen einander zugezogen, auch förders zu fharmusiren 
und mit einander zu treffen angefangen. Welchem dann das 
ganze Heer, fo jenfeits bes Paſſes gehalten, und fid) babey Her» 
308 Georgens zu Lüneburg Fürftl. Gun. beneben Feldmarſchalcken 
Kniphaufen in der Perfon befunden, hernacher gefolget, und nad) 
und nad) ein Regiment nach dem andern mittels über den Paß 
gangen, und bie andern erfeget, daß es alfo endlich zum Haupt⸗ 
trchen gerathen,, da dann General Welander mit feinem Bold 
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auf ber einen-Seiten, auff der andern Seiten aber Feldmarſchald 
Kniphauſen den Feind chargirt, und alfo getrieben, daß endlich 
der Kayferifchen und Ligiſtiſchen Cavallerie in die Flucht gebracht, 
und nicht Länger ftehen wollen, barauff dann fürters bapffer in 
das Fußvolck gefegt worben, und hat ber General Leutenant 
binder den. Feind durch obgedachten Bufch etliches Bold mit Res 
giment-Stüdlein commandirt, bie bemfelben in die Slande gangen, 
auch mit den Stüden auf die Artillerie gefpielet, bergegen ber 
General Leutenant. infonderheit die Infanterie, welche noch ger 
landen (fintemal die Reuterey ſchon in der Flucht mehrentheils 
geweien) von fornen und zugleich mit ganzer Macht chargiret, 
und endlich auch in Unordnung gebracht, und alfo die Kayſeri⸗ 
fhen und Ligiſtiſchen ganz bis auff das Haupt gefchlagen worben. 
Bon benfelben feygnd in die 2000 Mann auf der Wahrlftatt 
tobt blieben, über 2000 fampt vielen vornehmen Dfficirern 
and Obriften gefangen, auch Graff Merode Gemahlin zufampt 
ihrem Frauenzimmer und vielen Thumbherrn befommen. System 
44 Fahnen, 26 Gornet, 13 Stüd Geſchütz, fampt aller Pagagy, 
darunter 6 Mautefel, mit Silbergefehire und Geld beladen, und 
bie ganze Cantzley Herrn Grafens von Merode, und Herrn 
Generalmajors Bönighauſen, der ſich zeitlich aus dem Dampff 
und Rauch gemacht, auch des Grafen von Grongfeld, viel Pferd 
und andere Beut befommen und erobert. Hat fih zu Mittag umb 
j2 Uhren angefangen, und bis um 2 Uhr gewährt. Die Kay 
ferifhen und Ligiftifchen haben ſich ein Zeitlang dapffer gewehret, 
und über das mit Canonen unter die Schwedifchen mächtig 
geſpielet. So hat es mit biefen aud einmal zweiffelhaftig 
geſtanden, indeme fie fi) wegen Mangel Pulverd in etwas res 
teriren müflen , feynd aber doch bald mit der Notturfft verfehen 
worden.” Der Kaiferlihen Feldgefchrei: Yiva le Ferdinand! 
hat am 7. Jul. 1633 fich nicht bewährt, wie der frühern Tage 
Siegesruf: Jeſus, Marta, Joſeph! 

Bon der kaiſerlich⸗ligiſtiſchen Armee, deren Trümmer in 
Deinden Zuflucht fuchten, bat man die folgende Liſte gefimden. 
Merodes Infanterie, die Regimenter Merode, 10 Compagnien 
a 65 Mann, 650, Barıy, 5 Comp. 500, Baron de Flamorſin, 
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f8Comp. 300, commandirte Knechte, 3000. Boͤnnighauſens In⸗ 
fanterie: Obriſt von Weſterhold, 8 Comp. & 175 Dann, 1400, 
von Weſtphal, 7 Eompagnien, 1225, Walchorn, 10 Comp. 1200, 
Nedinger, 6 Comp. 450, Irlandais, 2 Comp. 200 Wann. 
Gronsfelds Infanterie, 2000; Summa.der Infanterie 10,925 
Mann. Merodes Cavalerie: Baron PAR, 5 Comp. 300, 
Wiplar, 10 Comp. 650, Mufflow, 3 Comp. 195 Mann. Boͤn⸗ 
nighbaufens Cavalerie: Duad, 5 Comp. 200, von Weſtphal, 
13 Comp. 520, Horft, 6 Comp. 270, Wartenberg, 8 Comp. 
320, Byland, 5 Comp. 200, Dor, 10 Eomp. 450, ungemuftert 
Bolf 100 Mann. Dazu Gronsfelds 600 Reiter, ergaben ſich 
in Summa , Gavalerie 2660, in Allem 13,585 Mann. Des 
Tages Unglüd hat mit der Zwiſtigkeit der Faiferlichen und ligi⸗ 
ftifhen Generale begonnen, indem Graf Johann von Merode, 
dem Dienftalter nach ber jüngere, ald General für Weftphalen, 
dem ältern Gronsfeld, welcher für Niederſachſen beſtellt, nicht 
pariren wollte. Die günftige, fefte Haltung ber Gegner gewah- 
rend, war Grongfeld der Meinung gewefen, das Heer anf Minden 
zurüdzuführen, indem es mit Hameln nod feine Noth habe, Merode 
hingegen, begierig durch eine entfcheidende Action, durch den Ente 
fat einer wichtigen Feſtung fich zu verherrlichen, zweifelte nicht, 
bag Gronsfeld, ſobald es zum Gefecht gefommen, ihn unterflügen 
werde. Ohne bie Einrede zu beachten, ließ er Infanterie und 
Cavalerie vorgehen, und ſich in den Holzungen und bem Hügel» 
Yand verwideln, daß der Herzog von Rüneburg Gelegenheit fand, 
fie theilweife zu cerniren, bann Kniphauſens Reitergeſchwader 
auf ungebahnten, nur Schafherden zugänglichen Wegen gegen 
fie auszufenden. Der unverfehbene Angriff verbreitete unter den 
Raiferlihen panifhen Schreden; der Obriſt Hermann Franz von 
Merode, des Generald Better, warf fich mit feinen Reitern im 
die Flucht, ohne den geringfien Widerſtand verfuht zu haben, 
rig auch Gronsfelds Volk, fo vor dem Lager hielt, mit ſich fort; 
bes Grafen Merode Infanterie, in Flanken und Rüden gefaßt, 
wurde zuſammengehauen, er felbfi ſchwer verwundet, daß er bald 
Darauf zu Cöln Todes verblichen, Sterbend hat er einzig ber 
Beigheit feines Vetters, des Reiterobriſten, die Schuld der 
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Miederlage beigemeffen,, was Grongfeld, fireng Gericht haltend, 
zu feiner Rechtfertigung benugte. Es wurde ihm das Commando 
belaffen. „Herr Graff von Gronsfeld ift wiederumb zum Gene⸗ 
ral über bie Ligiftifche Armee vorgefchlagen. Pfalz⸗Neuburg ließ 
ihr Ritterfchafft und Fußvolck ınuflern, und zur Gegenwehr fi 
gefaßt halten. Und hätte Spanien gerne gefehen, dag Chur⸗ 
und Stadt Coͤlln, Maynz, Neuburg ıc. ihr Vold zufammen 
geftoffen , und eine Armee daraus gemacht hätten, wozu ed an 
Geld und Bold ein groffes zuzufchieffen verſprochen, es haben 
aber etliche wenig Luft gehabt. Herrn Graffen von Gronsfeld 
ift Commiſſion neue Regimenter zu richten ertheilt worden, und 
Herr Obriſter Z’Eremit por den Schwedifchen und Hefftfchen in 
Weſtphalen auff Edlin entwichen.“ So flanden die Sachen zu 
Ausgang bes %. 1633, und wefentlich haben fie im Laufe der 
zwei nächſten Jahre am Niederrhein ſich nicht verändert, daher, 
ſolcher Unthätigfeit überbrüfftg, „der Graff von Gronsfeld, ein 
wol qualifieirter Herr, ſeine Charge vefignirte (Febr. 1636), und 
ward felbige Herrn Graffen von Gögen anvertrauet.” 

Bon dem an hielt ſich Gronsfeld mehrentheils zu Cöln auf, 
wo er den Gronsfelder Hof in der Sternengaffe bewohnte und 
bie trefflichen Anmerkungen zu dem teutfchen Florus ſchrieb, die 
zwar andere für das Werf von Otto Heinrich Fugger halten. 
Im %. 1643 wurde feine bei Maaftricht gelegene Burg Orons⸗ 
feld durch die Heflen erobert, doch bald wieder durch Lüttichiſche 
Bölfer befreiet. Im %. 1645 wurde er, von Brüffel nach Bonn 
reifend, um mit dem Kurfürften zu conferiren, von einer beffifchen 
Partei aufgefangen, fofort jedoch von der Landgräfın in Freiheit 
gefegt, ohne daß er ein Röfegeld zu entrichten gehabt. Dazu fcheinen 
Rüdfichten für die furfürftlihen Brüder in München und Bonn bie 
Landgräfin beftimmt zu haben. Beiden war Grongfeld gleich werth, 
und daß er vor andern bie Abficht, den Kurfürften von Bayern 
der engen Verbindung mit dem Kaifer. zu entfremben , fördern 
fönne, glaubte man in Eaffel und Paris. Als die Einleitung 
hierzu mag die in demfelben %. 1645 erfolgte Ernennung Grons⸗ 
feldg zum Commandanten in Ingolftadt gelten. Ihr folgte feine 
Sendung nah Amiens, wo eben, 1647, K. Ludwig XIII. weilte, 
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„ou Ü fat fort bien recu.““ Dort gu unterhaudeln, war ber 
Bertraute der geheimften Gedanken feines Gebieters vorzüglich 
geeignet durch feltenen Scharffinn, ungewöhnliche Kenntniffe, und 
die Fertigkeit, ſich franzoͤſiſch auszudrücken. Kaum aus Franfs 
reich zurücigefehrt, wurbe Grongfeld im Aug. 1647 zum Oeneral- 
eommando der bayerifchen Armee berufen, und befehligte er 
demnach bie 10,000 Dann, dur welche Kurfürft Maximtlian, 
nad Auffündigung bes unfeligen Waffenftiliftandes, welche doch 
abermals großentheils den Rathfchlägen des Grafen zuzufehreiben, 
die Faiferlide Armee in Böhmen verftärfen ließ. Die Ber 
einigung ber beiden Heere erfolgte zwifchen Zaun und Schlan den 
6. Det. 1647, aber eine genaue Berftändigung der beiden Feld« 
herren war niemals zu erreichen. Das Urtheil, fo Grongfeld über 
feinen Collegen im Commando, über Melander fällt, ıft Abth. IE 
Bd. 2. ©. 296 mitgetheilt, aud berichtet, wie er durch feine 
Weigerung, die Wefer zu überjchreiten, welche zwar durch geheime 
Befehle geboten, die in der vollfländigften Zerrüttung begriffene 
fehwedifche Armee vom Untergang rettete. Noch vor des Novem⸗ 
bers Ausgang trennten ſich die Bayern von ben Kaiferlichen, 
um in den fränfifihen Bisthümern Winterquartiere zu fuchen, 
und einzig durch die Sriatica wurde Grongfeld verhindert, feine 
Klagen gegen Melander, dem er vielleicht noch von Didenborf 
ber grollte, in München perfönlich vorzubringen. 

Gleich gefpannt blieben ber beiden Generale Beziehungen, 
als fie nochmals, Febr. 1648, ihre Deere zufammenftoßen ließen, 
und fam es dahin, daß ein von oben gegebenes Beifpiel bes 
nugend, bie Unterbefehlshaber thaten, was ihnen eben beliebig, 
während der Schweden und Sranzofen- vereinigte Macht gegen 
fie andrängte. Noch vor Ablauf des Lenzmonats fah Grongfeld 
fih genöthigt, das linke Donauufer aufzugeben. Aus der Abtei 
Thierhaupten am Lech iſt datirt fein Armecbefehl vom 31. März, 
worin er gegen das bei der Armee eingerifiene Plündern und 
Rauben eifert, dort gab er auch die merkwürdigen Aufſchlüſſe 
über der Faiferlich-bayerifchen Heere Befchaffenheit zu Papier. 
In beiden Armaden, beißt es darin, befänben fih ungezweifelt 
über 180,000 Seelen, welche, es feien gleid Jungen, Feuer⸗ 
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knechte, Weiber und Kinder, doch alle fowohl als die Soldaten 
leben müßten. Auf 40,000 Mann gebe man Proviant, mehr 
nicht, als der Menich auf 24 Stunden nöthig habe; wie nun 
bie übrigen 140,000 leben fünnten, wenn fie nicht hin und her 
ein Stück Brod fuchten, fei wider feinen Verſtand, und warn 
fhon zu Zeiten ein armer Soldat ein wenig Geld habe, fo fei 
doch fein einziger Drt vorhanden, wo er etwas faufen koͤnne. 
Er jage das niht, um bie mitunter oorfommenden Näubereien 
und Gemwaltthätigfeiten zu billigen, fondern allein zur Nachricht, 
daß nicht alles aus Muthwillen, fondern von vielen aus lauter 
Hunger geichehe. Es ſei auch Fein General in der ganzen Welt, 
welcher ein Heer dermaßen beifammen halten fönne, daß nicht 
unterſchiedliche Teichtfertige Gefellen das Gebot übertreten, wie 
ber Kurfürft im Anfange des Krieges, da doch die Armada alle 
Monat richtig bezahlt worden, felbft geliehen. Was der Graf 
Tilly viele Fahre nach einander, ba die Armada ebenfalls richtig 
aus der Caſſa oder den Quartieren unterhalten worden, für 
Mühe und Arbeit gehabt, die Zucht zu erhalten, indem er alle 
Jahr dergleihen Erorbitanzien halber nicht nur einen, fondern 
wohl zmweihundert auffnüpfen laffen, folches fei denen befannt, 
bie unter feinem Commando die Waffen getragen. 

Es wurde am 17. Mai 1648 die Schlacht bei Zusmarshaufen 
geliefert (Abth. II. Bd. 3. S. 298), und in des gefallenen Mes 
lander nächfte Aufgabe, die Befhügung ber bayeriſchen Grenzen, 
theitten fih Gronsfeld und Montecucoli. In feiner Stellung 
bei Friebberg hatte Gronsfeld den hoch angefhwollenen Lech vor 
fih, Behufs der Bertheidigung unzähliger Uebergänge aber, die 
Kaiferlihen einbegriffen, faum die Hälfte bes Bolfes, womit 
feine Gegner ihn bedrohten. Gleichwohl bot er ihnen vom 22, 
bie 26. Mat auf allen Punkten entfchloffenen Widerftand, ohne 
bod von bdemfelben befriedigende Refultate zu erwarten. Aus 
dem Seldlager bei Scheuringen unmeit Lichtenberg. fhrieb er an 
den Rurfürften, 24. Mai, er befürdte, „da er im feindlichen 
Lager zwar viel Zelte und Hütten, aber wenig Leute bemerfe, 
baß bie Gegner im Geſträuche unter Lärmen an verfchiedenen 
Drten die Anftalten zum Lebergange machten; er wolle zwar alles 
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thun, was einem veblihen Soldaten obliege, aber er mäffe mit 
feinem wenigen Volk auf achtzehn Meilen weit den Strom bes 
hüten, durch welchen man an taufend Stellen durchwaten fünne. 
Es fey ein Mirafel, dag der Feind nicht fchon dieſſeits des Lechs 
ehe, weil er nicht überall fehnell fo viel Truppen zufammen- 
bringen fönne, um ihm zu begegnen, zumal feine Reuter feit 
zehn Tagen nicht abgefattelt und den Cüras vom Leibe gethan 
hätten, und er die Pferde nicht auf Fütterung ausfchiden koͤnne.“ 

Am 26. Mai verfammelte Gronsfeld die Obriften zu einem 
Kriegsrath, mit ihnen die Frage zu verhandeln, ob die Forte 
fegung eines Widerftandes, der mit der Bernichtung des gefam- 
ten Heeres endigen konnte, räthlih. Der Kriegsrath ſtimmte 
für augenblidiihen Rückzug, und wurde der Entfhluß in Eil« 
fertigfeit und Auflöfung, Die einer Flucht vergleichbar, ausgeführt, 
Genöthigt München zu verlaffen, um nad) Salzburg zu flüchten, 
lieg der Kurfürft, in dem Unmwillen über eine durch die Noth⸗ 
wendigfeit gebotene Bewegung, den General am A. Juni durch 
den von Haslang zu Sanghofen im Deutſchhaus arretiren, und 
ihn vorderfamft nad) München, dann nach Ingolftadt abführen. 
Zugleich wurde die firengfte Unterfuchung angeordnet, Gronsfeld 
wußte ſich aber, die unmittelbaren Befehle des Kurfürften, worin 
ihm Schonung des Heeres und Die Dedung von Münden als erfte 
Pflicht aufgegeben, vorzeigend, vor dem Kriegsgericht fo nachdruͤck⸗ 
lich zu vertheidigen, dag er mit Ehren im J. 1649 freigefprocden 
wurde. Er wendete fih nah Wien, befuchte 1653 den Reichs⸗ 
tag zu Regensburg, wo er wegen feiner Herrſchaft Grongfelb 
Auf. der weftphäfifchen Grafenbanf introbucirt wurde, ging 1660 
als Faiferliher bevollmächtigter Commiffarius nah Eöln, um 
daſelbſt, zu Aachen und Dortmund, die Huldigung einzunehmen, 
und wurde 1661 nah Münfter geihidt, um bie GStreitigfeiten 
ber Stadt mit bem Bifchof zu vermitteln, wie er denn auch, nach 
erfolgter Uebergabe, den Vergleich zu Stande bringen half. Im 
J. 1662 hatte er eine ähnliche Commiſſion in Bezug auf bie 
zwiſchen der Reichsſtadt Hamburg und dem Reichsgeneral⸗Erb⸗ 
poſtmeiſter ſchwebenden Mishelligkeiten übernommen, er iſt aber im 
Sept. deſſelben Jahrs (nach andern 1667) mit Tod abgegangen. 
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Bon ben vier Söhnen feiner Che mit Ehrifiina von Harthiroth 
fielen die beiden jüngern, Ernſt und Johann Philipp Felir 1678, 
diefer vor Philippsburg, jener vor Freiburg, während der ältefte, 
Oito Wilhelm, geb. 1636, den geiftlichen Stand annahm, Jo⸗ 
bann Franz, geb. 1639, dem Kaifer als General der Ravalerie, 
Inhaber, feit 1692, eines Cüraſſierregiments, jetzt Das Dragoner- 
regiment Nr. 1, und, feit 1715, al8 Gouverneur zu Luremburg. 
diente, und den 9. April 1719 fein Leben beſchloß. Kinderlog 
in der Ehe mit der Gräfin Maria Eliſabeth Terefa von Fürften« 
berg, verm. 1677, ging er 1706 die zweite Ehe ein mit der 
Gräfin Marianne von Torring-Jetitenbach, und wurde dem 
7Ajährigen Manne am A. März 1713 ein Töchterlein geboren, 
das zwar am 25. Det. 1715 verftarb. Des Bruders Erbe wurde 
Dtto Wilhelm, der, Weihbifhof und Generalvicar zu Osnabrüd, 
am 26. Yul. 1719 als ber legte Mann bes ganzen Geſchlechts 
verſchied. Gronsfeld wurde der gräflichen Witime zu Theil, und 
durch fie auf ihre Tochter zweiter Ehe, die Gräfin Joſepha von 
Arberg, vermählte Gräfin von Törring-Tettenbach vererbt. Den 
Titel eines Grafen von Gronsfeld nahm Johann Bertram Aw 
nold von Diepenbroih an, nachdem er 1719 von Kaiſer Karl VI. 
bie reichsgräfliche Würde erhalten. Bielleiht daß es doch noch 
in Holland Bronfhorfte gibt, als welche von einem 1359 dapın 
überfiedelten Gisbert von Bronfhorft abzuflammen behaupten. 
Statt ihrer will ih die von Theoderichs II. drittem Sohne, 
von Jacob abftammende Linie in Rhöne behandeln, Jacobe 
Enfel Theoderich, geft. 1558, erftritt den Befis von Anholt. Dieſes 
Sohn, Jacob, wurde vor Lochem durch einen Büchſenſchuß ge- 
töbtet, 1582, und findet darin de Thou eine Strafe Gottes für 
benfenigen, durch welchen hauptſächlich Verdugo zu dem Angriff 
auf jene Stadt fi beflimmen laſſen. Jacob hatte fi die Erb⸗ 
tochter Johanns, des Testen Herren von Mylendonk und Drachen 
feld gefreiet, auch mit ihr die Söhne Theoderih und Johann 
Zacob gewonnen. Jobann Jacob ift jener Freiherr von Anholt, 
welcher 1630 die Pfandfchaft Rhens übernahm. Er diente von 
Jugend auf, zuerft in den Niederlanden, dann dem Erzherzog 
Leopold gegen. bie Unirten, deren Gefangner er wurde. Obrift, 
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und nachmalen Generalmajor in der deutſchen Liga Beſtallung, 
folgte er dem Herzog Maximilian von Bayern in den Zug gegen 
die boͤhmiſchen Rebellen, und hat er der erſte von allen den 
feindlichen Boden betreten. Von Linz aus wurde er mit dem 
Regiment Sulz und 10 Corneten Reitern detachirt, um in einer 
Stellung oberhalb Budweis der Böhmen Treiben zu beobachten. 
„Eine Beränderung in dem Operationsplan forderte die Bayern 
und Ligiften die Donau abwärts ; Anholt, der Bewegung folgend, 
nahm, indefien die Bereinigung der bayeriſchen und Faiferlichen 
Armada vor fi ging, mit Accord die Feſte Wildberg, unweit 
bes, als Hauptfig der öflreichifchen Rebellen befannten Städts 
eins Horn. In den erflen Stunden des 8. Nov. 1620 kam 
einige bayerifche Reiterei mit den Böhmen zu Gefedht, die 
Waffenbrüder zu fecundiren, wurde der „Dbrift-Wachtmeifter” 
Freiherr von Anholt mit 200 Reitern ausgefendet. Trog ber von 
ihm errungenen Bortbeife blieb es noch immer zweifelhaft, ob 
an biefem Tage die Entfcheidung erfolgen werde, da trat in dem 
Kriegsrathe P. Dominicus a Zefu Maria auf, durch glühende 
Worte die Unfchküffigfeit der Führer zu überwinden, feinen 
Bortrag unterflüste der Eriegserfahrne Wilhelm Verdugo, und 
„baben auf ſolche Rede die Obriften die Schladht an Hand zu 
nehmen ſich refolvirt, und darzu allerhand nothdürfftige Anord« 
nung gemadt. Der Graff von Bucquoy zwar riethe, man follte 
das Bold diß⸗ und nit jenfeit des Dorffs in Schladhtordnung 
ftellen, aber der von Tilly fagte hierauf, man fündte nicht fügfich 
Dieffeit die Ordnung machen, fintemalen wann man hernach, 
wann fie angeftellet, gegen den Feind fortrüden follte, müften 
wegen des befagten vor ihnen liegenden Dorffs die Hauffen 
wieder zertrennet werden. 

„Hierauf wurden die Bayerifhe auf die andere Seite ge» 
führet, und dafelbft Die Schladhtorbnung angeftellet, in Angeficht 
der Böhmifchen, welche fi gegen einem Brüdlein zugewendet. 
Welches nachdem es bald von ihnen wieber verlaffen worden, 
bat fih der Graf von Anholt darüber gemadt. Wie folches 
Tilly vermerdetr, bat er den Florevillium, fo ein Obriſter über 
ein Regiment zu Fuß war, auch Taffen hinüber ziehen, mit 
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Befehl, daß er auf einem Hügel weiterer Orbinanz erwarten follte. 
Aber wie er bahin fame, wurde er von dem Freyherrn von 
Anholt auf einen andern fo etwas höher und bequemer gefchidt. 
Dieſem zoge nad) die ganze DBayerifche Armada, und fame glüds 
lichen über vorgemeldtes Brüdlein. Allhie waren abermal unters 
fhiedlihe Meynungen unter ben Feldherren, der Graff von 
Bucquoy ſchalt der Bayerifchen Verwegenheit, als die jegund 
weiter , als fie gefollt,, fortgezogen wären, und eher von dem 
Feind könnten gefchlagen, ald von den Ihrigen entjegt werden. 
Hergegen Fagten die Dayerifhen der Kayferifhen Langfamleit, 
als welche verurfacheten, daß die Böhmen Zeit und Gelegenheit 
hätten, fi in gute Ordnung zu ftellen, zu verfihanzen und die . 
Stück zu pflanzen. Conftantinus Peregrinus meynet, warn da⸗ 
mals die Böhmifhe Macht die Bayerifche Armada angegriffen 
hätte, hätten fie ſolche in groffe Gefahr bringen fünnen, und 
biejes hätte auch Fürſt Ehriftian von Anhalt vorgefchlagen, aber 
es wäre vom Grafen von Hobenloh mißratben worden. Wie 
man ſolches hernach von den Gefangenen verftanden.” . 

Sn dem fernern Berlaufe bes Krieges trat auch Herzog 
Chriſtian von Braunſchweig als der Liga und des Katfers Feind 
auf. Nachdem er einen großen Theil der niederfächfifchen und 
weftphälifchen Kreisfande durchzogen und verheert, begab er fich 
Durch Heflen auf den Mari nady der Pfalz, der Abficht, dort 
mit dem Mansfelder fi zu vereinigen. Im Vorbeigehen wurden 
des Landgrafen von Darmfladt Gebiete, auch die Mainzifchen 
Aemter in Heffen, weldhe dem Pfalzgrafen Friedrich huldigen 
mußten, arg mitgenommen. „Es hatte aud Herzog Chriſtians 
Bold einen Anfchlag auf das reiche Klofter Arnsburg, ſolches zu 
überfallen und zu plündern, aber als die Bayerifchen, felbigem 
Beginnen abzuwehren, ſich dahin begaben, haben fie unverrichteter 
Sachen wiederfehren müſſen, doch haben fie etliche ſchoͤne Roſſe 
davon gebracht. Wan hat fi fonften auf der Eatholifhen Liga 
Seiten hefftig bemühet, Herzog Ehriftian wieder aus dem Land 
zu treiben. Zu dem End auch der meifte Theil der Bayerifchen 
Armada unter dem OÖbriften von Anholt aus der Bergfiraffen 
über den Mayn in die Wetterau ſich begeben, zu welchem Bold 
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etlich Burgundiſch, Mapnziſch, Würzburgiſch und Heſſen⸗Darm⸗ 
ſtädtiſch geworben und Land⸗Volck geſtoſſen, und alſo ſämtlich 
dem Herzog Chriſtian ins Buſecker Thal entgegen gezogen. 
Als er nun dieſes vernommen, hat er ſein Volck enger zuſammen 
geführet, zwiſchen Alt- und Neuen⸗Buſeck eine Wagenburg ge⸗ 
ſchlagen, und bey damaliger groſſer Kälte ſich ins Feld geleget, 
und fleiſſige Wacht gehalten. 

„Den 20. Decembris 1621 iſt der Graf von Auholt mit 
einem Theil feiner NReuterey eine Stunb von bes Herzogen 
Duartier angelanget. Wie dig Herzog Ehriftian verfundfchafftet, 
machte er fi mit allem Kriegsvolck auf, der Meynung, ihn zu 
überfallen. Aber der Graf, fo darvon Bericht hatte, beforgente, 
der Herzog möchte ihm etwan überlegen feyn, nahm einen Wald 
zum Bortheil ein, und nachdem das übrige Kriegsvold herbey 
gerüdet, ſchickte er etliche Fähnlein Diusquetirer zum Scharmügi« 
ren aus dem Wald, auf welche bie Braunfchweigifchen ganz bes 
gierig getroffen, als fie aber jenen zu ſtarck werden wollen, lieſſe 
ihnen der Graf die Erabaten und etlihe Compagnien Archibufirer 
neben noch etlihen Bahnen Dlugquetirer zu Hülff fommen, da 
es dann an ein flard Treffen gegangen, in welchem der Braun« 
fohweigifchen in 1000, unbewuflt was anderfeitd, Amfommen und 
verwundet worden. Weil nun der Herzog von Braunfchweig, 
den in diefem Treffen das Pferd unter dem Leibe erfchoflen 
worden, befunden, daß er an Zußvold und Diusquetirern Mangel 
hätte, der Widerpart aber an Reutern und Fußvolck ihn weit 
überlegen wäre, bat er fich in guter Ordnung gewendet, Amoͤne⸗ 
burg und andere Quartier plündern, und die Neuftadt neben 
zwey Dörffern und zwo Mühlen in Brand fleden Yaffen, und 
nach dem Stifft Paderborn feine NRetirada genommen.” 

In diefem Marſch hat er „erfilich der Lippſtadt durch Cor⸗ 
respondenz der Bürger, welche der Spanifshen Guarnifon darinn 
überdrüffig gewefen, ſich bemächtiget, und darinn 12 Stüd Ges 
fhüg befommen. Darauf, den 22. Zanuarii 1622, ift er mit 
allem Bold nah Soeft gerüdt, felbige Stadt aufgefordert, bes 
fchoffen, Feuer hinein geworffen, geftürmet, und endlich mit Accord 
einbefommen, nachdem er davor in 50 Mann verloren, Nach 
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ſolchem hat er den Stifftern Paderborn und Münfter, fie mit 
Heuer und Schwerb heimzufuchen, angebräuet, und als man ihm 
nicht entgegen fommen, und zu Willen feyn wollen, hat er mit 
DBrandfehägen vieler Derter in Weftphalen fehr übel gehaufet, 
viel Derter in Brand fteden laſſen, und faft das ganze Stifft, 
wie aud die Stadt Paderborn Cdiefe durch Verrath) eingenoms» 
men. In felbiger Stadt hat er bie Juden preif gegeben, bie 
Cleriſey gebrandfchägt, und im Thum dafelbft einen groffen Schag 
an altem Gelde, mit deffelben Stiffts Patronen St. Liborii Bild» 
nüß vom beften Gold formieret, und, wie gefehrieben ward, 80 
Pfund ſchwer, erlanget, biefelbe in die Arm gefaffet, und bag 
fie fo lange Zeit auf ihn gewartet, willfommen geheiffen. 

„Solchem feinem Beginnen zu wehren, hat ber Churfürft 
von Eölin eine Anzahl Kriegsvolds von der Figiftifchen Armada 
von der Bergſtraß, Wetterau und deren Enden eylends abforbern 
laffen, welches unter dem Grafen von Anholt feinen Weg burd) 
die Graf⸗ und Herrſchafften Naffau, Dillenburg und Siegen (der 
Drten ed mit Rauben und Plündern fchredfich gehaufet) nad 
dem Cöllnifhen Bißthum genommen. Als nun befagter Graf. 
von Anholt zu Attendorn angelanget, haben die Styrumbifchen 
Reuter feinen Vortrab angreiffen wollen, fo aber verfundfchafftet, 
und die Crabaten ihnen entgegengeichidt worden, welche fie im 
Dorif Brielen unverfehbens überfallen, gefchlagen,, und in 100 
Hferde und gute Beuten abgenommen. Den 8. Martii hat ber 
Dberfte Leutenant Erwitte (Dietrid Othmar von Ermitte, im 
Leben und im Tod, bei Reipzig 1631, ein Held) mit etwa 
1000 Pferden und etlichem Bayeriſchen Fußvold die Stadt 
Geſeke Nachtszeit, und förter die Stadt Pedelsheim, Borgentreich 
und Warburg, mit Berfland der Innwohner übereylet, einges 
nommen, und das darinn Tiegende Braunfchweigiiche Bold, auf 
900 ſtarck, fo mehrentheils noch unbewehret, überfallen, was ſich 
nicht verſteckt, erfchlagen und gefangen, barunter der OÖbrifte 
Carpezan, fo aud mit gefangen worden, 3000 Reichsthaler 
Ranzion geben müſſen. 

„Dieſen Verluſt zu raͤchen, hat Herzog Chriſtian, nachdem 
er verkundſchafftet, daß acht Cornet Eölnifcher Reuter und vier 
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Fahnen zu Fuß, unter den Obriften Widenheim und Palland 
nit weit von Soeft in etlihen Dörfern fi einfofiret, fi 
eylends von der Lippſtadt mit der Neuterey aufgemacht. Als 
er nun der Enden fommen, und gedachte Eöllnifche Ohriften den 
Ernft fehen laſſen, haben fie mit der Reuterey das Feld gerau⸗ 
met, und die Pagagy famt dem Fußvolck im Stich gelaffen, 
welches fi in einem Dorff auf den Kirchhof reteriret, ba dann 
der Herzog in Perfon in fie gefegt, in 200 niederhauen, und 
748 beneben ihren Officirern gefangen nehmen laſſen, von der 
Neuterey wurben nur 26 ereylet und gefangen, auch fonften bey 
den Pagagywägen auf 1000 Mann Rüftung befommen. Die 
vier eroberte Fahnen von dem Fußvolck wurden dem Pfalzgrafen 
zugeſchickt. Hierauf hat Herzog Chriftian Pedelheim und Borgen- 
treich fich wieder bemädhtiget, felbige Derter ganz ausgeplündert, 
gebrandſchätzt, und etliche ber Principalen der vorgegangenen 
Berrätherey henden, und mit Prügeln erfchlagen, auch der Stadt 
Warburg, darinn eine ftarde Bayeriſche Befagung Tage, bart 
dräuen, bie Warburgifche Börde in die Afche legen, und einen, 
‚welcher bie Lippftadt in Brand fteden und ihm vergeben wollen, 
viertheilen, und zween Jeſuiter aus Münfter gefangen nehmen 
laſſen. Dit dem hin und wieder erpreßten Gelb hat er fih an 
Volck zu Roß und Fuß je länger je mehr geſtärkt“, doch aber 
die Belagerung von Geſeke, nachdem er davor an 800 Mann 
verloren, aufheben müffen. Denn es famen zum Entfag Graf 
Heinrih von Heerenberg mit etlichen taufend Mann, aus den 
fpanifhen Oarnifonen gezogen, Bayern und Eölner, Streitkräfte, 
gegen welche in ihrer Bereinigung ſich behaupten zu fönnen, der 
Herzog von Braunfchweig verzweifelte. Deshalb wendete er fich 
mit feiner Armee, 82 Compagnien zu Roß und mehr als 12,000 
Knechte, der Wefer zu, um durd das Fuldiſche nochmals die 
Wetterau zu erreichen. „E83 hat biefem Bold zwar die Spanifche, 
Chur⸗Coͤllniſche und Pfalz-Neuburgifche Armada nachgefegt, aber 
wegen der abgeworfenen Brüden nit fortfoinmen können, des⸗ 
wegen fich abgewenbet, und die Stadt Soeft, Hamm, Altena und 
andere Derter mehr in der Mard wieder erobert.” 
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Indem aber durch bes Herzogs von Braunfchweig und des 
Mansfelders Conjunstion eine Armada, dergleichen die Liga kaum 
noch zu beftreiten gehabt, entfliehen mußte, war man ihrerfeite 
bebacdht, eine den gefährlichen Conjuncturen angemeffene Macht zu 
vereinigen. Zu dem Ende wurden nicht allein fämtliche disponible 
Truppen and Nieberland und Weſtphalen, ferner aus Böhmen 
12,000 Mann zu Fuß und 2000 zu Roß, famt etlichen 100 
Erabaten herangezogen, daß alfo ein wohlgerüftetes Heer „bey 
Würzburg über die Brüd marfchiret, und wo nemblich der Hal« 
beritatter (Herzog Chriftian) fich hinlenken würde, fleißig in Acht 
genommen, Als aber befagtem Kayſerl. Kriegsheer noch 9000 
außerlefenes Würzburgifches Kriegsvold zugeſtoſſen, und nun« 
mehr daffelbe ſich auff bie 60,000 (nad glaubwürdigern Nach» 
richten nur 30,000) wohlgerüfteter Mann erfiredet, als haben 
felbiges 1200 Holfteinifche Keuter und 3 Fähnlein Fußvolcks, 
welche ein Holſteiniſcher Fürft der Kayſ. Mayeſt. zu Hülff ges 
ſchickkt, vermehret, welche dann endlich fampt und fonders zu 
Afchaffenburg zufammen fommen. 

„Demnach nun Herzog Chriſtian im Fuldiſchen Land und 
Eypfeldt wüft genug gehaufet, hat er fich endlich wiederumb von ' 
dannen gemacht, und bey Fridberg in der Wetterau berumb in 
alfer Eyl den 5. Junii 1622 ſich mit 20,000 Mann in die Graff- 
ſchafft Königflein begeben, Ober-Urfel, da er feinen Widerſtand 
gehabt, eingenommen, und noch felbige Nacht, niit eglih Com⸗ 
pagnien under bes Obriften Kniphaufen Commando, fid zu dem 
Schloß und Stättlein Höchſt verfüget, und baflelbig den folgen 
den Morgen auffordern laffen. Als aber die darinn Tiegeude 
wenige Befagung fich erftfich Fedlichen und mannlichen gewehret, 
auch den Obriſten Siniphaufen wie auch noch einen feiner Offi⸗ 
eirern an den Armen befftig verwundet hatte, fo hat doch bes 
Halberſtätter, ob er ſchon gemeltes Stättlein zum bdrittenmal 
auffgeforbert, dazumal nichts erhalten können. Derowegen ald 
folhe wenige Befapung ſich aljo ftandhafft gewehret, ift endlichen 
Nachmittag aus dem Hauptquartier zu Urfel ein größere Anzahl 
Halberftättifches Kriegsvold naher Höchſt abgefertiget worden. 
Worauff die Beſatzung, welche nunmehr folcher großen Macht 
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fernern Widerftand zu thun, viel zu ſchwach geweien, und an 
einem zufommenden Succurs ganz und gar verzwepfflet, das 
Stätilein verlaſſen, mit Schiffen und Nahen über den Mayn 
gefeget, und alfo mit der Flucht ſich salviret, und auff foldhe 
Weiſe haben die Halberftättifhe fih des Stättleins bemädhtiget, 
alles was fie noch darinnen antreffen mögen, darnieder gehauen, 
auch darunter eglicher frander Mann» und Weibsperfonen nicht 
verfchonet , fondern felbige wie das flumme unvernünfftig Vieh 
geſchlachtet. | 

„Den 6. Tag biefes Monats ift Fürft Ehriftian von Braun« 
fhweig und Halberftatt, welcher unterdeſſen fi mit dem ganzen 
Kriegsheer nah Höchſt begeben, gleich einem Triumphirenden in 
das Schloß geritten, und alfobald under bemfelben eine Brüden 
fihlagen laſſen. Den andern Tag hernach Cwelder auff den 
alten Pfingfttag gefallen) hat er in dem Churfürſtenthum Mainz 
und der Graffihafft Königftein mit brennen und plündern ben 
armen Undertbanen großen und unerträglichen Schaden zugefüget, 
abfonderlih aber Ober⸗Urſel, Ober» Erlendah, Weißfirchen, 
Kirdorff, Stierftatt, Kalbach, Schwalbach, Meünfter, Deltenheim, 
Eichhorn, Soffenheim, Zeilsheim, Nidda, und ander umbliegende 
Derter theild ganz und gar verbrennet, zum Theil aber mit 
Anſteckung und Feuereinlegung fhänblichen verberget. 

„Inmittelſt iſt das Kayſerl. Kriegsheer zu Afchaffenburg 
auffgebroden, auff Frandfurt zu, und dem Halberflätter von 
bannen entgegen gezogen, und alfo am 8. Tag Junii under ber 
dreyen Herrn Generaln, Tilly, Eordova und Anholtd Commando, 
in voller Schlachtordnung, nemblich 125 Kähnlein Reuter und 120 
Fahnen Fußvolcks, benebens 18 Städen Geſchütz, 2 Mörfern 
und etlih 100 Wägen innerhalb den Grenzen Frandfurter Juris- 
dietion ftill gehalten. Den Pfingftdienftag aber naher Rodel⸗ 
heim fortmarfiret, und deinnad etliche Halberftätter, welche ſich 
in das Schloß Lafelbften retiriret, eine Zeitlang den Kayſerlichen 
Gegenpart gehalten, haben fie doch endlich, als fie der Kayfer- 
lien Lunten gerochen, und derofelben Gefhüs empfunden, auff 
gewiffe Condition fich ergeben müflen. Gleich an felbigem Tag 
it Die Kayſeriſche ganze Armee nacher Höchſt marfiret, ſich in 
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drey Hauffen getheilet, und (nachdem die Halberftättifche Soſſen⸗ 
heim mit großer Kriegsmacht eingenommen hatten) gedachteg 
Soffenheim dem Feind mit Gewalt wiederumb abgedrungen, auch 
neben einem Wäldfein den Halberftättifhen mit dem Geſchütz 
und unaufhörlihem Schieffen nit geringen Schaden zugefüget. 
„Nachdem aber die Kayferifche Soffenheim erobert, hat der 
Herr General Graff von Tilly (demnach die Halberftättifche fich 
in einer eilends am Waſſer auffgewworffenen Schanzen eine Zeit« 
lang auffenthalten, und daſelbſt ihr 3 Stüd Geſchütz gepflanzt 
hatten) 18 Zähnlein Zußvold unter des Herren von Anholt 
Commando vom General Tilly Ordinanz befommen, daß fie 
ohn allen ferneren Verzug die Halberftättifche angreiffen follten, 
inmittelſt aber auch dem Herrn von Einnöten Befelch gefchehen, 
daß er fich des Feinds Schanzen zunahen follte. Deromwegen bie 
Kayſeriſche, welche nicht allein der Ehren und Bictori, fondern 
auch der guten Ausbeuten fehr begierig gewefen, ben Feind alfo 
berzbafft und unverzagt angegriffen, daß fie aud felbigen aus 
feinem Vortheil in den Schanzen vertrieben, und alfobald dem⸗ 
felben bis auf Höchft zu nachgefolget, mit ihme Fürft Ehriftian 
ein. Treffen gethan, und endlihen gar in die Flucht gefchlagen. 
„Als nun der von Braunſchweig der feinigen Flucht innen 
worden, bat er fih in großer Furi, mit eglichen Company Reus 
tern in aller Eyl über die übern Mayn felbigen Tags verfertigte 
Brüden begeben, fi) aus bevorſtehender Gefahr errettet, und in 
großer Confusion und Unordnung naher Mannheim reteriret, 
als er kurz zuvor feine mit föflihen Sachen, und zween mit 
Geld beladene Wägen über die Brüden vorher gefchidet und 
falvirt. Demnach ihme aber auch die andere Kriegsobriften, 
Dffieirer und gemeine Soldaten zu folgen fi unterflanden, und 
mit großer Ungeſtümm, theild über die enge Brüden, theils Durch 
den Mayn waten und fi falviren wöllen, find deren über bie 
500 im Wafler erfoffen, unter welchen auch ein Graff von 
Styrum und egliche Dfficirer geweſen find. Die übrige, welde 
foldem gefährlihen Waflerbad entrunnen,, haben fi in großer 
Unordnung und bey eyteler Nacht, theils in das Gerauifche 
Gebiet, ihrem General zu folgen, ein Theil aber gen Frandfurt 
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mit der Flucht ſalviret. Und auff erzählte Weiſe die Stadt Höchſt 
zu Nacht umb 9 Uhren verlaſſen, und von den Kapferifchen 
wieberumb erobert, von felben viel Halberftättifche erfchlagen, 
reiche Ausbeute, ein Stuͤck Geſchütz, 400 Wägen und 3 Yähns 
lein befommen, wie auch viel andere mehr gefangen worden. 

„In folcher halbtägiger Schlacht find der Braunfchweigifchen 
auff die 2000, ber Kapferifchen aber nicht viel über 30 auff der 
Wahlſtatt todt verblieben Cauflerhalb derjenigen, welche von dem 
Büchſenpulver, fo bie flüchtige Halberſtättiſche hin und wieber 
zerſtreuet, und nachmals angezündet, mit traurigem Spertacuf 
in die Lufft gefprenget worden), die übrige Halberftättifche Reu⸗ 
ter und Fußvold aber haben, mit Hinterlaffung ihrer Pferd und 
Hinwegwerffung ihrer Gewehr, bie und bort fi verfrochen, 
. alfo daß in folcher Confusion und unordentlicher Flucht vor 
esiih 1000 Mann genugfame Wehr und Waffen, beneben einer 
großen Beute Geldes, fo die Halberftättifche Dazumal im Stich 
laffen müffen, und in dem Stättlein 50 Wägen gefunden wor⸗ 
ben. In der nachfolgenden Nadıt if das blutige Treffen, wel« 
ches die Erabaten mit den flüchtigen Halberftättifchen (als fie 
an unterfihieblihen Orten biefelbe angetroffen) angangen, aus 
welchen fie viel niedergehauen, viel aber in ben Mayn gefprenget, 
bie bafelbften das Miserere de profundis fingen und ihren Geiſt 
aufgeben müffen. Demnach fih aud in die 400 in das Schloß 
gu Höchſt reteriret, und doc in dbemfelben, weil der Herr Ge» 
neral von Tilly ſchon allbereit das Geſchütz herzu führen Taflen, 
fih nicht Länger auffenthaften Fönnen, auch umb Gnad ihrer bes 
gangenen Miffethat emfig gebetten haben, als find fie auch alle 
mit einander in Kapferliche Protection, Schug und Schirm aus 
und auffgenommen worden. Jedoch haben bie Kayferifche, fons 
berlih aber die Vornembſte Bayerifche auff die 120 Halbers 
ättifche mit fich gefänglich weggeführet, und find mit Freuden 
bey den ihrigen wieberumb angelanget.” 

Dem Herzog von Braunſchweig biieb nichts übrig, als bie 
Eonfunetion mit Dangfeld zu fuchen, welche nicht ſobald bewerf« 
ftelligt, als die beiden Heerführer die bisher innegehabten Quar⸗ 
siere in der Pfalz aufgaben, um in der gewohnten Weiſe das Elſaß 
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heimzufuchen. „Diefem Berlauf nach if des Mansfelders feind⸗ 
felige Berübung im Elſaß, und was fih vor Eljaßzabern zuge- 
tragen hätte, dem General Tilly angefündet worden, derowegen 
er dem Grafen von Anbolt Ordinanz ertheilet, in aller Ey! dem 
Elſaß zu ſucurrirn, welcher fih dann in aller Eyl aufgemacht und 
mit 5 Fahnen Fußvolcks, 6 Erabatifchen, 3 Holfteinifchen Reuter⸗ 
compagnien und etlich 1000 Cofaggen dem Mansfelder auff dem 
Fuß nachgejaget und auf den Dienft gewardt.“ Nachgeſchickte 
Berftärfungen, und ber Zuzug von 5000 unmittelbar aus Polen 
berbeigerufenen Kofafen fegten den von Anhoft in Stand, bie 
Feinde, fo noch über 20,000 Mann ftark, über die Vogeſen, in 
das Saarthal zu drängen, dabei follte es aber fein Bewenden 
nicht haben. Herzog Chriftian und der Mansfelder warfen fi 
nothgedrungen, ba jede andere Straße ihnen verfperrt, auf das 
Bisthum Meg und fchienen für eine kurze Zeit das Luxemburgiſche 
zu bedrohen. Hierdurch wurde Don Gonzalo Fernandez de Coͤrdova, 
Abth. Al. Bd. 1. S. 525—531, genöthigt, in Gewaltmärfchen 
aus dem Nedarthal herbeizueilen, um fih auf dem äftlihen Ab⸗ 
bang ber Bogefen mit dem von Anholt zu vereinigen. Einer Macht 
von 25,000 Mann vermochten des Pfalzgrafen Freunde nicht zu 
widerftehen. Die franzöfifhe Grenze unbewacht findend, wichen 
fie bis zur Maas, wo fie in Sedan ab Seiten des Herzogs von 
Bouillon allen erdenklichen Vorſchub fanden. Bis Sedan haben 
auch die vereinigten Ligiftifchen Heere ihre Verfolgung ausgedehnt, 
und war ihnen der Augenblid erfchienen, denjenigen, durch welche 
feit Jahren Deutfchland beunruhigt, den Garaus zu machen, da 
forderte bes Kurfürften von Eöln Gebot den General, die Trup⸗ 
pen der Liga zurüd. Sie follten Weftphalen von den darin 
zurüdgebliebenen Braunfchweigifchen Garniſonen fäubern. Ber« 
geblich fuchte die Infantin die Zurüdnahme des Befehles zu er» 
wirfen, vergeblich ließ fie dem von Anholt das Generalcommando 
der gefamten Infanterie der Niederlande antragen, er mußte 
gehorchen, den Spanier feinen Streit mit dem gemeinfamen Feinde 
allein ausfechten laffen, um, was an der Maas oder in den Ges 
filden von Fleurus vollſtändig erledigt werden fonnte, auf eine 
weitere, ungleich weniger befriedigende Entſcheidung an ben Ufern 
ber Ems zu verweifen. 
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mit der Flucht ſalviret. Und auff erzählte Weiſe die Stadt Hoͤchſt 
zu Naht umb 9 Uhren verlaflen, und von den Kapferifchen 
wieberumb erobert, von felben viel Halberftättifche erfchlagen, 
reihe Ausbeute, ein Stuͤck Geſchütz, 400 Wägen und 3 Fähn⸗ 
lein befommen, wie auch viel andere mehr gefangen worden. 

„sn folder halbtägiger Schlacht find der Braunfchweigifchen 
auff die 2000, ber Kapſeriſchen aber nicht viel über 30 auff ber 
Wahlſtatt todt verblieben (auſſerhalb derjenigen, welche von dem 
Büchfenpulver, fo die flüchtige Halberflättifche hin und wieder 
zerfireuet, und nachmals angezündet, mit traurigem Spectacul 
in bie Lufft gefprenget worden), die übrige Halberftättifche Reu⸗ 
ter und Fußvoldk aber haben, mit Hinterlaffung ihrer Pferd und 
Hinwegwerffung ihrer Gewehr, bie und dort fi) verfrocden, 
. alfo dag in folder Confausion und unordentlicher Flucht vor 
eslih 1000 Dann genugfame Wehr und Waffen, beneben einer 
großen Beute Geldes, fo die Halberftättifche dazumal im Stich 
laffen müffen,, und in dem Stättlein 50 Wägen gefunden wor« 
ben. In der nachfolgenden Nacht iſt das blutige Treffen, wel 
ches die Erabaten mit den flüchtigen Halberftättifchen (als fie 
an unterſchiedlichen Orten dieſelbe angetroffen) angangen, aus 
welchen fie viel niedergehauen, viel aber in den Mayn gefprenget, 
bie bafelbften das Miserere de profundis fingen und ihren Geiſt 
aufgeben müffen. Demnad ſich auch in die 400 in das Schloß 
su Hoͤchſt reteriret, und doch in demfelben, weit der Herr Ge⸗ 
neral von Tilly fchon allbereit Das Geſchütz herzu führen laſſen, 
fih nicht Länger auffenthaften können, auch umb Gnad ihrer bes 
gangenen Miffethat emfig gebetten haben, als find fie aud) alle 
mit einander in Sapferliche Protection, Schug und Schirm an« 
und auffgenommen worden. Jedoch haben bie Kayferifche, ſon⸗ 
derlih aber die Vornembſte Bayerifche auff die 120 Halber⸗ 
fättifche mit fich gefänglich weggeführet, und find mit Freuden 
bey den ihrigen wieberumb angelanget.” 

Dem Herzog von Braunſchweig blieb nichts übrig, als die 
Eonfunetion mit Mangfeld zu fuchen, welche nicht fobald bewerk⸗ 
ftelligt, als die beiden Heerführer die bisher innegehabten Quar⸗ 
tiere in der Pfalz aufgaben, um in der gewohnten Weife das Eifaß 
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heimzuſuchen. „Diefem Berlauf nach ift des Mansfelders feind- 
felige Berübung im "Elfaß, und was fih vor Elſaßzabern zuge- 
tragen hätte, dem General Tilly angefündet worden, derowegen 
er dem Grafen von Anholt Ordinanz ertheilet, in aller Eyl dem 
Elſaß zu fucurrien, welcher fih dann in aller Eyl aufgemacht und 
mit 5 Fahnen Fußvolcks, 6 Erabatifchen, 3 Holfteinifchen Reuter» 
eompagnien und etlich 1000 Eofaggen dem Mansfelder auff dem 
Fuß nachgejaget und auf den Dienft gewardt.“ Nachgeſchickte 
Berftärfungen, und ber Zuzug von 5000 unmittelbar aus Polen 
berbeigerufenen Koſaken fegten den von Anholt in Stand, die 
Beinde, fo noch über 20,000 Mann ftark, über die Vogeſen, in 
bas Saarthal zu drängen, dabei follte es aber fein Bewenden 
nit haben. Herzog Chriſtian und der Mansfelder warfen fi 
nothgedrungen, ba jede andere Straße ihnen verfperrt, auf das 
Bisthum Mes und fchienen für eine furze Zeit das Ruremburgifche 
zu bedrohen. Hierdurch wurde Don Gonzalo Fernandez de Eördova, 
Abth. Alk. Bd. 1. S. 525—531, genöthigt, in Gewaltmärfchen 
aus dem Nedarthal herbeizueilen, um fi) auf dem öftlichen Abs 
bang ber Vogeſeñ mit dem von Anholt zu vereinigen. Einer Macht 
von 25,000 Dann vermochten des Pfalzgrafen Freunde nicht zu 
widerfteben. Die franzöfifhe Grenze unbewacht findend, wichen 
fie bis zur Maas, wo fie in Sedan ab Seiten des Herzogs von 
Bouillon allen erdenklichen Vorfchub fanden. Bis Sedan haben 
auch die vereinigten Ligiftifchen Heere ihre Verfolgung ausgedehnt, 
und war ihnen der Augenblick erfehienen, denjenigen, durch welche 
feit Jahren Deutfchland beunruhigt, den Garaus zu maden, da 
forderte des KRurfürften von Eöln Gebot den General, die Trup⸗ 
pen ber Liga zurück. Sie follten Weitphalen von den barin 
zurüdgebliebenen Braunfchweigifchen Garnifonen fäubern. Vers 
geblich fuchte die Infantin die Zurüdnahme des Befehles zu ex» 
wirken, vergeblich ließ fie dem von Anholt das Generalcommando 
der gefamten Infanterie der Niederlande antragen, er mußte 
gehorchen, den Spanier feinen Streit mit Dem gemeinfamen Feinde 
allein ausfechten Taffen, um, was an der Maas oder in den Ges 
filden von Fleurus vollſtäudig erledigt werden fonnte, auf eine 
weitere, ungleich weniger befriedigende Entfheidung an den Ufern 
ber Ems zu verweifen. 
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In feinem Stegeslauf gehemmt und von dem eigentlichen Krieges 
theater abgerufen, follte Anholt vorderfamft die Stadt Paderborn 
für ihre Treulofigfeit züchtigen. Sie ergab fh, und wurde fofort 
über die Rädelsführer Gericht gehalten; einige büßten mit dem 
Leben, andere in der Verbannung, die Stadt hatte den Berluft 
ihrer Privilegien zu beflagen, Mittlerweile waren bie beiden feind⸗ 
lichen Feldherren, nachdem fie bei Fleurus ſich dDurchgefchlagen, den 
Entfag von Bergsops Zoom bewerfitelligt hatten, mit ihren zuchtlofen 
Scharen fehr bald den Freunden in Holland eine unerträgliche Laſt 
geworden. Man dankte fie in Eile ab, Tieß ihnen aber für neue 
Anfchläge gegen das unbefchäste Deutfchland freie Hand. Das 
fette Dftfriesfand wurde zunächft der Schnapphahnen Beute, über 
das ganze Thal ber Ems ſich auszudehnen, ſchien ihre Abficht. 
„Inmittelſt haben die Halberftättifche fich bey der Stadt Vecht 
präfentiret. Deromwegen ber Herr von Anholt in einem gethanen 
Ausfall viel derfelbigeri erleget hat. Ingleichem haben die Kay⸗ 
ferifche Bayerifche der Embs fih zu bemächtigen unterflanden, 
bamit fie den Mansfeldiſchen defto beffer widerflehen möchten. 
Unterbeffen aber hat der Mansfelder mit rauben und plündern 
alle Straßen in Oſtfriesland unficher gemadt, und, feinem alten 
Brauch nah, mit brennen, morden und Verhergungen den 
Einwohnern großen Schaden zugefüget. Geftalt dann ebener 
maßen der Bifchof von Halberftatt, welcher ſich eine Zeitlang zu 
Cloppenburg hat auffgehalten, in dem Bisthum Osnabrück mit 
barbarifchen Berfolgungen dem Landvold fehr beſchwerlich geweſen, 
welchen doch das Kapferiich Kriegsvold genugfamb Achtung auff 
die Garn geben, und berentwegen unterfchiedliche Scharmügis 
zungen mit einander gehalten haben. 

„Als nun folhe Sachen fih hin und wieder ‚zugetragen, 
bat unterdeflen der Mansfelder Wildeshaufen eingenommen, und 
bie Statt bermaflen befeftiget, daß auch er auff folde Weiſe 
denen zu DMünfter alle Hoffnung zu Ueberkommen nothwendiger 
Bietualien abgefchnitten: zu weldem Ende er dann auch Vecht 
gern eingenommen hätte, wofern ime nit die Kapferifche zuvor⸗ 
fommen wären, und bie Statt zwo Stund vor feiner Ankunfft 
eingenommen hätten. Ohneracht aber der Mansfelder gar ſcheel 
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hierzu gefehen, und derentwegen wie Kappeſſen Gaul gebroget, 
nichts defto weniger hat er unverridhter Sachen dazumal zuräd« 
weichen, und fih gen Wildeshaufen begeben müſſen. Ingleichem 
bat auch der Frepherr von Anholt, welcher unterdeffen zu dem 
Don Eorbova mit feinen Volk gefloffen, mit 7 Stüden Ges 
fhüges fih mit demſelbigen auf einen Anfchlag hinausbegeben, 
und entweder bie Tippftatt anzutaften, oder aber des Mans⸗ 
felders feindfichem Procebere vorzufommen fih mit einander 
ertiichloffen. Dem Mansfelder nun weiter vorgufommen, hat ber 
von Anholt viel Stättfim Stift Münfter, Theils mit Accord, 
Theils mit Gewalt eingenommen und mit Garnifon verfehen, 
bat auch die Mangfeldifche aus etlichen Stätten auszuziehen 
genöthigt. Derwegen auch den Niederfächfifchen Kreiß vor allem 
Einfall zu bewahren, iſt zwifchen Dennemard, Brandenburg, 
Braunſchweig, Holftein, Medlenburg, den Stätten Bremen, 
Hamburg, Lübed, Lünenburg ıc. ein Berbündnuß gemacht, und 
damit Fürft Ehriftian von Braunfchweig befto eher vom Krieges 
wefen gegen Kayferlihe Majeſtät abſtehen möchte, zum General 
äber ihre Armada verordnet,” daß fie alfo den Bock sum 
Gärtner befellet. 

In der neuen Eigenfhaft hat Herzog Chriſtian mit Leichtig⸗ 
keit ein Heer von 6000 Reutern und 16,000 Fußknechten um 
ſich verſammeln koͤnnen, damit aber auch Anlaß gegeben, daß zu 
Ausgang Maimonats 1623 Tilly mit einer bedeutenden Macht 
den Grenzen Weftphaleng ſich näherte. Zu fpät wurde ber nieder» 
fähfifhe Kreis des begangenen Fehlers inne, und „ift er mit 
bed Herzogen Kriegsarmee übel zufrieden geweſen, bieweiln hier⸗ 
durch der Krieg eygenfinniger Weis ins Land und auff den Hals 
möchte gezogen werben.” Zu Ausgang Juli hat Anholt, nad 
langiwieriger Belagerung, die Stadt Warendorf mit Accord eins 
genommen, dag demnach feiner Vereinigung mit Tilly nichts 
weiter hinderlich. „Sambflags den 5. Aug. hat die Kayferlich« 
Ligiftifhe Armee jenfeits Steinfurt den Feind ertappt, alfo daß 
ihre Avantguardia dieſen Abend des Feindes Retroguardia 
erreichet, darauff bis in bie Nacht foharmuziret, daß der Weg mit 
Todten erfüllet worden. Folgende Naht, vom Sambflag bis 
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Sonntag, hat ſich der Feind von Metelen (ſo ein adelich frey 
Zungfrauen Stifft, und ein begraben Flecken dabey) nach Nien⸗ 
burg (welches ein Fleck und adelich Burgmanns Collegium und 
Schloß) vetiriret, welchem der General Graff von Tilly, nad 
dem ex fein Bold ein wenig ruhen Taffen, die Nacht dur), und 
vor dem Tag ernftlich gefolget und avancirt. Hiermit iſt er dem 
Feind fo nahe fommen, dag man auff allen Päflen ftard ſchar⸗ 
muziret. Wie aber der Feind nit weit von Ahaus, hat er fi 
auff einer Heyden in Schlachtordnung präfentirt, und etliche 
Schüß aus groben Stüden auff die Kayferifhe Armada gethan, 
doch ohn ſondern Schaden. 

„Nachdem aber Herr General von Tilly fein Bold- in gute 
Ordnung geflellt, und auff den Feind ftard zugedrungen, hat er 
ſich allgemach verlohren, und neben Ahaus durch einen Pag 
retirirt, an welchem die Kayferifche viel Scharmugirens und 
Widerſtands gefunden, aljo etwas Schaden gelitten. Endlich 
feynd fie ritterlich durchgedrungen, aber auffs neue den Feind 
in dem Feld nächſt dem Dorf Wüllen, in guter Ordnung ge» 
funden, und weil der Kapferliche Vortrab etwas zu nahe kom⸗ 
men, hat er zwey Schüffe aus groben Stüden auff felbigen gehen 
laffen. Hierauff hat fi auffs neue die Kayferlihe Armada in 
Drdnung geflellt, und mit groben Stüden etliche mal auff den 
Feind loßgebrandt, darauff der Feind geantwortet, wie man aber 
ihme etwas näher zugefeget, auffs neue verlohren, und durch 
einen Paß bis auf den Lohnerbruch retirirt, daſelbſten fich zu 
feinem Bortheil, fo viel möglich, in volle Bataglia geftellt. 

„Bey fegtgemeldtem Paß hat ber Feind auch die Kapferifche, 
fo viel möglid) aufgehalten, endlich aber feinen Vortheil übers 
geben, und in voller Schlachtordnung zum Haupitreffen Nach⸗ 
mittage etwan umb 3 ihren fi) präfentiret. Allhier iſt zu 
wiffen, daß wegen ſtarcken marſchirens nur zwey Regiment zu 
Pferd und fo viel zu Fuß principal getroffen. Nachdem aber 
beyberfeitd die Ordnung gemacht, haben die Canons und Muss 
queten angefangen zu muficiren und fpielen, daß alles erzittert, 
gleich als wann Himmel und Erde vergehen wollten. Nachdem 
nun diß eine Zeitlang gewähret, if es zum Angriff kommen, 
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darin ſich der Feind anfangs wol gehalten, aber bald in die 
Flucht mit groſſer Unordnung gerathen, und obwol Fürſt Chri⸗ 
ſtian und ſeine Officirer die Soldaten mit abgezogenen Hüten 
gebetten, ſie ſollten ſich wol halten, iſt doch alles vergebens ge⸗ 
weſen. Der Contrariwind, ſo den Kayſeriſchen den Rauch zu⸗ 
getrieben, iſt anfangs ſehr hinderlich geweſen, alſo einer kaum 
den andern ſehen können. Wie es aber zum metzgen gekommen, 
ift unglaublich zu fagen, wie mander ins Gras gebiffen, welches 
ein jämmerlich Spectacul gewefen, darin die Crabaten ſich 
meiſterlich brauchen laſſen. Endlih, wie man des Schlachteng 
faft müde, auch der Herr General ſolches ſtarck verbotten, ift der 
Reſt gefänglich genommen. Der Todten feyn fo viel, etliche 
Meilwegs herumb, daß felbige nicht wohl zu zählen. Niemand 
‚oder wenig von dem Fußvolck feynd Fürft Chriſtian gefolget, 
alles Sad und Pad, alle Munition, Gefhüge, Geld, alle ges 
zaubte Kirchen⸗ und andere Güter feynd im Stich geblieben. 
„And ift dergleichen Schlacht in vielen Jahren unerböret, 
auch in diefem ganzen Krieg niemals gefchehen, alfo daß General 
Tilly ſelbſt foll befannt haben, es wäre auff dem Weiffenberg 
vor Prag nicht fo viel Volcks zerfireuet. Das Erbreih if an 
allen Orten mit Todten überhäuffet, weldes jämmerlich zu fehen. 
Fürſt Chriſtian ift mit etlih Eornet der geradeften Reuterey bie 
ganze Nacht durch neben Brebeporde hin auff Zütphen entrunnen, 
Der Gefangenen feyn bey 5000, davon die beften ausgefucht, 
auffs neue in Kayferlihe Dienſt genommen, der Reſt, welcher 
an 4500 (diefes hat man an dem auggetheiften Brod abnehmen 
fönnen) feynd durch ein Companey Erabaten wehrlos convopiret, 
und vor ber Stadt Münfter den 9. 10. und 11. Augufli vor 
Unfer Lieben Frauen und Joͤddefelder Pforten gefpeifet, und von 
etlichen taufend Menſchen gefehen worden. Welches ein groffer 
Jammer zu fehen, wie jämmerlich mancher zerferbt und ver» 
wundet, benen bie Einwohner, Geiftlich und Weltlih, Jeſuiter 
und @apueiner, auch andere Drdensperfonen , nach Vermögen, 
unangefehen fie ihre Feinde gewefen, mit Brod, Wein, Bier, 
Kleidern und andern Berpflegungen,, zu Hülff kommen , unter» 
fchiebliche viel heimblih über Seit gebradht, und aus der 
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Crabatiſchen Paͤdagogie erlöfet. Die Gefangene klagten fehr über 
ihren Herren, daß er im mardhiren viel, fo aus Mangel der 
Profiant nicht fortfommen können, auffbenden laſſen. Iſt alfo 
bas Fußvold, welches über die 20,000 gewefen, ganz und gar 
entweder erfchlagen, gefangen oder entlauffen, welches doch bey 
den Herren Rufticanten allerley Mortification zu befahren, bie 
Reuterey mehr als halb, deren auch nicht wenig hin und wieder 
angefcehnüret, ja bis vor Bredevorde und alfo fort verfolget 
worden. 

„Herren Stande Perfonen fo geblieben, ift der von Quad 
und andere mehr, der junge Graff von Thurn iſt verwundt 
darvon kommen, Herzog Wilhelm von Sachfen-Weimar, Ges 
neral-Leutenant, ift gefangen und durch den Arm und Bauch 
geſchoſſen. Auch iſt gefangen worden Herzog Friedrich von 
Sadfen-Altendburg, Hans Philipps Rheingraff, Graff von Löwen» 
fein, Graff von Wittgenftein, Graff von Iſenburg, Generals 
Zeugmeifter, Graff Schlick, Plotho, Brandmeifter. Der Obriſt⸗ 
Commiſſarius General Frenck, welcher bey Poͤn des Brands 
vom Stifft Münſter 200,000 dreypfündige Brod, 100 Fuder 
Habern, 800 Faß Bier, vor wenig Tagen bevordert, iſt 
gefangen. Auch ſeind gefangen Obriſter May, Obriſter Spee, 
Obriſter Sydow, 40 Capitän, überhaupt bey 300 Offiecirer, 75 
Fahnen und 18 Cornet, ohn andern viel, fo yon den Soldaten 
zerriffen, hat man befommen, 16 Stüd Gefhüg, darunter 9 halbe 
Earthaunen, 4 24 Pf., und 7 Schlangen, fo nie fhöner gefehen, 
bavon A unlangft aus Holland gefandt worden, auch etliche der 
Statt Braunfchweig geweſen, wie auch 3 große Feuermörfer. 
Biel Hundert Wägen, Pferd ohne Zahl, unzählig von Musqueten, 
Harnifchen und anderer Provifion. Biel ſchöne Picken, darauff 
insgemein P. F. ftehet, welches etliche Populi Fabulam, Perdi- 
tionem Friderici, Pugnam Fatalem etc. andere anders deuten, 
und zu Teutfh machen, Pfaffen Fried, Freund und Freud, jeber 
nad) feinen Gedancken, ſcheinet Doch es folle Pfaffen Feind heißen, 
bie ime doch mehr fhädlih, als er der Freundfchafft Gottes, 
beren er fich auff feiner Münz rühmet, verfihert ift. Biel Geld, 
Silberwerd, Munition, Proviant, darunter eine neue weit aus⸗ 
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ſehende Cantzley iſt, welche zu feiner Zeit wird publicirt werben, 
und vielen die Augen eröffnen. 

„Diefes ift die herrliche Victori, welche mit fo geringem 
Verluſt der Kayferlihen, deren nit über 150 geblieben) ges 
fchehen, welche wol vor ein miraculose Victori zu halten, dann 
der Feind mehr Volcks und Munition als jelbige gehabt. Wie 
ſtarck Herzog Chriſtians von Braunfchweig Armee geweſen, if 
aus folgender Berzeichnuß abzunehmen. Cornet zu Roß? 
Herzog Chriftian von Braunfchweig 6, Fürft Friedrih von 
Sachſen⸗Altenburg 10, Fürft Wilhelm von Sachfen- Weimar 5, 
Hermann Otto Graff von Styrumb 5, ber fung Graff von 
Thurn 10, Obriſter Weftphalen 4, Obrifter Tolle A Cornet, 
zwey SFrepfähnlein, jedes zu 1000 Dann. Compagnien zu 
Fuß: Fürft Chriftians von Braunfhweig Regiment, 3000, Fürft 
Wilhelm von Sachfen » Weimar 4000, Fürft Bernhard von 
Sadfen-Weimar 1000, Dbrifter Kniphaufen 3000, Colonel 
Schrimfen 3000, Eolonel Bold 2000, Obrifter Spaar 2000, 
Obriſter May 2000. Leutenant Plotho hat bie Dragoner ges 
führt, deren Anzahl man nit wiffen mögen. Als der Mans⸗ 
feldifche Obrift Limbach dieſe Fictori vernommen, hat er den 
13. Aug. Sonntage um 9 Uhr die Stadt Meppen, und _alfo 
das Stift Münfter geraumet, 6 gefangene Bürger und alles 
Bieh mitgenommen, fordert auch noch 7000 Rthlr., welches Ort 
alsbald iſt mit Keyſeriſchem Volck beſetzt worden.“ 

Es iſt keinem Zweifel unterworfen, daß Mansfeld, im 
Einverſtaͤndniß mit dem Herzog von Braunſchweig handelnd, 
dergleichen Erfolge den Ligiſten unmöglich gemacht haben würde, 
er 308 es aber vor, in dem reichen Oſtfriesland fih gütlich zu 
thun, von Grund aus bie Provinz zu verderben. „Eben auff 
den Tag, da die Braunfchweigifche von den Tillyſchen gefchlagen 
worden, nemblich den m: hat der Mangfeldifche Obrifle Car⸗ 
pezan fein eigen Weib Fr Jemgum in Oſtfriesland enthaupten 
laſſen: damit es alfo hergangen. Der Graff von Mangfeld hat 
bie vornembfle Herrn und Obriften, die in feinem Läger waren, 
‚ zu Gaft geladen. Wie nun fämptlichen ziemlich bezecht waren, 
hat ſichs zugetragen, daß dem Carpezan in Schimpff und Ernſt 
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über ber Taffel angemeldet wurde, daß fein Weib mit einem 
Herrn, fo daſelbſt zugegen war, zubielte. Als er diefes ver- 
fanden, warb er voll Zorns und Eyffer, und nahm ihm für 
fein Weib darumb zu firaffen. Doc fragte er gebacdhten Herren, 
ob etwas daran wäre? der antwortete ihm Iachenden Mundes: 
Sie bublet nicht allein mit mir, fondern auch mit etlichen 
andern, die geringern Stands find, dann ich, darüber fih Cars 
penzan noch mehr erzörnet, und alsbald vom Tiſch auffflund, 
und zu feinem Weib gieng, die bey etlichen Weibern in einem 
andern Gemad war, deren fagt er an, fie follte fich fertig machen, 
er wolle wieder gen Jemgum in fein Quartier fi begeben. 
Sie gedachte nichts arges, padte bemnad ihre Sachen alfobald 
zufammen, und fuhr gegen Abend mit ihm ind Quartier, Als 
er aber dafelbft angelangt, Tieß er firads den Prediger deffelben 
Orts zu ihm Fommen, und gab ihm zu verfieben, daß fein Weib 
ein H. und Ehebrecherin wäre, darumb er entfchloffen wäre, fie 
mit dem Schwerdt hinrichten zu laſſen; begehrte derwegen von 
ihm, er follte fie unterrichten, und daran feyn, daß fie mit 
wahrer Neu und Erfendinuß ihrer Sünden fterben möchte. Er 
ließ auch den Scharffrichter feines Regiments holen, welcher die 
Execution thun follte. Als feinem Weib ſolches angedeutet 
wurde, erfchrad fie Hefftig, und fiel für ihrem Mann auff bie 
Knie nieder, und bat um Gnad und Friftung ihres Lebens: 
darbey fie ihm verfpradh, wann er ihr bag Leben fchenden würde, 
fie jih alsbald von dannen paden, und fo weit von ihm ziehen 
wollte, daß er fein Wort von ihr hören follte, als wann fie 
nicht mehr hey Leben wäre. Aber Carpenzan war von Zorn 
entbrandt, und wollt fein Fleben und Bitten bey ihm ftatt haben. 
Der Scharffrichter entfegte fih felber, daß er feines OÖbriften 
Weib richten follte, wäre derhalben gern wieder von bannen 
und biefer Arbeit überhoben gewefen. Endlid aber griff Cars 
pezan im Zorn nach des Scharffrichters Schwerbt, und als er 
bafielbe in Händen hatte, entblößt er feinem Weib den Hals, 
und ſchickte fih, als wann er felber die Execution thun wollte, 
Dem Scarffrichter war nicht wol bey biefen Dingen, und fund 
in Sorgen, es möchte der Obriſte den Zorn über ihn ausgieffen, 
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und ihm den-Kopff herunter hauen, forderte berhalben fein 
Schwerdt wieder, und als er es befommen, ſchlug er dem Weib 
das Haupt ab; ‚die fie darauff Carpezan mit ihren Kleydern 
in ein Leichbahr, welches er in der Eyl hatte machen laſſen, 
werffen und begraben. Er hatte lang mit ihr im Eheftand ge⸗ 
lebet, und fünff Kinder gezeuget. Als nun biefer Proceß ers 
fhollen, hatte ein jeder ein Abfcheuen vor ihm, und wollte nies 
mand mit ihm zu thun haben. Wie er in Holland Fam, Tieffen 
ihm bie Weiber und Kinder auf der Gaffen nad, und hat ein 
wenig gefehlet, daß fie ihn nicht mit Steinen zu todt geworffen 
hätten.” Ich babe bie Erzählung aufgenommen, weil fie bie 
Aehnlichkeit der Mansfeldiſchen Scharen mit den Räuberbanden, 
durch welche zu Ende des 18. Jahrhunderts Hundsrüden- und 
Eifel heimgeſucht worden, vervollftändigt. Man follte glauben, 
ed handle fih um des Iltis Jacob Eiferfucht auf den fhwarzen 
Peter (Abth. I. Bd. 1. S. 349). 

In Oftfriesland behauptete fih Mansfeld, dem aus Holland 
bedeutende Berflärfung zugefommen, noch längere Zeit, ald wo⸗ 
bei ihm bie bolländifche, der Stabt Emden eingeführte Befasung 
und das Durchſtechen der Dämme fehr zu Vortheil gemwefen, 
Darüber fam die fchlimme Jahrszeit, es bezogen die Tigiften bie 
MWinterquartiere, und Mangfeld fand es gerathen, den, unter 
bofländifcher Vermittlung und Garantie, von der Stadt Emden 
gemachten Borfchlägen Gehör zu geben. Gegen Empfang von 
300,000 fl. verpflichtete er fih, das Rand zu räumen. Um aber 
vor feinem Abzug nochmals das Kriegsglüd zu verfuhen, warf 
er eine ftarfe Truppenabtheilung, unter dem Obriften Limbach auf 
das Saterland. In Friesopta hat aber ber Tigiftifche Obriſt von 
Blankard drei Stürme abgefchlagen, den 19. Dec. 1623, fo daß 
Limbach fih zu einer rüdgängigen Bewegung veranlaßt fah. 
Während er zu Olden⸗Oyta den ihm verheißenen Succurd ab» 
wartete, Fam der unermüdliche Erwitte den Waffenbrüdern in 
Friesopyta zum Entfag. „Der hat die Mangfeldifhe in Olden⸗ 

Dyta auf den Chriftabend umbringet, mit ihnen ſcharmüzirt, 
und nachdem fie es in Brand geftedlet, auff den Kirchhoff, da⸗ 
herumb eine hohe ftardde Mauer, fich zu falviren genöthiget, da 
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dann in 150 Diansfeldifche tobt geblieben, und bey 100, fo bag 
„Amthaus Kloppenburg abgebrennet, gefangen worden, Folgen⸗ 
ben St. Steffans Tag find alle Wagen in Friesopta auffgebotten 
und mit einem Stüdlein Gefhüg nad dem Dorff Olden⸗Oyta 
geführet, und daſelbſt mit Mift beladen worden, welche hernach 
die gefangene Mangfeldifche zur Kicchhoffsmauer, damit fie anftatt 
einer Vor⸗ und Bruftwehr möchten gebraucht werden , fihieben 
müffen, da bann alles Bold in Schlachtordnung zum Sturmb 
geftellet worden. Wie diß der Obrifte Limbach gefehen, hat ex 
alfobald ein Trommelfchläger mit etlih Capitainen heraus ges 
ſchicket, und umb Quartier bitten Taffen,, welches ihm von dem 
Dbriften Erwitie, mit Condition, fih allefampt gefangen zu 
geben und gegen Lieferung aller Fähnlein, Gewehr und Pagagy 
veriwilliget worden. Iſt alfo, nahdem der Obrift Erwitte all 
fein Bold zu Roß und Fuß näher zum Kirchhoff auff beyden 
Seiten geftellet gehabt, zuforderſt der Obriſte Limbach, fein 
Obriſter Leutenant Bellersheim, ein junger Graff von Solms 
und Öbrifter Lawich berausfommen, welche, nach ftardem Ver⸗ 
weis bes Brands in gemeldtem Dorff, nad) Friedopta verwahrs 
lich führen laſſen. Hierauff dann auch die übrige Mangfeldifche 
Soldaten, fampt den Officirern Disarmirt und gefangen genommen 
worden. Der gefangenen Obriften und Offieirer waren 36, der 
eroberten Fahnen 15, fo alle dem Graffen von Anholt nacher 
MWarendorff gelieffert worden. Nah diefem Xreffen find bie 
Anholtiſche etlih mal übers Eyß in Oftfriesland eingefallen, 
viel Mangfeldifche erlegt und gefangen, auch flattlihe Beuten 
befommen , worauff des Mangfelders übrig Kriegsvolck fich fehr 
verlauffen: viel Compagnien haben auch ihren Neceß begehret, 
welche auf die Abdandung nad Haus und in andrer Herrn 
Dienft fi begeben , theilg find nad einem andern Mufterplag, 
und fonderlih in Srandreih, darinn der König viel Bold, uns 
bewuft zu was End, werben laffen, vermwiefen worden, mit ben 
übrigen und geübteften hat Mangfeld in Holland fi reterirt.” 

Den Eingang des J. 1624 bezeichnete des Grafen von 
Heerenberg Einfall in die Veluwe, welden zu unterflügen, 
Herdinand von Cordova mit den Befagungen aus Lingen, Grol, 
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Dldenfaal „eine Imprefla auf Friesland vorgenommen , waren 
ftas 10 Eornet Reuter und in A000 zu Fuß. Die find bis gen 
Koevorben fommen, Winſchoten, Klofter Heiligerlee, und andere 
Derter in Brand geftedt, als fie aber Kundfchafft befommen, 
dag der Staatifchen Obriſte Stardenbroef mit vielem Bold wider 
fie im Anzug wäre, haben fie ſich wieder ohne weitere Verrich⸗ 
tung zurüd in ihre Quartier begeben. Dieweil nachmals bie 
General⸗Staaten vernommen, daß bey folhem Zug und Einfall 
in Friesland fih auch etliche Kompagnien zu Roß und Fuß von 
des Graffen von Anholt Bold befunden, und zu dem Brennen 
geholffen, haben fie deswegen einen Courrier zu dem Churfärften 
von Eslin abgefertigt, und ihm durch Schreiben angemeldet, folle 
eö bahin dirigiren, damit biefer Durch des von Anholt Bold mit⸗ 
verurfachter Schaden, fo auff etlihe Tonnen Golds gefchäht, 
wieder möchte erftattet werden, würden fonften dergleichen im 
Stifft Münfter, Cölln und Rüttig gefchehen laſſen.“ Eine Drohung, 
durch welche doch Anholt fih nicht abhalten ließ, zu der Belage⸗ 
zung von Breda zu wirken. 

Mittlerweile reifte, was feit Tängerer Zeit vorbereitet werben. 
Als nicht mehr zweifelhaft der Entfchluß der Fürften des nieder⸗ 
fächfifchen Kreifes und des Königs von Dänemark, die Liga zu 
befriegen, beeilten fih Herzog Chriftian von Braunfchweig und 
der Graf von Mansfeld ihren Antheil zu nehmen bey bem großen 
den Raben getifchten Schmaug, „fonderten zu dem End ihr Vold, 
fo in 12,000 Mann zu Fuß und 2000 zu Pferd waren, von 
dem Staatifchen Lager ab, zogen damit beneben 14 GStüden 
Gefhüs zu Gennep über die Maas, und alfo fort nad dem 
Rhein; Prinz Moriz lieg fie mit etlichen Truppen für Herzogen- 
bufch vorüber convoyiren, damit nicht etwan die Spanifche den 
Nachzug, darauff fie ſchon das Maul gefpist hatten, anfallen 
möchten. Als fie nun glücklich zu Emmerich angelanget, fuhren 
fie dafelbft mehrentheils über, lagerten fih darauff zwifchen Weſel 
und Rees auff einer fchönen Auen, bey den Dörffern Hafen und 
Meer, und fchanzten ſich auff beyden Seiten bes Rheins. Es 
befand fi zwar bey dieſer Armee ein wader Bold, fo begierig 
zum Fechten, alfo daß es ſich anfehen Tieß, ed würde wol etwas 
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namhafftes damit können ausgerichtet werben: weil aber zeitlich 
nicht allein Mangel an Geld, fondern auch an Bictualien unb 
anberer Nothdurfft, welches allem Vorhaben im Krieg den Krebs⸗ 
gang zu machen pflegt, einfiel, fieng das Bold an hauffenweiß 
zu verlauffen. Derhalben Mangfeld und Herzog Chriſtian dem 
gänzlihen Ruin ihrer Armee zuvorzuflommen, dem Bold ben 
Zaum etwas Taffen müſſen, weldes darauf in den Cölniſchen 
Dörffern und Flecken mit Rauben und Brennen grofien Schaden 
getban. Unter andern bat auch Herzog Chriftian mit A Com⸗ 
pagnien NReutern und in 600 zu Fuß den Churcoͤlniſchen Flecken 
Uerdingen mit einem Petard eröffnet, ausgeplündert, und etliche 
vornehme Perfonen zu Geifeln für 20,000 Rthlr. mit ſich wege 
geführet, 

„Indeſſen nahm ihm auch der Graff von Anholt vor, dag 
Mangfeld und Braunfchweigifche Lager am Rhein heimzufucden, 
308 zu dem End mit in 6000 Mann zu Fuß und 2000 Reutern 
dahin, und nachdem er den 17. Julii 1625 dag meiſte Vold an 
einem bequemen Orth in Hinterhalt gelegt, ypräfentirte er fich 
mit etlih wenig Truppen auff der einen Seiten des Rheins für 
Herzog Chriftiang Läger, der Meynung felbigen alfo aus feinem 
Bortheil heraus und auff den Hinterhalt zu Inden: aber Herzog 
Chriftian roch diefen Braten, wollte fih derhalben nicht aus 
feinen Schanzen begeben, ungeachtet fein Bold zum Schlagen 
ganz begierig war, alfo daß ers mit Gewalt zurüdhalten mußte: 
gleihwol warb mit dem Gefäß nicht gefeyret, fondern dergeſtalt 
auf die Anholtifche Feuer gegeben, daß ihrer über 100 erfchoffen 
und befrhädiget wurden, mußten alfo endlich unverrichter Dingen 
fih wieder zurück begeben.” 

Groß war die Vermegenheit gewefen, in welcher Anhoft 
mit feinem wenigen Volk den übermächtigen Beinden füch entgegen⸗ 
geftellt hatte, gewahrend daß er ihnen nichts anzuhaben vermöge, 
war er nur mehr bedacht, dem eigentlichen Kriegsſchauplatz an 
der Weſer zuzueilen. Aud „der Graff von Mangfeld hatte bis— 
bero fih von neuem mit Bold geftärdet, und darauff feinen Kopff 
nah dem Niederfächftfchen Kreis gewendet, in Willens, den 
Ligiftifchen und Kayſerlichen bafelbft, neben dem König zu fchaffen 
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zu machen, zu folhem End ift Die Reuterey, in 2000 ſtarck, mit 
einer Staatifchen Eonvoy vom Rhein auffgebrochen, und nachdem 
fie denen zu Santen, weit fie ihnen viel Feindſchafft erzeiger, 
eine groffe Summa Gelds abgefordert, ihren Zug durch Weſt⸗ 
phalen auff das Stifft Bremen zu genommen. Darauff hat fi 
auch das Fußvold, fo in 8000 Mann war, zu Schiff begeben, 
und den 26. Detobris 1625 bey gedachter Stadt anfommen, allda 
der Mansfelder zu Eontentirung feines Kriegsvolcks, wegen des 
Königs in Frandreih ein groffe Summa Gelds empfangen.” 
Eben fo hat aud Herzog Ehrifiian von Braunſchweig mit feiner 
Meiterei bei dem Dänenfönig fi eingefunden, wie bas ſchon 
früher die beiden verſuchten Kriegsmänner, Johann Michael von 
Dbentraut und der Obrifte Johann Philipp Fuchs gethan. Gleich⸗ 
wohl breiteten die Kaiferlichen und Ligiſtiſchen immer weiter ſich 
aus, wie fie denn namentlich zu Anfang Nov. das feſte Haus 
Calenberg mit Aceord einbefommen. Das ihnen wieder zu ents 
reißen, betadhirte der König von Dänemark den Herzog Friedrich 
von Sacdhfen-Altenburg neben dem Obriffen Obentraut und einem 
ſtarken Geſchwader von Reitern und Dragonern. Der Anfchlag 
ward jedoch verratben, und das Corps, indem es der Stadt 
Hannover ſich näherte, traf auf überlegene Streitkräfte und erlitt 
eine gänzliche Niederlage. An die 500 Mann, darunter Herzog 
Friedrich ſelbſt, blieben auf dem Plate, der Gefangenen waren _ 
viele, der eroberten Corneten fünf. „Der Ohrifte Obentraut 
ward auch von einem Schuß hart getroffen, alfo daß er eine 
halbe Stund nah dem Treffen in des Graffen von Anholt 
Kutſchen, darin er gelegt, den Geift auffgeben muſte.“ Tilly eilte 
zur Stelle, dem fterbenden Helben fein Beileid zu bezeigen. „In 
ſolchem Garten pflüdet man ſolche Blumen”, ſprach der deutfche 
Michel, Yon dem zu Bandeln ich anderwärts Gelegenpeit finden 
werde. 

Gegen Ausgang Febr. 1626 erhielt Anholt die Welfung, dem 
auf Ableben des Cardinals von Hohenzollern zum Bifchof von 
Osnabrück erwählten Grafen Franz Wilhelm von Wartenberg 
Beiſtand zu leiſten gegen die Partei im Domcapitel, welche ihm ven 
erfigebornen Prinzen von Dänemark entgegenzuftellen vermeinte, 
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Bereits war das Bisthum von den Dänen occupirt. Sie aus- 
zutreiben, Tegte ber Ligiftifche General fih vor Wiedenbrück. 
„Die Dännemärdifhe Befagung darinn hoffte auff einen Entfag, 
erzeigte ſich demnach gar muthig, und wollte.von feinem Accord 
und Vebergab , davon ihnen der von Anholt predigte, hören. 
Als er ihnen aber mit den Approden gar nahe fam, und fein 
Succurs erfcheinen wollte, muften fie die Saiten anderft flimmen 
und accordiren, worauff dann aud die von Osnabrück ſich ac» 
comodirten.” 

Der Sieg bei Lutter am Barenberg, 27. Aug. 1626, führte 
bie Raiferlichen zu den Mündungen von Elbe und Wefer, und 
während die Hauptarmee die Eider überfchritt, war Anholt ans 
gewiefen, bie Ufer der Wefer, von Nienburg bis Bremen von 
Feinden zu fäubern. „Als auch inbeffen die Dännemärdifche die 
Hauptfchanz vor Bremen zu Achim quittiret, und fih nad dem 
Fegeſack begeben, hat der Graff von Anholt ziwey Feine Schanzen, 
welche noch mit Dänifchem Volck befegt gewefen, mit Accord 
eingenommen, und 8 Stüd Geſchütz daſelbſt befommen : fürters 
vor Dttersberg gerüdt, und folhes auch, weil Fein Succurg 
vorhanden geweſen, in feine Gewalt gebracht, Die Nienburgifche . 
Beſatzung hat er ziemlich eng eingefchloffen, und fie dermaffen 
blocquirt, daß Fein Menſch weder aus noch einkommen koͤnnen. 
Worauff er einen Theil feines Volds daſelbſt gelaſſen, und mit 
dem übrigen zu Roß und zu Fuß auffgebrochen, und fich jenfeit 
der Wefer nah den Dännemärdifchen Schanzen umb Bremen 
begeben, umb zu ſehen, was der Dänifchen Intention wäre, weil 
damals der Ruff gangen, bag fie ſolchen Drt zu proviantiren 
und zu entfegen vorhabens wären. Zuvorhero aber 1000 Reuter 
gegen Dtteröberg und Stade marfchiren laffen, welche 200 Dänne- 
märdifche Reuter, fo ihnen auffgeftoffen, gefchlagen, den Major 
Dalwigk, ein Cornet, 2 Standarten und in AO Gefangene bes 
fommen, die fie auff die Beftung Rotenburg gebracht, die übrige 
find niedergehauen worden. Demnad nun die Dänifche ber 
Kapfesifchen Anfunfft vernommen, haben fie ihre über die Wefer 
gemachte Schiffbrüden abgenommen, und fi auff die Retirada 
geſchicket: aber die Kayferifchen waren ihnen dergeftalt in ben 
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Eiſen, dag fie den mehrern theil Schiff von folcher Brüden, 
ſammt 2 Stüden Gefhüg und vielen Gefangenen befommen ; 
und find bey ſolchem Zuftand in 200 Engelländer über Bord 
geworffen und erfäuft worden, das übrige Bold, fo in ben 
Schanzen gewefen, hat fich verloffen, und dadurch der Paß auf 
Dremen den Kapferifchen ganz eröffnet worden. In Burtehude 
ift zwar Dännemärdifche Befagung gelaffen worden: als aber 
felbige Inwohner der Kayſeriſchen Progreß gefeben, und darüber 
mit den Dänifchen in Zwifpalt gerathen, haben fie diefelbe dis⸗ 
armirt, aus ber Stadt gejagt, und ihnen die Gewehr fchimpfflich 
nachgeſchickt. Die Schotten und Engelländer unter dem Öbriften 
Morgan lagen der Zeit unter Bremen, mit welchen bie Kayferifche 
täglich feharmuzirten. Darüber in der Stadt Bremen ein merck⸗ 
liche Theurung und ein groffes Sterben entflanden, weil fonder- 
lich ber Paß von oben und unten ber Stadt dur) den Graffen 
von Anholt gefperret war, daß ihnen nichts von Proviant zus 
kommen möchte, 

„Snmittelft hat zwar der Obrifte Morgan, fo noch im Erz⸗ 
ftifft Bremen gelegen, wider die Rapferifche mit feinen Schott⸗ 
und Engelländern fein beftes gethan, iſt aber doc endlich nad 
Stade fortgetrieben worden. Denn nachdem Graff von Anholt 
etlihe Tag lang in Deliberation geflanden, und zu unterfchied- 
lichmalen vecognogeiret, wie er einen Weg, weil daherumb viel 
Moraft, die Dänifche anzugreifen finden möchte, als ift er ben 
13. NRovembris vor Tag mit allem beyhabenden Bold beneben 
3 Falconetlein und zweyen Yeuermörfeln auffgebroden, nad 
einem breiten Moraft gerüdet, und obſchon die Dänifche auff 
biefer Seiten eine Neuterwacht gehabt, in Eyl mit ziemlichem 
Glück in 200 Musquetirer hinübergebracht, hefagte Wacht abge- 
. trieben, und folgende mit Fascinen und Stroh fo flard über den 
Moraft arbeiten Iaflen, daß er endlich neben dem Fußvold etliche 
Regimenter Pferd hinüber gebradt, mit dem Fußvolck erfilich 
ben Paß befeget, und darauff etlihe Trouppen Reuter an bie 
Däniſche gehen laſſen, welche zwar ungefähr in 200 Pferd flard 
etwas fcharmuziret, aber endlich, weil fie gegen den Kayferifchen 
zu ſchwach, in die Flucht gefchlagen, etliche niebergemacht, etliche 
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gefangen, und ben Abrigen nicht fo viel Zeit gelaffen worden, 
daß fie fich eonjungiren können, fondern alſo feparirt bleiben, 
und 6 Compagnien umb Bremervörde, brey in das Kedinger 
Land, andere anderswohin ſich veteriren müffen. Als aber gleich« 
wol die Dänifche mit eylff flarden Trouppen an einem andern 
Paß fi fehen Taffen, bat der Graff von Anholt noch felbigen 
Abend feine NReuterey, neben 200 Musquetivern dahin comman» 
dirt, felbigen Paffes fich gu bemächtigen, bey deren Ankunft die 
Dänifche alsbald gewichen. 

„Darauff er den folgenden Diorgen mit der Reuterey durch 
den Paß gefegt, in Meynung die Dänifche anzugreifen. Die 
find aber von denen zum recognogeiren vorangefchielten Truppen 
ohne fondern Widerftand nach Stade fortgejagt worden: allda 
fie zwar an einem Paß etwas fcharmuziret, aber unerachtet der 
Kapſeriſchen Macht etliche Dörffer daherumb in Brand gefteckt, 
und bis vor Stade unter die Stüd ſich reteriret. Und obwol 
etwas zufammen fcharmuziret worden, fo haben doch die Däniſche 
darbey fih aus ihrem Vortheil nicht begeben wollen, alſo daß 
bie Kapferifche, weil bie Dänische in 23 Cornet flard, daneben 
Musquetirer hinter ſich gehabt, ihnen nichts anhaben Fönnen, 
Dahero inmittelft der Graf von Anholt einen andern Paß, fo 
fie zwar zuvor befegt, aber nachgebende wieder verlaffen , über 
einen Moraft (dieweil am erften Paß nicht möglich, einige Pas 
gagy oder Stüd überzubringen) zurichten laſſen: nach dem Land 
zu Kedingen aber, allda nicht allein die Dänifche zu Verſicherung 
des Canals von Stade in die Elbe, fondern auch barmit bie 
Reuterey dahin einfommen möchte, arbeiten laſſen, hat er erftlich 
einen Hauptmann mit 200, nachgehends einen Obrifl-Wachte 
meifter mit in 500 Mann zu Fuß durch Moraft und Umbwege 
auscommandiret. Welche nad einem harten Scharmüzel mit 
den Dänifchen ſich endlich bes Paſſes bemädtiget, und in 200 
niedergemacht. Auf welches nachmalen die Stadt Stade mit 
einer Belägerung angegriffen worden.” Darin commandirte 
der englifche Obrift Charles Morgan eine Befakung von 44 
Eompagnien, und Bat er, ben ihm anvertrauten Plag zu bes 
haupten, Alles verfucht, was von einem vechtfchaffenen Kriegsmann 
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verlangt werben kann, bis er endlich, nachdem alle Mittel der Ber: 
theidigung erfchöpft, jede Ausficht auf Entfag gefchwunden, unter 
ehrenvollen Bedingungen capitulirte, und am „7-27 1628 bie 
Feſtung räumte. Bis zu der Außerflen Grenze, welche die Natur 
den Deutfhen angewiefen, bis zu dem Sfager Raf find in biefem 
Feldzuge der Kaiferlihen und Rigiften Fahnen vorgedrungen. 
Glückſtadt war der einzige, auf dem Feſtlande den Dünen 
verbliebene Poften. 

Einer furzen Ruhe durfte Anholt fich erfreuen, und bat er in 
deren. Lauf die Belohnung feiner mübhfeligen Dienfte empfangen. 
Gelegentlich einer Reife nach den Niederlanden, 1626, war ihm 
der Orden des goldenen Vließes ertheilet worden ; vorher ſchon 
an dem Hofe des Erzherzogs Leopold das Amt eines Obrifthofs 
meifters beffeidend, wurde er jest, 1629, von dem Kaifer in 
des 9. R. R. Grafenftand erhoben, audy zu deffen Geheimrath, 
Dbrifthofmeifter, Landvogt im Oberelfaß, und General-Feldhaupts 
mann der öftreichifchen Lande, von der Liga zu ihrem Feld⸗ 
marſchalk ernannt. Es follte aber dieſe Ruhe, menſchlichem Anfehen 
nad, nur vorübergehend fein, in dem Jahre noch der Erwerbung 
von Rhens, 1630, ward Anholt zu dem Commando der nah 
der Lombardei beftimmten Armee berufen, er flarb aber, indem 
er daſſelbe antreten wollte, an ber Pe, den 19, Oct. 1630. 
„Deffen Leichnam ift nach Enfisheim, das Herz aber nad) Bronk⸗ 
borft in Niederland zu begraben, geführet worden.” Vermählt 
mit der Gräfin Maria Kleopha von Hohenzollern, hatte Sohann 
Jacob nur bie einzige Tochter Iſabella, die Stammherrſchaft 
Anholt fiel deshalb an feinen ältern Bruder, den Grafen Dietrich 
zurüd. Dieſem, geft. 1637, war in der Ehe mit Philiberta 
von Immerſele ebenfalls nur eine Tochter, Maria Anna geboren 
worden, welche Anbolt ihrem Gemahl, dem Fürſten Leopold 
Philipp Karl von Salm zubrachte. 

Des Freiherrn von Anholt Tochter hingegen, Iſabella, die 
Erbin der reichsunmittelbaren Herrſchaft Mylendonk bei Neuß, 
der Burggrafſchaft Drachenfels in dem Siebengebirge, der Banner⸗ 
herrſchaft Baar und Lathum in dem Quartier von Zütphen, ber 
Rölnishen Pfandfchaften Rhens und Wolkenburg, wurde 1642 
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an ben Grafen Jacob Philipp von Eroy, des Grafen Claudius 
von Roeur vierter Sohn, verheurathet. Denfelben hat Kaifer 
Leopold I. am 31. März 1664 in den Reichsfürftenftand erhoben, 
ohne ihm doch die eifrig gefuchte Stimme in dem Reichsfüriten« 
rath geben zu können. Befagter Fürft von Eroy ftarb zu Eöln, 
im 5%. 1681, nachdem er am 5. Zul. 1675 die Pfandfehaft Rhens 
an die Abtei Gladbach cebirt hatte. Bon feinen fünf Söhnen farb 
der füngfte, Johann Jacob, Domherr zu Eöln feit 1677, Turz vor 
dem Bater. Kafimir blieb in Ungern, 1689. Philipp Heinrich, 
Domherr, Afterdechant und letzlich Domdechant zu Eöln,. aud) 
Domberr zu Breslau, befchloß feine Tage zu Coͤln, 2. Mai 1724, 
in bem Alter von 72 Jahren. Moritz, Ef. Hauptmann, ſtarb den 
Heldentod bei dem glorreichen Entfag von Wien, 12. Sept. 1683. 
Karl Eugen, ber. älteftle der Brüder, des h. R. R. Fürft und Herzog 
von Crop, Marquis von Deonteornet und Renty, Graf von Roeur 
und Megen, Freiherr von Milan, Büring, Mylendonf, Baar 
und Lathum, Herr in Dracenfels, Neuland, Palland, Berus, 
Gevres und Velzburg, Pfandherr zu Wolfenburg und Rhens, 
Nitter bes goldenen Vließes, diente ber Krone Dänemark in 
dem fohonifchen Kriege, führte in dem unglüdlihen Sturm auf 
Malmde, 6. Zul. 1677, eine Attaque, bezwang in dem folgen» 
den Jahre die wichtige Feftung Helfingborg , zu deren Entjaß 
König Karl XE. in Perfon berbeigeeilt war, und behauptete fie 
gegen eine ſchwediſche Belagerung 1679. 

Nah den Briedensfchlüffen von Fontainebleau und Lund trat 
der Fürft in kak. Dienfte, und fland er, Feldmarſchall⸗Lieutenant, 
in der Schladht vom 12. Sept. 1683 an ber Spige bes nad 
ihm benannten Regiments. „Alfo blieb man die Nacht über in 
völliger Bereitfchaft ftehen, bey anbrechendem Tag aber, welches 
ber 12. Sept war, hielte der Pater Marcus d’Aviano, welcher 
auch die ganze Schlacht hindurch, wo die Gefahr am gröffeften 
geweien, mit einem Grucifir in der Hand von einem Drt zum 
andern gangen, in der Leopolds⸗Capell eine Meffe, und. gab der 
König in Pohlen feinem Prinzen, nebft Ablegung einer zwar 
kurzen doch zierlihen Rede, den Harnifh. Hiernehft machte 
man Anftalt, ven Berg herab zu marfhiren, und den Feind zu 
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anaquiren. Zu welchem End zwey Bataillon vom Croyſchen, 
eine von Grang und eine vom Badifchen Regiment, nebft einigen 
Esquadrons von Heußlerifhen Dragonern commandirt wurden, 
über den engen Paß des Berge abzugeben, und am felbigen 
Pofto zu faffen. Sobald diefe Trouppen das Thal erreichten, 
fahen fte 3000 bis 4000 Türden, jedoch in etwas hin und wieder 
zerftreuet, vor fich leben, da dann unter Commando bes Feld⸗ 
marfchall-Rieutenante, Herzogs yon Eroy, das Scharmuziren ans 
ging. Indeſſen famen auch diejenige TZürden, fo an ben Bergen 
ſtunden, mit groffer Menge heraus, weil aber des Herzogs von 
Kroy Bruder, welder Hauptmann war, die hinter viel diden 
Blanden verbedt ſtehende und unaufhörlich fchieffende Janit⸗ 
fharen aus dieſem ihrem erften Poften triebe, fie auch mit eilich 
fowohl Kayſerlich⸗ als Churſächſiſchen Truppen, welche gleich 
auf dem Fuß nachfolgten, verſtärckt und von der Höhe des Bergs 
mit Stücken bedeckt wurden, kunten ihnen die Türken weiter 
nichts anhaben, ſo daß alſo der erſte Angriff ziemlich glücklich 
von ſtatten gieng, auſſer daß der Feldmarſchall⸗Lieutenant Her⸗ 
zog von Croy, und Badiſche Obriſt⸗Lieutenant Tilly verwundet, 
der Hauptmann Prinz Moriz von Eroy aber todt geſchoſſen 
wurde.” 

In der glücklichen Schlacht bei Gran, 6. Aug. 1685, führte 
der Herzog von Eroy den rechten Flügel. Bei dem Sturm auf 
Dfen, 27. Zul. 1686 verwundet, übernahm er nichtsdefloweniger 
ein Commando bei dem entfiheidenden Sturm vom 2, Sept. 
und wurde bei diefer Gelegenheit der Aga der Zanitfcharen fein 
Gefangner. Dafür erhielt er, bei der erflen Occupation von 
Siebenbürgen, im Herbſt 1687 dag Commando in dieſer wich⸗ 
tigen Provinz, und im J. 1688 die Würde eines Feldmarſchalls, 
famt dem Karlftadter Generalat. In dem glüdlichen Treffen bei 
Niſſa, 1689, führte er den rechten Flügel; im folgenden Jahre 
nöthigte er die Türfen, vie Belagerung von Efjef aufzuheben, 
als er aber in ber Meinung, für Belgrad daffelbe zu bewirken, 
fih in die bereitS eng umſchloſſene Feſtung geworfen (8. Oct. 
1690), und die Anftalten zum nachdruͤcklichſten Widerftand traf, 
wurden die Pulvermagazine durch feindliche Bomben in die Luft 
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geiprengt, und in ber dadurch veranlaßten Verwirrung bie 
Wälle erftiegen, daß von acht der beften Faiferlihen Regimenter 
faum 500 Mann, darunter der Herzog, entfamen. Einige 
Eroberungen, die er an ben Grenzen feines Generalats machte, 
ber Antheil, den er bei dem großen Siege von Salankemen 
gehabt, beftimmten den Hof, ihm für den Feldzug von 1693 das 
Kommando der Hauptarmee zu übertragen. Der türfifchen Armee 
Angriff auf Siebenbürgen zu hintertreiben, das Andenken des 
im %. 1690 erlitteuen Unfalls zu tilgen, unternahm der Herzog 
die Belagerung von Belgrad. Bon dem 23. Jul. war die Stadt 
von ber Waſſer⸗ wie von ber Landfeite umfchloffen, am 13. Aug. 
wurden bie Laufgräben eröffnet, Pater Gabriel, der große 
Feuerwerker, erichöpfte alle feine in dem Belagerungsfrieg 
erlernten Künfte, aber der Großvezier rüdte zum Entfag heran, 
und am 10. Sept. mußte die Belagerung aufgehoben werden. 
Des Heerbefehle entlebigt, verfaufte der Herzog 1699 Mylen⸗ 
bonk an die berufene Gräfin von Berlepfh , gleichwie er ſchon 
vorher mit feiner Hälfte vom Drachenfels gethan, und wurde er 
Durch die verzweifelte Tage feiner Finanzen beftimmt, die Föniglich 
polnifchen Dienfte zu verlaffen, um bas ihm von, Peter dem 
Großen angetragene Commando aller ruffifhen Armeen anzus 
nehmen. Des. Zaren Generafiffimus leitete er bie‘ Belagerung 
von Narwa, und follte er demnach die Armee, fo Karl AH. _ 
zum Entfage führte, beſtreiten. Scheremeiew räumte die Päſſe 
von Pühhafdggi und Sillameggi ohne Schweriſtreich, der Zar 
felbft verließ die Armee am Tage der Schladht, es begleiteten 
ihn Gollowin und Menzikow, und der Herzog, jeder Stüße 
beraubt, hätte einzig in die unglaubliche Schwäche des feindlichen 
Heeres feine Hoffnung fegen fönnen, wäre ed anders in einem 
Lande, welches über den Berwüftungen der Ruſſen zur Einöbe 
geworben, möglich geweſen, von den Bewegungen ber Gegner 
Nachricht einzuziehen. Die Aufftellung der 8000 Schweden be 
obachtend, hielt der Generaliffimus fie für eine Avantgarde, wie 
er das nachmalen gegen Guiscard, den franzöftfchen Gefandten, 
geäußert hat. Der Angriff erfolgte den 20. Nov. 1700, Nach⸗ 
mittags 2 Uhr, während eines ſchrecklichen Schneegeftöbers „ fo 
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der Wind gegen die Ruſſen trieb. Der Graben wurde mit 
Faſchinen gefüllt, der Wall in der Geſchwindigkeit erſtiegen, und 
ſofort begann der Ruſſen Flucht, gegen die Brüde über bie 
Narowa fi richtend. Sie brach unter der Lafl der Fliehen⸗ 
den, daß diefe beinahe gezwungen, zu fiegen. Sie verbarrifar 
dirten fih, da Flucht unmöglich geworden, in ihrem Lager 
und festen den nachhauenden Schweden verzweifelten Widerſtand 
entgegen. Herbeigerufen durch das von neuem fich erbebende 
Gewehrfeuer , eilte Karl zur Stelle, augenblidiich ließ er die 
Höhen, worauf der Ruffen Batterien angelegt, ſtürmen, und deren 
Meifter,, konnte ex der Feinde Lager nach allen Richtungen bew 
reihen. Da erreichte hierauf die Unordnung den höchften Grad. 
Statt den Schweden ferner die Stirne zu bieten, warfen die trägen 
Maflen der Ruffen fih auf des Feldherren Stab und Gefolge. 
Mit dem Blute feiner Diener befprigt, unfähig der Feigheit und 
bem Ungeſchick feiner Scharen zu gebieten, mußte ber Herzog, 
famt dem tapfern General Hallard,, in dem ſchwediſchen Lager 
Zuflugt fuhen, es als ein Glück preifen, daß er dort zum 
Gefangenen angenommen. Es wurbe ihm von dem König die 
Stadt Reval zum Aufenthalt angewiefen, und ift er dafelbfi den 
nn 1702 verſtorben. 

Mit allen Ehren, wie fie der Fürſtenwürde zufommen, ſollte 
er beerdigt werden, angethan mit dem Dermelinmantel blieb er 
mehre Zage auf dem Paradebett ausgeſetzt, unter großer Feierr 
lichkeit hatte man ihn eingefargt, und es feßte der Trauerzug 
fih in Bewegung, als ein Notarius vortrat, und Namens der 
Släubiger, welche auch im Norden der Verſtorbene zu finden 
gewußt hatte, Einfpruh erhob gegen die Beerdigung. Dur 
dieſe Intervention hofften die Gläubiger den ruffiihen Kaifer 
zu bewegen, daß er die Bezahlung der Schulden feines Gene 
raliffimus übernehme. Die Abſicht wurde nicht erreicht, wohl 
aber über dem Proteſtiren und Reproteftiren die Beerdigung aufe 
geihoben und endlich ganz unterlaffen, nur daß man, wegen 
eines an der fammetnen Bekleidung begangenen Diebflahle, die 
Leibe nah der Nicolauskirche in fihere Berwahrung brachte. 
Hier Band fie, eine volllommene Mumie, nur etwas von Mäufen 
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beſchädigt, hinter einem Eiſengitter, bis Kaifer Alexander, ges 
Tegentlih einer Rundreiſe Reval berübrend, und durch jenes 
abfioßende Bild des Todes verlegt, befahl, daß der Leichnam 
beftattet, die Kirche gefäubert werde. „Der Kaifer reifete bes 
andern Tages ab, und ber Körper des Prinzen von Croĩ wurde 
auf den Friedhof getragen. Des andern Tages jedoch war er 
wieder in der Kirche und an ber alten Stelle. Dan fieht, daß 
in Rußland Gewohnheiten vorhanden find, bie fich ſelbſt vor 
dem böchften Gebot nicht beugen.” Alſo Euftine, deſſen übrige 
Heußerungen um den Herzog von Croy eine dermaßen Teicht- 
fertige Unwiffenheit verrathen, daß ich mich eines argen Miß⸗ 
trauend gegen feine allgemeinen Mittheilungen über Rußland 
nicht erwehren kann. Vermählt feit 1681 mit der Gräfin Juliana 
von Heerenderg, Wittwe des Grafen Bernhard von Rittgenflein, 
war Karl Eugen kinderlos geblieben; die verwittwete Herzogin 
ſtarb im J. 1714. 

Die Einlöfung von Rhens hatte Kurfürft Ferdinand aus 
eigenen Mitteln befiritten, am 1. Sept. 1629 befunbete er, daß 
nach vorbergegangener gebürender Auffündigung und Entridtung 
des Pfandſchillings Landgraf Georg von Heffen ihm bie Stabt 
Rhens, fat allen darauf bezüglichen Documenten ausgeliefert 
babe. Daß alſo die Furcölnifhe Hoffammer, S. 394, nicht zum 
beften berichtet geweien, wiewohl doc der neue, dem von Anholt 
ausgeftellte Pfandbrief allerdings das Datum vom 6. Mai 1630 
trägt. . Eine Geldnoth des Kurfürften fonnte ihn nicht zu der aber⸗ 
maligen Beräußerung beflimmen, wohl mag er aber erwartet 
haben, daß ein Kriegsheld von Anholts Gepräge am Teichteften 
bewirken würbe, mas vor Allem dem Kicchenfürften am Herzen lag, 
die Belehrung der im Drte vorherrfchenden Akatholiken. Diefe 
Hoffnung ift jedoch von wegen des frühzeitigen Ablebens des Feld⸗ 
marſchalks, deſſen Stelle der Schwiegerfohn einzunehmen keines⸗ 
wegs geeignet, unerfüllt geblieben. Vollſtaͤndig ift die Gegen» 
reformation fchwerlih vor dem 3. 1700 durchgeführt gewefen. 
Denn die beiden proteftantifhen Eonfeffionen hatten tiefe Wurzel 
geichlagen, und waren dermaßen erftarkt, daß fie über die Katho⸗ 
lien fogar Berfolgungeu verhängen konnten. Noch erhält ſich die 
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Erinnerung baran im Volke, und bezeichnet man eine Waldſchlucht 
als den Zufludhtsort der Katholifen ; die undeutlichen Ziffern, 
welche einem überhängenden Felſen eingegraben, follen das Jahr 
diefer Hedgira beftimmen. In dem älteften, in der pfarrlichen Res 
giftratur aufbewahrten Kirchenbuch, das von 1578—1626 reichend, 
durch die proteftantifhen Pfarrer Klein, Erlenbach, Robuler und 
Birlenbach geführt worden, gefchieht nirgends eines Katholifen 
Erwähnung, nichts deflo weniger muß eine kleine katholiſche 
Gemeinde ſich ſtets bierfelbft behauptet haben, was namentlich 
daraus hervorgehet, daß in den Regiftern aus den erften Jahren 
nach Wiedereinführung der Fatholifhen Religion fofort Namen 
erfcheinen , welche in ben proteftantifchen Verzeichniffen niemals 
genannt worden. Durchſchnittlich find fährlih 25—30 proteftan« 
tifche Taufen verzeichnet. Des Tutherifhen Pfarrers Heinrich 
Klein Ehefrau Elifaberh hielt am 9. Nov. 1578 ein Kind zur 
Taufe. Kleines Nachfolger wurde den 4. Aug. 1583 Wilhelm 
Erlenbach. Ihm gehören die folgenden Anzeichnungen: „Sambſtag 
den 3. Det. 1584 hat man Simon Th. einen Sohn begraben, 
welcher in Herborfs Haus geftorben ift, und wie man faget, von 
deme Vatter dahin gethan, daß er nur flerben follt, dann er fein 
gern loß gewefen wär. Montags den 29. Augufti 1586 if 
Nicolaus Knider, Burger zu Rhens, ſeliglich verfiorben und 
begraben worden, nachdem er zuvor am Wolff bis in das zweite 
Jahr hat zu Bett gelegen, welche Krankheit ihm dermaſſen fein 
Angeficht hinweggefreffen, dag man ihm bie Stroß am Hals 
gefehen hat, und am Angeficht nichts mehr ift übrig gewefen, 
als die Naß, fonft ift er einem biden Kopf gleicher ale einem 
Menfchen geweiht, auch hat man ihn mit einem Trichter ägen 
mäffen.- Gott well männiglich vor folder Krankheit behüten.” 
Zu Michaelis 1588 wurde Nicolaus Robulerus Boppardiensis 
zum Pfarrer georbnet und beftätigt, und hat derfelbe angemerft: 
„Auf Mittwoch den legten Mai 1591 ift begraben worden Philipp 
Wagener ber ausfägige. Auf Freidagf den 17. Mai 1594 ift 
alfhier zu Rhens chriftfich begraben worden Gerlach Buseler, 
der Schmittmeifter zu Cobuleng in der Münz, welchen die Pfaffen 
nit haben wollen, daß er zu Cobuleng begraben wurbe, weifen 
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er ſich in ſeinem Leben zu unſer Kirchen und Sacramente gehalten. 
Auf Sonntag den 12. Januarii 1595 iſt begraben worden Martin 
Schneider, ein Alter, welchen wir nicht haben wöllen mit dem 
Kirchengefang begraben, bieweil er unfer Sacramente verachtet 
und diefelbe auf gut Zwingeliſch („nit gut Zwingeliſch, fondern 
gut Chriſtlich“, Randbemerfung bes Pfarrers Birlenbach) zu 
gebrauchen begehrt hat, von dem Diacono (Randbemerfung 
Birlenbachs: „welches diefer Pfarrer felbs noch vor feinem End 
getban, und ift doch mit dem Kirchengeſang begraben mworben, 
damit er praeposterum zelum ſelbs anklagt und verdammt”). 
Sambſtag den 21. Augufti 1596 iſt begraben worden Meifter 
Hermann, ber Scharfrichter, und dieweil er fih unfer Kirchen⸗ 
ordnung gemäß gehalten, iſt ihm auch Kirchenrecht mit dem 
Begräbniß gefchehen. Den 20. Mat 1598 ift einer armen Wittiven 
aus Welfch-Brabant, der die Spanifche ihren erfien Hauswirth, 
welcher ein Kirchendiener gewefen, verbrannt, den zweiten erftochen 
um der Religion willen, ein junger Sohn, welcher ohngetauft 
gewefen, getauft worben und Joannes genannt. Gevattern, 
Nicolaus Robulerus, pastor hujus loci etc. Auf Dienftag, ben 
25. Sept. 1598 ift begraben worden Agnes, Jacob Brunnen 
relicta. Diefe ift die erſte geweft, fo unter dem Evangelio allhier 
iR getauft worden.” Anmo 1602 kommen als Gevattern vor 
„Anna Elifabeth, unfere Gnedige Fürftin und Frauwe, dann 
Joannes Rissmannus, Diaconus et Ludimoderator.“ Sonntag, 
den 24. Sept. 1609 wurde D% Johanni Jacobo Birlenbach, 
diacono huius loci, eine Tochter getauft, Elifabethba. Gevattern, 
Elſa, Nicolai Robuleri, des Pfarrers Coniux, Eliſabeth von 
Wiesbaden, matertera infantis, und dnus Henrieus Wagener, 
Schultheiß Auius loci. „Fuit is, Birlenbach, rei catholicae 
persecutor maximus“‘, heißt es in einer dem Kirchenbuch von 
dem Tpätern katholiſchen Pfarrer Daniels beigefügten Rand⸗ 
bemerfung. Den 11. Sept. 1614 iſt Jörgen dem Nachrichter 
eine junge Dochter zur Tauf getragen und Anna Maria genennt 
worden, Gevattern, der Nachrichter zu Diez, It. der Nachrichter 
zu Nafteben und die Nachrichterin zu Klingelbach. Im. ſot⸗ 
bat ein Superintendens zu Rhens viſitirt. 
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Auf Sonntag, den 19. Det. 1617: it Wilhelm Pulvermacher 
ein junges Söhnlein zur Tauf getragen und Hans Heinrich 
genannt worden, Gevattern, Heinrich Wagner, Kellner zu Brau« 
bad, und Hans Seippel von Eobuleng, ein Beder. Zweiffeler, 
auch ein Beder, welcher, ob er fih wohl äußerlich geftellt,, als 
halt er es mit unfer Religion, wie er denn aud in derfelbigen 
ufferzogen und zu Embs bürtig, er doch unfer Tauf verachtet, 
auch ung glaublofe Leuth gefcholten und foldhes hiermit wollen 
erweifen, weil wir den. h. Geift anrufen umb den rechten Glauben, 
und auch bitten, gib uns nach deiner Barmherzigkeit den wahren 
Chriſti Glauben, daraus folgend wir den Glauben nicht haben, 
weil wir darum bitten. St. ber Anhang am Vatter unfer, bein 
ft das Reich, feye ein Geſchmier von uns erdacht und daran 
gehangen, und darum daffelbe nicht recht beten. 

Nachdem Düs Nicolaus Robulerus pastor am 20. Februarti 
1620 im Herrn ſeliglich entſchlafen und alſo damit fein ministe- 
rium beichloffen,, ift fein im Herrn ruhender Leichnam von der 
ganzen Gemeind, wenig ausgenommen, am 22, ejusdem in der . 
Kirchen ehrlich begraben worden. ALS fein Nachfolger erfcheint 
bereits am 27. Febr. ber fhon genannte Johann Jacob Birlenbadh, 
früher Diacon und Schulmeifter, auch an Kindern reich, wie dann 
deren an bie 20 hiefigen Ories von ihm zur Taufe gebracht worden. 
Bon den Handlungen feines Minifteriums berichtet er u. a.: Düca 
44. Trin. 17. Sept. 1620 hat Martin Sommer einen jungen Sohn 
zur 5. Tauf bringen laſſen, und iſt Martinus genannt worben. 
Am 1. Mai 1622 ift begraben worden Peter Weiß, ein reicher 
Süngling, welcher jährlih 5 Gulden den Armen an Brod uff St. 
Peterstag auszufchneiden verordnet hat. Den 25. April 1623 if 
begraben worden Bertrand Fridges von Embs Hausfraum, welcde 
nachher Oberlahnftein, Kriegegefahr halber, in ihrer Schwachheit 
geflüchtet, der Art geftorben, aber bafelbs nit hat dürfen begra- 
ben werden. Dienft. 4. Jan. 1625 ift begraben worden Hr. os 
hann Philippe Herwart, Darmbſtattiſcher Schultheiß, demnach 
vorigen Sonntag aus ber Morgenpredigt gangen und unterwegen 
eine Rührung ihn ankommen, baran er des Nachts geftorben, 
Freitags den 15. Octobris 1626 ifi Däo Conrado Girtenio, 
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Consuli Bachnracensi, ein jung Dochter getauft worden.... 
Et haec ultima Rhensae a Joe. Jacobo Birlenbachio baptizata, 
Bermuthli hat Birlenbach perfönliche Unbild beforgt und darum 
zeitig.den Ort verlaflen, oder aber als ein Zwinglianer ber Bes 
hörde in Darmftadt fih unangenehm gemadt. Jedenfalls ift die 
Gemeinde nicht vor erfolgter Einlöfung der Pfandfchaft aus- 
gewandert, und mehrentheild nah Braubach verzogen, allwo 
viele der in dem Kirchenbuch von Rhens vorkommenden Namen 
noch nicht erftorben find. Die Qutheraner werden die erften aus⸗ 
gewanbert fein, weil in ihren Händen das Regiment fi) befunden 
hatte, und fie großentheild von Befoldungen Lebten. Indem dag 
aber keineswegs ber Reformirten Fall, hielten dieſe länger aus, 
and werden auch nod in fpäterer Zeit als ihre Pfarrherren 
genannt Laurentius Ludolphus, Petrus Nifterus (1651), Siege 
wart Henrici (2. März 1664), wozu vollfonmen flimmt eine 
Angabe in Ledderhoſes Beyträgen zur Befchreibung des 
Kirhen-Staats der Heſſen-Caſſeliſchen Lande, af 
ſel, 1780. Dort heißt es: „Wie Kurfürft Ferdinand die Pfand⸗ 
{haft 1627 auffündigte, und 1629 Rens an Eöln abgetreten wurde; 
fo wurden bie dortigen Reformirten heftig verfolgt, und zur Emi⸗ 
gration gendthigt, Diefes veranlaßte den reformirten Pfarrer, Jo⸗ 
hann Bernhard Delph in Rens, fih an den Herrn Randgrafen Carl 
gu wenden, und biefen zu bitten, ihn nebft einigen reformirten 
Familien in feinen Landen aufzunehmen. Landgraf Carl will 
fahrte dieſem Suchen, und wies dem Pfarrer Kehmel zum Wohns 
ort an; bey welcher Gelegenheit 1685 der reformirte Gottesdienſt 
dort eingeführt wurde. Im näcdftfolgenden Jahre wurde felbiger 
zuerfi in Schwalbach gehalten, und 1727 erhielten die Reformirten 
bie Erlaubniß, daſelbſt eine eigene Kirche zu bauen, wozu 1729 
der Grundſtein gelegt worden if. Nähere Nachrichten von obigen 
Umftänden find bey der Pfarrey Schwalbach nicht vorhanden ; doch 
findet fi dafelbfi, außer einem alten Kirchenbuche von Rens, 
auf dem dortigen Nachtmahlskelche bie Nachricht, dag dieſer ehe⸗ 
dem ber reformirten Gemeinde in Rens gehört habe,” 

Johann Kind kommt am 16. März 1604 als Fathofifcher 
Pfarrer in Rhens vor. In dem Gedenkbuch der Marianiſchen 
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Sodalität zu Coblenz wird angemerft: „Den 3. Julii 1616, 
Eontag nad unfer Frauenfeft, Hisitationis, hat unfer Sodalität mit 
ihrer Dreypfündigen Kergen gen Bornhofen ihr Wallfahrt verricht, 
mit Geheiß, buch Rees nit zu fingen, aus erheblicher Urfach.” 
Wiederum wird gefehrieben, „den 8. Julii 1618 iſt unfer Soda⸗ 
lität allein auf Bornhofen gangen, mit ihrer Apfündigen Kergen. 
Durch Rees bat man ftillgehalten.” Dagegen heißt es in ber 
Relation der Bittfahrt vom 15. Zul. 1640: „per Rees cantus.““ 
Am 11. Sonntag nad Trinitatis 1641 wurden zwei Braut« 
paare, nach vollendtem Ampt der Heyligen Meff ehelich .copulirt. 
Den 4. März 1642 ward uffm Rathhaus alihie, weilen ber 
umbher liegenden Rotharingifchen Soldaten halben heraus in bie 
Kirch zu geben man fi befürchtet, ehelich copulirt Martin 
Sommers Sohn Hand Thünges und Peter Nagelerd Dochter 
Anna Kathrein. Den 8 Mai 1643 wurde ber erfle Stein zu 
Unferer Lieben Frauen Heiligenhäuschen vor der Kirchpforte zu 
Rhens gelegt. | 

Am 23, Mai 1643 iſt Hans Baptiſt Robuler, Gerichts⸗ 
fheffen, Calviniſcher Ketzerey verflorben sine eruce, sine luce, 
und folgenden Tags naher Naſſ in fehr naffem Wetter geführt 
worden. Dagegen werben bereits mehre Eonvertirungen angeführt. 
‚Anno Domini 1643, den 25. Julii uff Sanct Jacobs Tag, haben 
die Herrn Jeſniter von Cobleng die erfle Proceffion uff den 
Deternacher Berg zur St. Jacobs Kirch bafelbit gehalten, und 
feind die Rhenfer Pfarvangehörigen ihnen bis hinab and Kreug 
mit der Monftrang entgegen, forders mit auf den Derg gangen, 
allda eine Me und Predigt, auch Nachmittag eine Comödie 
gehalten worden. I 


Versus, mit welchen zwei Rhenſer Schuljungen in Engels« 
Fleidung die Coblenger beym Kreut empfangen, daranff die 
Bürger Salve geben. 


Willkommen Ihr Herrn von Goboleng 
Die Ihr ankompt allhie zu Rhenß, 
In Meynung uff den Bergk zu gehen, 
Allba vor biefem wart gefehen, 

Wie ein fo groß Andacht und Ehr, 
Und was fonften dergleichen mehr, 
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Sankt Jakod haben erzeigt die Leuth. 
Wir wollen auch mit dahin heuth; 


Ob ſolch Pietet, ſo,aus dem Landt 
Verkommen, wir gemeiner Handt 
Mögten ins vorige Ehre bringen. 
Geliebts Gott, es ſoll und woll gelingen, 


Wie der geiſtreiche David melt 

Und ber hundert und zwansigite Pſalm inhelt, 
Dem Berg zu wollen wir Tehren das Geſicht, 
Bon bannen uns Hälff kompt und gefchicht. 
Daß St. Jakob uns bey Gott bem Heren 
Grhalten wird, was wir begern 

An Leyb und Seel. Wir wollen es wagen 
Und laffen jedermann auch fagen, 

Daß wir fesen unfer Vertrauen barauff. 
Run weiter fort mit einem Hauff, 

Sankt Jakob unfer Geleitsmann fey, 

Damit wir bleiben aller Gefahren frey. 


Ipsa die S. Agnetis, quae fuit 21. Januarii 1644 iſt 
hiefige St. Dionysii Pfarrkirch fampt zweien, dem hoben Altar 
und mittelften vorm Chore buch den Trierifhen Herrn Weihe 
-bifchoffen reconciliirt und der hohe Altar in S. Dionysü, der 
ander in S. Petri apostoli Ehr geweibet worden, Und iſt der 
Zeit pastor loci gewefen D. Petrus Sceffer von Montabaur. 
Demnach auch ber Rath und Gericht fid) geweigert einige Köften, 
fo über obiger Reconeifiation der Kirch ergangen, und gering 
geweft, zu entrichten, als bat obiger pastor berenthalben caviret 
und bey Ihrer Churf. Durchl. zu Coͤlln einen Befelch ausgebradht, 
dag innerhalb 14 Tag obige expensas die Gommittenten bes 
zahlen willen. Dieweil bad Gericht allhie (deſſen principales 
scabini mehrentheils Zutherifh) drei ihres Gleichen für neue 
Scheffen, ohn einige der hoben Obrigfeit requisition , fondern 
propria auctoritate angenommen und ermwählet, if Paftoren 
von der Pfandherrſchaft befohlen worden, daß derfelb in Abwefen 
Stattfehultheißen, als deſſen wiffentlicher substitutus, denen obigen 
dreyen gegen alle Reden und Lebung, ber Pfandherrſchaft nicht 
zu geringem Nachtheil und Despect, affumirt und angenommenen 
Gerichtfeheffen der Scheffenftuhl, dem Gericht aber fie ferner zu 
abmittiren, weniger zu introduciten, bey Pön von 50 Goldgulden 
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interdiciren ſolle, mit expreſſem Vorbehalt deshalb verwirkter 
Strafe, fo ſich zu feiner Zeit finden würde. Und iſt ſolch 
Mandat in Gegenwart der fämbtlicher Bürgerfchaft mit gefäuteter 
der großen Gloden dem Gericht auffm Rathhaus notifisivet worden 
den 8. Marti 1644, 

Den 16. Martii 1646 if ein Fendrich von Hauptmann 
Johann Simons, Goldaderfchen Regiments, von deffelben Capi⸗ 
tains Lieutenant allhie in Duello uffm Saalgarten entleibt und 
folgenden 18. Marti non tantum ob commissum duellum , sed 
etiam propter Lutheranismum nacher Braubach begraben worden, 
Viderint allii diü pastores ne templum et cvemiterium denuo 
profanari permittant. Des Paſtor Scheffer letzte Anzeichnung 
im Kirchenbuch iſt vom 31. März 1647, Den 17. Januarii 
1651 if, nachdem die Pfarrfirche den uffrührifhen Kalviniften 
ab, und ben Katholifhen nach vielfältiger großer Mühe vers 
mittelft Odttlicher Gnade wieder eingeraumt, getaufs worden des 
Edler und Befter Herr Christophorus Leyen hiefig Ort von Ihr. 
Ehurf. Durdl, und Hocgräflide Gnaden yon Croy wohls 
vorgeftellter Oberſchultheißen und Margaretha Ehligers Söhn⸗ 
kein Philipp Arnold Konrad, Zu Taufpath feind geſtanden der 
Hochgeborne Graf Philipps von Croy. Im 3. 1655 kommt 
Zohann Bianden, 1657 Peter Paffenhölzer aus Hilberath im 
Juüͤlichiſchen, ale Paftor vor, Den 2, Martii 1664 iſt getauft 
worden Johann Sicquardus Endterer, Jacobs Enders und Maria 
feiner Hausfrauen, beybe Lutherifcher Religion, ehelicher Sohn, 
dem zu Pathen am h. Tauf geflanden Herr Siequardus Henrici, 
seformirter Prediger allhier. Im 3. 1665 wird angemerft, daß 
vom Nov. vorigen, bid auf den Aprilen des Taufenden Jahrg, 
alfo far in einem halben Jahr Fein Menfch geftorben, und feind 
inzwiſchen auch Feine Kindlein zum h. Tauf kommen, quod mihi 
videtur admirabile, tanto magis, quum tale quid in loco adeo 
populoso 110 civium et ultra non meminerim unquam vidisse 
aut experientia didicisse. Im April obgenannten Jahre ftarb 
Sriederih Roſſell, feiner Profeffion ein Lutheraner, doch Zeit 
feines Lebens gewefener Gerichtsſcheffen; ein frommer ehrlichen 
der Mann und Fein Berfolger ber Katholiſchen wie viele. IR 
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geſtorben am Phtisi und lange Zeit darniedergelegen, auf fogenannt 
Lutherfch durch Calviniſchen Pfarrern begraben worden. Bom 
Nov. 1665 bis März 1666 mwaltete außerordentliche Sterblichkeit. 

Defonders viele Convertirungen ereigneten fi unter dem 
Paftor Martin Clemens Daniels, zugleih Vicarius zu U. Lieben 
Frauen und St. Martin in Sinzig, dann Altarift auf Landskron. 
Gelegentlich einer Taufhandlung fagt er von dem Pathen, Johann 
Altenhofen: Consul loci lutheranus quidem, sed diligenter nune 
frequentat ecclesiam. Den 21. Kebruar 1678 ward kopulirt 
N. N. Weifeler, veformirt, mit N. N. wobei der Bräutigam 
reverfirt und fchriftlih von fi geben, feine Hausfrau wegen 
Religions nicht anzufehten. Den 12. Juni 1681 flarb der liebe 
fromme Beder Thön oder Antonius Zeuzem, in feinem hohen 
Alter in ganzem Berftand, mit beyden h. Sacramentis verfehen. 
Nun ift’nicht zu befchreiben vigilantia diefes Mannes, wie er 
die Tathofifche Kirche defendiret, die Priefter geſchützet, Tag und 
Nacht gelaufen zur Beförderung der Aecuperation der Pfarrkirche. 
Der Herr Jeſus Chriſtus gebe ihm die ewige himmlifche Cron. An 
Leonardi Tag 1684 ward begraben Margaretha Robuleri, ihres 
Alters 80 Jahr, Lutherifcher Religion, sed petit a me pastore 
sepeliri et feci. Ao. 1685 warb copulirt Jacob Ruger, Re⸗ 
formirter Religion, und iſt Diß die erfte Copulation der Calviniſten 
mit katholiſchen Weibern. Dig Jahr haben die Boden zu Renß 
übel graffirt und viele verderbt , und Kinder aufgerafft. Den 
31. Jul. 1687 farb Agnes Stey von Walferfang bürtig, nachdem 
fie 23 Wochen auf dem Kranfenbett geduldig verharret, und 
wegen fatholifcher Religion olim bey Nicolao Weisler, geweſenem 
heſſiſchen Schultheig, viel ausgeftanden, allmo Agnes in die AO 
Jahr getreulich gedienet. r. i. p. Diefe Agnes fundirte vigore 
testamenti der Paftorey zwey Wingert zur Sambſtagsmeß B. 
Mariae Virginis, welche ein Paſtor ſelbſten perfönlich celebriren, 
die Wingerte auch ſelbſten bauen folle. Gratias. Deus retri- 
butor erit. 

Anno 1688 in Pigilia Simonis et Judae, den 27, Det. 
venerunt ad nos Gallici milites. Den 29. Oct. subito sine 
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ullis sacramentis, confessa in vesperi, obiit Catharina Franckin. 
Mea pastoris culya non acciderat, quod mulier bona illa, 
puerpera, obdormivit improvisa. Milites Galli clauserant portas 
urbis, neminem neque me pastorem exire permiserant. Isto 
vesperi urbs haec ita Gallis repleta, ut vix plateas transire 
potuerimus, eratque maxima hic calamitas. Den 7. Aprilig 
in coena Domini ftarb Theodorus Winter, sacramentis prae- 
munitus, et hic erät in divortio et thoro separatus sponte. 
Diefe Ehe nahme gefhwind zu und ab, und ware zwifchen bem 
Iutherifchen Weib und fatholifchen Mann ein gefchwinde Lieb. Yu 
den Monaten Auguft, September und Detober dissenteria valde 
Iimmisericorditer sine ulla misericordia multos rapuit cives et 
mulieres. Ein groß Geſchrey, aber Dem pastori wenig Buren-Geld, 
mit alwelcher Betrachtung Hr. Daniels die lange Lifte der Vers 
ſtorbenen fchließt. In ipso festo purificationis 1690 mortuus est D. 
Martinus Daniels, frater meus uterinus. Hic est, qui religionem 
catholicam summo labore restituit, et domum hanc parochialem, 
expulso praedicante, via juris acquisivit ; obüt decimo octavo 
anno pastoratus su. R. i. p. Alſo hat fein Halbbruder, ber 
auch fein Nachfolger in der Pfarrei geworben ift (Juni 1690), 
Johann Keffel, aufgezeichnet. Bon Paftor Daniels felbft rührt 
ber eine fpäterbin in das Kirchenbuch aufgenommene Anzeichnung, 
folgenden Inhalts: „Wahrhaftige Geſchichte fo fi zu Rhens 
jugetragen, wie ber allmädhtige Gott die unfatholifchen Kirchen⸗ 
plündrer alhier heimgeſucht. Henricus Wagner, Amtskellner zu 
Braubach und Landgräflich Heſſiſcher Schuldheis zu Rhens hat nad) 
verkaufter Monftranz, Kelchen, Muttergottes Kron, Paſſionsbuch, 
Pluvial, Caſuln (wie man dann die Monftranz neben andern 
Saden noh zu Weiß bei Koblenz fehen fann), 2800 Gulden 
sheinifch zufammengebradht , welche Summa dann feiner Herrs 
fhaft hat follen überliefern ; fo hat ſichs zugetragen, daß dieß 
Geld in den Rhein ift gefallen.” Und fo viel von ber Kirchen⸗ 
geſchichte. | 

„Im Kebr. 1645 ließ der Gubernator auf Ehrenbreitflein, 
der von Nievenheim, das Städtlein Rhens durch ungefähr 125 
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Mann, unter Commando des Hauptmanns Simon Klein, der 
mit feiner Compagnie von unten herauf nach Coblenz gefommen, 
befegen, auch bie befagte Befagung mit Ammunition und andern 
Nothwendigkeiten verfehen, ed haben aber gleichwohl im Junius 
1646 die Franzofen den Ort eingenommen.” 

Die Abtei Gladbach übertrug ihr Pfandrecht am 5. San. 1694 
an die Abtei Rommersdorf, welche, gleichwie Gladbach umd bie 
Anholtiſchen Erben den Ort mit aller Gerichtsbarkeit befaß, auch 
bie Gerichtsperfonen, mit Inbegriff des Schultheißen, ernannte, 
nur daß biefe von bem Furfürftfichen Hofrath zu Bonn in Eid 
und Pflichten genommen wurden. Am 7. Junius 1729 ſchreibt 
Kurfürft Clemens Auguft an den Hofmth, er habe Rhens an 
ſich gelöfet, und den Stadtſchultheißen Högg Behufs der Reſpi⸗ 
rirung der Jurisdictionalien in Eid und Pflichten nehmen Taffen, 
Zugleich wird dem Hofrath aufgegeben, den zwifchen ben vorigen 
Pfandsinhabern und der Stadt Rhens fchwebenden Jagdſtreit 
zum endlihen Sprud zu befördern. Das Einlöfungscapital, 
a 12,000 Rihle., gaben der Landrentmeifter 3. A, Braumann 
und befien Ehefrau Gertrudis Canto, gegen 4 pCt. Zinfen, 
und wurde ihnen als Sicherheit für den Zinfenbetrag die Stadt 
Rhens ſamt allen herrfihaftlihen Intraden zum Unterpfand gefegt 
den 6. Mai 1729. Am 24. Dee. 1729 nahm der Schultheiß, 
Amtöverwefer und Kellner Joſeph Marimilian Emanuel Högg 
die fämtlichen berrfchaftlichen Intraden, die Jagd allein ausges 
nommen, in Admodiation, für die Dauer von 12 Jahren, 
anfangend mit dem 6. Jun, 1729, gegen ein fährliches Pacht⸗ 
quantum von 500 Rthlr. Speries oder 100 Piftolen. Zur Zeit 
feines Ablebens, vor dem 21. Aprit 1735, befand Högg fih noch 
im Genuffe der Pachtung, und da diefe mit dem 6. Main. J. zu 
Ende gehen follte, wurde feiner Wittwe, Maria Juſtina Dreys, 
am 22. Zul, 1735 ein neuer Pachtbrief, für den Zeitraum von 
12 Zahren ausgefertigt, der Art, daß fie der fämtlichen Kellnerei⸗ 
gefälle, nur Jagd und Brüchte ausgenommen, genießen, und 
bafür jährlih 400 Rthlr., a 80 Albus, entrichten follte. Schon 
vorber, 29. Januar 1735, war der bisherige Gerichtfchreiber zu 
Rhens, Johann Theodor Drib, zum Schultheißen und Amts⸗ 
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verwalter dafelbft, und zum Vogt für Alten ernannt, ihm auch 
bie Berwaltung der Kellnerei, bie zu erlfangter Capacität bes 
älteften Sohnes der Wittwe Högg übertragen worden. Sn einer 
Eingabe an die Hoffammer klagt Orth, daß man ihm während 
feiner zmwölfjährigen Amtsführung ben der Stelle verheißenen 
uralten Gehalt und einzige Competenz, ein Fuder Wein a 6—7 
Dhm, 6 Malter Korn, 6 Malter Hafer und 15 Gulden Trierifch 
an Geld, zur Anfhaffung eines Kleides, vorenthalte, während 
fein Antecessor die Admodiation 12 Jahre lang gegen 500, bie 
Wittwe gegen 400 Rthlr. gehabt, wobei diefe im laufenden 
Sabre allein aus den Weinen, ohne Früchte und andere Beihülfe, 
über 1000 Rthlr. gelöfet, überhaupt viel profitirt habe, Armer 
Orth, Du warf ja fein Bayer! Am 7. März 1740 wurde 
Sohann Sebafian Högg, des Joſeph Dear. Emanuel ältefter 
Sohn, zum Kellner ernannt, auch nachträglich feine Befoldung als 
Schultheiß, Amtsverwalter und Kellner, daneben Bogt zu Alfen, 
regulirt, in der Weife, daß er jährlih 7 Ohm rothen Wein, 
8 Malter Korn und 4 Malter Hafer, Andernadher Maas, 6 Rihlr. 
an Geld, 3 Rthlr. für Schreibmateriafien, ungerechnet die Accis 
dentien, haben follte. Er ftarb den 28, März 1793, nachdem er 
54 Jahre im Amt gewefen. Der ihm feit 24. Jul. adjungirte 
Sohn, Joſeph Hoͤgg, erhielt feine Ernennung als Kellner und 
Schultheiß den 24. April 1793. 

Sn den Jahren 1705, 6, 7 und 1708 hatte Rhens eine 
fhwere Laft an den im Winterquartier Tiegenden Dänen, Heffen 
und Holländern zu tragen. Im 3. 1768 oder 1769 kam e8 bafelbft 
zu einem Aufruhr in aller Form, der vermuthlich durch die ſchweren 
Weinzinfe veranlaßt. worden. In der benfwürdigen Nacht vom 
21—22. Dct. 1796 (Abth. U. Bd. 1. S. 706-710) wurde, wie 
Coblenz und Boppard, auch Rhens der Schauplat eines Friege- 
riſchen Auftrittes, deffen Kurfürft Marimilian Franz in einem 
Handfchreiben, an feinen Obriften von Briren gerichtet, d. d. 
Mergentheim, 22, Nov. 1796 ausdruücklich Erwähnung thut 
„Die Verwegenheit, mit welcher Unterlieutenant von Geismar 
mit feinen 12 Mann den Rhein paflirt und feine eigene Expe⸗ 
bition gegen bie Stadt Renfe vornahm, war zwar nicht auf 
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gegebenen Befehl, noch auf bie Regeln der Klugheit und Wahr⸗ 
fheinlichfeit gegründet; indeſſen zeugt ed von einem befondern 
Eifer diefes jungen Mannes, ynd diejenigen Anftalten, fo er in 
Renſe gemacht hat, beweifen, daß er nicht zwecklos handelte, und 
daß bei fortbauernder Application und gejegtem Alter ein fehr 
brauchbarer Officier aus ihn werden kann. Ich bin herzlich 
froh, daß die dazu gekommenen k. f. Chalouppen benfelben 
gerettet haben, und hätte ein gleiches von beiden gegen Capellen 
avancirten Corporalen nebft ihrer Mannſchaft gewünſcht.“ 
„Sehr richtig,” fügt Bleibtreu hinzu, „hat hier der Kur⸗ 
fürft die trefflihen Anlagen diefes jungen Mannes beurtheilt 
und prophetiich einen Blick in feine Zufunft gethan, da nad) 
der Meinung verfhiedener Eurköln. Offiziere, es fich .bier von 
der Perfon des im legten Zürfenfriege fo berühmt gewordenen 
kaiſerl. Ruſſiſchen Generallieutenant Baron von Geismar handelt, 
Am 21. Juni 1794 wurde derſelbe in Bonn vom abet zum 
Fähnrich befördert. Am 9. Dec. 1795 Unterlieutenant. Nach 
Aufhebung ber Z3ten Gernirung von Ehrenbreitftein befehligte 
berjelbe eine Abtheilung von 2 Korporalen, 2 Gefreyten und 
40 Dann vom furföln. Leibbataillon auf den Borpoften bei 
St. Övarshaufen. Der Feftungscommandant von Ehrenbreitftein 
legt demfelben viel Lob bei im Bericht über die 3te Gernirung 
und durch ein Handfchreiben des Kurfürften d. d. Leipzig 17. 
Det. bewilligt derfelbe unter mehren ausgezeichneten Offizieren 
auch diefem einen Monat Gratisgage. Durch Bataillonsbefehl 
vom 31. Det. 1796 bfeibt Unterlieutenant von Geismar in effec« 
tivem Stand bei v. Karg Compagnie und ift als zugetbeilt bei 
Hundpaufen Compagnie zu führen. Nach einem Regimentshefehl 
d. d. Braubach 27. Jan. 1797 haben Ihre Kurfürftl. Durchlaucht 
zur Audzeichnung für feine am 22, Oct. 1796 bewiefene Bravour 
ben Unterlieutenant von Geismar vom Leibbataillon zur Grena- 
bierdivifion verfegt, und zwar zur Aten Örenabiercompagnie des 
Hauptmanns Müller.” Mehre, in feiner Erpebition nad Rhens 
gemachte Geſangne ſchaffte er glüdlih nach dem rechten Ufer. 
Der Kurfürft hat in Rheus, fo heißt es in einem der vielen 
Saalbücher, fshöne Tafelrenten, als an Wein, ein Jahr in das 
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andere gerechnet, in Wachsthum, Zinfen und Bedwein, roth 
und weiß, 150 Ohmen, it. bet 55 Malter halb Korn, halb Hafer, 
idque stylo ferreo, an Geldzinſen, Schuggeld und Zoll 50 Rthlr. 
Das detaillirt ein Bericht vom 3. 1725 folgendermaßen. Erfſtlich 
fiefert Die Stadt jährlich auf den Saal ad 50 Ohm Wein, großes 
Maas, oder 8 Fuder 2 Ohm, die Ohm ad A Rthlr. 
200 Rthlr. 
an Frucht, defalcatis defalcandis, 25 Malt. 
Korn und 25 Malt. Hafer, das Korn, 
a 2 Rthlr., thut 50 Rtihlr., die Hafer, 
zu 6 Kopfftüd, 33 Rthlr. 20 Stüber 8 „ 20 Stüb. 
an Geld, gefländig, JZudenol . . . x. 4 „ 
Suden-Schußge - - 2 2: 02 20.3 5 
Zinfe und andereg, ad . . » .:.:.:KI0 u 
au gefändigen Weinginſen, 50 m 
aa Rihe. ». » . » .. . W0 


Summa . . 529 Rthlr. 20 Stüb. 
Nah dem Rommersdorfer Saalbuh vom 3. 1714 wurden 
jährlich, stylo ferreo, 105 Ohm 11 Biertel Wein empfangen, aus 
dem Frohnhof waren 65 eigenthümliche Frohngülten erwachſen, die 
Stadtgräben, in 12 Antheile gefondert, erblich verliehen. Später 
haben die 12 zu 27 Antheilen fich vermehrt, das Stüd ungerechnet, 
fo einem zeitlihen Schultheiß zur Benugung überlaflen. Ueber⸗ 
haupt wurden davon an Zins 3 Ohm 11 Viertel gegeben. Bon 
ganz anderer Bedeutung waren die von bem Frohnhof herrühren⸗ 
den Gefälle, zugleich das ältefte Einfommen, deſſen ein Erzbifchof 
von Eöln von wegen feines an die Cenſiten ausgethanen Eigen- 
thums in Rhens genoß. Es betrug der Zinswein in Fleinem 
Maas, die Ohm a 16 Biertel 

83 Ohm — Eimer 2 Biertel — Maas 7 Koͤrzg. 

hiervon gingenab 2 „ — „ 6 „ 1 „ y 


Dlieben 80 Ohm — Eimer 11 Viertel 3 Maas !/, Körzg., 
oder in Bürgermaas, die Ohm ad 22 Biertel, 51 Ohm 8 Viertel 
4 Duart '/, Schoppen. Der Unterfchied zwifchen dem Herren 
und dem Stadts oder Dürgermaas berechnete fih alſo. Ein 
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Viertel Herrenmaas = 3/, Maas ſtaͤdtiſch; A Viertel gehen 
auf einen Eimer, 4 Eimer machen eine Zinsohm aus. Eine 
Zinsohm = 16 Viertel; 16 Viertel Zinsmaas = 14 Viertel 
Stadtmaas, 22 Viertel Stabimaas = 1 Stadtohm. Alljährlich 
nah St. Margarethen Tag wurde‘ das Hofgeding von dem 
Schultheiß, der dazu gefchworne Hebener in beliebiger Anzahl 
ziehen mag, abgehalten, als beffen eigentlicher Zwed die Bes 
fihtigung der herrfchaftlichen Güter und Weinberge. „Denen 
Beifigern ift Gnädige Obrigkeit die Koft ſchuldig, die Speis forbert 
den Trank.” Den Abend zuvor foll Schultheiß die große Glock 
läuten, und den Hebenern (Höfnern) anfagen laſſen, daß fie auf 
ben folgenden Tag zu Hof erfcheinen, angefehen die Ausbleiben» 
den mit 10 Heller die 10 Denare zu loͤſen haben würden. Und 
warn bie Hebener zu Hof fommen, foll daftehen ein Bannvtertel 
Wein = 2 Maag, und vor 3 Heller Brod, da mag ein jeder 
zulangen. Welcher Hebener auf den empfänglichen Gütern. figet, 
der foll daffelbig Gut empfangen auf dem Hof, wie Hofredt, 
mit einem leiblichen Eid, und ift alsdann dem Schultheig ſchul⸗ 
dig ein Viertel Bannwein und für 3 Heller Brod, und ben 
Hebenern auch fo viel. Der Schultheig mags ihm ſchenken oder 
einfordern, ftehet in feinem Gefallen, bie Hebener aber fönnen 
nichts entbehren. Welcher Hebener vor St. Johann Baptiften 
Tag nicht gegraben hat, den weißt ınan verberblich, das if, bas 
Gut dem Grundherren verfallen. Welcher Hebener nicht gerühret 
hat, der verbußet 10 d’ mit 10 Heller abzulöfen, doch foll er es 
mit Wintergraben verbeffern. Welcher Hebener nad ber Ver» 
mahnung nicht miſtet, rodet ober feget, ber verwirft das erfle 
Jahr einen halben Gulden, dag ander Jahr die Schar, das 
dritte Jahr Schar und Erbfchaft. Welcher Hebener nach Ber- 
mähnung vor St. Johann Baptiſten Zag miſtet, ſoll baffelbe 
Jahr das Gemiftete vor Eigen leſen, welcher aber nad St. 
Johanns Tag miftet, foll nicht vor eigen lefen, außer oder ohne 
Vorwiſſen des Schultheiß ; Taffet man ihn dann daffelbe Jahr 
nicht für eigen leſen, fo fol man ihn doch das andere Jahr 
vor eigen Tefen faffen, damit er etwas für feine Mühe und 
Arbeit befomme.. Wann die Zeit herbeikommet mit Gottes 
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Gnaden, baß durch einen ehrbaren Rath bie Lefe geſetzt wird, 
alsdann ſoll fein Hebener ohne des Schultheißen Erlaubniß, ober 
beffen Diener ausgegebenen Befehl leſen geben, er habe es dann. 
zuvor angezeigt und um Erlaubniß gebeten. Wenn er dann eine 
Theilung gelefen hat, fol er Dreimal im Wingert den Schultheiß 
oder beffen Diener rufen, wann dann feiner fommt, mit ihm 
zu theilen, mag er den nächſten Hebener oder Nachbar, der bei 
ibm fefet, anrufen, daß er mit ihm theile, aber ber Scheffen 
mag feine Theilung ungerufen aufheben, und in meines gnädigen 
Herrn Hof tragen, anfonften fol der Hebener dag geforne Theil 
vors erfte nehmen, und an das Drt tragen, ba ed hingehöret, 
und wann er eine Theilung bringt, fie fei Hein oder groß, fo 
it man ihm einen Pott voU Wein fihuldig, fo derfelbe größer 
et, fo er ihm Lieber iſt, und fo oft er eine Theilung bringt, fo 
oft man ihm zu fchenfen ſchuldig ift, und fol ein jeder Hebener 
alſo fort Iefen, bis er gethan Hat, und davon feinen gebürenden 
Zehnten geben. Folgt der Eid ber neuen Hebener: „Was mie 
mit unterfchiebfichen Worten ift vorgehalten worden, und ich auch 
wohl verftanden hab, demfelben will ich alſo getreulich nach 
fommen, und ftet und feft halten, fo war mir Gott helfe und 
fein heiliges Evangelium, Amen.” Hiermit wurde das Hofs 
gebing beendigt. Der Cenſiten waren 1714 überhaupt 151. 
Dhne der Obrigkeit Wiſſen durften die Güter weder verkauft, 
noch veräußert oder vertheilet werben. Biele Frohngülten waren 
fo hart, daß die Güter zum öftern Tiegen blieben‘, und man 
fih genöthigt fah, Auswärtigen, welche in die Bürgerfchaft 
aufgenommen zu werben verlangten, diefe Bergänftigung zu 
verfagen, bis fie dergleichen Güter angenommen, und gegen 2, 3 
ober A Freijahre wieder in Teiblihen Stand gefegt hatten. Das 
gegen waren die zinsbaren Güter insgefamt Yon allen andern 
Beſchwerniſſen frei, fo daß ihnen feine Bede abgefordert , viel⸗ 
weniger einige Geldſteuer oder Schagung auferlegt werden konnte. 
Der fürftlihe Frohn⸗ oder Oberhof, am Rhein gleich über ber 
Stadt und außerhalb berfelben belegen, war bereits zu Anfang 
des 17, Jahrhunderts vollfländig Ruine geworden. 
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Nachdem die Franzofen ins Land gekommen, flodte und 
gerieth gänzlich in Bergefjenheit die Erhebung der Frohngülten. 
Zwar wurden fie verfihiedentlich als verſchwiegenes Domainen⸗ 
gut revelirt, die das verfuchten, fonnten aber die für Anftellung 
einer Klage gegen bie Debenten erforderlichen Beweisftüde nicht 
beibringen, und ich, im DBefige biefer Beweisſtücke, machte mir 
ein Gewiffen daraus, durch deren Offenbarung eine ganze Ges 
meinde zu Grunde zu richten. Das wäre aber ficherlich der Fall 
gewefen, fo Rhens den fünfjährigen Rüdftand hätte abtragen, 
und ferner ben Zins entrichten müſſen. Ohnehin ift die Gemeinde 
ſchwer belaſtet in ben Drittelmeinbergen, von welchen der Eigen» 
shümer das Drittel bes Ertragd empfängt, der Cenſite zwei Drittel 
behält, oder von welchen, nad den Beftimmungen der revolutio⸗ 
nairen Geſetzgebung, der Cenſite ber Eigenthümer geworben ift, 
während er an den bepofledirten Eigenthümer nur mehr eine 
Rente zu entrichten hat. Diefer Dritteldweinberge befaß ber 
Kurfürft 300,000 Stöd, welche in Mitteljahren an rothem Wein 
4 Suder, die Ohm, in vorigen Zeiten zu 5 Rthlr. gerechnet, alfo 
120 Rthlr., und an weißem Wein ebenfalls A Zuder, & 4 Rthlr. 
die Ohm, oder 96 Rihlr., überhaupt 216 Rthlr. trugen. 

Die Bede, im Betrag von 49 Stadtohmen und 14 Viertel 
jährlih , hat die Revolution bier, wie allerwärts , abgefchafft. 
Den Bedwein mußten Bürgermeifter und Rath auf gemeine 
Koften durch den abgeftandenen und den neuen Stabtdiener, bier 
Heimberger genannt, in eine Tonne zufammentragen laflen. 
Aljäprlih wird nämlich zu Jacobi, zuglei mit den neu an« 
fommenden Bürgern, ein neuer Stabtbiener beftellt, von welden 
zwei Heimbergern ber abgeftandene einen Queſſel an fih bangen 
- hat, und damit den Wein, welchen bie Bürger liefern und in 
die Tonne fihütten, abprügelt (abzweielet), wogegen der neue 
Heimberger den von dem Stadtſchreiber, vermög Lagerbuch bes 
fehriebenen Hebregifter an fich bangen hat, und die Abliefernden 
anzeichnet, worauf fie, wann foldhergeftalt die Tonne voll, dieſelbe 
mit einer oben durchgezogenen Stange auf den Schultern, mit 
ftarfen Stäben in der Hand, auf welchen fie abwechfelnd Die 
Tonne ruhen laſſen fönnen, nad) dem Kellnereifaal zu dem Kellner 
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hintragen, wo dann der Kellner ben Wein empfängt, und in 
das kurfürſtliche Faß einſchüttet, in Beiſein eines Scheffen, der 
Namens Bürgermeifter und Rath die Lieferungen der Heimberger 
protofollirt, auch nachfieht, daß die Bürger, welche an die Heims 
berger oder, wie einem jeden freifteht, unmittelbar auf den Saal 
geliefert haben, in dem Regifter ausgethban werben. Iſt dag 
Duantum für den Saal mit 49 Ohm 14 Biertel ausgeliefert, 
fo wird der Ueberſchuß in den gemeinen Keller, in das gemeine 
Faß eingefchüttet, hernach verfleigert, und zu gemeinem Nutzen 
verrechnet. Dei einem Mißiahr muß bis zum andern Herbft 
geborgt werben. 

Gleich dem Bedwein wird der Zinswein durch zwei von 
dem Kellner beftellte Träger, die jedesmal den Wein verfuchen, 
ehe fie ihn annehmen , oder von den Bürgern felbft nach dem 
Saal getragen. Das ganze Quantum bes jährlich zu Tiefernden 
"Meines betrug, nad allem Abzug, 99 Ohm 19 Viertel 2 Maas 
21/ . Körzgen. Dafür waren aber aus den berrfchaftlichen 
Sintraden mehre Ausgaben zu befireiten, namentlich zu jebem- 
berrfchaftlichen Dingtag , deren vier, 16. Januar, 5. Februar, 
20. Mai und 7. Aug., dem Schultheig und den ſieben (vordem 14) 
Sceffen, wie von Alters, 3 Viertel Wein und für ein Kopfſtück 
Weißbrod zu reichen, Item fämtlichen Herren ein Efien, fo von 
Alters das Herbfteffen genannt, zu welchem auch ein Schütz, fonft 
niemand, berufen wird. Den Wein befommen fie von felbigem 
Jahr aus dem herrfchaftlichen Keller, fo gut er gewadhfen, und 
iſt firnen Wein zu reihen, feine Obligation. Wohl aber find, 
in Betracht diefer Recreation, bie Scheffen obligirt, den Herbft 
durch, fo lange die Bede geliefert wird, einer nach dem andern, 
auf dem Saal aufzumwarten, und befagte Bede aufzunotiren, alle 
herrfchaftlichen Nenten und Gefälle zu manuteniren, wie aud 
bei Difficultäten oder Erneuerung des Saalbuchs, famt den vier 
Rathsherren, zu compariren. Der Schultheig befommt 6 Malter 
Korn, 2 Malter Hafer, 6 Ohm weißen Wein in Stabtmaas, 
und iſt dagegen obligirt, den ganzen Herbft durch auf dem Saal 
aufzumwarten,, die Theilung,, wie fie mit den Drittelweinen ge, 
fchieht, aufzunotiren, und alles, was im ganzen Herbft zu thun 


468 Ä Übens. 


vorfallet, beftens zu proeuriren, bie herrſchaftlichen Frohnfrüchte 
immediate nach St. Martini in drei Tagen voͤllig einzutreiben, 
felbige zu-überliefern und zu verrechnen, als wofür er aus den 
Geldzinfen 13 Gulden 4 Abus zu genießen bat. Anbei muß 
er das Bürgergeld,, von jedem Neuanfommenden 30 Gulden 
Trierifh, davon, uti anno 1744 in Senatu conclusum, {0 der 
Herrſchaft, 20 dem Bürgermeifter fallen, ingleichen das Schuß» 
geld der Juden, deren ein jeber 24 fl. Trierifch gibt, in feiner 
Rechnung mit einbringen. Der Frohn oder herrſchaftliche Knecht 
bezieht als Beſoldung jährlich 3 Ohm weißen Wein, 1 Gulden 
vor ein Kleid, 12 Albus, Daß er jährlich, vor dem Herbſt, die 
Bätten einwäflert und auspuget, und im Herbſt, fo Tang bie 
Herbftarbeit dauert, täglich 2 Albus. — Rad der Einlöfung, 
und ſeitdem 1747 die herrſchaftlichen Intraden in Regie ge- 
nommen worden, ftunden die Weingefälle unter der Inſpeetion 
bes Hofbonteilliers, Im J. 1749 betrugen die Gefälle, nad 
aliem Abzug, reine 769 Rthlr. AA Stüber Species. 

Der adelichen und geiftlihen Gutsbeſitzer zählte das alte 
Rhens nicht wenig, es hat fih aud) ein eigenes Nittergefchlecht 
von dem Orte genannt, Heidenricus de Bense erjcheint als 
Zeuge in einer Urkunde vom 20. März 1198. Hartwinus de 
Rense fommt 1225, Willefin von Renſe, Wäpeling 1305 vor. 
Engelbert, der Sohn bes Ritters -Brendelin von Rhens, Wäpeling, 
trägt , gegen Empfang von 20 Marf Heller, feine Güter in 
Rhens dem Erzbifhof Balduin von Trier zu Lehen auf, 1342. 
Diefes Engelbert Brüder fönnten fein Brendelin und Gerlach, 
Söhne des Ritters Brendelin von Rhens, die 1347 einen 
Wingert bei Rhens zu Burglehen in Stolzenfeld auftragen. 
Rembold von Rhens, Ritter, wirb 1341 und nochmals, als 
Burgmann auf Stolzenfeld 1347 genannt, trägt auch am Mitt 
woch nah Mariengeburt 1342, mit Willen feiner Hausfrauen 
Liefmudis, fein Wohnhaus in Rhens, famt dem anliegenden 
Thurm und den dazu gehörigen Gaͤrten, dem Erzbifchof Walram 
von Göln, von dem er 300 Mark Coͤlniſchen Pagaments empfing, 
zu einem Sohn» und Tochterlehen auf, ſich deſſelben gegen männig«- 
lich zu gebrauchen. Rembold muß ohne männliche Rachkommen⸗ 
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ſchaft abgegangen fein, benn d. d. Hülcherath, zu St. Margarethen 
Tag 1351, befennt Heinrich Bayer von Boppard, ber Jüngere, 
daß Erzbifchof Wilhelm von Coͤln ihn als den nächften Erben 
Nemboldd von Rhens, avunculi sus, mit dem Burghaufe in 
Rhens belehnt habe. Der Bayerhof, nachmalen yon benen von 
Keffelftatt als Cölnifcheg Lehen befeffen, ftand, wenn ich nicht irre, 
auf dem heutigen Marftplag, der eigentlich dur Wegräumung 
der Trümmer bes Gebäudes, mit denen zugleidy eine Legion von 
ſpukhaften Sagen unterging, gefihaffen wurde. Dudo von Rhens, 
Wäpeling, verbürgt fi gegen St. Caſtors Stift, Dienftag nad 
Fronleichnam 1372, Konrad von Schöneden, „afinis et fidelis 
. nöster et oficiatus noster in Rense ‚““ erhält von Erzbifchof 
Heinrich von Coöln eine Verbeſſerung feines Lebens, in Wein 
gärten bei Rhens beftebend, Donnerflag nad) Judica 1301. Am 
8 März 1389 befeunt Konrad von Schöned, Ritter, den man 
nennet den Schwarzen, daß er das Mannlehen zu Rhens;, 60 
Malter Korn, 6 Sümmer für ein Malter Fronmaas gerechnet, 
und 28 Weißpfennige jährlich aus den erzitiftifchen Renten, fo 
er beanfprucht hat, ohne fein Recht beweifen zu können, von 
Erzbiſchof Friedrich, Doch nur für feine Lebtage, empfangen habe, 
und follen, falls er mit Tod abgehen würde, feine Hausfran, 
Loreta von Ulmen, feine Kinder und Exben fein Recht ferner au 
dem befagten Lehen fordern. 

In der erfien Hälfte des 18. Jahrhunderts werben als hirfige 
Gutsbeſitzer genannt die Abtei Altenberg, wegen des Kelterhaufes, 
Graf von Baſſenheim, 9 Morgen Drittelwingert, der vormalige 
Arkenhof, die Karmeliten zu Eoblenz, vordem St. Severins Stift 
zu Coͤln, Marienroth, vordem Zunfer Emmerich von Eltz zu Pol, 
auch darum der Elgerhof genannt, Abtei Oberwerth (die Kripp), 
Dominicaner zu Coblenz, die Barone Walbott zu Olbrück, ale 
welche das Gut ber Mönche auf Pedernacher Berg erfauft hatten, 
der Deutihorden, das Pfarrgut, die Kaplanei, der Zehenthof, 
der Kaften oder das Gotteshaus. Die von Botzheim befaßen, 
gemeinfchaftlich mit dem Landgrafen von Heflen-Darmflabt, ben 
Alburter Hof, zu welhem ungefähr 8 Morgen Drittelwingert 
gehörten. "Die Bosheimifchen zwei Drittel an dem Hofe erbte, 
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auf Abſterben des Felbmarſchall⸗Lieutenants Hugo Eberhard von 
Botzheim, deſſen Wittwe, geborne von Landenberg, als welche 
ſie dem Karl Heinrich von Landenberg hinterließ. Das Gut 
kam hierauf zum Verkauf und wurde (die zwei Drittel näm⸗ 
lich) in öffentlicher Licitation, den 27. Aug. 1764, von dem 
Wundarzt Högg um 2042 Gulden’ erflanden. In dem Darm⸗ 
Rädtifhen Drittel glaube ich einen Reit zu erkennen von ber 
Grafen von Katenellenbogen Allodium bei Rhens, fo Graf 
Wilhelm am 24. Sept. 1285 der Stabt Eöln zu Lehen auftrug, 
ftatt des feinem Bater ausgefegten Rentenlehens von 40 Mark 
jährlich, welches die Stadt mit der Summe von 400 Mark 
abgelöfet hatte, Noch trägt den Namen Alburt eine fehr fdhöne 
Wingertöflur, oberhalb des Städtchen, die ſich von ber Höhe 
gegen den Rhein herabſenkt. Die Karmeliten beſaßen bas fo» 
genannte Roͤmersgut, wozu 16,850 Stöd Wingert, 9’/, Morgen 
Aderland und etwas Wiefe gehörten; den Namen hatte es von 
bem Mepger Arnold Römer in Coblenz, der 1717 das Haus 
verfaufte. 

Dem unlängft dur die Gefamtheit der Einwohner geftifs 
teten Hospital oder Kaften ertheilte Kurfürk Balduin am 24. 
April 1340 die Beſtaͤtigung, fih und feinen Nachfolgern bie 
Vergebung des dabei, mit Willen des Pfarrherren Giſo errichteten 
Beneficiums vorbehaltend. Diefem Hospital vermadte Habele, 
des Nicolaus Kaggelin von Rhens Tochter, durch Teflament vom 
Donnerftag nach Lucien 1349, ihre Güter, den lebenslänglichen 
Genuß davon doch einigen Verwandten vorbehaltend. Den Tag 
nach Allerfeelen 1350 flellen Werner Schen? von Liebenftein und 
Keimbold von Rhens, beide Ritter, Kundſchaft aus über bie 
Schenfung, fo Heinrich Steinhener, genannt Schellart von Brau⸗ 
bad, und Aleidis, Eheleute, mit allen ihren Gütern dem Dreis 
-faltigkeitshospital in Rhens gemacht haben. Zu Weihnachten 
1364 fihenft Jungfrau Lukard, Rudolfs Tochter aus Rhens, 
-befagtem Hospital ihre zwei eigenen Häufer in der Neuergafle. 
Am 4A. Aprit 1500 übertrug Kurfürft Johann HI. von Trier dieſes 
„extra et prope oppidum Rense‘“ belegene Hospital dem unlängft 
durch ihn geftifteten Kloſter ber Kreugbrüber auf Pedernacher Berg, 
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hierzu veranlaßt, wie es in ber Urkunde beißt, weiß in fenem 
der Hospitalität gewibmeten Haufe bie Uebung ber dringenbfien- 
Ehrittenpflicht beinahe. gänzlich in Vergeſſenheit gerathen. Die 
für die Bedienung der Hauscapelle, zur h. Dreifaltigfeit und 
St, Elifabethen, beftellten Benefteiaten, mit dem ihnen auds 
geſetzten Einfommen von 12 Mark nicht befriedigt, hätten fich aller 
Einfünfte des Haufes angemaßt, und verzehrten diefelben, ohne 
der Pflichten gegen Arme und Prefhafte, ohne auch der vorſchrift⸗ 
mäßigen Reſidenz eingebenf zu fein. Darum foll das Hospital. 
und zugleich die Saplanei für ewige Zeiten dem Kloſter Peder⸗ 
nach einverleibt fein. Es iſt aber alfolhe Bereinigung dem 
Hospital in Feiner Weiſe vortheilhaft, baffelbe vielmehr ben 
Einwohnern ein Stein bes Anftoßes geworden. Klagt doch Kurs 
fürft Johann V. von Trier am 11. San. 1552 m. T., e8 feien 
vor etweldhen Jahren die Bürger von Rhens dem vor ihren 
Thoren belegenen, ber Pfarrkirche anfloßenden Hospital einge» 
fallen, hätten da gewirtbichaftet, der Geld⸗ und Weinzinfen fich 
bemädtigt, und hielten die zur Stunde noch zurüd. Dan thut. 
demnach, wie es fcheint, der heſſiſchen Pfandherrichaft zu wehe, 
indem man fie ber Zerflörung des befagten Hospitals beſchuldigt. 
Es fanden fih auch von Zeit zu Zeit einzelne Wohlthäter, den 
angerichteten Schaden zu erfegen, und hat in biefer Hinficht ein. 
befonderd gefegnetes Andenken hinterlaffen Fräulein Agnes von 
Slören, Vielleicht mit der Familie Dreys verwandt, weilte 
fie häufig zu Rhens, wo fie vorzugsweife ihre Luft in dem 
Berfehr mit den Kindern des Ortes ſuchte. Denn Agnes war 
Braut, und in fremden Kindern lächelt einer Braut die eigene 
freundliche Zufunft. 

Aber der Bräutigam, ein hoffnungsreiher Dfficder, fand den 
Tod in einem unweit bes Roſengartens von Worms gelieferten 
Gefechte, vielleicht, daß ihm die Ehre geworben, ber heiden- 
müthigen Vertheidiger der Sternfchanze und der Stadt Oppen⸗ 
beim Geſchick zu theilen, 7. Dec. 1631. Der irdiſchen Bande 
ledig, wendete Agnes dem himmlifchen Bräutigam fi zu, ſie 
nahm ben Schleier in dem Kloſter Oberwerth, und bat, ihren 
Schmerz dem Herren opfernd, in den Uebungen ber höchſten 
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Froͤmmigkeit ſich gebeiligt, ohne doch die eine weltliche Neigung 
jemalen überwinden zu Eönnen oder zu wollen. Ueber alles 
theuer blieben ihr Die Kinder, und der Kinder wegen bat fie 
häufig das ſtille Eiland verlaſſen, um zu Rhens mit ihren 
Lieblingen fich zu leben. Deren ift fie auch in der legten Stunde 
eingebenf geblieben, verorbnnend, dag alljährlich am Oftermontag 
1100 Eier, beneben einem Spigwed für jeden Kopf, an die 
Kinder zu Rhens ausgetheilt werben follen. Die Koften der 
Spende zu beftreiten, bat Agnes ein Capital bei dem Hospital 
angelegt. Das Bild ber Kinderfreundin, im Nonnenhabit, wird 
noch heute in dem Höggichen Haufe aufbewahrt, und find dem⸗ 
felben bie drei Raben des Familienwappens beigegeben. 
Beinahe zwei Jahrhunderte lang wurde der Eierfegen , zu 
unfägliher Luft für Alt und Jung, regelmäßig vertbeilt, ba 
famen die Zeiten ber Philofophie,, durch den frommen Seber 
Bartholomäus Holzhaufer angekündigt, und ein philofophifcher 
Landrath, ergriffen von dem Geift, der in den Schulen bie 
Prämienvertheilung, in Bacharach und Steeg die Zechſtuben 
abſchaffte, nahm Aergerniß an jener Eierfpende. Sie wurde durd) 
Berfügung vom 23. März 1823 abgefhafft, und von dem an 
die Behufs derfelben ausgefegte Summe von 22 Rthlr. für bie 
Anfhaffung von Büchern und Schreibheften zum Gebrauch armer 
Schulkinder verwendet. Wäre das der Willen der Stifterin 
gewefen, fo würde fie vermutblich ihn ausgeſprochen haben, 
bergleichen Betrachtungen werden aber in unfern Tagen felten 
angeftellt, zumal nicht von geftern herrührt bag Sprüchwort: fou 
comme les fondateurs. Ganzer 25 Jahre fahen die Kinder und 
auch die Scheffen ; die ebenfalls, man weiß nicht mit welchem 
Rechte, bei der Austheilung der Eier concurricen, ben ihrer 
Freude beflimmten Tag ohne Freude vorüberftreihen. Das große 
Jahr 1848, unvergeßlih durch die Thaten der Bürgerwehren 
und bie Neden ber Herren Raveaur und Conforten, machte auch 
in Rhens feine Anſprüche geltend, und vor allem wurde bie 
Wiederherftellung des Eierfeſtes gefordert. Es fand flatt, nad 
altem Brauche, im April 1848. Die Lieferung ber Eier wurde 
an den Wenigfinebmenden vergeben : 1100 rotbgefärbte Oftereier, 
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von denen einige dem Paſtor, hundert Städ, fo ich nicht irre, 
bem Scullehrer gebüren, dann drei Mannen voll Spigwede, 
famen zur Vertheilung. Es hat aber, wie männiglich befannt, 
noch in befjelben Jahres Lauf die Reaction ihr Haupt erhoben, 
auch zu Rhens wurde rongirt, daß für 1849 die Vertheilung 
unterbleiben mußte, und nicht ebender, denn 1850 oder 1851 iſt 
der alte Brauch vollftändig wieder eingeführt worden. 
Nah der Aufflelung vom %. 1810 betrug des Hospitals 
Einnahme: 
Zinfen von 62 Capitalten, in dem Gefamtbetrage von 11,533 
Sranfen 11 Et... »- © = 2 0 2... 579 5.59 Et. 
3t. von bem ben Armen überwieſenen Scheffen⸗ 
meifterzettel, 22 Capitalien, im Belauf von 
22311 Fr. 73 Ct. v2 0: HA „ Arm 
Bon einer Pachtung. 18 — 
Polizeiſtrafeeee..30 an 
Grundzinſee.. rn. 6 —, 


Suunmma in Geb . . 745 Fr. 30 Et. 

Ferner das Drittel von 34,171 Stöden Wingert, bie an 
76 Cenſiten ausgethan; Grundzinfe in Wein, 21 Viertel 1 Maas, 
endlich von dem Müller Jacob Müller 322 Liter Korn. 

Hingegen betrugen die Ausgaben für das Jahr 1809: 
1. Eontribution von den Gütern. .» - «+ 415.52 Ch 
2. Befonders angewiefene Unterflügungen . . 76 „61, 
3. Deu Armen im Ott. » 2 2 2 00. 129 „BB, 
- 4, Reifenden Armen. - » 2 er 41 „BB, 
5. Dürftigen Conferibirten -. - © 2 2 0. 9 „On 
6. Salarien und Burenufoflen. - < «x +. 303 „Br 
7. Brod für die men . » 2: 00.0. BB 76, 


Sn Summa . . 636 Fr. 10 Ct. 

Unter Nr. 6. befanden ſich die 1100 Eier, a 46 Kranken 

48 Gentimen, die Spigwede, a 25 Sranfen, die Abgabe an ben 
Schulmeifter, mit 16 Fr. 15 Et., jene an den Paftor, mit 1 Fr- 
92 Et. Die rothen Trauben, etiwan 7 Ohmen, wurden im Herbft 
1804 für 350 $r. 71 Ct., die weißen, 2 Obmen, für 49 Er. 
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verſteigert. Im J. 1811 erloͤſete das Hospital aus ber Ver⸗ 
ſteigerung feiner Dritteltrauben 367, aus den Weinzinſen 36 Fr. 
Eine halbe Ohm, abwechfelnd roth, abwechfelnd weiß, wird jähr- 
lich, laut Stiftung an den Paftor entrichtet. Das alte baufällige 
Hospitalgebäude, im Orte felbfi, zu veräußern, mußte zuerfl 
der Municipalvath fein Gutachten abgeben, darauf erfolgte der 
genehmigende Präfecturbefhluß vom 20. April 1808, ferner ein 
Geſetz, nad reiflicher Discuffion von dem gejehgebenden Körper 
erlaffen, und endlich das Faiferliche Decret vom 23. Nov. 1808. 
Ich gedenfe diefer Weitläuftigfeiten, um des poffierlihen Con⸗ 
traftes mit dem Federſtrich, durch welchen das auf dem rechten 
Rheinufer belegene Eigenthum der Gemeinden bes linken Rhein» 
ufers weggegeben wurde, Das Haus hat am 30. Mär; 1809 
Matthias Duhr um die Summe von 1175 Franken erftanden, 
Dionyfiusg Duhr vermachte durch Teftament vom 15. Jun. 1811 
dem Hospital ein Legat, aus beffen Zinfen jährlih Brod, zum 
Belauf von 32 Rthlr., unter die Armen zu vertheilen, 

Die heutige Bürgermeifterei, ein unanfehnliches Gebäude, 
enthielt vordem im untern Stode nur das Local für die Auf- 
bewahrung der Sprigen und die Wachtfiube, während in den 
obern Stod das enge Scheffenftübchen und ein weiter Saal, den 
Berfammlungen der Bürgerfchaft beſtimmt, fehr ungleich fich 
getheilt hatten. Indem alfo von bier aus, feit einem Jahr⸗ 
hundert und länger, die Angelegenheiten der Gemeinde geleitet 
werden, mag wohl aud von frühern Behörden Rede fein. Als 
erſter Oberamtmann wird genannt Friedrih Franz Adam von 
Breidbach zu Büresheim und Nifenih, Sr. Kurf. Durchl. zu 
Coͤln Großfanzler und vordem Obriftlfämmerer, geheimer Staats⸗ 
und Hofrath, Oberamtmann zu Linz, Altenwied und Rhens (feit 
1755), des Kurfürften Emmerih Joſeph von Mainz Bruber, 
get. zu Bonn, 24. Febr. 1770. Sein Nachfolger, zugleich der 
legte Oberamtmannn von Rhens, wurde, Durch Ernennung vom 
9. Zul, 1777, Graf Hugo von Keffelftatt. Die Stelle, wie aller 
Orten ohne Berrihtungen, berechtigte den Inhaber, in Ermang- 
fung anderer Emolumente, zu einer Jagd von geringem Werth. 
Die berrfchaftlichen Gefälle verwaltete der Kellner, die Gemeinde 
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wurde durch den Schultheiß regiert, und werben in ſolchem Amt 
genannt: Hermann Spey 13. Jun, 1565, Heinrih Wagener, 
1606, 1609, Johann Philipps Herwart, geft. 2. Januar 1625, 
Johann Fabritius, 16. Jul. 1625, Johann Peter Ling, eingeführt 
10. Der. 1644, Chriſtoph Leyen, faß an die 30 Jahre, namentlich 
1671, Johann Gottfried Jamann, ernannt 24, April 1686, J. 
B. Keller, erfcheint 1687, Johann Kouhl, 29. Dec, 1707, 
refignirt, Zofepb Maximilian Emanuel Högg, Johann Thendor 
Orth, ernannt 29. Jan, 1735, Johann Sebaftian Högg, bereits 
1759, Joſeph Högg, durch Ernennung vom 24, April 1793. 
Der erzfliftiichen Verfaſſung gemäß Hatte der Schultheiß 
ohne das Gericht nicht einmal eine prorogable Jurisdiction. 
Indem aber jener von Rhens ungewöhnlich fchlecht geftellt, 
beftimmte Kurfürft Maximilian Heinrich in ber Provifionals 
Berordnung vom 24, April 1686: „Würde aber jemand bey ihm 
Schultheißen angeben, und der Beklagte ohne Widerrede und 
Provocation zum Gericht, fih gerne einlaffen, foll er die Sache 
an ſich behalten, und darin zu erfennen berechtigt ſeyn.“ Diefe 
Ausnahme von der Regel wurde durch das Kammeral:Refeript 
vom 7. Mai 1776 aufgehoben. Ungeachtet der Cölnifchen Herr, 
fhaft, ungeachtet das Cölniſche Landrecht um eine Reihe von 
Jahren Älter, denn das Trierifche, war doch diefes, und nicht 
das Cöfnifhe Landrecht in Rhens recipirt. In den ältern 
Weisthümern bes Ortes finden fih mehre Eigenthümlichfeifen 
in Bezug auf gerichtlihe Praxis. Namentlich foll derjenige, 
ben man beſchuldigt, dag er unrein Cift der Ausfag gemeint, 
oder jene Krankheit, welche, nach dem Ausfpruch eines befannten 
Arztes, dem Bauer nicht zufommt ?), ungefäumt nah Cöln 
gebracht, und dort einer Eur unterworfen werden, Würde fi in 
beren Lauf herausftellen, dag die Beichuldigung ungegründet, 
hat der Angeber alle Koften der Reife und der ärztlichen Bes 
handlung zu tragen. In Anfehung des Bürgergeldes waren 
nah und nad bedeutende Erhöhungen vorgenommen worden, 
im %. 1778 betrug baffelbe 30 Rthlr., wovon '/, dem Kellner, 
2/, ber Stadt verfallen. Bon Steuern oder fogenannten Sim- 
peln hat das alte Rhens Tange nichts gewußt. Endlich verpflichtete 
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män ſich durch Vertrag, fährlich 80 Rthlr. an die Landescaſſe in 
Bonn zu entrichten. Daneben war in Kriegszeiten die Türken⸗ 
ſteuer zu geben. Bei ſo ſpärlichen Beiträgen für die gemeine 
Landesnoth hatte der Ort gleichwohl das Recht, einen Deputirten 
zum Landtag zu ſchicken. Im 3. 1725 waren der Hausgeſeſſen 
250. Das heutige Rhens zählt 1546 Einwohner, Darunter 
9 SProteftanten und 74 Juden. In der Hauptfumme find aber 
einbegriffen die drei Mühlen, die Kripp und das Kelterhaus, 
zufammen 32 Köpfe. Das zweifeldige Wappen zeigt zur Rechten 
das fchwarze Eölnifche Kreuz im filbernen Felde, zur Linken 
zwei zu einem Andreasfreuz gelegte filberne Schlüffel im goldenen 
Felde. Eine Eonceffion zum Salmenfang trägt dad Datum vom 
25. April 1765. Anfehnlicher denn die heutige Bürgermeifterei, 
foll das vormalige Rathhaus gewefen fein, Es ftand, fo heißt es, 
auf der Stelle der Synagoge, und waren bafelbit in Gfasmalerei 
die Wappen der fämtlihen, in der Marfung begüterten Ritter 
gefchlechter zu ſchauen. 

Frühzeitig hatten Juden im Orte fich niebergelaffen. Ark 
Sonntag Judica 1441 fiellen Conz Foldener und Hand Floshoͤver 
aus Brey eine Schufdverfehreibung aus zu Banden von Jud Jacob 
in Rhens, Tautend auf A Gulden 7 Albus, unter dem VBerfprechen, 
von jedem Gulden wöchentlich 4 Heller „Wochers” zu entrichten, 
fomt Berpflihtung zum Einlager. Im J. 1817 Tebten bier 
27 Juden. Das anfehnlihe Schulhaus if eine Schöpfung der 
füngften Bergangenheit. Dafür den nöthigen Raum zu gewinnen, 
hatte ein Uebergriff in den Garten des mitten im Orte gelegenen " 
Dfarrhofes unvermeidlich gefchienen. Der Preis der Bodenfläde 
war regulirt, Alles vorbereitet, um zu dem neuen Gebäude in 
gebürender Feierlichfeit den erften Stein zu legen. Die Gere- 
monie vorzunehmen, fuhr an dem befliimmten Tage der Vice⸗ 
präfident Sritfche hinaus, eine zahlreiche Geſellſchaft von Damen, 
Negierungsräthen, Stabsofficieren mit ihm. Ein brillantes Diner 
wurde eingenommen, dann brach die Gefellfehaft auf, um das 
Gefchäft, durch welches fie zur Stelle geführt, abzumwideln. Sie 
ordnete fi) gebürender Maßen in dem freien Raum, Präfivent 
Fritſche trat vor die Fronte, nahm den Hut ab und gab einer 
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wohleinſtudirten Rede den Anfang, mit den Worien: „meine 
Herren!” — „Wer bezahlt mir denn meine Aepfelbäume ?“ 
unterbrach den Redner eine feharf betonte Stimme, dem Herrn 
Paflor Neumann angehörig. Einen unwilligen, verächtlichen 
Blick warf der Prafident dem Störenfried zu, dann hob er 
wiederum an: „meine Herren!” und wiederum erneuerte fich bie 
fatale Interpellation. In Zorn verwandelte fi der Ausbrud 
unwilliger Verachtung, mit bebenden Lippen, kaum vernehmlich 
werben zum drittenmal „meine Herren” angeredet, bonnernd, 
triumphirend wiederholt fich ber Refrain von den Aepfelbäumen, 
um zu erfierben in dem donnernden Gelächter der Umftehenden, 
das fortwährend fi erneuernd, dem verunglüdten Redner alle 
Hoffnung benimmt, feine Phrafen anzubringen, Schweigend 
wurde der Stein gelegt, unter fortwährendem Gelächter ging die 
Gefelfchaft auseinander. Ob und wie man nachmalen um bie 
Aepfelbäume ſich geeinigt hat, weiß ich nicht zu fagen. 

Bon dem Pfarrhofe zur Pfarrkirche iſt es ein weiter Gang. 
Die ſieht vereinzelt, außerhalb des Ortes, gegen Boppard zu, 
auf einer nicht unbedeutenden Höhe, die zum Theil auf ziemlich 
baufälligen Treppen zu erfleigen. In dieſem Aufgang fteht eine 
mächtige, weiland flattliche, häufig darum abconterfeyte Linde, 
die aber durch den Sturm ihres wefentlichften Schmudes entfleidet 
worden. An ihrem Fuße fprang ein Sauerbrunnen, der als 
einer der vorzüglichften der ganzen Gegend gepriefen,, wie bie 
Sage gebt, von wegen eines barin erfäuften tollen Hundes, 
oder auch durch ein Naturereigniß verfchüttet worden. Bon ber 
Kirche heißt es in dem Bifitationsprotofoll vom 18. Aug. 1787: 
Kirchenpatron, der h. Dionyfius Areopagita (9. Det). Drei 
Altäre, zum h. Dionyfius, zur Mutter Gottes, zum h. Sofeph. 
. Reliquien, fleine Partifel, die indeſſen mit ihrer Authentik 
verſehen, von dem h. Kreuz, von bem h. Dionyſius, von der 
h. Urſula. Bruderſchaft vom h. Sacrament, die von der Todes» 
angft ift erlofchen. Der Communicanten find in Rhens, 2 Höfen 
und 3 Mühlen, 830. Die Pfarrei vergibt das St. Urfulaftift 
zu Köln, als welches von dem Zehuten 2/, bezieht, das andere 
Drittel dem Paftor läßt. Dagegen bat das Stift, wie man 
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glaubt, den Chor zu bauen, das Schiff bauet die Gemeinde. 
Der Paſtor hat vom Zehnten etwa 9 Malter Korn, 3 Malt. 
Spelz, 5 Malt. Gerfte, 1 Malt. Hafer, '/, Malt. Erben, in 
mittelmäßig guten Jahren A Fuder Wein ; aus dem Witthumgut 
1°/, Malt. Frucht, und aus den dazu gehörigen Drittel-Wingerten 
ad 3 Dhmen Wein; von geftifteten Meſſen 27, von Stolgebüren 
15 Rthlr. Der Zahrgedächtniffe waren 108, von deren jedem 
bie Kirche wenigſtens 14 Albus, der Paſtor von ben meiften 12, 
von einigen auch 18, der Gloͤckner durchgängig 4 Albus bezog. 
Zu der Frühmeffe hatte der Stadtrath dem Paſtor drei Candi⸗ 
baten zu präfentiven. Sie ertrug jährlich 100 Rthlr., wofür 
der Beneficiat an Sonns und Feiertagen die Frühmeffe, und das 
Jahr hindurch über 90 geftiftete Meffen zu leſen hatte, auch 
fowohl vi fundationis- als decreti offeialatus ad curam sub- 
sidiariam verbunden war. Der Küfter und Organift, zugleich 
Schulmeifter, hatte von jedem Bürger ein Viertel Wein, thut an 
41 Ohm, von einigen Feldern den Zehnten, thut ad A Malt. 
Korn, aus ber Kirche 11 Gulden rheinifh,, aus dem Hospital 
11 Gulden Trierifh, von einem zeitlichen Bürgermeifter 20 Gul⸗ 
den Trierifch, von der Scheffenmeifterei 8 Gulden Trieriſch, Stol« 
gebüren 10 Rthlr., genießt dazu die Bürgerfreiheit. Jährlich 
mußte er die Kirchenfchläffel dem Bürgermeifter präfentiren. Der 
Kirchenfabrik Einnahme fand mit ber Ausgabe, 200 Gulden, gleich. 

Die Kirche, aus dem 14. Jahrhundert herrührend, deren Ver⸗ 
größerung oder Neubau von wegen der in fletem Zunehmen begrif⸗ 
fenen Bevölferung vielfältig in Anregung gefommen, macht mit 
dem niedrigen weißen Thurm, den eine Mönchsfappe dedt, und 
der mehr denn hundert Jahre älter ift als bie Kirche, Feine üble 
Wirkung in ber Landſchaft. Auch der obere runde, theils weiße, 
theils graue Thurm, von dem in der Nheinfronte und gegen bie 
Höhe die mittelalterlihe NRingmauer ausgeht, welcher einzelne 
vorfpringende Thürmchen wie angehängt ſcheinen, trägt weſentlich 
bei, den eigenthümlichen fhwermüthigen Eindrud zu erhöhen, 
den Rheus, von biefer Seite gefehen, bei allem Reiz der Lands 
fchafs hervorrufen muß. Manche Sagen, mehr oder weniger die 
Kirche berührend , Rimmen gauz ungemein zu dem, was Ratur 
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und Menſchenhände vereinigt, auf biefer Stelle hervorbringen. 
Nicht viel über ein Jahr wird es fein, und zwei Buben, von 
: dreizehn und von eilf Jahren, famen des Morgens zur Kirche, 
um einen am Abend vorher eingetretenen Sterbfall durch bie 
Glocke anzufündigen. Sie waren damit noch befchäftigt, als fie 
ein Individuum im blauen Kittel eintreten, der Emporkirche 
zuwandern fahen. Zufällig, indem fie die Kirche verlaffen wollten, 
ſchauten beide zugleich zur Höhe hinauf, und fie erfannten in 
bem an dem Geländer des Diannhaufes knieenden Ankoͤmmling 
benjenigen , welchen fie eben in dem Trauergeläute der Fürbitte 
feiner Mitchriften empfohlen hatten. In namenlofem Schreden 
flürmten fie die Treppen hinab, um mit ihrem fchauerlichen Bericht 
die ganze Gemeinde in Aufruhr zu verfegen. Nachträglich verfuchte 
der Küfter, den Eindrud zu tilgen, verfichernd, daß er, keineswegs 
der Berftorbene, e8 gewefen, welder, die Knaben zu überwachen, 
zur Kirche gefommen, er fand um fo weniger Glauben, fe eigen« 
thümlicher von Alters her der Anzug der auf Koſten der Gemeinde 
zu beftattenden Leichen. Das blaue Todtenhemde, die hohe fpigige 
weiße Müte, zufamt den Zügen des Verſtorbenen hatten in 
ihrem Schreden zu deutlich die Knaben ſich gemerkt. 

Eine befannte Frau, Willen glaube ich, heißt fie, ging 
hinauf zum Kirchhof, von dem die Kirche umgeben, bei den 
Gräbern ihrer Angehörigen zu beten. Sie war noch nicht oben, 
und es begegnet ihr ein Mann von dermaßen auffallendem, büftern, 
fhmerzlihen Ausfehen,, daß fie über dem bloßen Anblid bie 
Beſinnung verliert, ohnmädhtig niederſinkt. Als fie wieder zu ſich 
gelommen, ftand der Unheimliche dicht vor ihr, ungezweifelt in 
ber Erwartung, daß fle ihn anreden werde. Das that fie denn 
auch, ermuthigt durch die Verzweiflung, und ber Geiſt entgegnet, 
er babe von ihr einen Dienft ſich zu erbitten, Botichaft folle fie 
feinen Angehörigen bringen. „Wer find die,” fragt die Frau, 
„wer feid Ihr? ich Fenne Euch nicht.” Antwortet der Befragte: 
„Ih bin der P.... geftorben Anno 180. und gehe fchon fo 
fang von wegen bes Freiheitsbaumes.” P.... war einer ber 
eifrigften Apofiel der Freiheit von 1797 geweſen. „Sagt meinen 
Leuten,” fuhr er fort, „fie möchten zwanzig heilige Meſſen für 
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mich leſen, auch fo viel Kerzen zu Bornhofen aufſtellen laſſen.“ 
Man würde ihr nicht glauben, meinte Frau Wilfen, „Dafür 
will ich forgen,” fpricht der Geiſt. „Laffet Euch von meinen 
Leuten ein weißes Tud reihen, darin will ich mein Hausmerf 
fchreiben. Habt Ihr das Tuch, dann fommt ben andern Tag 
wieder.” Das Tuch wurde verlangt und gegeben, den andern 
Tag begibt ſich Frau Wilfen wieder auf den Weg zum Kirchhof. 
Auf der nämlichen Stelle, wie das erſtemal, trifft fe ihn, der 
immer noch ihr ein Gegenfland des Grauſens: ſtumm hält fie 
das Tuch ihm dar, flumm legt ex die beiden Hände darauf, und 
verfchwindet. Einer Bildfäule glei, ſteht bie Frau eine ganze 
Weile, aus ihrem Traum erwedt dur den Geruch von ver- 
fengter Leinwand , legt fie das Tuch auseinander: zwei Hände 
waren bemfelben eingebrannt. Die eigenthümliche Beglaubigungs⸗ 
urfunde geltend zu machen, bat Frau Wilfen nicht gefäumt und 
ohne Zweifel diefelbe in ihrer Wirkung bewährt gefunden, benn 
bad Tuch wurde lange in der Familie P.... aufbewahrt, man 
hat auch von dem Gefpenft nichts weiter gehört. 

Der neueften Zeit entlehnt, doch aller Verbindung mit der 
Kiche entbehrend ift die Gefchichte der verlaffenen Braut. Der 
Gegenftand ihrer Zuneigung war hinausgezogen in den Babdifchen 
Krieg, und nicht wiedergefommen. Bei der Compagnie wußte 
feiner, was aus ihm geworden, ein Todtenfchein wurde nicht 
erbracht. Der fhmerzlichften Ungewißheit hingegeben, fchaute die 
Braut im Traum ben bdereinft wiederzuſehen, fie immer noch 
gehofft Hatte. Blaſſen entftellten Angefichtes, deutete er auf dag 
Blut, fo häufig einer klaffenden Bruftwunde entquoll. Mit einem 
Schrei des Entfegens erwachte die Träumerin, um feitdem an 
periodiſchem Wahnfinn zu leiden. Er fol noch heute wiebers 
fommen, dem ihr Leid, ihre Thränen gelten. Cinigermaßen 
verwandt if die Gefchichte derjenigen, fo ſich 1775 oder 1776 mit 
einem Todtengräber zu Nürnberg ereignete. Bon den ziveien, 
unter welche die Stabt vertheilt, verfchwand ber eine ſpurlos, und 
erbrachten die eifrigſten Nachforfchungen feinen Aufſchluß um fein 
Geſchick. Polizei und Gerichte hatten Tängft eine Unterfuchung 
aufgegeben, bie feine Hoffnung auf Refultate zufieß, im Publicum 
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dachte niemand mehr an den Verlornen, noch an die Thraͤnen, 
welche die Wittwe um ihn weinte. 

Ein Jahr wenigſtens nach des Mannes Verſchwinden ſchaute 
ihn die Wittwe im Traume; eine Weile blickte er ungemein 
kläglich ſie an, dann ſprach er: „wozu die Thraͤnen, waͤhrend 
du doch zugibſt, daß ich in ungeweihter Erde vermodere. Der 
..... hat mich auf Oſtermontag zu einem Glas Wein gebeten, 
demnächſt, als ich den Wein verfpürte, unter dem Vorwand, 
beffern zu küren, in den Keller mi gelodt, mich erfchlagen 
und in dem Keller meinen Leichnam vergraben. Steh zu, daß 
ich von dannen erhoben werde und empfange, was einem. Chriften 
gebürt.” Die Frau erwachte in unglaublicher Aufregung, brachte 
in der gleichen Aufregung ben ganzen Zag zu, ging endlid 
wieder zu Bette, um abermald, und mehr denn zehn Nächte 
hinter einander, jedesmal benfelben fchredlichen Traum zu haben, 
Das unfägliche Leiden, durch den Traum ihr bereitet, hat fie 
letzlich dem Beichtvater geflagt, ber fuchte durch Bernunftgründe, 
durch religiöfe Tröftung die Aermſte zu beruhigen, hat aber damit 
nicht mehr ausgerichtet, ald ber Arzt, deffen Kunſt, nad des 
Prieſters Rath, zu Hülfe gerufen worden. Unfähig, den Jammer 
feines Beichtfindes Tänger zu ſchauen, machte der Seelenarzt 
einem ehrfamen Rath Anzeige von dem, fo, von einer Anfechtung 
bes böfen Geiftes ohne Zweifel, die Wittwe .... feit Tängerer 
Zeit zu erleiden habe, bittend zugleih, daß man ihr zur Ber 
ruhigung bei dem Collegen des Berfchwundenen Hausfuhung 
anftellen möge. Die Hausfuhung wurde bewilligt — man wolle 
die Jahreszahl 1775 nicht vergeffen — und in des Haufes Keller 
der Leichnam des Bermißten ausgegraben. Bei dem Anblid verlor 
ber Mörder alle Faſſung; er, den bisher nicht der geringfte 
Verdacht betroffen, ber allgemein als ein unbejcholtener Mann 
gegolten hatte, befannte bie finftere That, zu welcher einzig durch 
Brodneid, durch bie Ausficht auf verboppelten Verdienſt er verleitet 
worden. Er wurde verurtbeilt, auf dem Rabe zu flerben, und 
erfolgte die Hinrichtung vor einer unüberfehbaren Maffe von 
Zufhauern, worunter befonders viel Weibsvoll. 
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Weil ich Doch einmal außerhalb Rhens mich beflnde, will ich 
gleich mittheilen, was eine daſige Frau, eben ſo verſtändig als 
wahrheitsliebend, und in jedem Betracht verehrungswürbig, von 
auswärts vorgefallenen Spufgefchichten mir erzählte. Zu Mon« 
zingen kam in des reformirten Pfarrers Bettinger Haus, während 
biefer in der Kirche befchäftigt, ein Pilgrim aus dem gelobten 
Lande, und wurbe er in der Küche von der Frau Pfarrerin betrofs 
fen, wie er unter dem Schornftein allerlei unverftändliche Worte 
hermurmelte. Das fam der Frau verdächtig vor, fie fragte den 
Fremdling, was er vorhabe, hieß ihn feines Weges gehen, Als es 
Schlafenszeit, Die Hausgenoffen zur Ruhe fich begeben wollten, fan⸗ 
den fie alle Gegenftände in den Zimmern, abjonderlich die Betten, 
in der fehändlichften Weife befudelt, wie bag auch der Kal mit den 
Brodnäffen. Am andern Tag follten Die Mägde fpinnen; Noden 
und Spuhlen waren verſchwunden, und wurden nur gelegentlich, 
indem Mehl zu faffen, im Diehlfaften wieder gefunden. Eine 
bedeutende Duantität Lebkuchen, forgfältig aufgefpart und unter 
Schloß und Riegel geborgen, wurde der Hunde und Kagen Beute, 
und rein aufgefreffen. Das Gemüfe, wenn es bei Ziich aufe 
getragen wurde, hatte regelmäßig einen Firniß von Koth, daß man 
. genöthigt es auf den Düngerhaufen zu werfen, dann verſchwand 
im Augenblid der efelhafte Aufguß. Als eines Gaflgebotes 
Zierde follte ein frifhgebadener Kuchen figuriven; er wurde auf⸗ 
getragen, und man entdedte, der Hausfrau zu unfäglicher Bes 
fhämung, in dem Badwerf einen großen runden Ausſchnitt, der 
fi) nacdhmalen in bes Kindes Wiege vorfand. eben Abend 
waren die Betten befchmiert. Der unausgefegten Anfechtung 
erliegend, berichtete der Pfarrherr nah Mannheim, mas er zeither 
in dem Haufe erlitten, ald Motivirung eines Geſuchs um Ber- 
fegung. Unglaublich erſchien fein Beriht der Behörde, eine 
Commiſſion rüdte aus, den Betrug zu entlarven,, des Pfarters 
Leichtgläubigfeit zu befhämen. Die Commiffarien mußten fi 
jeboch überzeugen, daß Alles fi verhalte, wie es in dem Bes 
richte niedergefchrieben,, dag täglich, ſtündlich, der Schabernaf 
fid) wiederhole; was den Commiſſarien zumalen auffallend, zumal 
empfindlich, war die Befchaffenheit der Speiſen, die im ganzen 
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Laufe der Unterfithung ihnen vorgefegt wurden. Weit und breit 
als ausgezeichnete Köchin berühmt, bot. Frau Bettinger ihre ganze 
Kunft auf, um den Herren, in deren Hände ihre Ruhe, ihre 
Zukunft gegeben, die ‚ wie bag allen Commiffionen jener Zeit 
angethan, vorzugsweife nad der Speifefarte ihre Anfichten zu 
ſtimmen pflegten, Augsgezeichneted vorzuſetzen, aber ber tückiſche 
Kobolt fpottete all ihrer Bemühungen. Der feinfte Blumenkohl, 
bie gewäblteften Erbschen, der feftefte Salmen, die herrlichte 
Gelee, dem Aal oder Welfchen eine Fofbare Zugabe, alle dieſe 
und ähnliche Speifen, eben noch auf der Anricht der Hausfrau 
Stolz, Andern ein Gegenftand der Bewunderung, wurden jedes⸗ 
mal, dem Tiſche aufgefest, als geſchmackloſes vermatfchtes Zeug 
befunden. Die fchmerzlichften Erinnerungen mitnehmend, fehrten 
die Commiffarien nah Mannheim zuräd, um den Abbruch des 
verwünfcten Hauſes zu beantragen und ausführen zu laffen. Ein 
in dem Schutt gefundenes Gebund Schlüffel wurde dem Pfarrer 
gereicht, damit er es unter Obhut nehme; er wies es mit Abfchen 
zurüd, Ohne Zweifel hat er darin bag Medium des Zaubers, dem 
er verfallen, erfannt. " 
„Kanzleirath Kiel in St. Goar,“ ich’wieberhofe die Worte 
ber Erzählerin, „war zweimal durch Brand um Alles gekommen; 
zulegt bewohnte er ald Miether ein Haus in der Borfladt, bas 
nicht gebeuer. War ich dort gelegentlich auf Beſuch, dann mußte 
ich jedesmal in der einem hohen Feſttage vorhergehenden Nacht 
ber Tochter Riel Bett theilen: wir blieben unangefochten , aber 
das greulihe Toben in dem Haufe, das Werfen von Zinn und 
Kupfer in der Küche lieg ung feinen Augenblid fchlafen. Ein— 
mal, dag ganz unausflehlih das Raſen, wurde fchier zur 
Naferei getrieben der Vater Riel. Mit Säbel und Piſtolen 
bewaffnet, machte er fi auf, dem Spuf entgegenzutreten. Hinan 
flieg er zum Boden, mo ed am tollſten zuging, und im Augen- 
blick verſtummte da der Lärm, um mit verboppelter Heftigfeit 
in der Küche fich zu erneuern. Die Treppe herunter rannte der 
Kanzleirath,, fort dauerte dag Toben in der Kühe, von neuem 
Gepoiter auf der Treppe verfolgt, riß er gewaltfam die Küchen⸗ 
thüre auf, in dem Augenblid flog, von ber Treppe herab⸗ 
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geſchlendert, dicht neben ihm die mächtige Ampel wider die Wand, 
in Strömen ergoß ſich das Del über feinen Schlafrock, als ges 
öffnet die Thüre, fand er Grabesftille in der Küche, jedes Ding 
auf feinem Plat, die Rampe, gefüllt bis zum Rande, fand auf dem 
Schranf, Er hatte die Küche nur eben verlaffen, und wiederum 
erhob fich darin ein Höllenlärm, dem das Toben auf der Treppe 
ripoftirte. Bon Entfegen ergriffen, eilte Hr. Riel hinauf nad 
feiner Stube, und forgfältig hat er darin fich verfchloffen. Genau 
wurde am andern Morgen ber Sclafrod beſehen: nicht ein 
Tropfen Del war daran wahrzunehmen.” 
Das Kirchthor, neben welchem der Aufgang zur Pfarzfirdhe, 
bient auch der nah Spay und Boppard führenden Landftraße, 
das Viehthor öffnet den Eingang zu dem in weftlicher Richtung 
enach dem Hundsrüden fich ziehenden Mühlenthal. Unweit dieſes 
Thores, im Orte felbit, fteht die Mathysmuͤhle, den Namen des 
Beſitzers tragend. in Mathy ftudirte bei den Sefuiten zu 
Coblenz, wurbe Priefter und kam als Hauslehrer zu einer ablichen 
Kamilie in Manuheim. Die Kammerfungfer wurde ihm, ber 
Kammerjungfer er gefährlich: am Ende faßte er, im Intereſſe 
feiner Rinder, wie er 'gegen Anverwandte in Rhens ſich geäußert 
bat, den Entfehluß, zur proteftantifhen Kirche überzutreten und 
zu heurathen. Er flarb als Profeffor am Lyceum zu Mannheim. 
Der berühmte Redner in der badiſchen Kammer ift fein Sohn. 
Das Muͤhlenthal hat zur Seite die gepriefene Ley, Pflanz« 
fätte eines weißen Weines, ber im 3. 1846, und wohl nod 
öfter, den edelften Rheinweinen zur Seite. gefegt zu werden 
verdiente, ohne doch in ber Welt bie gebürende Anerfennung 
finden zu können, indem er von wegen feiner Vortrefflichfeit 
gewöhnlich nicht unter dem eigenen, fondern unter den glänzendſten 
Namen in den Handel gegeben wird. Es if Dies aber keineswegs 
bie einzige Lage der Gemarkung, welcde dergleichen edles Gewächs 
erzengt. Auch in der Schlucht bei der Kripp, am Oppersberg, 
dann in der Umgebung der Kirche wachſen fehr edle Weine. Es 
fagt ein alter Reim: 
Der halt den Ahenfer weißen Wein wohl für ber Tafel Zierb, 
Wer deſſen Farb, Geruch, Geſchmack ohn Neid probiert. 
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„Was aber,“ fäget ber Ehur-Eölnifche Hof-Ealender vom 
9. 1774, verfaffet von 3. P. N. M. B. das ift, von Joanne 
Pkilippo Nerio Maria Vogel, Ehurfl. Rath, Cammer⸗Fourierern, 
bes Hochadlich. Ritter-Ordens St. Michaelis Herolden, und ber 
Churfl. Refidenz zu Bonn Burggrafen, „was aber dermalen ben 
alda (zu Rhens) wachſenden rothen Wein anbelangt, wollen 
wir über deſſen Werth das Urtheil denen fchlederhaften Zungen 
deren Weinfennern und der Bibliothefs«-Profefioren überlaffen. 
Und übrigens dem Wohlwollen unferer werthgefhägften Leſern 
ſchließlich anempfehlend, und denenfelben zum anftehenden neuen 
Jahre, und deren mehrern folgenden all erdenklichen Himmelsfegen 
und Zufriedenheit anwünfchend.” In jedem Falle fteht der rothe 
Mein von Rhens dem Horcheimer gleich. Nach einer dem J. 1725 
entftammenden Angabe fönnte die Marfung in guten Jahren an - 
700 Fuder Wein ertragen. &8 enthält diefe Markung überhaupt: 
Aderland 190914, Morgen, Wildland 57, Wiefen 515", Vieh 
weiden 203, Gemüßgärten und Felder 12, Weingärten 434, 
Baummiefen 17, Holzungen 3336, Grundfläde der Gebäude 16, 
Wege, Flüffe, Bäche ꝛc. 395, Summa 6895 Morgen. Außer dem 
Walde befigt Die Gemeinde ein fehr bedeutendes Grundeigenthum. 

Neben dem Weinbau ift von Alter ber die Obfteultur von 
der hoͤchſten Wichtigkeit. Aepfel und Nüffe wachen in unglaubs 
licher Fülle, Dan beredhnet den Schaden, durch bie Frühlings 
fröfte des 3. 1854 an den eben fi entwidelnden Nußbäumen - 
"angerichtet, zu 15,000—20,000 Rthlr. An mehren Stellen 
fonımt Eifenerz vor. Johann Konrad Koch, Hüttenmeifter auf . 
Hohrain, erhielt 1680 Lehnung auf Gruben, deren fpröbes Erz 
jedoch nicht zu verarbeiten. Am 2. Sept. 1687 wurde ihm eine 
anderweitige Conceffion auf einen unweit des Coblenzer Waldes 
entderften Anbruch. Der davon zu entrichtende Canon wurde zu 
40 Rthlr. beftimmt, es hat aber Koch einen Bau, bei dem nur 
Schaden, zeitig aufgegeben. Im J. 1699 erhielt Peter Baftert 
die Erlaubnig zu fhürfen, und am 16. März 1734 wurde den 
Hüttenherren auf Hohrain, den Gebrübern Requild (Abth. I. 
Bd. 1. S. 550-558) eine förmliche Lehnung auf den von Koch 
betriebenen, vorlängft ins Freie verfallenen Hoffnungsbau. Davon 
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folten fie, nad Ablauf der (andäblichen drei Breifahre, den Zehn⸗ 
ten entrichten. 

Doc, ich bin mit dem Muͤhlenthal noch nicht fertig, Bis 
zu bes h. Nicolaus Capelle, die wohl ein halbes Biertels 
flündchen von dem heutigen Rhens entfernt, foll der Ort vordem 
fi erſtrekt haben. Nach Andern hätte St. Nicolaus feinen 
Namen von einem vormaligen Klofter, dem ein Kleines Dorf 
angebaut gewefen. Gewiß iſt, daß der Maulwurf auf befagter 
Stelle im Stoßen jederzeit Mauerfpeife auswirft, daß demnach 
Bundamente von Gebäuden vorhanden fein müffen. Auf Scheuren 
war ber Nichtplag, wo bie Hexen verbrannt wurden, Eine 
Stunde von der Stabt hat es bie unterfie Mühle, welcher in 
kurzem Abfland zwei andere folgen. Das Thal, in feiner 
gefihügten, warmen Lage bietet einen veizenden Spaziergang. 
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Gleich unter St. Dionyſien Pfarrfirde führt ein Reitweg 
zur Höhe hinan, vorderfamft der Stelle zu, wo ein hölzerne 
Kreuz mit dem Rhenfer Wappen auf der einen, mit bem boppelten 
Reichsadler auf der andern Seite, bie auf diefen Tag die Grenze 
gegen das Reich von Boppard bezeichnet. Bon bannen fortwährend 
fleigend,, führt der Weg an dem Jacobsberg vorbei, quer über 
ben Bopparder Berg nad) Boppard hin. Zußgänger bedienen 
fich feiner ausſchließlich, da er die gewaltige, durch den Rhein 
zwifchen Boppard und Rhend gemachte Krümmung durchſchnei⸗ 
bend, bie, Entfernung ber beiden Drte beinahe um eine ganze 
Stunde verfürzet. Er ift aber, von uralten Zeiten her, und bis 
in dag erfte Viertel des 19. Jahrhunderts hinein, von wegen 
ber häufigen Räubereien und Mordthaten fehr übel berüchtigt 
geweſen. Jetzt mag der Wanderer ohne Scheu der fchönen Aus⸗ 
ſichten, welche auf manden Punkten ber prächtige Wald bietet, 
fh erfreuen. Wenn die Höhe ohngefähr zu zwei Drittel erftiegen, 
biegt dem Wege ein der von Brey ausgehende Pfad, ein 30 
Schritte weiter, da wo ſich die erfien Spuren eines regelmäßigen 
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Straßenbaues ergeben, bezeichnet ein kleines Kreuz die Stätte, 
“an welder ein wahrhaftig Frommer den letzten Seufzer aus: 
hauchte. Joh. Adam Schwidert, Hutmacher feiner Profeſſion, 
und viele Jahre lang Secretarius der Marianifchen Sobalität 
in Coblenz, um fie hochverdient, wollte in Begleitung eines 
Neffen nach Bornhofen zum Gnabenort gehen. Sie beteten den 
Roſenkranz für die Abgeftorbenen, betend erreichten fie die Stelle, 
die lebend Schwidert nicht verlaſſen ſollte. Denn’ indem er eben 
‚feines Begleiter Worte: „Herr, gib ihnen bie ewige Ruhe”, 
beantwortet, gefprochen hatte „und das unvergängliche Licht 
leuchte ihnen”, vernahm der Züngling, der einige Schritte voraus, 
ein Geräufh, er ſchaute um fih, und der Oheim war hinübers 
gegangen in das Land, wo Fein Schmerz, feine Traurigkeit, Tein 
Seufzer. Die Leiche wurbe vorderſamſt nach Brey, dann weiter, 
zur Beerdigung nad Eoblenz gebracht, und Heißt es in der Eins 
Tadung zur Reichenfeier: „Jeſus! Maria! Joſeph! Wer mir 
gedient hat, den wirb mein Vater ehren, ber im Himmel iſt. 
oh. 12, 26. Zur frommen Erinnerung an den wohladhtbaren 
Heren Johann Adam Schwidert, Hutmader, Ehemann von ˖ Ger⸗ 
trudis Seil. Derfelbe hat ſich allzeit als ein eifriger Diener 
Gottes, als ein ebenfo unerfchrodener als bemüthiger Sohn ber 
h. Kicche bewiefen. Sein reiner Wandel, feine unausgefehte 
Thätigleit, fein Biederfinn, feine ungeheuchelte Frömmigkeit machen 
ihn ber Gemeinde und vorzüglich der Marianifchen Männer: 
Sobalität, welcher er 16 Jahre als Serretair einen großen Theil 
feiner Kraft aufgeopfert, und für deren Aufblühen er überaus 
viel gethan hat, unvergeßlih. Er farb, Dienftag den 27. Januar 
1852, Nachmittags ?/,3 Uhr, nad einer 30jährigen glüdlichen 
Ehe, 57 Jahre alt, eines beneidenswertben Todes, auf einer 
Pilgerfahrt nah dem Gnadenbilde der ſeligſten Sungfrau in 
Bornhofen,, in Folge einer Lungenlähmung. Der legte Haud 
feines Mundes war ein Ave Maria! Möge er die Hochgebenebeite 
jegt in ber Glorie Gottes ſchauen!“ Das eiferne Kreuz, auf der 
Stelle errichtet, wo Schwidert den beneidenswerthen Tob gefunden 
hat, trägt eine geboppelte Infchrift, auf der Vorderſeite: „Bete 
für die Seele des 3. A. Schwidert aus Eoblenz, der auf der 
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Pilgerreife nach Bornhoven hier verfchieb am 27. Januar 1852, 
R. I. P.“ Auf der Rädfeite: „Wer mir gedient hat, den wirb 
mein Bater ehren, der im Himmel if. Joh. 12, 26.” 

Eine Biertelftunde weiter, im Beginne bes Abhanges, ſtellt 
der Jacobsberg ſich dar, ein großes anfehnliches Gebäude, weiland 
ber Coblenzer Jeſuiten Tusculanum, in noch früherer Zeit, unter 
bem Namen Pebernach ein felbfifländiges Klofter. Die Stelle 
war übel berüchtigt, um daß fie einftens der Räuber Sammels 
platz geweien, als Kaifer Sriedrich I. „locum quendam in bed 
Reiches Allod belegen und Phedernache geheißen, allem weltlichen 
Verkehr entfremdete, und ihn für alle Zeiten dem Dienfte bes 
Herren” widmete. Es hatten fi) nämlich daſelbſt „Fromme Frauen 
und Brüder, Cleriker ſowohl als Laien”, zufammengefunden, um 
eine religiöfe Gefellfchaft auszumachen. Diefen Ort und bie 
daſelbſt dem Herren dienenden Brüder und Schweftern, aud 
alle ihre Befigungen , gegenwärtige oder Zufünftige, nimmt der 
Kaifer in feinen Schuß : allen Freien fol es vergönnt fein, dahin 
ihre Allodien oder fonflige Habe zu verſchenken. Es foll ferner 
bie Kloftergemeinde St, Auguftini Regel befolgen, auch in Bruder 
Heinrih , „vir bonae conversationis““, ihren Procurator und 
Rector verehren, befagtem Heinrich dereinft in der gleichen Würde 
Gebhard folgen... Nah der Beiden Tob mögen Brüder und 
Schweſtern fih nah Wohlgefallen einen Procurator wählen, 
felbft aus einem andern Kofler, fo dieſes nur St. Auguftini 
Megel befolgt. Endlich follen Konrad von Boppard oder befien 
Erben die Vogtei des Klofters haben, ohne ſedoch mit Forderungen 
ober anderweitigen Beläftigungen daſſelbe bedrüden zu dürfen, 
Alſo verordnet Kaiſer Friedrich zu Cöln, den 15. April 1157. 

Es geht aus der Urkunde nicht hervor, daß zu Pedernach ein 
Doppelkloſter beftanden babe, vielmehr ift es wahrfcheinlich, daß 
hier Männer und Frauen unter einem Dad Iebten. Ein ſolches 
Zufammenteben ift allein verträglid mit den Sapungen, fo bie 
h. Brigitta, die Schwediſche, ihrem Orden , fo der fel. Robert 
von Arbriffel dem Inftitut von Sontevrault vorgefchrieben haben; 
zu Pedernach mögen fi der Unbequemlichfeiten nicht wenig 
ergeben haben, und fchlieglich wurden die Männer gensdthigt, ben 
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Ort zu verlaffen. Die Zeit ipres Abzuges iR nicht zu ermitteln, 
wohl aber finder fih in K. Richards Urkunde vom 28, Sept. 
1272, daß das Kloſter Pebernach durch eine Meifterin regiert 
werde, und dient dieſe Benennung der Oberin zum Beweife, 
dag bie ihr unterworfene Gemeinde dem Drden der Canonici 
regulares S. Augustini angehörte. - Solchen Ordens bedeutendfier 
Borfteber war in hiefiger Gegend der Abt von Springierdbadh, 
und diefem Abte gehorchte in allen geiftlihen Angelegenheiten 
St. Jacobs Klofter auf Pebernacher Berg, als deffen Meifterin 
am 24. März 1397 Ludgarbis von Liebenftein genannt wird, 
Fünfzig Jahre fpäter bot das Kloſter das Schaufpiel bes klaͤg⸗ 
lichſten Berfalles. Zugleich mit Zucht und Regel war das Befip- 
thum gefchwunden, die wenigen noch übrigen Klofterfrauen zogen 
von dannen, und das veröbete Haus ließ ber Pater abbas in 
Befit nehmen. Ein Chorherr von Springtersbacdh, ein Weltgeift« 
licher oder auch ein Laie, fanden abwechfelnd einer Verwaltung 
vor, welche bergeftalten nadläffig, bag Pedernach neuerdings 
eine Räuberhöhle zu werben ſchien, bis der Abt Johann Print 
von Hordeim genannt Broel 1496 das wüfle Klofter zu Handen 
Johanns von Baden, des Trierifchen Kurfürften, aufgab. Diefer, 
erwägendb „daß von wegen des Geſchlechtes Gebrechlichkeit, der 
Beſorgniß räuberifcher Anfälle, und der Einfamfeit der Lage, bie 
Wiedereinführung von Klofterfrauen unthunlich,” gab in demſekben 
Sabre das Klofter an Canonicos requlares ordinis S. Crucis, 
als deren erfter Prior, Heinrich Huls am 4. April 1500 von 
dem Kurfürften auch ben Befis des Hospitals in Rhens erhielt. 
Das Hospital und das bei demfelben beftehende Beneſicium follten 
für immer dem Kloſter einverleibt bleiben. 

Des Hospitals Zwede mögen zumal zu Zeiten des Priors 
Sohann Bolen, 1545, verfannt worden fein; bie Einwohner 
von Rhens, bei denen bie Reformation zeitig Eingang gefunden, 
nahmen das Haus in Befig und verweigerten dem Kloſter bie 
Berabfolgung der davon erfiheinenden Weine und Gelder. Auch 
in Pedernach wollten bie Kreugbrüber, trog allen ihnen zugewende⸗ 
ten Bemühungen, fein rechtes Gebeihen finden, was der Ordens⸗ 
general erklärt „durch ber Lage Einfamfeit, als weldhe ber 
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genauen Befoigung der Negel hinderlich, durch die Streifzüge 
ber Soldaten, die Unfruchtbarfeit der Weinberge und Acder, die 
Untreue des Gefindes, die bei Menfchen und Thieren eingerifiene 
Sterblichkeit, die Abnahme und gänzliche Erlöfchung der Neigung 
zum Klofterleben ; des Ortes weiten Abfland von und und ben 
Häufern unferes Ordens.‘ ALS die Kreuzbrüder den Entfchluß, 
das entfernte Befigthbum aufgeben zu wollen, an Tag legten, 
meldeten ſich zu ſolchem mehre Liebhaber, „ſehendt, daß das 
Cloͤſterlein uff Peternacher Berg einen ziemlichen guten Frucht⸗ 
hoff, auch etliche Weingarten hat.“ Der Prior des Karmeliten⸗ 
kloſters zu Boppard hatte ſich bereits eine Ceſſion von dem in 
dem Hauptkloſter zu Huy reſidirenden Ordensgeneral verſchafft, 
die nur noch ber kurfürſtlichen Genehmigung bedurfte, allein 
mittlerweile war aud bie Abtei Marienberg ber Anficht ge» 
worden, daß ihr wohl gelegen das werthvolle Beſitzthum, und 
fand fie für ihre Wünfche einen mächtigen Fürſprecher in dem 
Dfalzgrafen Johann Hl. von Simmern. Demnach wurde den Kar⸗ 
meliten bie erbetene Genehmigung verfagt, und vielmehr in des 
Kurfürften Namen mit dem Orden der Kreuzbrüder eine anders 
weitige Unterhanblung angefnüpft. Am 30. Dec. 1552 überliegen 
der General, frater Theoderich von Ubach und die vier Defini- 
toren das Klofter St. Jacoben des Apofteld auf dem Berge 
Pedernach an den Kurfürftlen von Trier, Johann von Iſenburg, 
und dieſe Refignation am 11. Jan. 1552 m. T. annehmend, 
verpflichtete fih Johann, den einzigen in Pedernach noch refidiren- 
ben Eonventualen, den frater Matthias zeitlebens zu verpflegen, 
auch, nach bes Haufes Herkommen, feglihem neuerwählten Abt 
von Springierebad ein fülbernes Kreuz oder ein Corporal dars 
zubringen, in Anerfenninig des vormaligen Befiges. 

Eine Zeit lang wurde das Klofter für Rechnung der Furfürfte 
lichen Rentkammer verwaltet, Dann an das Hospital zum b. Ban 
tus binnen Trier, ober das erzbifchöflihe Seminarium pro 
educandis choralistis überlaffen. Auch das Seminarium wurde 
bes wenig lohnenden Befistpums bald überbrüffig, und vers 
anftaltete, deſſen fich zu entäußern,, eine Licitation. Dem Tebt« 
bietenden, dem von Liebenftein oder Löwenftein wurde 1599 das 
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verfaftene Kofler um die Summe von 4833 Florin 8 Albus 
Trierifch zugefehlagen. Hiervon übernahm der Anfteigerer, Aka⸗ 
tholik, die Berzinfung, dann verwandelte er das Kirhenfchiff in 
eine Scheuer, den Ehor in einen Schweineftall, die Kloftergebäude 
ließ er abiragen, um aus ben Materialien ein Wohnhaus famt 
Ruhftall fih zu erbauen. Die Berzinfung gerieth aber bald ing 
Stoden, 1613 war bereits ein Rüdftand von 1728 Rabergulden 
17 Albus erwachſen, und die bald darauf eingetretenen Kriege 
läufte mögen die Verlegenheiten des jüngern Liebenflein, Sohn 
bes erfien Erwerbers, gar fehr gefleigert haben. Er nahm Krieges 
dienfte bei den Schweden, und fand den Tod im Felde in den⸗ 
felben Tagen, daß gelegentlich der Belagerung von Goblenz, 
1636, Dorf und Kloſter Pedernach eine beinahe gänzliche Zer⸗ 
flörung erlitten. Indem des von Liebenftein Erben zahlungs- 
unfähig, ſah das Seminarium fi genöthigt, fein hypothekariſches 
Recht an Grund und Boden geltend zu machen, dann den vers 
wüſteten Hof an das Sefuitencollegium in Goblenz am 30/20, 
April 1643 um 4800 Gulden Trierifh, oder 2133 Thaler 18 
Albus zu verfaufen. Es ift daher, im Munde bes Archivars, 
unverzeihlich, wenn es bei Günther, J. 360 in der Rote heißt, 
„der Zefuitenorden wußte die Befigungen bed eingegangenen 
Klofters an fi zu bringen, und feinem im I. 1581 in Coblenz 
errichteten Collegium zuzuwenden.“ Das gleiche Kunſtſtück hätte 
jeder andere Befiger von 4800 Gulden fertig bringen können. 
Das Eigenthum des Hofes iſt den Sjefuiten geblieben, uns 
geachtet die Liebenfteinifchen Erben ihn als ein Stammgut "ans 
geiprochen haben, ungeachtet das Seminarium felbft den Verkauf 
umzuwerfen verfuchte, nachdem biefes durch Vergleih vom 19. 
Sept. 1658 aller Anſprüche fih begeben hat. Seitdem wurbe 
durch die Jefuiten eine vollſtändige Erneurung des Gutes nad 
allen feinen Theilen vorgenommen. Bon ihnen rührt namentlich: 
das Hofgebäude ber, famt der Gapelle, als welche noch im 
vorigen Jahrhundert ein fehr häufig befuchter Wallfahrtsort ges 
weien. Das But enthält, laut der Bopparder Amtöbefchreibung, 
172 Morgen 70 Ruthen Aderland, ungerechnet 3 Morgen 
83 Ruthen, fo mit dem Klofter Marienberg fireitig, ferner 135 
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NRuthen Wieſe, und an Weingärten im Berg unter dem Hof 
7461 Stöd; das Ganze iſt gegenwärtig ab Selten des Gymna⸗ 
flums in Coblenz um mehr als 700 Rthlr. verpachtet. Vom Rhein 
ber auf eine weite Strede fichtbar , beherrſcht der Jacobsberg 
einen ausgedehnten Horizont. Das vormalige Dorf Pedernach, 
fo fih die Schlucht abwärts dem Rheine zu ausbehnte, wurbe 
nach der im 3. 1636 erlittenen Zerftörung nicht mehr aufgebauet, 
vielmehr als eine Räuberhöhle nach erfolgtem Friedensſchluſſe 
gänzlich abgetragen. In diefem Dorfe befaß Johann von Bop⸗ 
parb genannt unter den Juden, Ritter, freieigene Güter, fo er 
am 7. Nov. 1331 dem Erzbifhof Balduin von Trier zu Lehen 
auftrug. Beſagtes Dorf hatte auch feine eigene Eapelle, fo 
nach des Erzbifchofs Boemund Entfheid vom 1. Dec. 1386 von 
den Chorberren des St. Severusftiftes zu Boppard vergeben 
wurde. Mit der Zerftörung bes Dorfes iſt felb der Namen 
Pedernach verfchwunden, denn Jacobsberg hieß fortan der Jefuiten 
Hof; vermuthlich wollten die neuen Befiger mit dieſem, bem 
Schutzheiligen des vormaligen Klofterd entlehnten Namen ſich 
gegen jeglichen Antheit bei dem böfen Ruf von Pedernach ver« 
wahren. Vom Sacobsberg fenft ſich der Bergpfad fteil hinab, 
um, eine halbe Stunde vor Boppard, in die Rheinſtraße aus⸗ 
zugeben. Statt biefe fofort zu verfolgen, kehre ich nad Rhens 
zurüd. 

Da fliehen gleih vor dem Drt bie weitläuftigen und 
flatilichen, doch unvollendeten Gebäude, fo von einer frangöfifchen 
Compagnie zur Errichtung eines Schmelzwerfes befiimmt. Die 
Geſellſchaft Löfete fich zeitig auf, die Gebäude ftehen einftweilen 
unbenußt, und warten auf einen Käufer. Dem Werfe follte die 
Tauber dienen, das Bächlein, fo hier nach einem Laufe von brei 
Biertelftunden in ben Rhein ſich ergießt. Sie bildet, bis zum 
Bopparder Teich, die Grenze gegen das Kirchfpiel Spay oder 
das vormalige Reich Boppard, Auf dem linken Ufer, in Rhenſer 
Gerechtigkeit mithin, liegt der Sauerbrunnen, beffen in Tabernae- 
montani Waſſerſchatz, Cap. 29, gedacht: „Under Braubach auff 
bie 200 Schritt den Rhein hinab ligt jenfeit bes Rheins in 
dem Stättlein Rhens, in die Graffihaft Katzenelnbogen gehörig, 
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auch ein Sawerbrunnen faft gleichen Halts mit dem Dunckholler 
Brunnen, allein, daß er faft den halben Theil Zufluß hat von. 
füffen Quellen oder Wildwaſſer, dannenher an feinen mineraltfchen 
Subtiliteten und Kräften fehr gefhwächt wird, und fein fonder« 
liche Krafft vor Krandheiten zu gebrauchen haben mag.“ Auch 
heute noch wird bie Duelle gänzlich vernachlaͤſſigt. 

Senfeits der Tauber auf allmälig anfteigendem Grunde Tiegt 
ungemein pittoresf das Dörfchen Brey, im J. 1786 von 204 
Menſchen in 46 Familien bewohnt. Der Häufer waren 50, das 
Gemeindes und Badhaus ungerechnet. In der Capelle zu St. 
Margarethen wurde jeden Sonntag eine Meſſe gelefen. St. Mar⸗ 
garetben Tag, 13. Zul, hat für bie Gegend eine eigenthämliche 
Wichtigkeit, indem, wenn es an bemfelben regnet, bie Hafelnüffe 
in der Regel wurmſtichig befunden werden. Der Abtei Eberbach Hof, 
80 Morgen Aderland und 6 Morgen Wiefe baltend, wurbe ben 
28. Nov, 1811 um 20,800 Sranfen verfauft. Der Abtei Marien⸗ 
berg Hofgut, wozu ein eigenes Haus im Orte gehörig, wurde 
mit zwei Pflügen bearbeitet, daß es demnach von gleicher Stärke 
wie der Geheimräthin Radermacher Gut, wobei ebenfalls ein 
Haus und etweldhe Weinberge, von welchen außerdem nicht viel 
Rede. DBegütert waren bier ferner St. Caſtors Stift, die Kar⸗ 
meliten zu Boppard, Freiherr von Pfeil, die Kürften von Naffaus 
Weilburg und Naſſau⸗Saarbruͤcken, auch St. Elifabethen-Nonnens 
kloſter zu Eöln befaß einige Weinberge. Daß diefes Alles längſt 
zerfchlagen, darf ich faum erinnern, Die beiden Mühlen werben 
von dem Dreyer Bach, ber ſich nicht viel über 100 Schritte vom 
Dorfe in den Rhein ergießt, getrieben. 

Seitwärts, bedeutend über Brey fich erhebend, boch in befien 
Marfung einbezirkt, liegen die Siebenborner Höfe. „Sie beftehen 
in 3 Hofhäufern und einem eigenthümlihen Haufe. Der Der 
wohner des eigenthümlichen Haufes ift Hofmann der Familie 
von Eltz⸗Ruͤbenach. Dieſes Gut fommet ber von ber Familie 
- son Reifenberg; es wird mit einem Pflug gebauet, ift ritter« 
ſchaftlich und verfchaget nicht der Landſchaft. Zwei von denen 
Siebenborner Höfen gehören dem adlichen Frauenkloſter Marien⸗ 
berg, werben mit 2 Pflügen gebauet, find ritterfchaftlich und 
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kleinen Zehnten theilten ſich St. Martin zu */,, Graf Boos zu“/,.. 
Der Heu⸗, Kappes⸗ und Rüben⸗, dann Novalzehnte fiel dem 
Stift allein. „Das Kirhfpiel muß aber vom Heuzehnten Die 
Schatzung allein tragen, da biefe boch dem Zehentherren zu Laſt 
fommen ſollte. Das ganze Kirchſpiel hat einen Wald, der Kirch⸗ 
fpielswalb genannt. Diefer Liegt hinter der flahen Gemarkung 
deren Kirchfpielsorten gegen Süd und Weft auf denen Bergen; 
erfiredet fi von Oberſpay an bis an die Rhenſer Bay. Diefe 
Waldung ift fehr gering, hat weniges Bauholz und diefes nur 
zu Schwellen dienlich. An Brandholz if ganz Mangel. Diefe 
Waldungen werden durch dad Weidrecht beren Siebenborner 
Hoflgute, befonders durch die Schafe des adelihen Frauenkloſters 
Marienberg und Jakobsberg fehr hart mitgenommen. Das Kirche 
fpiel hat in den Stadt Bopparder Waldungen, in genannten 
Diftrieten, a) das Unholz, b) Laub zu genießen, und prätendirt 
mehrere Gerechtſame. Hierüber wird fhon viele Jahre geftritten, 
und wann biefe Gegenflände gefchlichtet feind, fo können fie erft 
in diefer Beichreibung nachgetragen werben. Die hohe und niebere 
Jagd ererciren die Burgerfchaft zu Boppard und bie Kirchſpiels⸗ 
unterthanen.“ 

Spay hatte eigenen Adel. Friedrich von Spay, Ritter, 
wird 1286 genannt; von ihm oder von ſeinem Geſchlecht empfing 
das Haus Spay zu Coblenz den Namen. Ich bin aber nicht 
ungeneigt, in Oberſpay, wenn auch die Kirche in Niederſpay 
ſteht, das Stammhaus zu ſuchen, indem von Oberſpay der Orts⸗ 
namen herzuleiten. Dort quillt nämlich, in dem Keller des Hauſes 
.Nr. 1, ein Sauerbrunnen, und will ich, bezüglich der Sylbe 
Spa oder Schwa, auf das Abth. U. Bd. 1. S. 51 Geſagte mich 
beziehen. Nummern find am Rhein wohl früher, denn anderwärts 
den Häufern, feld in den Dörfern, zugetheilt worden, In Ungern 
3. B. hat fid) das viel fpäter und fehwieriger ergeben. Da ſchreibt 
ber reifende Mainzer: „Die Häuferzählung und Beziffrung if 
von Kaiſer Joſeph UI. anbefohlen worden und ausgeführt. Die 
Nummer fleht am Haufe mit großen Ziffern bemerkt, bevor man 
fragen kann: Was bedeutet Dies? — Diejenigen Ungarn, welche 
in Mähren und Oeſtreich geweien, haben ben mit der Sache 
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unbefannten Nachbarn erklärt: Wir find nun alle Deutiche und 
Soldaten. Aus dem: Soldaten, hat fi die Menge wenig ges 
macht; aber das: Deutſche, iſt and Herz gegangen. Dies zu 
der einzuführenden Deutfchen Sprache genommen, hat den Lärm 
vermehren und audbreiten müflen. Indeſſen bie Ziffern find 
gefanden und die Menfchen ind Buch des Lebens eingefchrieben 
geweſen. So oft ein Hausbefiger aus dem Haus ober in das 
Haus gegangen ift, bat ihm bie Ziffer im Weg geftanden, alg 
Stein ded Anprellend. Die Gewohnheit hat die widrige Empfin- 
bung nicht getilgt, fondern täglidh vermehrt. Er hätte gern fein 
Haus weggegeben für ein weit fchlechteres, das Feine Ziffer zum 
Merkmal der Knechtſchaft — dafür hielt er es — trüge, wenn 
eins dergleichen zu finden wäre.” Ganz unrecht feheint der Unger 
in feiner Anficht von Knechtſchaft nicht zu haben, Wie bequem 
find 3. 2. die numeristen Häufer für die Austheilung der Eins» 
quartierung. 

Oberſpay, von Niederfpay eine halbe Viertelſtunde entfernt, 
liegt hart am Rhein, und zählte 1784, das Gemeinde» und Bad 
haus, fodann das Schulhaus. ungerechnet, 94 Häufer, 92 Familien 
und 402 Einwohner. „Die Abtei Eberbach, Earmeliterfiofter zu 
Boppard, Freiherr von Pfeil, die Herren Fürſten von Naffaus 
Weilburg und Saarbrüden,, fodann HeflensDarmfladt und das 
adeliche Frauenkloſter Diarienberg, ferner das Domkapitel zu Köln 
und Kurfürflich Trierifhe Hoffammer haben Weinberge und 
Weinzinfen bier, auch befitet das Klofter Marienberg Aderland 
und Wiefen.” Ä 

In geringem Abftand, ber Landſtraße zur Seite, folgt Peter - 
fpay, die einfame verfallene Capelle, vordem St. Petern geweipet 
und dem Gottesdienft der Bewohner von Oberfpay infofern dies 
nend, daß Freitags eine Meffe, Sonntags die Frühmeſſe darin 
gelefen wurde. In den friegerifchen Zeiten von 1794 und f. 3. 
wurde bie Gapelle verwüftet, und mit der Aufhebung der Klöfter 
verſchwand jedes Mittel zu ihrer Wiederherſtellung. Peterfpay und 
ber gleichnamige Hof waren Eigenthum ber Abtei Marienberg. 

Gleich bei Peterfpay nimmt bie Landfchaft einen durchaus 
veränderten Charakter an. Die anmuthige fruchtbare Einfenfung, 
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bie über bem Stolzenfels ihren Anfang genommen, iſt su Ende, 
dicht tritt zum Rheine heran die einförmige Bergwand, melde 
von wegen ber doppelten, Durch das Vorgebirge von Ofterfpay 
auf dem rechten Rheinufer veranlaßten Krümmung den Namen der 
Bopparder Hamm empfängt. Indem ſich, vermöge der Richtung 
der Wand, innerhalb derfelben die Sonne. concentrirt, producirt 
ber Hamm einen edlen Wein, der weit und breit bie verdiente 
Anerfennung findet. „Die mit Fleiß und Sorgfalt augebauten 
Weinberge,” ſchreibt der um die Gefchidhte feiner Vaterſtadt 
wohl verdiente Hr, Schlad, „erftreden fih längs der Landſtraße 
fo weit das Auge reiht, und werden in der Höhe buch Wal⸗ 
bungen begrenzt. Mit großem Recht find bie Bopparder ſtolz 
auf ihren Hamm, denn biefer Liefert ihnen, in einigermaßen guten 
Sahren den vorzüglich guten und gefunden Wein, ben fie fo 
gerne trinken.” 

Verſchiedene Bäche, von der Höhe herabfommend , geben 
nach furzem Lauf in den Rhein. „Die Pedernacher Bach eut- 
fpringt in denen Pedernader Thälern im Friedrichsloch, fließet 
durch den Pedernacher Thal und %, Stunde unter der Stadt 
Boppard, am Fuß bes fogenannten Bopparder Bergs in den 
Rhein; fie ift ſchwach und trodnet oft aus.” Bis zu diefem Bach 
reicht die fogenannte Hege, das eigentliche Kleinod des Hamms. 

Weiter aufwärts ſteht, aus rauhen Mendiger Steinen zuſam⸗ 
mengefegt, ein 3 Fuß hohes Kreuz, worauf ein Kelch famt Hoftie, 
und bie beigehende Infchrift angebracht: Andenken. 1826 Den 
.22"" Mai, Abends ist der Hochwürdige Herr Jacob Just Pastor 
von Öberfell, bei Boppard auf der Landstrasse verunglückt, 
geboren den 11" September 1786. Bet für seine arme Seele. 

„Diefer blühende junge Mann, von feiner Familie geliebt, 
von feinen Pfarrkindern geehrt und von jedermann geachtet, war 
auf Befuch bei feinen Eltern, welche ald Pächter auf dem Jacobs⸗ 
- Berge wohnten. An dem auf dem Kreuze angegebenen Tage ritt 
er auf einem feinen Eltern zugehörigen jungen Pferde nad) 
Boppard, um dort gute Bekannte zu beſuchen. Nicht ahnend, 
baß er zum Iegienmal fie geſehen haben follte, beftieg er das 
raſche Pferd, um nach Haufe zu reiten. Im Hamm, zu der mit 
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dem Kreuze bezeichneten Stelle gelangt, begegnete er bem mit 
vier Pferden beſpannten Schnellwagen, befien Lauf gegen Bop⸗ 
pard gerichtet, Sein junges Pferd wurde durch das Geraffel 
bes Wagens in der Dunkelheit fcheu, bäumte fih und fürzte mit 
feinem Reiter. Der Poſtillon, welcher nicht die Gewalt hatte, 
feine Pferde in dem unglüdlichen Augenblick feſt zu halten, übris 
gens auch in ber Dunkelheit nichts unterfcheiden fonnte, fah erſt 
nad dem Hülferuf und beim Halten feiner Pferde, was ſich eben 
Schauderhaftes zugetragen; der Reiter lag, von den Pferden 
gertreten und von bem Wagen überfahren, in feinem Blute todt 
am Boden, bei feinem Herren mit gebrochenem Rückgrat das 
muthige junge Pferd. Auf dem Gottesacker zu Boppard wurbe 
ber entfeelte Prieſter beerdigt.” Bon dem Kreuze find es unge» 
fähr 570 Schritte zu der fogenannten Ewigen Bad, bie zwiſchen 
ber Altenburg und der Foͤßer Höhe entfpringend, das Ewiger⸗ 
bachthal berührt, dann in gerader Richtung die Weinberge 
durchſchneidend, fich eine halbe Biertelftunde unter der Nieders- 
burg, der Vorſtadt von Boppard, in ben Rhein ergießt. Ges 
woͤhnlich wafferarm , trodnet fie häufig gar aus, daß alfo der 
Name, Ewiger Bad, ein Hohn fcheint. Das Wäfferchen bes 
zeichnet nichts deſto weniger die Grenze des Hamms, indem 
gleich darüber, bei der Heilanftalt Mühlbad, die kurze Einſenkung 
anhebt, in welcher Bopparb gelegen. 





Das rechte NHbeinufer von Braubach 
bis zur Wisper. 
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Die Schlierbach ſcheidet die Markungen von Ober⸗Lahnſtein 
und Braubach, dieſe anfänglich den gleichen Charakter behaltend, 
nur daß allmälig das Thal fi verenget, und fenfeits Brau⸗ 
bad) beinahe nur mehr ben Raum für die Straße bietet. Eine 
ungemein prächtige Felſenpartie, bie Flacht, bewacht gleichfam 
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bie Mändung des Braubachs, in deſſen Thal die Stadt theil⸗ 
weiſe eingebaut, während ihr größerer Theil Rheinaufwärts fi 
zieht. Wie freundlich aber auch bier das Rheinufer, fo bäfter 
erfcheint das Innere der Stadt mit feinen engen finftern Straßen. 
Alfo bat auch Bertola fle beurtheilt. Er ſchreibt: „BZraubach, 
borgo appartenente all’ Hassia Darmstat, & posto a diritto 
presso un tenue influente, circa a cinque miglia da Poppard. 
Oli si leva a ridossö la fortesza di Marsburg sopra un dirupo 
dsolato, e mesce alcun che di robusto al piacevole di che ap- 
pariscono ornarsi e il borgo e I conlorni. Or, cid veduto in 
certa distanza, ne invoglid di approdare.. Ma Braubach ci 
si sveld come un mucchio di casolari, i quali a foggia di la- 
birinto ingombrano un lato della lurida gola del mante, e 
alquanto spasio del dorso del monte stesso: nd i contorni son 
quelli che ci volea far credere il Reno. 

„Queste spiacevolezze perd non distoglieranno per certo 
d naluralisii dal poggiare il dirupo della fortexsa sparso di 
non comuni conchiglie; per nulla dire di un amplissimo Libro 
che vedrannosi aperto a pie, e in cui polran leggere assai 
cose sulla struitura el sull andamento di quesli monti, in- 
contreranno acque acidule degne di esame; e penetrando un 
poco piü entro, andranno premendo pietre che si palesano 
vulcaniche ad occhi solamente imparziali se non esperlissimi. 
Tuitavia io ho udito in Germania piü d’un fisico negare la 
manifesta vulcanitd di queste e d’altre rive del Reno, dove 
il popolo concepisce i vulcani eslinli come tante voragini ri- 
coverte di un cenere insidioso, e pronte ogni momento a ria- 
prirsi sotto a’ nostri piedi. E potrebb' essere che quei fisici 
affettino di sostenere un’ opinione che intendono giovevole alla 
quiete altrui; ed & quesia una delle poche volle che sta meglio 
tlludere che illuminare.“ 

Der Brand von 1613, in welchem bas Rathhaus famt allen 
Urfunden verzehrt wurde, fcheint vornehmlich die untere Stabt 
betroffen zu haben, wenigftens wird behauptet, daß fie vordem 
viel weiter den Rhein abwärts fih ausgedehnt habe, Nach 
ihrem jegigen Umfang zählt Braubach, eingerechnet bie Marx⸗ 
burg, die Silber⸗ und Rupferfchmelze, die Blei- und Silberzechen 
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Roſenberg und Philipp in 250 Häufern und 344 Familien 1500 
Einwohner, worunter 40 zu Ober⸗Lahnſtein eingepfarrte Kas 
tholifen und 17 Juden. Eine Hauptnahrungsquelle der Einwohner 
beruhet von alten Zeiten ber auf dem Weinbau, ber in verfchies 
benen Lagen ein ausgezeichnetes Product Tiefert. In vorzüglichen 
Jahren hat man wohl fchon 600 Fuder geherbftet. 

Die gegenwärtige Pfarrfirhe im untern Theile ber Stadt, 
wo fie durch die Ueberſchwemmungen bes Rheins und ber Braus 
bach oft unter Waſſer gefeut wird, befand ſchon 1321, als in 
welchem Jahre die Gemeinde bei derjelben die Frühmeffe mit 
einer fländigen Vicarie ftiftete. Sie ift ziemlih groß, hat einen 
viererfigen grauen Thurm mit Doppelfappe, zwifchen hohen Pap⸗ 
yeln, und enthält eine Reihe gefchichtlicher Steindenfmale,, zum 
Theil der vorlängfl erlofchenen Familie von Rheinberg angehörend. 
Hoffentlich wird für die Erhaltung biefer Monumente geforgt 
werden , falls das Project, die Kirche abzubrechen, und für den 
Neubau eine höhere Stelle zu wählen, in Ausführung gebracht 
werben follte. In Satholifchen Zeiten foll fie der h. Barbara 
gemeihet gewefen fein, daher, in der Thalfahrt von Bornhofen 
aus, die Koblenzer Proceffion, zur Höhe von Braubach gelangt, 
bas Lied : „Dein feufch jungfräufich Leben, Iſt ung zum Spiegel 
gegeben, Jungfrau Sanct Barbara,” oder aber das St. Michaels 
Lied anzuftimmen pflegte. Das fcheint man aber häufig in Brau⸗ 
bach als eine Nederei empfunden, das erfte Lied als eine Ans 
fpielung auf die Braubacher Jungfrauen, von denen ich zwar 
für meine Perfon nur Schönes und Gutes zu rühmen weiß, 
betrachtet, in dem St. Michaels Lied eine fchwere Beleidigung 
wahrgenommen zu haben. Es beginnt bafielbe : 

ö unüberwindliher Held St. Michael! 

Komm uns zu Hülff, zieh mit ins Feld! 

Helff uns bie Lämpffen, 
Die Keinde bämpffen, St. Michael! 
Während das Schiff beinahe das Ufer fireifte,. wurde ber letzte 
Ders aus aller Macht der Kehlen vorgetragen, zugleich den 
Feinden Ketzer fubflituirt, was dann nicht felten Anlaß zu uns 
freundlichen Erwiderungen und Steinwürfen gab. Dergleichen hat 
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bie frühere Zeit noch viel ernſtlicher genommen. Es berichtet 
Joh. Wingender, ber Paftor in Pfaffendorf, an den Kurfürſten: 
„Als die Gemeinde Pfaffendorff auf bemelden 24. Aug. 1734 
von Burnhoffener Andacht ohngefehr auff mittenem Rhein gegen 
Braubach herabfuhre in NAbfingung der Litaney de omnibus 
Sanctis , rieffe die Schildwacht aus Befehl des uffm Schloß 
wohnenden Sommenbanten, man folle auffbören mit Singen, 
welches auch gegen fonflige allezeit ohngeſtoͤrt geweſene Gewohn« 
heit geſchehen; Da indefien bey großem Wafler und Wind das 
Schiff etwan einen Bühfenfhug abwärts triebe, und die Sol« 
baten dem Schiff nacheilende, mit Gewalt in Bedrohungen Feuer 
zu geben, auff eine Anländung zwungen (wie dann unter der 
Hand der Commendant vom Schloß allzuhoch eiffernd, ein Stud 
losgeſchoſſen, welches Kugel zum hoͤchſten Schröden befagter 
Gemeinde ohnweit vom Schiff unterwärts in Rhein gefahren) 
fo hat man das Schiff angeländet, da ſchon der zweyte Stuck⸗ 
fhuß ohne Vermerfung einer Kugel gefchahe, welchem nad ein 
Mann aus Forcht dem Land zu in Rhein gefprungen, den doch 
andere fogleich wiederum ins Schiff gehofffen. 

„Pastor fragte nach angeländetem Schiff, was fie wollten, 
fie Soldaten antworteten, der Pastor follte auffs Schloß zum 
Eommendanten, fo alfobald gefchehen. Pastor, yon Soldaten mit 
Gewehr auffs Schloß zum Commendanten geführt, wurde vom Com⸗ 
mendanten eines Srevels befchufdiget, weiln gegen Braubach wider 
Berbott von Darmbflatt gefungen. Umb fo viel weniger ware 
die Antwort Pastoris, als biöheran er mit den feinigen und allen 
andern abfahrenden Pracessionen hierinfals eine befländige und 
ohnzerflörte Gewohnheit angehalten. Pastor umb ein neued 
ſchrifftliches Verbott gegen die beftändige Gewohnheit und Ge⸗ 
brauch anſtehend, welches doch feinem Gnädigſten Herren vor⸗ 
laͤuffig hätte follen zugefhidt werden, daß Gnädigſter Befehl 
hätte Eönnen ergehen an die Unterthanen, befame zur Antwort, 
man wüßte wohl, daß Singen gegen Braubad) .verbotten wäre; 
Pastor aber fprache das Gegentheil feye Commendanten täglich 
vor Augen und in Ohren, aufj welches etlichemal ein 14tägiger 
Arreſt Pastori angelagt- worden von Commendanten. Da nun 








Pastor wiffen wollte, fi nicht ftörend ab denen Drohungen 
Commendantis, warumb Eommenbant fi mehr Gewalt, exer- 
citium Religionis zu flören, als feine Antecessores anmaßte F 
hatte er etlichemal zur Antwort geben, feine Antecessores feyen 
etc. etc. geweien (jo dann deutlich ausgeiprochen wurbe), baß 
fie ſolches überfehen, und feines Herrn Hochheit nit beffer in 
Obacht genommen hätten. Auf weiches Pastor, etwas lächelnd, 
daß Commendant ber große Mann allein feyn wollte, etwas 
gelindere Wort und etliche Bläfer Wein befame, und ihme für 
dießmal ber Arreft gefchenkt wurbe, mit Erinnerung fih fünfftig- 
hin des Singens in Braubacher Gerechtigfeit zu enthalten. Da 
dann Pastor fagte, dieſes ſeye fchwererer Stein, als Commen⸗ 
dant und Pastor heben könnte, es würde des Commenbanten 
Berfahren, fonderbar der 2! Stuckſchuß an höhere Derter kom⸗ 
men, gieng Pastor feinen Weg.” 

Hierauf wurde nomine Regiminis am 18. Sept. 1734 an 
bie Regierung zu Darmflabt referibirt: „Wir mögen (stylus) 
nicht verhalten, und befagt folches bes mehrern die beygehende 
Geſchichtserzehlung, auf was ohnvermuthet und nie erhörte Art 
der Heflen-Darmftättifche Commendant zu Braubach, Hr. Witt, 
gegen die Ehurtrierifche Gemeinde zu Pfaffendorff bey ihrer von 
ber Bornhofer Andacht und Wallfahrt befchehener Ruck⸗ und 
Borbeyfahrt Braubachs thätlich zu verfahren ſich bevorftehen 
laſſen, indem felbter, da erwähnte Pfaffendorfer Procession auf 
bem hoben Rhein in Kortübung ihrer Andacht dem katholiſchen 
Gebrauch und bis hiehin ungeflörter uralter Gewohnheit und 
Obfervanz nach begriffen ware, auch mit Abfingung ber Litaney 
weit ober Braubach den Anfang gemacht, bey vermerftem Zu» 
sufen und Winfen alldafiger Schildwacht aber darmit gleichwohl 
eingehalten, fogleih auch mit dem Schiff fi) gegen das Land 
gewendet und genähert, folglich die Bereitfertigkeit zum Anfahren 
genüglich bezeiget, mithin was widriges gar nicht verfchufdet 
hatte, deme "hindangefehen jedoch gegen felbte nicht nur aus dem 
groben Gefhüg, auf eine gleichfamb feindliche Weis, fcharff Feuer 
zu geben, anmit biefelbe in bie Aufferfte Lebensgefahr zu bringen, 
fondern auch nach würdlicher Anlandung den pastoren ſelbſt gleich 
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einer malefizperson mit gewaffneter Mannſchaft auff das Schloß 
führen zu Iaffen, mit ohnmaſſlichem Arreſt zu bedrohen und ſon⸗ 
flige Anzüglichfeiten wider vormalige Commendanten auszugießen 
fih nicht gefcheuet hat. Nun erzweiflen wir billig und koͤnnen 
ung Eeineswegs vorbilden, daß ſothan unfreundlicdhes Unternehmen 
aus Befehl oder mit Deren Borwiffen und Bewilligung geichehen 
fey ..... und fegen das freundnachbarliche vollkommene Ber» 
trauen, Diefelbe nach Ders bekannter Gemuthsbilligkeit ſolche 
obngebährfambe Religionsſtoͤrung nachdruckſambſt zu ahnden, fort 
ernanntem Hrn Commendanten ſolche Schranken zu fegen belie⸗ 
ben werben, womit binfünftig dergleichen allzu nahe gehende pro- 
ceduren gänzlich eingeftellet, und bie.Churtrierifche processionen 
in ihrem wohlhergebrachten publico exercitio religionis auf der 
Nheinfahrt obngehinderter beiafien, und alfo die freundnachbar⸗ 
liche gute Verſtaͤndnus befonders bey bermaligen betrübten Laͤuff⸗ 
ten zwifchen beyberfeitigen Herrfchaften und Unterthbanen aufrecht 
erhalten werben möge.” 

Dem entgegneten am 1. Roy. 1734 Fürſtl. Heſſ. Praesident, 
Canzlar, Geheimbde und Regierungsfäthe, nad vorläufiger 
Dezeigung ihres guten Willens für die Erhaltung guter nach⸗ 
barlicher Harmonie: „Nachdem nun ab beren eingelangten Bes 
richten das factum fid) ganz anders zu Tage geleget, geftalten 
alle damalen am Rhein geftandene Leute einmüthig ausgefaget, 
daß bemelbete procession faum etliche Schritte vom Lande an 
ber Braubacher Seite, mithin auf dieffeitiger ohnftrittiger Hoheit 
gefahren, au an der St. Martins Kirche der Observanz zu⸗ 
wider zu fingen angefangen, und ohnerachtet des von der Wacht 
beſchehenen Zuruffens weder anländen, und bey bermaligen 
Kriegszeiten fi examiniren laſſen, noch zu fingen aufhören 
wollen ; So werden die Herren von felbften vernünfftig ermeffen, 
daß bey fo bewandten Umfländen der Commendant nicht anders 
gethan, ald wozu er zu tuirung ber biefleitigen Gerechtfamen 
optimo jure befugt geweſen; Wir erfuhen demnady die Herren 
freundnachbarl. bemeldete violatores des bieffeitigen territorü 
nicht nur zu gebährender Strafe zu ziehen, fondern fie auch zu 
bedeuten, fi fürohin zu Bevorfommung aller etwa daraus ents 
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ſtehenden Weltläufftigleit bey passirung dahiefiger Landen, dem 
Herfommen gemäß bed Singens fih zu enthalten und in der 
Stille zu passicen.” | 

Wiederum klagt die Darmfädtifche Regierung, 11. Auguft 
1752: „Es if bie zunerläßige Anzeige gefchehen, was maanfen 
am JIhten nechflabgewichenen Monats, Nachmittags zwiſchen 3 
und A Uhr, ein großes Schiff voller Processionanten mit aufs 
geſteckten und fliegenden Fahnen unter lauten Geſang ben Rhein 
herunter nahe an der biefleitigen Stadt Braubach vorbepgefahren, 
und obfchon daffelbe von der Schildwache ofters, ja wohl 6mal 
angeruffen worden, einzuhalten und anzufahren, auch in ber 
Stille zu passiven, fo bat doch daffelbe ſich hieran fo wenig, 
als die fonflige Warnung gefehret, vielmehr bie Wache ſowohl, 
als übrige Einwohner der Stadt mit groben Und hochſtärger⸗ 
lichen Schelt- und Schimpf- auch Drohworten beleget, man hat 
auch eingezogener Erfundigung nah, in Erfahrung gebracht, daß 
bie FranciscanerMönde zu Eoblenz diefe Procession angeführt, 
ber Schiffmann davon aber Johannes Fruchter heife. Gleichwie 
nun bierdurd bie bieffeitig bis in die Mitte des Rheins fich 
erfiredende Landes Hoheit recht vorfeglicher Weife violiret worben 
.... koͤnnen wir nit umbin bie Herren freundnachbarlich zu 
erfuchen, daß fie belieben möchten, den Franciscaner Moͤnch ſowohl, 
als den Schiffmann, welche die Procession geführet, an diefleitiges 
Dberamt Braubach zur Bußthätigung zu sistiren, aud zu Ver⸗ 
meidung allweiterer unangenehmer Inconvenientien allen Elöftern 
und Paftoreyen im ChurTrierifchen,, welche jährlich mit dem - 
Convent oder ihren Gemeinden in einer Procession naher Borns 
hoffen zu gehen pflegen, und das biefleitige Territorium ents 
weber zu Wafler oder zu Land berühren, ernfllih anzubefehlen, 
bap fie, wie von ChurMayngifcher oder anderer Seite mehr in 
bieffeitigen auf den Rhein und Mayn anfloßenden Landen ob- 
serviret‘ wird, ebenfalls in der Stille und mit eingewidelten 
Bahnen, mithin ohne Öffentliche Berrichtung ihres Gottes Dienſtes 
durchgehen oder fahren.” 

In Gefolge dieſer Beſchwerde wurden die beiden Franzis⸗ 
eaner, P. Schwark, ber Coneionator und P. Dominicus Heyman 
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vernommen, aund fie gaben zu Protokoll, daß bie procession 
gewöhnlicher Maflen mit auffgeftedter Kahn und unterm Kirchen⸗ 
gefang zu Waſſer herunter gefahren feye, wegen ihres Gefangs 
aber von Braubach aus gar fein Ruffen gehöret, wohl aber her⸗ 
nächſt mit gröftem Schreden erfahren müflen, daß von Braubadh 
einige Schuß auff fie gefchehen feyen, und drey Kugelen das 
Schiff faum erreicht hätten, worab zu entnehmen, daß das Schiff 
in der Braubacher Gegend über die Halbſcheid des Rheins zur 
anderer Seiten zu gewefen feyn müffe, ohnehin auch von benen 
ältiftien Burgern ausgerebet worden wäre, wie fie bierinn nie 
geflöret worden feyen etc.” In dieſem Sinne wurde hierauf 
die Darmftädtifche Regierung befchieden, nachdem man vorher 
in Mainz angefragt, was bort, in Betreff der die Darm⸗ 
ſtädtiſchen Lande berührenden Proceffionen hergebracht, aud 
ob die Darmftädtifche Randeshoheit bei Braubach bis in des 
Rheines Mitte reiche. Hierauf wurde in Betreff der erften Frage 
erwidert: „es iſt zwifchen Chur⸗Mayntz und Heflen-Darmflatt 
durch einen Specialrecess pactirt worden, daß bey denen von 
benen Chur⸗Mayntziſchen Untertbanen haltenden Processionen 
und Wallfahrten, wann damit das ohnfrittige Heſſen⸗Darm⸗ 
Kättifhe Territorium betroffen wird, mit Iautem Gefang und 
Gebett eingehalten, auch die mit ſich tragende Fahnen zufammene 
gewidelt, fofort infolang das Darmftättifche Land in der Still 
passixt werben folle. Die zweytere Anfrag betreffend, ob nemb⸗ 
Sih bey Braubad) die praetendirende Darmfättifche Tandeshoheit 
bis Mitten des Rheins nachgegeben werde ? fo iſt, fo viel ung 
wiffentlih, auf bepgden Seiten des Rheins bey Braubach Fein 
Chur Mayngifches Territorium dermalen befindfich,” unftreitig 
ab Seiten einer Regierung, welder Ober⸗Lahnſtein unterworfen, 
eine überrafchende Aeußerung. 

Am 13. Jul 1759 führt, nicht bie Regierung in Darms 
ſtadt, fondern Landgraf Ludwig VIII. Klage,” welcdergeftalten 
das Braubacher Markiichiff, fo wöchentlich nad Eoblenz auf dem 
Markt fähret, und bie in« und auf demfelben gewefene Schiffe 
und andere Leute ben 5. curr. im Rüdweg von ben Einwohnern 
des Orts Eapellen fehr mißhandelt, auch wie biefe Leute be- 
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beohet worden, daB es ihnen Fünftig weit ärger ergeben follte 
.... Alſo erfuhen Ew. Ton. Wir hierdurch ganz ergebenft, 
Diefelbe ohnſchwer die ernſte Berfügung zu thun geruben möd)« 
ten, bamit diefer zu Capellen — ob zwar gröftentheils von Bu⸗ 
ben — jedoch allen Umfländen. nach auf Anfliften des dafigen 
Geiſtlichen und Schufmeifters ausgeübte. grobe Excess nicht nur 
nachdrücklich befirafet, und das Braubacher Marktfchiff neben- 
andern Passanten von dar weiters obnbeeinträchtigt gelafien, 
fondern auch an alle Kirchfpiele der Ertzſtifftiſchen Landen, welde: 
durch unfer Amt Braubach nad Bornhofen wallfahrten zu gehen 
pflegen , ber geichärfte Befehl, als an Seiten bes hoben Erbes 
ſtiffts Mayntz jährlich gefchiehet, und von Dero hoben Chur⸗ 
Borfahren niemals denegiret morden, ihre Fahnen, wann fie 
auf dieſſeitiges Territorium fommen, einzuwideln, und in ber 
Stile durch zu passiren, erlaflen werde.” 

In der einem Duärulanten von folher Bedeutung fehuldigen 
Willfährigleit wurde unverweilt dem Amt Goblenz die genauefte 
Unterfuhung des Vorfalles aufgegeben , und es berichtete dem⸗ 
nach Amtsyerwalter Lippe, als deren Nefultat, „daß es lauter, 
theild aus dem Chur⸗Coͤllniſchen Ort Rhens, theils aus dem 
Drt Eapellen zufammengeloffene Buben gewefen, welche bey Ans 
landung des Marktſchiffs aus eigenem Antrieb und ohne von 
jemand angereizt worden zu ſeyn, die angezeigte Ausfchweifung 
und zwar ber Urſachen verübet, weilen man Braubacher Seits, 
als fie Eapeliner ohnlängft mit einem Schiff von Bornhofen ven 
Rhein herunter gefahren, würdlich Gewehr auf fie angelchlagen, 
und todt zu fihießen bedrohet, fort ſolchergeſtalten beängfliget, 
dag viele ihrer Eltern für Schreden rand worden. Es hat 
alſo, wie diefe Buben felbft geftehen, dieſe Unternehmung eine 
revange gegen dasjenige feyn follen, was ihnen und ihren Eltern 
zu Braubach geſchehen. Nach aller eingezogener Kundſchafft 
bleibet das Verbrechen auf Kindern erfigen, deren das- ältefte 
faum das 13te Jahr erreihet hat. Diefe Ausichweifung dahero 
nach denen Jahren der Verbrecher zu ahnden, hat unterthänigfter 
Referent gleich den Schulmeifer mit Zuziehung vieler Gemeinde 
leut beordert, alle zugegen gewefene Jungen nad) der Ordnung 


zu zäcdtigen, welches dann nach Anzelg des Burgermeiflerd au 
fo vollfahret worden, daß das Braubacher Markiſchiff von diefen 
Buben weiters nichts mehr zu befahren haben wird.” Nach 
Anleitung diefes Berichtes wurbe des Landgrafen Schreiben bes 
antwortet, zugleich aber gerügt, daß, „obgleich Ew. Liebden Dero 
angebliche jurisdiction nur bis in bie Mitte des Rheinfiroms 
erſtrecken wollen”, der Commandant auch Proceffionen, „welche 
ihre Fahrt über ber Mitte bes Rheins auf-der unbisputirlicher 
alleiniger Ehurtriertfcher Seite hernehmen, mit Stuͤckſchüſſen und 
fonft feindlich begegne, folglich dieſſeitigess territorium auf eine 
ganz ohnerlaubte Art violire.” Weitere Eorrespondenzen ber 
Art find mir nicht vorgefommen. 
| Die urfprüngliche Pfarrkirche, zum h. Martin, weithin vom 
Rheine her fihtbar, fteht Ifolixt auf einem Berge neben ber Stabt, 
unweit bed zur Marrburg binaufführenden Weges. Sie hatte in 
Tatholifchen Zeiten die drei Altäre zu St. Barbara, St. Katharina 
und St. Nicolaus, und fand unter bem Patronat des St, Caſtor⸗ 
ftiftes zu Coblenz. Diefes Patronat hat der Propſt 1226 an fein 
Stift überlaffen, und wurde die Pfarre am 1. April 1252 von Erz« 
bifhof Arnold yon Trier dem Stift incorporirt, nachdem der dama⸗ 
lige Paſtor, Magifter Meinward, zugleich Scholafler zu St. Eaftor, 
Bazu feine Einwilligung gegeben hatte. Das Stift ernannte ſeit⸗ 
dem die Pfarrvicare, hatte auch das Pfarrhaus zu bauen, wogegen 
ed ben großen und Fleinen Zehnten bezog. Im J. 1576 verkaufte 
es fein ganzes Beſitzthum zu Braubach an Heſſen. Vorher ſchon 
waren die bei diefer Kirche geftifteten Beginen abgefchafft worden. 
Es Schreibt Wend, 1. 124: „In Braubach fanden fi auch 
Beguinen ober Beghinen, eine erſt im breizehnten Jahrhundert 
in Teutſchland befannter gewordene Art von Bettlerinnen und 
Betſchweſtern, die unter den Uebungen der Froͤnmigkeit, und 
der Arbeit ihrer Hände, mit einer gemeinfchaftlichen Vorſteherin 
zufammenfebten , Doch mit der Freiheit, dieſe Geſellſchaft wieder 
“nad Belieben verlaflen, oder ſich verheurathen zu können. Phi⸗ 
Iipp ber Grosmüthige befahl im 3. 1537 dem Oberamtınann 
der Nieder Grafſchaft Katzenellenbogen, Heberidy von Calenberg, 
daß die Mönche zu Gronau und bie Beguinen zu Braubach ihre 
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Phariſaͤiſche Kleidung ablegen, und fi in allem feiner Ordnung 
gemäs verhalten follten. Sie fcheinen fi bald darauf aus ber 
Nieder®rafichaft ganz verloren zu haben,” wie benn überhaupt 
die vordem im Lande ungemein häufigen Elaufen — eine folde 
war die angebliche Beginengefellfchaft bei St. Martin — ſchon 
bamals aller Orten eingegangen waren. Dielhelm macht aus der 
Clauſe ein Feines aber fehr reiches Franziscaner Nonnenklofter. 

„Es werben die Tobten in Braubach aufler der Stabt auf 
einen Berg hinter der Marxburg begraben, allwo auf dem Gottes⸗ 
‚ader eine Kirche fteht, fo dem Heil. Martino gewidmet ift, wie 
er denn auch gleich am Eingange ber Thüre auf einem Pferde 
figend gefehen wird, Diefe Kirche ift von Landgrafen Philipps 
Witwe, Anna Elifabetb Pfalzgräffn bei Rhein 1589 erneuert 
worden, wie aus den an die Wand gefchriebenen Reimen zu 
erfehen if. Das Chor ift durchgehends mit fehönen Gemählden 
und geifllihen Sprüchen gezieret, unten herum flehen vier und 


swanzig Wappen von gedachter Wittib koͤniglichen, chur= und . 


fürftlichen Befreundten, Zur Rechten an ber Säule flehen hoch⸗ 
gemeldeter fürftlichen Eheleute in folgenden Reimen abgefaßte 
Denfiprüdergen : 
D.2%.3.%. 

Meine Hofnung fund allzeit zu GOOtt, 

Hofnung tröft mich in aller Noth, 

Zu GDtt fahr ich aus biefem Leben, 

GOtt wird mir dort ein beflerd geben. 


A. E. L. Z. H. W. P. B. R. 
Wer GOTT vertraut, hat wohl gebaut, 
SOTT, ber bie ganze Welt befchaut, 
Vertraut ein Menfch demfelden HErrn, 
Hat treue Sülf und komt zu Ehren, 
Wohl ift demfelben alle Stund 
Gebaut auf einen feten Grund." 


Bei der im 3. 1820 vorgenommenen, nicht eben glücklichen 
Erneuerung wurden die Wandgemälbe des Ehors, die frommen 
Sprüche, mit einem blaugrauen Anftrich überzogen. Die Kirche, 


bei hohem Waſſerſtand für den fonntägigen Gottesdienſt benutzt, 
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iR ſehr klein, duͤſter und gebrädt: bie beiden älteſten Grabſteine 
tragen die Jahrzahlen 1601 und 1604. Von der Wohnung der 
Clausnerinen ſind alle Spuren verſchwunden. Auf dem Kirchhofe 
wurden, laut einer Urkunde von 1242, die feierlichen Gerichts⸗ 
ſitzungen gehalten. Die Philippsburg, am Rhein, am obern Ende 
der Stadt, wurde von 1568—1571 von dem Landgrafen Philipp 
dem Züngern erbauet. Regent der gefamten Niedergrafſchaft feit 
1567, reſidirte derfelbe abwechfelnd in Braubach und Aheinfels, 
bis zu feinem im 3. 1583 erfolgten Einderlofen Abgang. Seine 
Wittwe, die ſchon genannte Pfalzgräfin Anna Eliſabeth, bewohnte 
regelmäßig bie Philippshurg, und feheint mit dem Kurfürften 
von Trier, Johann VIEL von Schönenburg , freunbnacdhbarliche 
Beziehungen unterhalten zu haben. Auf der Heinften Glocke ber 
Stadtkirche fand die folgende Infchrift zu leſen: 
Johannes Dei Gratia Archiepiscopus Trevirensis 
Dono dedit Annae Elisabethae, Landgrafiae Hassiae, 
Widuae, Comitissae Palatinse Rheni, Ducissae 
Bavariae, Anno Domini 1389. 

Ein großer Theil der Philippsburg iſt in unfern Tagen -zu Ges 
fhäftslocalen des Amtes Braubach gewidmet worben , ber Ref 
hat fi in ein flattliches Wirthshaus verwandelt. 

Im %. 933 ſchenkte Wildrut, die Mutter Konrads und mit 
beffen Willen, den ganzen Zehnten in Differ- und Brubecher 
Mark, dann in Lahnflein einen Manſus, einen Weinberg und 
ein Höfhen, ebenfalls mit dem ganzen Ortszehnten, an bad 
Klofter der bh. Märtyrer Petrus und Marcellinus in Ober- 
Mülheim, „weldyes in der neuen Zeit Selgenflat genannt wird,” 
und wurde dieſe Schenfung am 30. Zanuar 1012 von Kaifer 
Heinrich bem Heiligen beflätigt. „Da man einmal weiß,” fchreibt, 
diefe Urkunde beleuchtend , der heſſiſche Gefchichtfchreiber H. B. 
Wend, „dba man einmal weiß, dag Conrad Kurzpold in biefer 
Zeit das Grafenamt des NiederLohngau's verwaltete, fo wird 
boffentlih niemand zweifeln, daß der in der angeführten Urkunde 
vorfommende Conrad, deſſen Mutter eine fo anfehnlihe Schen« 
fung that, niemand anders ald Conrad Kurzpold war, ob er 
gleih weiter Feinen Zitul führt, weil natürliher Weife bie. 
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Mutter, welche bie Urkunde ausftellt, ihren Sohn nicht zu titu« 
liren brauchte. Conrad und feine Mutter hatten doch wohl ohne 
Zweifel. die Orte Diez, Braubach und Oberlahnftein ſelbſt ein, 
da fie die Zehnten bavon verſchenkten. Lahnflein insbefondere 
hatte ſchon Dda, die Gemahlin König Arnulphs, an das Erz« 
Rift Mainz verfchenkt : weil aber die Saliſche Familie mit biefer 
Beräufferung unzufrieden war, fo zog fie den Ort, von den 
Zeiten König Conrads I. an, wieder an ſich, und erſt Kaifer 
Otto I. fleflte ihn auf Betrieb feines Sohns Wilhelm, als da⸗ 
maligen Erzbiſchofs zu Mainz, zwifchen bem J. 954—968 ber 
Kirche deffelben wieder her. Dan weiß alfo mit Gewißheit, 
daß die Salifhe Familie im J. 933, unter dem die erwähnte 
Wildrut jene Zehnten, vermuthlih als einen Theil ihres Wit⸗ 
thums, verfchenft, damals im Befig von Lahnftein war, und fo 
viel unwiderfprechlicher iR, daß unter ihrem Sohn, Conrad, der 
damalige Graf des NiederLohngau zu verftehn ſei. Diefer nun⸗ 
mehr entbedite wahre Namen ber Gemahlin des im 3. 902 ver» 
ftorbenen Graf Eberharbs tft für bie Berichtigung der Salifch- 
Eonradinifchen Genealogie wichtig. Hr. G. R. Kremer Orig. 
Nass. $. XX1IX. ©, 81 ıc. hat zu erweifen gefuht, daß der 
befannte Biſchof Dietrih zu Meg ein Bruder Conrad Kurzpolds 
geweſen fet, und daß beide die Sächfiihe Amalrada, eine Schwefter 
von König Henrich des Voglers berühmten Gemahlin Mathilvig, 
zur Mutter gehabt, obgleich Sigebertus Levita, der Rebensbes 
Schreiber jenes Biſchofs, ausbrüdliih von ihm fagt, ex Pago 
Saxoniae Hamelant oriundum Comite Everardo patre et Amal- 
rada matre, welche angegebene Sähfifche Abflammung man doch, 
der gewöhnlichen Bedeutung der Worte nad, nicht von blos 
weiblicher Herkunft verfiehen Tann. Ohnehin wäre bie Gemahlin 
des im 3. 902 verſtorbenen Salifchen Eberhards, deren Sohn 
Conrad Kurzpold ſchon im 3. 910 in männlichen Jahren er» 
ſcheint, viel zu alt, als daß fie bie Schwefter ber erſt im I. 968 
verfiorhenen Königin Mathildis hätte feyn Fönnen, und felbft die 
Jahre des Biſchofs reimen ſich nicht damit. Es fällt alfo mit 
ber Amalcada auch ihr Sohn, der Biſchof Dietrich von Metz, 
mit allen auf die angeblih Saliſche Herkunft deſſelben gebauten 
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Folgerungen, wieder ganz aus der Saliſchen Genealogie weg. 
Zugleich erhält die Unerweislichkeit der Meinung, bie den im 
J. 966 als Graf des Niederfohngau verfiorbenen Eberhard für 
einen Bruder Conrad Kurzpolds ausgeben will, Durch dieſe Ur⸗ 
funde neues Gewicht: denn in biefem Ball hätte wohl auch dieſer 
Eberhard zu einer fo beträchtlichen Schenfung feiner Mutter feine 
Einwilligung eben fo gut geben müflen als Konrad Kurzpold, 
zumal dba der letztere unbeerbt war. Es if auflerdem eben nicht 
fehr glaublich, daß Kaiſer Otto I., wenn jener NiederLohngauiſche 
Eberhard würflich Conrad Kurzpolds Bruder gewefen wäre, biefer 
Linie, die fi) fo hoch um ihm verdient gemacht, das fo lange 
Jahre beſeßne Lahnſtein wieder entzogen haben würde. Es fommt 
alfo die Herleitung des Naffauifchen Haufes aus dem Saliſch⸗ 
Conradinifchen Geſchlecht immer weiter in der Wahrfcheinlichkeit 
zurück, je weiter man in ben Quellen kommt, und eben dadurch 
gewinnt die oben $. XVII. behauptete Abkunft ber Raffauer von 
ben alten Grafen bes Kunigefundra neues Gewicht.” 

Erzbifhof Arnold I. von Coln (1138 — 1151) befundet, daß 
zu Zeiten feines Vorgängers, des Erzbiſchofs Friedrich, die Gräfin 
Kunegunde von Biliftein, Giſos Wittwe, ein Gut in Braubad) 
ber Abtei Siegburg zugefichert, und dagegen eine Grabflätte in 
St. Michaels Kirche fih erbeten habe. In Abwefenheit ihrer 
Erben hätten bie Minifterialen die Uebergabe des Gutes nicht 
vornehmen wollen. Nachdem aber Graf Ludwig von Thüringen 
und feine Gemahlin, der Kunegunde Tochter, fich eingefunden, 
hätten biefe das Gut, wie es Frau Kunegunde befeffen, der Abtei 
überantwortet, Es habe jedoch ſolches ein gewiſſer Gobebert mit 
Lehenrecht zu befigen vorgegeben, und durch feinen Widerſpruch 
die Brüder von Siegburg veranlaßt, bie Schenkung abzulehnen, 
worauf denn Gobebert, nachdem er fi anderweitig befonnen, 
bas Lehen in bie, Hände des Grafen Ludwig aufgegeben habe, 
fih nur deſſen Iebenslänglichen Beſitz, gegen Entrichtung eines 
halben Fuders Wein, vorbehaltend, Darauf habe Graf Ludwig 
das fraglidhe Gut, zum Heil der Seelen von Frau Kunegunben 
geopfert, und außerdem verheißen, den Brübern, fo lange Bode» 
bert bei Leben, ebenfalls ein halbes Fuder Wein zu veichen. 
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Unter den Zeugen wirb Folpertus de Hepisvelt, ungezweifelt 
ein Hapfeld, genannt. Andere Güter in Braubach hatte Sieg» 
burg bereits vor dem 15. Aug. 1166 von den ®rafen von Sayn, 
von Eberhard von Stein und von dem jüngern Conftantin von 
Orbach übernommen. Roh im J. 1319 befaß Siegburg bie 
Büter in Braubach, wo auch Arnftein 1197 einen Hof hatte. — 
Am 13, Jul. 1262 belehnte König Wilhelm feinen Schwager, 
den Grafen Hermann von Henneberg mit dem Zoll zu Braubadh, 
beffen Säte er zugleich beſtimmte. Es iR aber der mehrmals 
profectiste Zoll nicht zu Stande gekommen. „Die Stadt Brau⸗ 
bach iſt auch an ſich zu einer Zoliftätte ganz unbequem, weil der 
Rhein auf Diefer Seite zu fchweren Schiffen feine Tiefe hat, die 
vielmehr nach dem gegenüber liegenden Ufer zieht.” 

Die Abtei Seligenftabt verkaufte 1265 den Zehnten in Brau⸗ 
bader Mark an das St. Eaftorflift zu Coblenz. Damals fchon 
war Braubach der Herren von Epftein Eigentbum, und bewilligt. 
Kaifer Rudolf am 1. Dee. 1276 Herrn Gottfried von Epflein 
für feine Stadt Braubach die Rechte anderer Neichsftäbte. Am 
17. Det. 1283 verleihet Gottfried von Epftein, mit Zuſtimmung 
feiner Söhne Siegfried, Goswin und Gerhard, feine Burg und 
Stadt Braubach famt allen ihren Zubehörungen,, an bie Ritter 
Hermann von Marterode und Heinrich von Aldenborff, derſelben 
als eines von ihm und feinen Erben zu empfangenben Lehens 
zu genießen, doch die von den Herrihaften Wied und Epflein 
abhängenden Bafallen und Miniſterialen, namentlich den Ludwig 
von Are, Jacob Huneswyn, Siegfried Schenk yon Sternberg 
und Friedrig von Schönberg, Ritter ſämtlich und feine Miniſte⸗ 
rialen, fi vorbehalten. An bemfelben Tage erlaubte er dem. 
Grafen Eberhard von Kagenellenbogen die zur Burg und Stabt 
Braubach gehörigen Lehen, welde Friedrich von Schönberg, 
Siegfried der Schenk von Sternberg, Jacob Hunefchwin und 
Ludwig von Are pfandweiſe innehaben, von denfelben an fih zu 
Iöfen. Am 2. Juni 1288 ertheilte Kaiſer Rudolf, auf Bitten 
bes Grafen Eberhard von Kagenellenbogen, ber demfelben untere 
thänigen Stabt Braubach einen Wochenmarkt, jeden Mittwoch 
abzuhalten, überhaupt alle Freiheiten und Rechte ber Stadt 





308 0 Praubech. 


Oppenheim. Im 3. 1293 belehnte Ludwig Pfalzgraf bei Rhein 
und Herzog in Bayern den Grafen Eberhard von Katzenellen⸗ 
bogen mit der Burg Braubach und der darunter belegenen Stadt. 
„Anno 1301, den 12. Nov. hat König Albertus Grafen Eber- 
hardten zu Kagenellenbogen in Erwägung der treuen Dienfle, fo 
er feinem Vater und Borfahren, König Rudolph, gethan, vor 
fih und feine Erben, das Recht, Macht und Freiheit gegeben, 
daß fie ein Meil Wegs in die Weite, Breite und Länge von 
Ihrem Schloß Braubach, rings umhero, bis uf den Ufer bee 
Rheins, daruf gemeldt Schloß gelegen, Sitberbergwerf, und 
andere Erz und Metallen erbauen, und diefelbige vom Reich zu 
Lehen haben und tragen follen.” 

Gleichwie die ganze Grafſchaft Katzenellenbogen, iſt auch 
Braubach an Heſſen gekommen. Von dem Erbauer der Philipps⸗ 
burg, bon dem Landgrafen Philipp dem Juͤngern iſt Rede ge⸗ 
weſen. Seiner Wittwe blieb das Amt Braubach bis zu ihrem 
Ableben, 1602, worauf daſſelbe unter die drei Linien vertheilt 
wurde, wiewohl Landgraf Ludwig von Marburg noch in demſelben 
Jahre ſein Drittel an Caſſel vertauſchte. Beſagter Landgraf Lud⸗ 
wig, der letztlebende von Philipps des Großmuthigen Söhnen, iſt 
1604, ohne Kinder zu hinterlaſſen, mit Tod abgegangen. Durch 
Teſtament hatte er aus ſeinen Landen zwei Portionen gemacht, 
Marburg der Linie in Caſſel, Gießen jener in Darmſtadt zugeſichert, 
daneben in ſeinem Eifer für die Augsburgiſche Confeſſion ver⸗ 
ordnet, daß wer von ſeinen Erben in dem ihm zugefallenen 
Landestheil eine Aenderung in Religionsſachen vornehmen werde, 
deſſelben verluſtig ſein ſolle. Landgraf Moriz in Caſſel nahm 
das Teſtament an, die drei Brüder in Darmſtadt, Ludwig der 
Getreue, Philipp und Friedrich verweigerten deſſen Auerkennung, 
und behaupteten, die Erbſchaft muͤſſe, wie das Familienherkommen 
ſolches vorſchreibe, nad Köpfen und nicht nach Stämmen vertheilt 
werden. Dagegen wendete Landgraf Moriz ein, daß fie durch 
ſolches Auflebnen gegen den Willen des Erblaffers alles Recht 
zu beffen Nachlaß verwirft hätten, und maßte er dem gemäß 
der Gefamtheit der Lande fih an. Bon ber andern Seite behaup⸗ 
teten die Fürften von Darmſtadt, daß Moriz durch Einführung 








Per Streit um die Marbargiſche Erbſchaſt. 308 


der Calviniſchen Lehre, befonders indem er anflatt der aus Mars 
burg vertriebenen, dem Augsburgifchen Belenntniffe zugethanen 
Profefforen Reformirte Lehrer beftellt habe, alles Rechtes zu der 
Erbfchaft verluflig geworden, und brachten fie eine besfallfige 
Klage vor den Faiferlihen Hof. Dort wurde, obgleih man von 
Seiten Caſſels in großer Tebhaftigfeit Die Competenz beftritt, und 
bie Sache vor einer Aufträgalinfanz verhandelt wiflen wollte, 
am 1. April 1623 erkannt, „daß ihm Herrn Landgraff Moritzen 
keineswegs gebürt, wider Herren Landgraff Ludwig ded Aeltern 
Teftament, welches ex in allen Puncten und Clauſuln ohn einigen 
Borbehalt arceptirt, die geflagte und befandte offenbare Contra- 
ventiones vorzunehmen, fondern daß er damit zu viel und un⸗ 
recht gethan, auch zumal fich felbft feines ihm’ darinn vermachten 
Erbtheils allerdings unfähig und verluftig gemacht habe, und 
ſolchen fein Erbtheil von Zeit der vorgenommenen Kontrayention 
an Herrn Klägern mit allen davon auffgehobenen Nutungen und 
Einfommen abzutreten, einzuraumen und zu reftituiren fchulbig, 
und zu ſolchem allem hiemit völlig erfandt und verbampt fein fol.” 

Dem folgten ein-Faiferliches, an bie Unterthanen des Kürften- 
thums Marburg gerichtetes Decret und die Executoriales. In 
jenem wird den Unterthanen gefagt : „als hätten 3. Kayf. May. 
die Ehrw. Durchl. und Hochgeborn Ferdinand Ergbifchoff zu Cölfn 
und Johann Georgen Hertogen zu Sadfen, Ehurfürften, fampt 
und fonders zu 3. May. Commissarien verorbnet, und an J. 
LL. freunds und gnediglich gefonnen und begeret, denfelben auch 
sollen Gewalt geben, an J. M. Statt und in dero Namen, fie, 
die Unterthanen der vorigen Pflicht, damit fie Landtgraff Mo⸗ 
rigen bishero in einigen Weg, wie das fein möchte, verwandt 
gewefen, los zu laffen, zu relariren und zu entfchlagen, und 
hergegen fie fampt und fonders ernannten Landtgraff Ludwigen 
zu Heffen zur Hufdigung und Pflichtleiftung anzuweiſen, auch 
yon ihnen und andern angehörigen die allbereit verfeflene und 
noch ausftendige Zinß, fowohl fünfftige Guͤld und Dienft, welder 
Enden die immer gelegen, und unter was Handen fie fein moͤch⸗ 
ten, nichts davon ausgenommen, fampt allen deroſelben Einkom⸗ 
men, abzufordern, und damit hinfüro ihme Landigraff Ludwigen 
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ats ihrem rechten Herrn und Landtsfürſten gewertig zu fein, wie 
ſie von wolgemelten J. May. Commissarien oder deren Subde- 
legirten Räthen nothdürfftiglich und mit mehrem zu vernehmen. 
Befehlen hiermit, bei Vermeidung Unſer Kayſ. Ungnad, auch 
Verluſt aller Ehren, Haab und Güter, Lehen und Eigenthumbs, 
gepieten und wöllen gegen Ihr Libd I. May. Commissarien in 
Berrihtung gedachter Eommiffion allen Gehorſam erzeigen, auch 
von nun an mehrgedachten Landtgraff Ludwigen vor ihren rech⸗ 
ten Herren und Regierenden Landtsfürften erfennen, auffnebmen, 
ehren und halten.” 

Sn ben Executoriales heißt e8: „Gebieten demnach ihm 
Landigraff Morigen zu Heflen von Röm. Kayf. Macht, auf 
Gerichts und Rechts wegen, bei Bermeidung U. Kapyferlichen 
Ungenad und Straff, taufend Mard loͤdigs Goldto, Halbe in 
U. Rayf. Cammer, und ben andern halben Theil dem klagenden 
Landigraff Ludwigen, unnachläßlich zu bezahlen, hiemit ernftlich, 
innerhalb 6 Wochen und breyen Tagen, den nächſten nad Ber- 
fündigung diefer Kayſerlichen Ereeutorialen anzurechnen, obanges 
regten Kayf. Urtheil ein gängliched und vollfommenes Genügen 
und fchuldige Parition zu leiſten und fi barwider in feiner 
Wege zu fegen oder zu verweigern, als liebe Ihr. Libd. feyn 
Ihrer Kayf. May. fehwere Ungnab und obbeflimpte Veen zu 
vermeiden, heiſchen und laden auch ihne Landigraff Morigen 
hiemit auf den 21. den nädflen nad Ausgang gefegter Zeit, 
deren 7 ihm vor ben erften, 7 vor ben andern , und bie lebten 
7 vor ben legten endtlichen Rechtstag peremptorie ernennet, oder 
fo derfelbe fein Gerichtstag feyn würbte, den näcdhften Gerichts⸗ 
tag hernach, felbft, oder durch S. Libd. gevollmädtigte Anwalt, 
an 3. Kayf. Hoff zu erfcheinen, glaubwürdigen Anzeig und Er- 
.weifung zu thun, dag Ihr Libd. diefem Kayf. Gebott gehorfame 
Vollziehung geleiftet, oder wo nit, alsdann zu feben und zu 
hören, ihne um feines Uingehorfambs willen, in vorgemelte Veen 
gefallen zu fein, mit Urtheil und Recht zu erkennen und zu 
erklären, oder aber rechtmäffige Einrebe, warumb folche Erflärung 
nicht befchehen folte, vorzubringen, und Beſcheidts barüber zu 
gewarten.” Es haben bierauf die beiden Executoren, Coͤln und 
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Sachſen, unterm 5. Jul. 1623 Landgraf Morizen zugefchrieben: 
„Sie theten Ihr. Libd. hierbey das Kayf. Urtheil und executo- 
riales , beybes originaliter überfenden. Und ob fie wohl nicht 
zweiffleten, Ihr. Libd. werden demſelben, dem Buchfleblichen 
Inhalt nach gehorfame Folge leiften, hätten fie doch, Trafft biefes, 
bierneben freundtlich und wohlmeinend erinnern und ermahnen 
wöllen, ſolchem Urtheil und Executoriale fih gebührlich zu 
accomodiren , und für deme, fo das Urtheil im widrigen Fall 
auff dem Rüden mit fich trage, zu hüten. Und wären Derfelben 
für ihre Perfonen freundliche Dienft zu erweiſen allezeit willig.” 
Mit dem Ausrüden der Commiſſion verzog es ſich Tängere Zeit, 
„bis zu End des Monats Martii 1624 die Ehurcölfnifche und 
Ehurfächfifhe zur Execution Subdelegirte neben den Fürfl. 
Darmftättifchen Räthen zu Marpurg anfommen, die Ritterfchafft, 
Stätt und Beampten dahin befchrieben und bie Huldigung ein⸗ 
genommen,” 

Gleichwohl hatte der Streit, in deſſen Verlauf Darmftadt 
von dem Faiferlihen Hofe manichfache Unterſtützung erhielt, 
während Caſſel mehr und mehr mit dem fiegreichen Reichs⸗ 
oberhaupt ſich verfeindete, feinen Fortgang, bis dahin Caſſel, 
unabläffig bedrängt durch die ungünftigen Kriegsereigniſſe an 
Weſer und Elbe, ſich gemüffigt fah, in dem Vertrag von 1627 
Marburg und die ganze niedere Grafſchaft Kagenellenbogen, 
namentlich feine */, von Braubah, an Darmflabt abzutreten. 
Nachdem aber die Intervention von Schweden: und Frankreich 
dem Kriege eine durchaus veränderte Richtung gegeben, fand 
Caſſel in feinen’ Verbindungen mit den Neichsfeinden die er» 
wünfchte Gelegenheit, auf jenen nachtheiligen Vertrag zurück⸗ 
zufommen. Die Zwietracht geftaltete ſich zu einer erbitterten 
Fehde, die als ein Zwifchenact des großen beutfchen Krieges ben 
Landen ber beiden Linien unſägliches Ungemach bereitete, bie 
endlich der Herzog von Gotha, Ernft ber Fromme, als erbetener 
Schiedsrichter den Vertrag vom 1A. April 1648 vermittelte. 
Laut bdeffen wurde die Niedergraffchaft Kapenellenbogen dem 
Heffen-Eaffelifchen Haufe zurüdgegeben, nur daß davon einſt⸗ 
weilen das Amt Braubach, infoferne daſſelbe Eaffeliih und das 
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Lirchſpiel Rapenellenbogen getrenut bleiben ſollten. Marburg und 
ein Biertel von Oberheflen wurben dem Haufe Caſſel, die andern 
brei Biertel dem Haufe Darmflabt zuerfannt, und erhielt dieſes 
außerdem 60,000 Gulden ald Surrogat für Marburg. 
Braubach und Kagenellenbogen , bas Kirchſpiel, hatte des 
im 3. 1626 verfiorbenen Landgrafen Ludwig bes Getreuen ältefter 
Sohn, Landgraf Georg 11. feinem Bruder Johann 1643 für eine 
Schuld von 40,000 Rihlr. zum unterpfändlichen Beftg und Genuß 
eingeräumt, gleichwie er demfelben die Herrfchaft Epftein erblich 
abtrat. Ein Kriegsheld von hohem Ruf war Johann feit 1647 
mit der Gräfin Johanette von Sayn-Wittgenftein, der Erbin 
von Altenfirchen (Abth. III. Bd. 1. ©. 276) vermählt, er if 
aber ohne Kinder zu haben in biefer Ehe, im J. 1651 verfiorben. 
Sn dem Hauptvergleih von 1648 war ftipulirt worden, baß 
das Amt Braubach und Kirchfpiel Kagenellenbogen auf Abfterben 
des Landgrafen Johann und feiner männlichen Leibeserben, an 
bie Fürfiliche Linie in Eaffel, gegen Rüdgabe desfenigen, was 
fie dafür erhalten, zurüdfallen follten, wenn das ihr anftändig 
fein würde. Als der Hall eingetreten, wurde die Berechtigung 
von Eaffel aus nicht geltend gemacht, und Darmftadt blieb im 
Befige nicht nur des ihn eigenthümlichen Dritteld, fondern auch 
der Caſſeliſchen 3/4, nebft dem Kicchipiel Kapenellenbogen. Im 
J. 1747 wollte Eaffel die ?/, von Braubach, dann Kagenellen- 
bogen wieder eintaufhen, dem flellte aber Darmflabt entgegen, 
daß bie Berechtigung volltändig durch Berfährung erlofchen fei, 
und bie beiden Häufer verfländigten fih 1767 in folcher Weife, 
daß Caſſel der Wiederlöfe von Braubach und Katzenellenbogen 
auf ewig ſich begab, und Dagegen 500 Gulden jährlich an Kammer⸗ 
gefällen, aus dem Zoll zu St. Goar zahlbar, erhielt, Der Reiches 
beputationsfchluß von 1803 hat die Heffen-Darmftädtifchen „Aemter 
Kagenellenbogen, Braubach, Embs, Epftein und Kleeberg, frey 
yon den Solmfifhen Anfprüchen” als Entichädigungsobjerte an 
Naſſau⸗Uſingen gegeben, und if Braubach, nach ber neueften 
Drganifation bed Herzogthums Naffau, Hauptort eines Juſtiz⸗ 
amtes, weldem auch die Gemeinden Camp, incl. Bornhofen, 
Dachſenhauſen, Fachbach, Filſen, Frücht, Gemmerich, Hinterwald, 
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Kahlbach, Kädershaufen, Miellen , Nieder - Bachheim , Nieder» 
Lahnflein, Nievern, Ober-Bachheim, Oberstahnftein, Ofterfpay 
und Winterwerb zugetheilt. Der Amtsbezirk enthält in 1667 
Häufern und 2664 Familien eine Bevölkerung von 11,433 
Köpfen, als nämlich 7891 Katholifen, 3282 Evangelifche, 8 Mens 
noniten und 252 Juden. Unter dem Flächengebalt von 48,611 
Steuernormalmorgen finden ſich 13,537 Morgen Aderland, 3459 
M. Wiefen, 1618 M. Weinberge, 27,280 M. Waldungen. Das 
Steuerfimplum beträgt 6601 Gulden 20 &r. Die Marfung ber 
Stadt allein hält, einfchließlich des bedeutenden Waldes, 6790 
Morgen. Das Decanat Braubach begreift die Pfarreien Brau⸗ 
bach, Dachfenhaufen, Frücht, Gemmerich und Nieder-Bahheim. 
Ein Rittergefchlecht von Braubach fommt 1153 und auch 1403, 
insbefondere 1396, Dienflag vor Simon und Judas, Herr 
Johann von Braubach, am Rhein vor; nachmals, und noch im 
vorigen Jahrhundert, blühte das Geſchlecht in Lothringen. 

Zwei Wege, feiner fahrbar, führen hinan zu der unmittels 
bar über die Stadt, auf fteilem Berge von 480 Fuß Höhe, fi 
erhebenden Marxburg. Der eine fleigt von der Oberfladt, ans 
-genehm durch das Thal der Braubach ſich fchlängelnd, zu dieſer 
Höhe hinauf. Der andere geht bis zur Martindlirche, dem Rhein 
"entgegen, erhebt fich durch Weinberge zu dem fchmalen, das 
Kirchlein tragenden Felsübergang, und wendet ſich von da wieder 
nördlich. Die Behauptung, daß der Felle Entfteben der zweiten 
Hälfte des 10. Jahrhunderts angehöre, entbehrt jeder Begründung. 
Sn einer gewiflen Entfernung bietet fie mit ihrem ftarfen vier- 
eigen Mittelthurm von 84 Fuß Höhe, ihrem achtedigen ſüdlichen 
Vorthurm und der ganzen Gebäudemaffe einen bebeutenden An« 
blick, der aber bei näherer Betrachtung durch einen Caſernen⸗ 
artigen Anftrich weſentlich herabgeftimmt wird, Es ift nicht mehr 
bie urfprüngliche, ohne Zweifel dem Anfang bes 13. Jahrhunderts 
entflammende Feſte, von beren Burgmännern ich doch nur bie 
von Rheinberg, Boos von Walded, Reifenberg, Staffel, Stein‘ 
und Keſſelſtatt zu nennen weiß, fondern eine mangelhafte Nach» 
bildung bderfelben, unternommen von 1648 an, nachdem bie 
Marıburg in der Fehde, um bie Marburgifche Erbſchaft geführt, 
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eine beinahe vollſtaͤndige Zerflörung erlitten hatte. Bon ben ſtarken 
Mauern und Thürmen,, welche längs dem Abhang binlaufend, 
Stadt und Schloß verbanden, fleben noch Fragmente aufrecht. 
Das Innere der Burg trägt deutlicher, denn die Haupts 
fronte, den Styl von 1648 zur Schau. Als die vornehmſte Merk⸗ 
würdigfeit wird das Gemach gezeigt, fo nad feiner Entweichung 
aus Ingelheim, Katjer Heinrich IV. für eine furze Zeit bewohnt 
haben fol, Es find daraus mehre Zellen gemacht worben ; ein 
Kamin wird als die Stelle betrachtet, wo ber alte Herr gegen 
Froſt fih zu ſchützen fuchte. Das Hiſtörchen iſt nicht beſſer 
nachgewieſen, als der Tochter der Plantageneten Beſuch auf 
Stolzenfels. Zuverläffigere Wiffenfchaft hat man von ber heutigen 
Beſtimmung der ziemlich wohnlichen, durch die Berbauung bes 
. Koiferfaals entflandenen Zimmer Nr. 7 und 8 Sie find für 
die Aufnahme von Staatsgefangenen eingerichtet. Als ein ſolcher 
hat hier der Maler, Muſiker und Poet Germain Metternich 
21/, Jahr, von 1832 bis 1834 gefeffen und von ber einen 
feiner Fertigkeiten, in dem Ausmalen feiner Stube, Zeugniß 
hinterlaffen. Dan pflegt auch die Folterfammer, beren Werkzeuge 
vorlängft befeitigt worden, das Berlies, für deſſen Benutzung 
eine Winde vorhanden , und vor allem, von wegen ber weiten 
Ausfiht, den Hauptthurm zu beſuchen. Die Capelle, 1437 
durch den Grafen Philipp von Kagenellenbogen geſtiftet, ift nicht 
mehr zu erfennen; der Altar war dem h. Marcus gewidmet, und 
fol von ihm die Marxburg den Namen empfangen haben. Ich 
möchte den fpäten Urfprung des Namens bezweifeln, da das Ge⸗ 
richt zu Braubach das Bild des h. Marcus im Siegel führte. „Auf 
dem Schloffe entipringt nicht gar tief aus dem Felfen ein fchöner 
Springbrunnen, nebfi welchem ed auch einen Ziehbrunnen hat.“ 
Die Außenwerfe wurden von Landgraf Johann von Heflen- 
Epftein der Burg hinzugefügt, und fand man bei dem Durchwühlen 
ber Erbe eine Menge Bogen, Pfeile und Eifenfpigen, Ueberbleibſel 
vermuthlich einer frühern Belagerung. Die mit einem Dad 
gefchirmte hölzerne Batterie iſt gegen ben Rhein gerichtet. Inter 
den fieben Kanonen der Feſte fallen auf zwei bronzene fran⸗ 
zöfifche Zwölfpfündner, worauf der Namenszug N. und die Jahr⸗ 
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zahl 1813 zu ſchauen. Unter den fünf eiſernen Kanonen befindet 
fih ein Zwölfpfündner,, die übrigen find fechspfündig, Dem - 
Commandanten, gewöhnlih ein Major, gegenwärtig Obrifl- 
lieutenant Ludwig Wirths, iſt ein Lieutenant, famt einer Befabung 
von Invaliden beigegeben. Diefe Befagung koͤnnte im Nothfall 
fih ſelbſt vefrutiven, denn reicher beinahe, denn Aleranders 
Argyraspiden, find die Mannen der Burg an Weibern und Kin- 
dern. Diefes Weibsvolf bat den Aufruhr, durch welchen bie 
regelmäßig fo friedliche Marrburg, 1821 oder 1822 beunruhipt 
worden, verfihuldet: er galt dem Werth der preuſſiſchen Muͤnze, 
wurde aber bald befchwichtigt, und eine firenge militairifche 
Ordnung hergeftelli. Der Fremde wirb angerufen, examinirt, 
und erfi nach vorheriger Rapportirung eingelaffen, Wunderlieblich 
controftirten mit diefen Formen, mit den engen büftern Räumen 
eines frühern Commandanten zwei ſchöne Töchter. Gelegentlich 
der vormals Darmftädtifhen Beſatzung fällt mir der Heſſen⸗ 
brunnen ein, im fernen Krain, unweit ber Stadt Neuftäbtel, 
an ber Frabatifchen Grenze, am Fuße des Usfofengebirgs ent⸗ 
fpringend, und bie der Duelle beigegebene Steinfarift : 
Nymphe bed Brunnens 
Die bu bier im 1797tem Sabre 
die blondlodigten 
Krieger ans Darmſtadt Heſſen 
in Ehglands Solde 
liebreich umfchlangft, und erquidteft, 
Labe am Kriftalle deiner Quelle 
ben nach Ruhe und Grquidungen lächzenben 
Landmann und Stäbter. 

Landgraf Ludwig von Heffen-Darmftadt iſt nicht der einzige 
in feiner Linie gewefen, ben Beinamen der Getreue ſich zu 
verbienen. In Zeiten allgemeinen Abfalls blieb Ludwig X. uns 
wandelbar ben Pflichten eines deutſchen NReichsfürften getreu; 
Darmftädter fochten, wie bei vielen Gelegenheiten, fo namentlich 
vor Neuwied, 3. Zul. 1796. „Die Behauptung des rechten Rhein 
uferd war ſchon aufgegeben, und es handelte fich nur davon, 
mit möglichft geringem Berluft einen geordneten Rüdzug zu bee - 
werfftelligen. Diele Aufgabe aber haben die Heflen-Darmfläbter 
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(drei Bataillone) unter den Augen der ganzen Bevoͤllerung Neus 
wieds auf die vollfommenftle und glänzendſte Weife gelöft und 
burch ihr wohlunterhaltenes Feuer, Schritt um Schritt fämpfend, 
einen rühmlichen Beweis ihrer Friegserfahrenen, faltblütigen 
Zapferfeit abgelegt. Als die Colonne der flürmenden Grenadiere 
— es waren fämmtliche Grenadiere der Divifionen Ehampionnet 
und Bernabotte — fich den braven Truppen näherte, ward fie 
durch das heftigite Gewehrfeuer an den Boden gefeffelt und Tonnte 
während mehrer Stunden feinen Fußbreit Terrain gewinnen. Faſt 
ſchien es, als follten die unerfchrodenen Grenadiere Chefanntlich 
der Kern der Armee) zur Stadt zurüdgeworfen werben, ald 
jedoch die Heffen-Darmftädter, dem vorgezeichneten Plane zufolge, 
ihren Rüdzug antraten, indem (wie's aus der Ferne ſich wenig⸗ 
fiens fo anfah) immer nur ein Bataillon feuerte, die übrigen 
aber unter dem Schuge deſſelben ihren Rüdzug ftaffelförmig fort= 
festen. Die Franzoſen hatten inmitteld Zeit gewonnen, Artillerie 
heranzuziehen. Das brave Darmfläbtifhe Corps erreichte um 
6 Uhr den Saynbach, wo es denn ungehindert, wahrſcheinlich 
in Berbindung mit öftreichifchen Truppen, feinen Rüdzug fort 
feste.” Darmftädter befanden fih auch in dem Heere, welches 
Deftreih 1797 dem Bezwinger von Italien entgegenftellte, nicht 
mehr als die fünfte, zur Rettung von Mantua auggefendete 
Armee, fondern um das Herz der Monarchie gegen bie An⸗ 
griffe des ſchrecklichſten Feindes zu vertheidigen. Diefe Heflen 
fochten in den Reihen der zu dem Ende vom Rhein heran 
gezogenen ſechs Diviſionen, und haben fie von dem Standaquar« 
tier Neuftädtl aus fleißig die herrliche bei Forſt entfpringende 
Duelle befucht, dort ſich gelabt, leglich den Namen Heſſenbrunn 
ihr hinterlaffen. 

Auf der Norbfeite von Braubach war auf Felfen eine zweite 
Feſte, der Rheinberg, gelegt, Stammhaus eines gleichnamigen 
Geſchlechtes, weldes in Feiner Weife, wie doch gewöhnlich ges 
ſchieht, mit den Mainzifhen ZTruchfeffen von Rheinberg an ber 
Wisper zu verwechfeln. Friedrich von Rheinberg wird am 29, 
Sehr. 1300 von Graf Eberhard von Katenellenbogen zum Burg« 
mann auf Schloß Braubad angenommen. Hrn. Johann von 
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Rheinberg nennt Erzbifchof Dieter von Trier, als einer „unfer 
Freunde”, auf deren Rath er ſich wegen bed Zwiſtes um Das 
Umgeld mit ben Bürgern von Coblenz verglichen hat, Sonn 
tag vor Lucien 1300. &mmeri von Nheinberg wird 1326 
als Burgmann auf Neu⸗Weilnau genannt, und if derfelbe Ems» 
merih von Rinberg, welchen Graf Heinrih von Weilnau „und 
Mechtilt, myn elihe Wirten”, Macht geben, „mit unfern Kirch⸗ 
fägen zu thun und zu laſſen, fo wie fie gelegen fin mit unferm 
Teil; was er bamit but oder Taflet, das halten wir ftet ficher 
und vefte. An dem forten Tag vor unfer Frauwen Dage Klibel- 
meſſe“, 29. Januar 1337. Friedrich von Nheinberg wird 1341 
bes Kurfürften Balduin Burgmann auf Stolzenfels, von wegen 
eines Wingerts am Mühlenberg bei Braubach, für welchen er 
130 Pfund Heller empfangen hatte. Dietrih von Rheinberg, 
Ritter, und feine Hausfrau Gertrud erfennen, fein Recht an 
dem Gut zu Pommern zu haben, welches durch den von Her- 
mann von Bacheim, Frau Gertruden Bruder, an dem Ge- 
richt zu DMünftermaifeld verübten Frevel dem Erzfift Trier an- 
heimgefallen ift 1340 ober 1341.. Dietrih von Rheinberg, 
Ritter, verfauft- dem Erzbifhof Balduin von Trier den Kouwer⸗ 
tinshof zu Covern, 1348. Elifabeth, Emmerichs von Rheinberg 
Wittwe, und ihre Kinder Sifried, ein Ritter, Kuno, Emmerich, 
Gertrud, Meckle, Iſengard, Bonzet und Yliane verfaufen an 
Johann von Ders, den Schultheiß zu Coblenz, oder vielmehr 
an deffen Tochter Eariffima, um 529 Marf Pfennige ihr Grund⸗ 
eigenthum zu Rübenach, Freitag vor Lucien, 11. Dec, 1349, 
Dietrich und Friedrih von Rheinberg, Gebrüder, hatten zu Pfand 
einer Schuld von 500 Heinen Gulden „ber Srouwen Gut von 
Kobern“, fo die Grafen von Ragenellenbogen von Pfalz zu Lehen 
trugen, und zu biefer Berpfändung gibt Pfalzgraf Ruprecht am 24. 
Der. 1351 feinen Willen. Im J. 1443 bekennen Siegfried, Phi⸗ 
Tipps, Emerich und Henne Gebrüder von Rheinberg, daß fie an 
Graf Johann von Katzenellenbogen das Dorf Holzhaufen bei Breit« 
hard gelegen, und alle Rechte, Theil, Erbfchaft und Lehen, das fie 
‚an Dorf, Gericht, Wald ıc. und dazu auch bie 6 Gulden, fo ihre 
Eltern von des Grafen Theil Zoll zu Bopparb gehabt haben, nichts 
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ausgeſcheiden, ohn allein die armen Leuthe, bie fie von Raffawe 
zu Leben haben, und zu Holzhauſen wohnen, zue rechter Erb 
Schaft erblih und ewiglich verkauft um eine Summa Gulden, 
beren fie zum Theil bezahlt, und der übrigen, nämlich 24 Gulden 
jährliher Zinge, uf dem Zoll zu Kemel bergeftalt verwiefen 
worden, daß fie diefelbe von ihm zu DMannlehen tragen follen. 
Philipp und Georg von Rheinberg, Gebrüder, Fähnrich biefer, 
NRittmeifter jener, blieben in der Schlacht bei Sievershaufen 1553. 
Wolf Thomas von Rheinberg, der mit Barbara von Klingelbad 
in kinderloſer Ehe lebte und 1590 verflarb, möchte der letzte des 
Geſchlechtes gewefen fein. 

Lange vorher war die Burg Rheinberg in fremde Hände 
gefommen. Am Montag vor Lichtmeffen 1315 befennt Eberhard 
Drenner von Lahnftein, Ritter, daß er, im Fall Graf Gerlad 
und Walrab Gebrüder zu Naffau das Haus Rheinberg in der 
Zeit, wie die Briefe darüber melden, wieberlöfen wollten, er es 
ihnen alsdann zu löſen geben werde, verflünde es aber Graf 
Wilhelm von Kapenellenbogen , nach Laut der Briefe, fo wolle 
er es dieſem überantworten. Unter dem gleihen Datum, in 
gleicher Weife verfchreibt fich gegen die drei befagten Grafen 
Sohann Buß von Diebach. Am 24. Aug. 1463 verzichten Fried⸗ 
rih von Stein bei Naffau und Friedrih von Stein fein Sohn 
allem Anſpruch an Graf Philipp von Kagenellendogen in Betreff 
des in dem Mainzer Krieg an ihrer Burg Rheinberg, unten an 
Braubach gelegen, erlittienen Schadens, und das der Gnade 
wegen, bie ihnen der Graf an ihrem Hof zu Frücht gethan. 
Graf Philipp war in der Mäinzifchen Stiftsfehde für den abs 
gefegten Kurfürften Dieter gewefen, und feheint der durch ihn 
auf Rheinberg angerichtete Schaden den Verfall der Burg herbei⸗ 
geführt zu haben. Sie ift bis auf wenige Trümmer verfhmwunden, 
beffer haben fi) deren von Rheinberg Monumente in der Pfarrkirche 
von Braubach erhalten. Nach dem Wappen, eine ſchwarze Binde 
im filbernen Felde, zu urtheilen ift das Gefchlecht eines gemein» 
famen Herfommengd mit denen von Schöned auf dem Hundsrücken. 

Unter der Marxburg, gleih an ber Stadt, befindet fih bie 
Silberfchmelze, zu deren Anlage wohl der alte Bergbau im 
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Lippert, auf Silber, und im Oekersſtiel, auf Kupfer, Anlaß 
gegeben haben mag. „Das Werk ift fehr ſtark durchgearbeitet. 
Demungeadtet wollte e8 eine Gefellfchaft im J. 1722 von neuem . 
bauen, feste auch dieſen Verſuch bis ins J. 1738 fort, gab 
ihn aber endlich wieder ganz auf, weil die Ausbeute die Mühe 
nicht verlohnte.” Dagegen befinden ſich die Blei⸗ und Sifbers 
zechen Philipp und Nofenberg noch im Gange. Der Schmelze 
Thätigfeit beruhte indeffen auf dem Bergwerk bei Sachfen- 
baufen, von dem bald die Rede fein wird. Sie hat fehr glänzende 
Zeiten erlebt, auf einen Kur 600 bis 700 Gulden Ausbeute ge- 
geben. Diefem Flor wurde die Entdedung bes erſtarrten Bleiſees 
bei Guadalcanal in Spanien verberblid , indem mit einemmal 
der Preis des Eentners Blei von 13 auf 6'/, Fl. ſank. Auf 
bem Blei, welches im Gentner 6 bie 7 Loth Silber enthielt, 
berubte vornehmlich der Ertrag des Bergwerks und der Schmelze. 
Nach der Hüttenrechnung von 1835, in den Zeiten des Berfallg 
demnach, wurben verfauft: 
365 Marf 1 Roth Feinfilber . . . . 8917 51. 48 &r. 
200 Gentner 42 Pfund Frifhblei . ... 2266 „ 14 „ 
Rothe Stätte für... 000000. 833 „ 10 
Diende für 2.200 00000. 2222 „ 30 u 
Die Gefammteinnahme betrug 22,859 Fl. 42 Zr. 3 Pf. 
Die Ausgabe „» 21,756 „ 43 » 2 u 

Unter ben 39 Gewerken befand fich bie herzogliche Domainen- 
birection mit 24 Kuren, und ift fie bie erſte gewefen, ihr Antheil 
an die Kompagnie Aubert, Sranzofen, zu verlaufen. Dem Bei⸗ 
fpiel folgten die übrigen Gewerke. Gegenwärtig befchäftigt fich 
bie Hütte vornehmlich mit dem zu gutemacen des von ben 
Goldſchmieden dahin gelieferten Abfalls, der Kräge, es hat auch 
die ©efellfichaft in den Gruben von Sachfenhaufen bedeutende 
Lagen von Blende gefunden, ald welche in der frühern Periode 
bes Ueberfluſſes unbeachtet geblieben waren. 

Nicht minder denn das Lahnthal iſt Die Umgebung von Braus 
bach von wegen des Reichthums an Petrefacten berühmt. „Gleich 
binter Braubach, einen ftarfen Flintenſchuß vor bem Oberthor auf 
der linfen Hand an ber Strafle nad dem Gebuͤrge zu, liegt ber 
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Efeldrunnen , fo von Winfelmannen unrecht der Efharböbrunnen 
genannt wird. Er ift in ein Faß eingefaßt und führt ein Föftliches 
Trinkwaſſer. Gleich dabey entfpringt aus eben dem Felſen auch 
ein herrlicher füffer Brunnen von gleicher Gröffe. In ihrer Bere 
mifhung haben fie die Kraft und Zärtlichkeit des Eifend, Berg⸗ 
ampfers, Spießglafes und Schwefels, aber wenig Bitriol und 
Salpeter. In ihrer Würfung und Kraft find fie dem Magen, 
der Leber und den Nieren, fo dieſe fehr erhigt find, dienlich, im 
Dad aber heilen fie allerley Gefhwüre, und was äufferlid an 
ber Haut entfteht. Weber biefes befindet fih allda noch der im 
Dachfenhäufer Grund liegende Salzbrunnen,, den man feines 
- falzigten Geſchmacks halber alſo nennet; ferner der Johannis⸗ 
brunnen, fo aus einem groffen Felfen entfpringt, und mit einer 
Röhre ift eingefaßt worden. Eben um felbige Gegend, eine 
Biertelftunde aufwärts , findet man den Donnbrunnen , weil er 
vor diefem in eine Tonne eingefaßt gewefen, nunmehro aber in 
einem Stod Liegt.” Mit der höhern Lage der Quellen verftärkt 
fich ihr Eifengehalt, fo daß bie aͤußerſten beinahe wie Dinte 
ſchmecken. 

Von Braubach zur x Mündung bes Dinfholder Thals, Ober» 
fpay gegenüber , find es drei Biertelftunden.. In diefem Thal, 
das fih in füblicher Richtung, 1?/, Stunde weit, bis in bie 
Nähe des Hofes Dachsborn aufwärts zieht, befinden ſich drei 
Mühlen und, vom Rhein etwa 5 Minuten abgelegen, der Dink⸗ 
holder, ein vordem fehr gefchägter Eifen-Säuerling. „Er ift von 
undenflihen Jahren her, und alfo lange Zeit vor dem Schwals 
bacher im Gebrauch gewefen ; feine Tiefe ii von fieben Werks 
ſchuhen und die Breite von dreyen. Unten if er mit Saßtauben 
eingefaßt, und am obern Theil feit dem Jahr 1609 mit fleinernen 
Sigen für dreyßig Perfonen umgeben, hat fonften nur einen 
Ausgang, und wird wegen feines bitterfüffen Gefchmads von - 
ben Braubachern und ben nächſt dortherum gelegenen Deriern 
zum täglichen Trank ſtark abgeholet,, Eoftet aber nichts.” Alfo 
ber Nachforfcher In Hiftorifchen Dingen. Gegenwärtig wird ber 
Brunnen wenig benugt, und ftehen bie vormaligen Wirthſchafts⸗ 
gebäude unbewohnt und verfallen, was um fo mehr zu bedauern, 
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je Tieblicher das Waſſer, je romantifher des Brunnens Um⸗ 
gebung, als welcher in diefer Richtung des Gefichtsfreifes vom 
Stolzenfels äußerfler Punkt. Bereits in einer Urkunde von 1283 
wird des Dinfholderthals gedacht, als die Gemeinde Oſterſpay 
fig mit bem Kofler Eberbach in Betreff einer Wafferleitung, 
welche das Klofter bei feiner Mühle angelegt hatte, verglich. 
Durch diefes Thal, desgleichen auf dem 10 Minuten weiter vom 
Rhein zur Schweinshede anfteigenden Weg, fann man über bie 
genannte, weiland wegen häufiger Raubanfälle übel berüchtigte 
Höhe in einer Stunde nad Kamp, in 21/, Stunde nah Welmich 
gelangen, und dadurch 11/, Stunde abfchneiden. Mit Ausnahme 
bes anfänglich fleilen Abfteigens iſt diefer Weg nicht mühlam, 
vielmehr durch die Abwechslung düſterer Waldung und augficht- 
seiher Hocebne bei aller Einfamfeit angenehm. Man kommt 
durch Feine bewohnte Drifchaft, Täßt die Kleinen Dörfer Tüferd- 
haufen und Prath zur Rechten, Dahlheim und Weyer zur Tinfen. 
Bei dem Hof Steiningen hat man die größere Hälfte des Wegs 
hinter fid. | . 

Bom Dinfholder nah Ofterfpay mögen es drei Viertel⸗ 
fiunden fein. Inmitten eines herrlichen Obftgarteng gelegen, hat 
das große Dorf, mweiland Marktflecken, den Rhein vor fi, über 
fih den Berg Leiswald. Nach der Stiftungsurfunde des Hos⸗ 
pitals zu Coblenz 1110 haben die Nachbarn von Ofterfpay dahin 
ben Weinberg Zechensode gefchenft. Der Drt gehörte damals 
wohl fon den großen Herren von Bolanden. Im J. 1227 
erfcheinen bie Herren von Yfenburg als Inhaber der Vogtei, 
wie fie dann den Eberbacher Klofterhof von allen vogteilichen 
Abgaben befreien; neben ber Bogtei befaßen fie auch mehre von 
‚der Trierifchen Kirche zu empfangende Lehen. Der Bolanben 
Befig ging durch Heurath an ben Grafen Heinrich I. von Spons 
heim über 1283. Diefer hat das Trierifche Lehen, Anfangs 
pfandweife, an die Schenten von Sternberg ausgethan, als wofür 
er fih 1295 die Genehmigung des Lehensherren erbat. Seines 
Enfeld Heinrich II. einzige Tochter Elifabeth trug alles Befig- 
thum der Kirchheimifchen Linie der Grafen von Sponheim in 
das Haus Hohenlohe, durch ihre Bermählung mit Graf Krafft IV., 
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hinterließ jedoch nur die einzige Tochter Anna, welche dem Grafen 
Philipp I. von Naſſau⸗Weilburg vermählt, dieſem das Eigen⸗ 
thum und die lehensherrlichen Rechte der alten Herren von 
Bolanden zubrachte. Die erſte, den Schenken zu Liebenſtein 
von Naſſau ertheilte Belehnung iſt vom J. 1370. Dieſer Schenken 
Geſchlecht erloſch 1423, und ihr Beſitzthum gelangte an die Bayer 
von Liebenftein, die ſich häufig von Liebenſtein allein nennen. 
Der legte Liebeuftein Fam im Kriege um 1637, und der Main- 
ziſche Obriſt⸗Hofmeiſter, Gerhard von Waldenburg genannt 
Schenfern wurde mit dem vermannten Reben begnadigt (Abth. 1. 
Bd. 3. S. 100). Auch diefe Zamilie erlofh 1793, und es 
wurde das Lehen dem Freiherrn von Preufchen verliehen, nadh« 
dem biefem bereits 1783 die Expectanz ertbeilt worden, in 
Anerfennung des von ihm entworfenen Naflauifchen Erbvereiug, 
zufamt dem lange fecretirt gewefenen Additionalartifel, worin 
die vier Linien fi verbindlich machen, feinen Katholiken in ihre 
Dienfte zu nehmen. 

Ein anderes Lehen, auf dem Zehnten und Pfarrfag beruhen, 
empfingen die Herren von Iſenburg 1338 von Erzbifhof Balduin 
von Trier, und find hierin der Iſenburg Nachfolger die Boos von 
Walde geworden. Der legte, diefen ausgefertigte Lehenbrief 
it, wenn ich nit irre, vom 3. 1767, noch heute wirb das 
Patronat von dem Grafen Boos ausgeübt. Auch mehre adeliche 
Familien waren in frühern Zeiten im Orte anfäffig, Dregebobo, 
ein Ritter von Ofterfpay fchenfte 1236 der Abtei Eberbach fein 
Wohnhaus famt Sapelle und Weingütern, und wurbe die Capelle 
lange Zeit durch einen Eonventualen von Eberbach bedient. Den 
mancherlei Freiheiten folder adelichen oder geiftlihen Inſaſſen 
unbefchabet, haben die Schenken von Liebenflein und ihre Nach⸗ 
folger im Befige der Burg Liebenftein die Grundherrlichfeit 
ausgeübt, wie das fattfam durch bie beiden nocd vorhandenen 
Weisthümer bekundet, In jenem der Gemeinde heißt ed: Fürs 
erfte fragt ber Schultheiß von Ofterfpai, was man ber Herr⸗ 
fchaft von Liebenftein vor Gerechtigkeit zuweiſe? Antwort der 
Scheffen: Man weife der Herrihaft von Liebenftein Waſſer 
und Weide zu, fo weit und breit ald Dfterfpaier Mark gehet, 
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und Grafen Ludwig von Naffau, Grafen zu Saarbräden 
und Saarwerden, zum vierten Theil. Deffelbigen Waflers und 
Weiden habe ſich die Gemeinde zu Ofterfpai zu genießen und zu 
gebrauchen, nach ihrem alten beflen Sinnen. Darinnen follen 
fie diefeldigen Herren ſchützen und fihirmen, baß fie niemand 
bindere. Und wär es Sad, daß fie, die Gemeinde, jemands 
darinn hindern würde, der ſolle ſolches entgelten gegen dieſelbige 
obgemeldte Herren, und aud gegen die Gemeinde, „Das alte 
Weisthum des Stift Florin”, als welches bier einen Hof mit 
einem Hubengeridht hatte, „enthält gleiche Beftimmung, wonach 
flets die Gemeinde als die Berleiberin von Waffer, Weid⸗ und 
Waldgerechtſamen daſteht, indem fie dem Abt von Eberbach bie 
Benugung von Wald, Wafler und Weide beliebig zumeifet, fomit 
müffen der Gemeinde alle diefe Gerechtfame, fo wie dag Eigen⸗ 
thumsrecht daran zugeftanden haben, anfonften fie dritte nicht 
hätte daran yarticipiren laſſen können“, alfo wird von Seiten 
ber Gemeinde in ihrem durch die Ereigniffe von 1848 veranlaßten 
Proceß gegen die Herrſchaft auf Tiebenftein argumentirt; wie man 
fiebt, hat lediglich eine allen Weisthümern gemeinfame, bier miß⸗ 
verflandene Formel der Gemeinde und ihren Berfechtern das 
mancherlei Ungemach zugezogen. 

Bolfreih und wohlhabend geivorden, hatte Ofterfpay fogar 
zwei Jahrmärfte, wovon der eine, Montag nad Jacobi, ders 
geftalten befucht, dag die Stände von ber Kirche bis an bie 
Burg zu reichen pflegten. Der breißigjährige Krieg wurde foldhem 
Flor verdberblih. Zwei Feuersbrünſte, 1620 und 1622, Diefe 
durch Mansfelds Mordbrenner angelegt, verzehrten den Markt⸗ 
fledden 5is auf wenige Häufer: „Kirche und Pfarrhaus blieben 
nicht verfchont, und wo noch vor kurzem Fleiß und Wohlftand 
geherricht, fab man eine fat menfchenleere Eindvde. Im Jahr 
1629 baute Johann Philipp Boos von Waldeck als Kirchen» 
patron und Zebentherr, in Gemeinfchaft feiner Gemahlin Anna 
Urfula von Kronberg, das Pfarrhaus famt Kirche wieder auf. 
Die Gemeinde war aber unterbeffen fo Hein geworben, baß fe 
hinlänglichen Raum für bie Abhaltung des Gottesbienftes in der 
fogenannten Peterscapelle fand. Im 3. 1784 bauten die Deci⸗ 








94 ©flerfpay. bu 


matoren bie jepige Pfarrkirche zu St. Martin, welche 1837 mit 
einem ftattlichen ſchlanken Thurm verfchönert wurde.” Die 
Pfarrei beftand bereits 1283, 

Der Schultheiß und fieben Scheffen übten die niebere Ges 
richtsbarkeit, der Bürgermeifter verwaltete das fehr bedeutende 
Gemeindeeigenthbum ; an Niederwaldungen befist Ofterfpay 900, 
an Hochmwald gegen 1200 Morgen. An den reiceritterjchafte 
lichen Canton Mittelrhein entrichtete es, ftatt aller Steuer, jähr⸗ 
lich 10 Reichsſsthaler. Die alte Burg im Orte ſelbſt wird von 
dem herrfchaftlihen Amtmann bewohnt, der in vorigen Zeiten 
auch die Patrimonialgerichtsbarfeit ausübte. Der lebte der eigent» 
:fich regierenden Amtleute, Fuld, hat fih im 3. 1811 erfchoflen, 
nachdem er beinahe einen Krieg des Herzogthums Naffau mit 
dem franzöfifchen Kaiſerthum veranlaßt hatte. Häufig verfehrend 
in einem Haufe, fo gelegen außerhalb Coblenz, am Fuß ber 
Karthauſe, urfpränglid den Namen der Ieste Heller, dann 
Punct X, endlih Burg Ehrenfeld trug, Hatte er darin ein 
funges Frauenzimmer, „destas que llaman del partido“‘, kennen 
und lieben gelernt, letzlich auch die Schöne, freilich mit ihrem 
Willen, dem bisherigen Aufenthalt entführt, ohne doch dag Koſt⸗ 
geld und fonftige Forderungen zu berichtigen. Das war ber 
Wirthin ungemeint, fie trat, ihre Anſprüche geltend zu maden, 
mit dem Amtmann von Ofterfpay in Eorrespondenz, und begab 
fih, da diefe unfruditbar blieb, auf den fauern Gang über Rhein. 
Sn der Burg angelangt, mag fie wohl etwas unnüß fid gemacht 
haben, ohnehin hatte fie ein mißliebiges Gefchäft zu verhandeln, 
und der Hr. Amtmann fand fih bewogen, die Unverfchämte, 
nach feiner Anfiht, unfhädlih zu machen. Sie wurde in dag 
Verließ geihidt, mit Hunger und Durſt geplagt, bis nad 
Berlauf von 36 Stunden eine mitleidige Seele ihres Zuftandes 
ſich erbarmte — fie war weit vorgerüdt in der Schwangerfhaft 
— und ihr die Mittel verfchaffte, dem Gefängnig zu entfliehen. 
Zum Rhein gelangt, warf die Aermfte ſich in einen Nachen, 
ber eben abgehen follte, und ſuchte fie, fo gut das fih thun 
ließ, das befreundete Ufer zu erreichen... Aber Hr. Fuld hatte 
mittlerweile von der Flucht gehört, feine bewaffnete Macht. 
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zufammengetrommelt, mit ihr Poſto gefaßt an des Rheines 
Rand, und ließ ein lebhaftes Gewehrfeuer richten gegen bie 
unglüdliche , ungefchidte Schifferin, die immer noch auf bem 
Fluß herumwirbelte. Glüdlicherweife maren die Schügen in 
Debandlung des Feuergewehrs nicht erfahrener, als die Fran 
in Behandlung der Ruder, die Kugeln, um die Ohren ihr faus 
fend, wurden ihr Beranlaffung, die Anftrengung zu verboppeln, 
und von fortmährenden Salven begleitet, gelang es ihr, obers 
halb Peterfpay das Ufer zu erreichen. Erfchöpft durch die Ans 
firengungen ber Flucht, wie durch die Tangen Faften, in dem 
vollen Schreden einer überfiandenen Gefahr, fanf die Frau, immer 
noch den feindlihen Kugeln ausgefept, am Fuße des nächften 
Baumes nieder, und ift fie, unter dieſem Baum, aller Hülfe 
fern, entbunden worden. Das Ereigniß wurde indeflen in dem 
nahen Oberfpay ruchbar, es fanden fih einige Frauen hinzu, 
und haben diefe Sorge getragen, bie wunderbarlih Erhaltene 
nad Haufe zu ſchaffen. 

Ein vel quasi Advocat übernahm ed, die Klage, fo ber 
beforgte Ehemann anzuftellen gefonnen, zu formuliren, und fcheint 
Hr. Zofeph Siegel, nach feinem begeifterten, Bortrag zu urtheilen, 
in Bezug auf das Gewerbe feiner Elientin die Anfichten eines 
hochberühmten Autors getheilt zu haben. „Anno haberle anadido 
esas puntas y collar,‘“ läßt Cervantes feinen unvergleichlichen 
Ritter fprechen, por solamente el alcakuete limpio no mere- 
eia el ir d bogar en las galeras, sino d mandallas y d ser 
general dellas, porque no es asi como quiera el oficio de al- 
cahuete, que es oflcio de discretos, y necesartsimo en la re- 
püblica bien ordenada, y que no le debia ejercer sino gente 
muy bien nacida, y aun habia de haber veedor y eraminador 
de los tales, como le hay de los demas oficios, con niumero depu- 
tado y conocido, como corredores de lonja; y desta manera 
se excusarian muchos males que se causan por audar este 
oflcio y ejercicio entre genie idiota y de poco entendimiento, 
como son mugercillas de poco mas d menos, pagecillos y tru- 
hanes de pocos anos y de muy poca esperiencia, que d la 
mas necesaria ocasion, y cuando es menester dar una traza 
que importe, se les hielan las migas enire la boca y la mano, 
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y no saben cual es su mano derecha: quisiera.pasar adelante, 
y dar las razones por qud convenia hacer eleccion de los que 
en la repüblica habiun de tener tan necesario oflcio, pero no 
es el lugar acomodado para ello; algun dia lo dire d quien 
lo pueda proveer y remediar.“ Hrn. Siegeld Vorftellung wirfte 
. glei den im britifhen Parlament vorgezeigten Ohren, beren 
man in dem fpanifchen America einen auf der That ergriffenen 
Schleihhändler , einen Engländer beraubt hatte, und wie einfl 
zu Weftminfter Krieg gegen die Spanier, fo wurde zu Coblenz 
Krieg gegen die Nafjauer beichloffen. Für des Befchluffes Aus- 
führung war aber bie Zuftiimmung des Minifters ber auswärtigen 
Angelegenheiten unerläßlich, fie wurde verlangt, doch weder geges 
ben, noch verweigert, denn diefer Minifter, ev mochte heißen wie 
er wollte, hatte ed im Brauche, niemals zu antworten. In bem 
vergeblichen Harren fühlten die Leidenfchaften unvermerft fi ab, 
und des Tprannen Fuld freiwilliger Tod, Beftätigung des evan⸗ 
gelifhen Ausfpruches, wer zum Schwerte greift, foll Durch das 
Schwert umfommen, machte dem Hader ein Ende. — Oſterſpay 
bauet einen fehr vorzüglihen, dem Oberwesier und Kreuzberger 
vergleichbaren rothen Wein, weldhem ber hier vorherrichende 
Spätburgunder eine befondere Stärfe und Haltbarkeit mittheilt. 
Des weißen Weines ift weniger, bagegen haben mehre Eigen- 
thuͤmer Weinberge in dem gegenüber gelegenen Bopparder Hamm. 
Seiner vorgefehobenen Rage verdankt das Dorf, daß es weder 
im Laufe des Revolutionsfrieges, noch 1813, wie das Naffauifche 
ganzer ſechs Wochen von Ruffen überfchwenmt , einen fremden 
Soldaten gefeben hat. - 

Zum Scloffe Liebeneck, von welchem Dfterfpay beherrſcht, 
führt eine hübſch bewaldete, mit gemauerten weißen Stationen⸗ 
ſtoͤcken beſetzte Schlucht hinan. Sorgfaͤltig unterhalten, ungemein 
wohnlich und geräumig, einer herrlichen Ausſicht genießend, iſt 
Liebeneck der romantiſchen Landſchaft eine eigenthünliche Zier. 
Die erſte Anlage zu einem ſchloßartigen Bau rührt von Chriſtoph 
von Riebenftein ber, dem Sohne beffen, der als Anfäufer bes 
Jacobsberges vorkam. Es war derfelbe ein ungemein rühriger, 
vielfach verfuchter Mann, an dem fi aber bes Ginefillo be 
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Parapilla Ausſpruch: „„siempre las desdichas persiquen al buen 
ingenio ‚“* bewährte. In dem Alter von 16 Jahren wurde er 
auf Empfehlung Kaspars von Schomberg , defien Waffenbruder 
einft fein Bater geweſen, gleichwie biefer, wegen feines Antheils 
Freysdorf, lothringiſcher Bafall, unter Die Pagen des Herzogs von 
Lothringen aufgenommen, bald aber, wegen fortwährender Händel 
mit andern Edelfnaben und als ein unvergleichlicher Reiter in der 
Eigenschaft eines Cornets zu dem Neiterregiment des Ludwig von 
Beauveau auf Tremblecourt verfegt. Diefen feinen Zeldherren, und 
feine ganze Armee, 5000 Knechte, 1000 Reiter, hatte der Herzog, 
ben Frieden mit Frankreich zu befiegeln, an K. Heinrich IV. übers 
laffen, und follten Feldhere und Armee zur Ausführung eines 
Schlimmſtreichs im franzoͤſiſchen Intereſſe verwendet werben. 
Zwifchen den beiden Burgunden beftand feit 1522 ein Neutra- 
Hitätsvertrag, für das auf biefer Seite wehrlofe Franfreich von 
unberedhenbarem Bortheil, daher auch unlängft nur, 1589, dieſe 
Neutralität um weitere 29 Jahre verlängert worden. Offenbar 
fie zu brechen, trug ber König Bedenken, zumalen er fchon 
damals gefonnen gewefen fein mag, mit feinem bis auf den 
heutigen Tag von Bielen bewunderten Profect eines ewigen Frie⸗ 
dens die Welt zu bethören. Aber er wollte feinem Baftard Eäfar 
auf Koften eines gehaßten Nachbars ein Fürſtenthum gewinnen: 
Hochburgund, die Franche⸗Comié follte dem Haufe Oeſtreich ent⸗ 
riſſen, dem Sohne der Gabriele d'Eſtrées als ein der Schweiz 
fhugverwandtes Land erftritten werden, ohne dag darum bie 
Neutralität verlegt ſcheine, und das zu vollbringen,, waren bie 
Lothringer auderfehen, unter der Aegide einer von dem Statthalter 
der rebellifchen Niederlande, von Moriz von Naffau für Tremble- 
court ausgefertigten Beftallung. Die Täufhung zu vervolläns 
digen, ging der Angriff von Lothringen aus, 

Sonvelle, Juſſey, Amance, Port-fur-Saone, Gy und Mar⸗ 
nay fielen raſch nach einander; Veſoul hielt ſich lange genug, 
um eine Capitulation zu erhalten. „Man bat aber,” erzählt 
Liebenftein, „den Accord nicht beobachtet, fondern ift mit ber 
Stadt fo graufam umbgangen, als jemals von Türfen ober 
Tartaren einer Stadt angethan worden.” Die Reichsſtadt Bes 
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fancon ließ Trembleeourt durch einen Trompeter auffordern, ih, 
anftatt des Könige von Spanien, als Schugherren zu erfennen. 
Die Provinz, die 40 Jahre fpäter in der bemunbernswürbigften 
Ausdauer den Anftrengungen des gefamten Frankreichs und der 
Weimaraner dazu wiberftand, fie war, überrafht wie Tyrol 
1805, an eine Räuberbande verloren. Denn die Schweiz, von 
den Bedrängten um ben vertragsmäßigen Beiftand angerufen, 
wollte lieber über verjährte Unbilden hadern, und äußerte Ver⸗ 
wunbderung ob des Hülfsrufes berer, die vor nur fieben Jahren 
zugaben, Daß bie aus Frankreich entfommenen fchweizerifchen Söld⸗ 
ner innerhalb der Grenzen von Hochburgund durch die in ber 
Verfolgung begriffenen Franzofen niebergemegelt wurden. Die 
Cantone foheinen der Meinung gewefen zu fein, daß in bem 
Bundesbriefe die Franche⸗Comté die Verpflichtung übernommen 
habe, die fchweizerifhen Abenteurer und Reisläufer gegen bie 
Folgen ihrer eigenen Thorheiten zu affecurixen. 

Bon den Bundesverwandten ihrem Schidfal überlaffen, ohne 
Ausficht auf niederlänbifche Hülfe, denn die Provinz, von welcher 
zunächft dergleichen zu erwarten, Turemburg erwehrte fi kaum 
einer von bem Herzog von Bouillon befehligten franzöftfchen Armee, 
wendeten bie Burgunder gen Mailand ihre Blide. Es war eben 
fo begründet durch die Art und Weife, in welcher bie fpanifche 
Monarchie gebildet worden, als durch die geographifche Tage der 
Provinzen, daß die Statthalter in ben Nebenländern beinahe als 
‚ unabhängige Fürſten fih betrachten konnten. Derfelben Vers 
theidigung, besgleihen bie Verwendung ber Einkünfte war ihnen 
überlaffen: aus dem Mutterland empfingen bie Vicefänige nur 
fpärliche Refrutenfendungen, faum hinreichend, um bie Befagungen 
ber wichtigfien, den Spaniern vorbehaltenen Feflungen vollzählig 
zu erhalten. So lange der Geift lebendig, welchem bie bünne 
Devölferung ber iberifchen Halbinfel ihre Befreiung von den 
Mohren verdankte, welcher Italien und Amerika ihr unterworfen 
und fie befähigt hatte, gleichzeitig den vereinigten Kräften von 
FSranfreih und England, den empörten Niederländern und ber 
einen Hälfte ber Deutfchen die Stirne zu bieten, war bie monftröfe 
Geftalt der Monarchie, ihr unvollfommener Organismus kaum 
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als ein Uebelſtand zu erkennen, denn der Statthalter in der 
Rombarbei blieb, wie jener ber Philipginen, ftets und vor allem 
ein Gaftilianer. Es famen aber , im natürlichen Verhältniß zu 
übermäßiger Anfivengung , die Zeiten ber Ermattung und des 
Verfalls, welche Cervantes in feinem Meifterwerfe verfündigt: 
als der Spott bes fcharffinnigften Spötters bie alten Sitten von 
Gaflilien treffen fonnte, gab es nur mehr wenige Caftilianer. 
Einer der wenigen war der mehrmals befprochene General» 
ftatthalter von Mailand, Johann Fernandez de Velasco, ter 
Herzog von Frias, Hier Kondeftable von Caftilien, unter den 
Granden einer der vornehmften und gewißlich der reichte. „Aue,“ 
wirb von ihm berichtet, „„fue de la Tercera Orden de S. Fran- 
eisco (dem auch Cervantes und Lope de Bega angehörten), y 
no menos respetable por los principales cargos que en pas y 
en guerra obtubo, que por su singular literatura, de que dan 
testimonio sus obras, su copiosa libreria, la eleccion de su, 
secretario Pedro Mantuano, famoso impugnador del P. Juan 
de Mariana. — Fallecio el Condestable en Madrid,“ fchreibt 
“Antonio Leon Pinelo, „d 15. de Marzo ano de 1613, y el mayor 
tesoro que dez6 fue una copiosa y selecta libreria que juntö 
en los reynos donde estubo, que habiendose desmembrado al- 
gunas veces, uliimamente se yendio en esta Corte el ano pasado 
1645, y era aun tan grande, que con ella se enriguecieron 
todas las de Madrid, que son muchas y buenas, y todos par- 
ticipamos de ella. — Este caballero,“ fügt Fr. Zope Paez hinzu, 
„recibio el habito de la Tercera Orden, y le trazxo descubierto 
en vida y en muerte, honrandole y honrandose tanto con el, 
que desde las cintas de los zapalos hasta el sombrero, y todo 
el vestido esterior y interior era del color de la Orden.“ 
Noch vor der franzöfifhen Kriegserflärung (17. Jan. 1595) 
hatte der Condeſtable gerüftet, und ein ſchönes Volk ftand in 
Bereitſchaft, als um ihre Noth zu Elagen, Abgeordnete ber Franche⸗ 
Comté zu Mailand ſich einfanden. Für die Lombardei war nad) 
der Lage der Dinge an der Rhone nichts zu fürdten, um fo 
leichter mochte ihr Statthalter einen waglichen Entſchluß ergreifen. 
An der Spite eines Heeres von 8000 Knechten und 2000 Reitern 
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überſchritt er die Sefia, bie Alpen, die Rhone, durchzog er die 
befrhneiten Thäler von Bugey, damals noch des Herzogs von 
Savoyen Gebiet. Als K. Heinrih IV. dur den Friedensſchluß 
vom 27. Zan. 1601 die Abtretung der Landichaften Breſſe und 
Bugey erzwang, war bie Berbindung von Italien mit den Nie 
derlanden, die Vertheidigungslinie gegen Frankreich gebrochen, 
ber erfte Schritt gethan, dieſem allgemach Elſaß, Hochburgund, 
Lothringen hinzuzufügen. Aber Feiner der Politifer jener Zeit 
achtete des folgenſchweren Ereigniffes, und fein Arm erhob fi 
dem Herzog zum Beiſtand. Spanien war zu ohnmädtig, um 
einen neuen Krieg zu beginnen, und bie übrigen Mächte, in 
flupider Feindſchaft für die Monarchie Philipps II. freuten ſich 
ber franzöfifhen Erfolge. Immer auf befreundetem Boden fich 
baltend, erreichte der Condeſtable bie Grenze ber Franche⸗Comtée. 
Eine furze Ruhe vergönnte er nah dem langen Marfch feinen 
ermübeten Scharen, dann Tieß er im Sturme Marnay nehmen und 
die gefangenen Freibeuter an den Fenftern des Schloffes auf⸗ 
fnüpfen. Mehr Widerftand fand er vor Befoul, die Stadt felbft 
capitulirte, fobald Brefche gefchoffen, aber das Bergſchloß, durch 
Tremblecourt vertheidigt, hielt ſich Tängere Zeit, bie ber Waſſer⸗ 
mangel bie Befagung nöthigte, die Hefte aufzugeben; Tremble⸗ 
court war entfommen, und hatte ſich den Trümmern feines Volkes, 
fo dem Herzogtum Burgund zueilte, angefchloffen. 

Hart mitgenommen, aber von Feinden gefäubert, begann bie 
Provinz wieder aufzuleben, und fchon Fam ein neues Ungewitter 
herangezogen. Durch die Erfolge der mailändifchen Armada hatten 
die Ausfichten einer Berforgung für den Sohn der Gabriele gar 
fehr fi getrübt; um nicht einem dem Vaterherzen zufagenden 
Vorhaben verzichten zu mäffen, entfchloß fi Heinrich IV., bie 
Maste vollends abzulegen, feine eigentliche Gefinnung fund zu 
geben, Er eilte nad) Burgund, wo feit längerer Zeit bedeutende 
Streitfräfte zufammengezogen worden, daß eine Stabt nach der 
andern für die Liga verloren gegangen. Auch die Hauptflabt Dijon 
hatte die Royaliſten herbeigerufen, und nur die Citadelle hielt 
für den Herzog von Mayenne. Bevor noch Befoul von ben 
Spaniern eingenommen worden, batte Mapenne mit bem Con⸗ 
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beftable um raſches Vorbringen nach dem rechten Ufer der Saone, 
durch welches allein die Trümmer der Riga zu retten, unterhan⸗ 
beit. Aber der Eaftilianer mißtraute dem Tothringifchen Prinzen, 
ber von Anfang her mit dem König von Navarra verfehrt und 
durch Selbftfuht und Wankelmuth ben Angelegenheiten der Liga 
beinahe eben fo fehr gefchadet hatte, als fie durch den Martertod 
feiner bochherzigen Brüder gefördert worden. 

Ungern entfchloß fi ber Condeſtable zu einer Demonftration 
gegen die franzöfifche Grenze, die ihn zwar nur bie St. Seine, 
auf dem linken Ufer der Vingeanne, führte. Hier hatte er ein 
vortheilhaftes Lager bezogen, als die Meldung einlief, daß Hein⸗ 
rih IV. yon Dijon aufgebrochen fei, auch bereits mit feiner 
Reiterei Fontaine-francaife, eine Wegflunde von St. Seine, er⸗ 
reicht babe. Sogleich eilte der Herzog von Mayenne zu dem 
Gondeftable, theilte ihm feine Abſicht mit, die Ligiftifche Reiterei 
auf Kundſchaft auszuſchicken, und erhielt dafür nicht nur die Ge⸗ 
nehmigung des Feldherren, fondern au zehn Compagnien, halb 
Chevaulegers, halb reitende Archibufiere, die jenen Ligiſten zum 
Soutien dienen follten, und in fiharfem Trab gelangte das ge⸗ 
famte Detachement nach der Wiefe Morot, eine Biertelftunde 
öftlih von Fontainesfrancaife. Franzöfifhe Cüraffiere, die da 
fih blidden Tießen, wurden geworfen und bis zu dem Fuße des 
nächſten Hügels verfolgt. Den befteigt, 15. Zul. 1595, Billard 
Houdan, ber Ligiftem Anführer, und er fieht dicht unter fich, 
zu feiner nicht geringen Weberrafchung, ein feindliche Ge⸗ 
ſchwader, das an fich bedeutend genug — 1000 Cüraffiere, 500 
Arhibufierer — doch nur ein Bortrab zu fein feheint. Das 
Mißliche feiner Tage erfennend, beihidt er bie allgemad 
nachrüdenden Spanier, ihnen mittheilend, daß ein Handgemenge 
unvermeidlich, baß er aber, falls auf ihre Mitwirfung, auf ein 
taufend Reiter demnach in Allem, zu zählen, im Diindeften nicht 
zweifle, es mit den Franzoſen aufnehmen zu koͤnnen. Dem ent⸗ 
gegnen die fpanifchen Hauptleute: zum Recognosciren aus⸗ 
geſendet, hätten fie von dem Condeſtable die firengften Bes 
fehle, jedes Zufammentreffen mit dem Beinde zu meiden. Billars 
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gab ihnen zu bedenken, daß es hier der Ehre gelte, daß es uns 
verantwortlich fein würde, bie Gelegenheit zur Erwerbung une 
fterblihen Ruhmes entfchlüpfen zu laffen. Gefochten müſſe einmal 
werben, indem es rein unmoͤglich, im Angeficht des Feindes den 
Rückzug zu bewerfflelligen. Wer follte zweifeln können in ber 
Wahl zwifchen ehrenhaftem Gefecht und fchimpflicher Hetze, ges 
wiffer Niederlage. 

Nicht immer findet verfländige Rede verftändige Zuhörer, 
fhon hatte die rüdgängige Bewegung der Spanier ihren Anfang 
genommen, ba erinnerte fih Billard, daß eine der Compagnien 
Chevaulegers von feinem Freund und Waffenbruder, von dem 
Mailänder Zohann Baptift Samfon geführt werde. Diefen 
tapfern Degen ließ er von Freundeswegen um Beiftand anrufen; 
in ſolchem Augenblid, fügt die abgefchidte Ordonnanz hinzu, 
fämen nicht ſowohl bie Befehle des Generals und die Kriegs⸗ 
artikel in Betracht, als vielmehr des Freundes augenfcheinliche 
Gefahr und äußerſte Noth. Solche erwägend, der Pflichten eines 
Waffenbruders eingedenk, ließ Samfon feine Chevaulegers ehrt 
maden, um fi auf des nachdraͤngenden Feindes rechten Flügel, 
als den ihm nächſten und daneben, dem Anſchein nad, ben 
ſchwächſten, zu werfen. In demfelben Augenblid traf Villars 
auf den von Biron befehligten Tinfen Flügel der Franzoſen. 
Luſtig fchmetterten die Trompeten ber Tigiften, und Damas von 
Thianges und Tenniſſey, die unwillig dem Rüdzug ber Spanier 
folgten, vermochten es nicht, der Einladung, in den wohlbefannten 
Tönen ausgefprochen, den Gehorfam zu verfagen. Bon etwa 
20 Reitern gefolgt, eilten fie dem Schlachtfelde zu, und durch fie 
yerftärkt, fchlug Billard zuvorberft den Slanfenangriff ab, welchen 
einer von Tremblecourts Hauptleuten, der Baron von Hauflons 
ville, auszuführen verfuchte. Hartnädiger wurde der Kampf mit 
dem Hauptgeſchwader. Aber Biron empfing einen Säbelhieb in 
den Kopf, feine Leute wichen, und Billare, am Arm verwundet 
durch einen Büchſenſchuß, ergriff diefen Augenblid einer Zöge⸗ 
sung in der feindlichen Linie, um feine Reiter, deren hundert 
in Alfem, nach dem Lager bei St. Seine zurüdzuführen. 
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In der gleichen Feſtigkeit, doch mit ungleihem Glück fritt 
Hauptmann Sanıfon gegen der Franzoſen rechten Flügel, wo 
der König ſelbſt, Claude de la Tremouille, der Marquis von 
Pifani, Anton von Roquelanre und viele andere Große ihm 
entgegenftanden. So ſcharf wurbe auf diefem Punft bag Gefecht, 
dag nachmals Heinrich IV. feiner Schweſter fihreiben konnte: 
„Ventre saint gris vous avez pense Etre mon heritiere‘‘; ber 
Mailänder fielen dreißig, nicht ungerädht; als Samfon felbft 
die Todeswunde empfangen, warfen die übrigen ſich in die Flucht. 
Sie wurden verfolgt bis zu dem nahen Gehölz, das, yon fpa« 
nifchen Buͤchſenſchützen befegt, unzugänglih der franzöfifchen 
Neiterei ſchien. Deshalb ließ Heinrih zum Rückzug blafen, der, 
alsbald angetreten, ohne Störung ausgeführt wurde, benn bie 
fpantfhe Armee war unbeweglich jenfeits der Vingeanne geblies 
ben, und die vorgefhobenen Reiter eilten, nad des Gefechtes 
Abbruch, dem Linken Ufer des Fluffes zu. Den vorfichtigen fried⸗ 
lichen Rüdzug hat Sully „la plus belle retraite, dont Vhistoire 
nous fournisse l’exemple‘“ zu nennen, ſich nicht entblöbet. Die 
Franzofen ſchliefen zu Fontainesfrancaife, der König begab fich 
11/, Stunde weiter rädwärts, nad Lux an der Tille, 

In diefer Weife befchreibt de Thou das Gefecht bei Fon⸗ 
tafnesfrancaife, das, fügt er hinzu, „viel berühmter geworben 
it, als es dem unerheblichen Scharmügel zufam. Don beiden 
Seiten rühmte man fi des Sieged, auf beiden Seiten glaubte 
man einer großen Gefahr entgangen zu fein.” Seine Worte 
gelten als ein Evangelium, wenn fie feine Feindſchaft für Papft, 
Spanien, DOeftreich befunden, aber wenn er einmal, über pers 
fönliche und nationale Borurtheile fi erhebend, dem Feinde 
Gerechtigkeit angedeihen läßt, dann bleibt er ungehört. Und 
boch trägt fein Bericht, in einfacher, dem Terrain genau Zus 
fagender Umftändlichfeit, alle Kennzeichen der Glaubwürbigfeit, 
während die von Sully gegebene, in die Gefchichtswerfe allges 
mein aufgenommene Relation neben abfichtlicher Fälſchung grobe 
Unwiſſenheit verräth. Da wird z. B. Buch 7 erzählt, der 
König fei mit 100—120 Reitern über bie Bingeanne gegangen, 
um Kundfchaft einzuziehen, das Land zu erforfchen. Dem ſtellt 
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fich aber bie Unmöglichkeit entgegen, fintemalen bie fchlammidhte, 
safhem Weberfegen ungemein hinderliche Bingeanne beinahe bie 
Grenze der Frandes@omte gegen Burgund ausmacht, und hier⸗ 
nach das linke Ufer, der Winfel zwifchen Sadne und Vingeanne, 
nothwendig von den Bölfern des Eondeftable von Gaftilien ein⸗ 
genommen fein mußte, nachdem diefer zu Gray auf das nördliche 
Ufer der Saöne übergegangen war. Allein das genügt der Aufs 
fchneiderei nicht, das Gefecht ſelbſt Täßt Sully auf dem Iinfen 
Ufer der Vingeanne vorfallen: ‚sans cette intrepidite, il ne 
seroit peut-éêtre pas echappe un seul de ces trois cens hommes, 
ainsi engages- au-dela d’une riviere devant un corps de cava- 
lerie victorieux.“ in Berfioß von folder Wichtigfeit in der 
Bezeichnung des Schlachtfeldes vernichtet aber die Glaubwürdig⸗ 
keit der ganzen Relation, die übrigens den Schreiber ded Mini⸗ 
fters, Balthafar, zum Berfaffer hat, und der einzig die thörichtefte 
Nationaleitelfeit Eingang verfchaffen, gleichwie einzig die Lieb⸗ 
haberei für das Abfchreiben fie unfern Geſchichtswerken einführen 
fonnte. Einer der neueſten militairifchen Schriftfteller äußert: 
„wo Heinrich IV. in einem Neitergefecht bei Fontainesfrancaife 
das faft zehnfach flärfere Feindesheer über den Haufen warf”, 
und gerade dieſer Scriftfteller hätte, nach der Natur feiner 
Studien am beften wiffen fönnen, daß man nicht einmal ben um 
die Hälfte überlegenen Feind befiegt. Andern mögen dergleichen 
abenteuerliche Mebertreibungen hingehen. Die Schule bereitet dazu 
yor. Der Knabe, nachdem er es über ſich gewonnen, der Gries 
chen Auffchneidereien von den Perferfriegen für wahr zu balten, 
gebt alles Hiftorifchen Urtheilg verlufig. Dem unvernünftigen 
Gebrauche der Claffifer verdanfen wir großentheils die vielen 
elenden Geſchichtswerke, durch welche unfere Literatur gefchändet 
wird, Noch will ich erinnern, daß Sully fih mit der ſechsfachen 
Ueberfegenheit der Spanier begnügt; Courtepée läßt 15,000 
Spanier vor 500 Franzofen fliehen, ein Franzoſe gegen dreißig 
Spanier. 

In gleich ungetreuer Weife werben von Sully und feinen 
Adfchreibern die Folgen der fogenannten Schlacht von Fontaine⸗ 
francaife dargeftellt. Nach Balthaſars Vorgeben hätte der König, 
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ber, wie und befannt, in Lux übernadhtete, bad gefehlagene Heer 
unabläfftig verfolgt, auch daffelbe genöthigt, unterhalb Gray über 
bie Saone zu geben. In der Wahrheit gebot der Condeſtable, 
der nicht hoffen durfte, im Angefichte des Königs und der flärf« 
fen der frangöfifchen Armeen die Citadelle von Dijon zu ent⸗ 
fegen, den Rüdyug auf Gray. Er wurde am 6. Zuni in allem 
erdenklichen Sosiego bewerfftellig. Der König, weit entfernt, 
an eine Berfolgung zu benfen, vitt an bemfelben 6. uni, 
Morgens 10 Uhr, feierlich zu Dijon ein, wo er bie Unterhands 
lungen mit Mäayenne fortfegte, am 18. das zeither in Semur 
untergebrachte Parlament einführte, am 21. der Wahl des Maire, 
am 1. Jul. der großen Proceffion zu Ehren der wunberthätigen 
Hoftie beiwohnte. Faſt follte es fcheinen, als habe er vor Fon⸗ 
tainesfrancaife alle LuR an dem Unternehmen verloren; gewiß ift, 
daß Tremblecourt und Hauffonvilfe einige Schwierigfeit fanden, 
ihn zur Wiederaufnahme der Heindfeligfeiten zu bewegen. Sie 
erfolgte in der zweiten Woche bes Julimonds. Die Franzofen 
gingen über die Grenze, zeigten ſich am 12. Sul. vor Gray, 
fanden den Condeſtable unangreifbar in feinem Lager, und 
befchränften fih auf Plünderung und Berheerung des platten 
Landes. Damit verloren fie zwei volle Monate, dann erhob 
fih der König nach Lyon, und wird ed dem Enttäufchten nicht 
unlieb gewefen fein, bag Abgeordnete der ebenfalls enttäufchten 
Schweizer fi einfanden, um bie Erneuerung der burgundifchen 
Neutralität zu betreiben. Den darüber aufgenommenen Bertrag 
genehmigte der König am 23. Sept. und am 14. Det. räumten 
die Franzofen Salins, die einzige namhafte Stadt der Frances 
Comté, deren fie Meifter werben fönnen, und die mit dem Berluft 
von le Caͤtelet, la Eapelle, Ardres, Doullans, Cambray, und 
gewiffermaßen von Calais erfauft worden. Sp theuer büßte 
Sranfreih die ungeitigen Eroberungsgelüfte ſeines Beherrſchers. 

Auch Tremblecourt hatte fi feines Schidfals, das gewöhns 
liche der einmal conflatirten Entbehrlichkeit ,- nicht zu beloben. 
Bon dem König von Frankreich aufgegeben, mußte er die Rache 
eines andern Königs und einer ganzen mißhanbelten Provinz 
fürchten. Ihr zu entgehen, fuchte er Zuflucht bei einer Stiftes 
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dame zu Nemiremont, die feine Muhme. Vergeblich, die Feind⸗ 
shaft der Nachbarn — von dba zur Grenze der Franche⸗Comtéè 
find es nur zwei Stunden — hatte ihn bald ausgefundfcaftet. 
Der Herzog von Lothringen wurde aufgeforbert, an bem Stören« 
fried ein Exempel zu ftatuiren. Der Herzog hatte ed ganz ver⸗ 
nünftig gefunden, daß Tremblecourt mit gemappneter Hand im 
fremden Lande fein Glück fuche, der Unglüdtiche fchien ihm höchſt 
firafbar. Es wurde befohlen „ den Hechter in feinem Verſtecke 
in Nemiremont zu fahen. Die Häfcher glaubten ihn zu halten, 
er entfprang ihnen, um kopfüber in die Mofel ſich zu flürzen. 
Schon näherte ſich der geübte Schwimmer dem andern Ufer, da 
legte einer der Verfolger auf ihn an, und in der Mofel empfing 
Tremblecourt bie tödtliche Schußwunde. Vorbild allen den Eon» 
bottieri, die 25 Jahre fpäter Deutſchland zerfleifhten, hat er 
ein Andenfen ber Franche⸗Comté hinterlaffen in dem befannten 
Sprüchwort: 

Lorrain vilain, 

Traitre a Dieu et a son prochain. 

Das Mofelland deutfhher Zunge hat von ihm gleichfallg einige, 
nicht eben freundliche Erinnerungen aufbewahrt, In Mechteld 
Limburger Chronik Heißt ed: „In dem Cölniſchen Krieg anno 
1588 iſt ein Lüttiger Eapitain, genant Tramelecordt, bei Springers- 
bach berin gefallen, Eröff und Reull, Uertzig und Alff eingenommen ; 
und weil die Leut des Kriegs nit gewohnt nichts hatten: uff Seits 
gefchaffet, defto Leider beht es Inen. Endlich da von dannen uffe 
gebrochen und wieder zuverficht vor Bonn gerudet. Eine Madamma 
und ein Jung, fo fi hatten zu lang gefeumet, haben die beleidigte 
Bauweren in bie Mofel gewiefen.” Als der franzöfifhen Liga, 
nicht der Lütticher, Kapitain fuchte Ludwig von Beauveau, ben 
Beinamen Tremblecourt entlehnend von einer Familienbeſitzung, 
die zwifchen Pontsä-Mouffon und Dieulouard gelegen‘, in ber 
Brudertheilung ihm zugefallen war, die genannten Mofelorte 
beim und befehligte er das von dem Herzog von Lothringen 
geftellte Contingent, mit welchem er auch zu der zweiten Belage- 
rung von Bonn, Mai—Sept. 1588 wirkte. Er ift ohne Zweifel 
der Sieur de Beaumont (Beauveau),, den de Thou, in bem 
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Bericht von dieſer Belagerung, als den Anführer der lothringi⸗ 
fhen Infanterie nennt, auch der General Samblemont, der nad 
Müllers Gefchichte der Stadt Bonn, den Angriff auf der Iinfen 
Rheinſeite befehligte. In der Schladht bei Urques, 21. Sept; 
1589, wo ber Herzog von Mapenne zuerft feine ungetreue 
Unfähigfeit zu erfennen gab, wurde Tremblecourt von den Fran« 
zofen gefangen, und über dem mißlungenen Verſuche, ſich in 
das belagerte Noyon zu werfen, erlitt er bedeutende Niederlage 
1591. In der Deutfhen Munde verwandelte fih Tremblecourt 
in Tramelecordt, wie Caſtañaga und Pitaval in. Kafper Nagel 
und Piter Wahl, doch könnte der Wunſch, demjenigen, welcher 
den Mofellanern nur als ein Räuberhauptmann erfihien, ben 
Strid zu drehen, tramer la corde, eingewirkt haben auf Die 
wunderlihe Umbildung bes Namens. Im Baterlande galt ber 
Mann freilich nicht als ein Räuberhauptmann, wie das zur 
©enüge Baffompierre ausfpricht: „„Z’annde 1594 nous allasmes 
passer le caresme prenant à Nancy, oü nous eombatlismes & 
la barriere, habilles a la Suisse, le jeune Rosne, les deux 
Amblisses et Wignolles, aux nopces de Montrichet, qui espousa 
la soeur de Tremblecourt, oà il se fit force magnificences.“‘ 

Liebenftein, einer der wenigen, welche dem General in bie 
Flucht folgen wollten, erreichte Remiremont in der traurigſten 
Verfaffung. Als es auch dort unſicher zu werben begann, Tieß ihn, 
dem die Fortfegung der Trauerfahrt unmöglich, Tremblecourt in 
eines Küchenfungen Kleider fteden und als foldhen dem Hauss 
Halt der Stiftsfängerin, eine von Lenoncourt einführen. Bier 
Monate Tang hat er den Spieß gedreht, Holz gehadt, endlich 
doch, nachdem die Bewachung der Abtei minder fireng geworben, 
Mittel gefunden, über die Grenze nad dem Elfaß zu entfommen 
und bettelnd die Heimath zu erreichen. Der Bater war flumpffinnig 
und ſchwach geworden, ein Bruder, beffen Tegitimität wenigfteng 
zweifelhaft, hatte fh in ben Befig der Burg zu Ofterfpay und 
ber davon abhängenden Güter gefegt. Mit heffifcher Hülfe wurde 
der Ufurpator ausgetrieben, ein Foffpieliger Proceß ergab fich 
jedoch als des angeblichen Spoliums Folge. In fehr gebrüdte 
Berhältniffe gerathen durch ben Rechtshandel, durch die Bortheile, 
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fo ex in bem endlichen Vergleich dem Halbbruder zugeftefen mußte, 
und durch den unvortheilhaften Ankauf des Pebernacher Kiofters, 
ergriff Liebenftein bereitwillig das Anerbieten einer Compagnie, fo 
auf Betrieb feiner unwanbelbaren Gönnerin, der Lenoncourt, Bas 
fompierre ihm zufommen Tieß. An der Spige biefer Compagnie 
diente er in Ungern in dem Feldzug von 1603, dad Regiment, für 
bayerische Rechnung geworben, wurde aber nach Baflompieriee Ab⸗ 
gang von der Armee caffist, und Tiebenflein, der für feine Com⸗ 
pagnie ſchwere Ausgaben gemacht, durch Anlehen fie gebedit hatte, 
gerieth ganz und gar in die Gewalt eines Augsburger Wechslers, 
wurde auch von dem ein halbes Jahr lang zu Augsburg im Schuld⸗ 
thurm gefangen gehalten. Er diente hierauf den Holländern, nas 
mentlich in der Belagerung von Jülich, gerieth mit einem franzöfls 
fhen Obriften zu Streit, und erlegte feinen Gegner im Zweifampf. 
Als Mörder verfolgt, fuchte er Zuflucht im Norden, im Dienfte 
8. Ehrifians IV. von Dänemark. Obriſt⸗Lieutenant, wirkte 
er zu den Belagerungen von Kalmar und Elfsborg, ber Frieden 
von Siöröd war.aber nicht fobald gefchloffen, und er follte ben 
Holländern ausgeliefert werden. Er entfam mit genauer Noth, 
und erreichte unter taufend Gefahren und Entbehrungen den 
Rhein. Auch dort duch bolländifhe Einflüffe fih gefährdet 
findend, fam er auf den Gebanfen, durch einen Religionswechfel 
die Kurhöfe von Coblenz und Mainz für fi zu intereffiren. 
Die Angelegenheit fcheiterte an einem Darlehen von 10,000 fl., 
fo Kurfürft Lothar verweigern mußte, unb Liebenflein nahm 
Rittmeifter-Beftallung vom pfälzifhen Hofe, errichtete zwei Com⸗ 
pagnien Reiter und führte die nach Böhmen. Bei Beraun 
wurbe, furz vor der Schlacht am Weiflenberg, in einem Schar⸗ 
mügel fein Volk ruinixt, er ſelbſt in den Schenkel gefchoffen und 
gefangen. Auf des Grafen von Bucquoy Fürfprache der Gefangen- 
ſchaft gegen Urfehde entlaffen, Fam er auf feine Güter zurüd; ex 
fand fie im tiefften Berfall, ließ fih, ihnen aufzubelfen, in weits 
ausfehende, meift verunglüdte Speculationen ein, hatte vielerlei 
Händel mit den Inſaſſen von Ofterfpay, und nahm endlich aus 
Berzweiflung, in ziemlich vorgerüdtem Alter, bei den Schweden 
Dienk 1631. Was er darin geleiftet, findet ſich nirgends auf- 
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gezeichnet, man weiß nur, daß er, bem Rüdzuge Bannerd von 
Torgau nach Pommern folgend, in einem Gefechte, von ber 
Arrieregarbe beftanden, ben Tod gefunden hat 1637. 

Bon den fernern Schidfalen feiner Hauptbefigung, bes Nafs 
fauifhen Lebens, iſt S. 522 gehandelt. Um das Berbienft des 
NaffausDranifchen Präfidenten von Preuſchen, bes Lehensnach⸗ 
folgers der von Waldenburg» Schenfern,, ſtellt der Minifter 
von Bogheim vollgültiges Zeugniß aus, Bd. 3. S. 6845 von 
einem Bruder des Präftdenten, von dem Pfarrer A. ©, Preufchen 
bat man: Denkmäler von alten phyfifhen und politi« 
fhen Revolutionen in Deutfchland, befonders in ben 
Rheingegenden. Mit Kupfern. Frankfurt am Mayn, 
1737. 8. Ein Werk von Belang, wenn es auch in dem man- 
cherlei Drang der Zeit beinahe vergeflen worden ifl. Zu ber 
Befigung Liebened gehören bedeutende Güter in Ofterfpayer 
Marfung, die Höfe Samperhaufen und Potaſch, ausgedehnte 
Waldungen, die Ruine Liebened ob Bornhofen, Alles zufammen 
eine jährliche Einnahme von 12,000 Gulden abwerfend. 


Filſen, Samp. 

Die Landzunge oder das Borgebirg, fo oberhalb Oſterſpay 
anhebend , eine abermalige Krümmung des Rheines beflimmt, 
hat bei Filfen, '/, Stunde von Öfterfpay, ihren Endpunkt. Hier 
fcheint der Rhein fich um fich ſelbſt zu fehlingen und in der frühern 
Richtung zurüd zu fliegen. In einem Kranze von prächtigen Nuß⸗ 
baͤumen ftellt ſich malerifch dar mit feinem weißen Kirchthurm und 
feinen alten Spitgiebelhäufern das Dorf, welches feiner anmuthi« 
gen Rage halber ein Luftort für Die Bopparder, den aud die Kur⸗ 
gäfte des Mühlbades auf dem andern Rheinufer fleißig befuchen. 
Es Tiegt nämlich dem untern Theile der Stadt Boppard genau 
gegenüber. Im J. 1784 hatte Filfen 56 Häufer, dann ein 
Gemeindeback⸗ und Schulhaus unter einem Dache; für das 3. 
1851 werden in dem Naflauifchen Staats» und Adreßbuch 410, 
in dem Schematismus der Diöcefe Limburg 500 Einwohner an⸗ 
gegeben. Die Kirche, der b. Margaretha geweihet, war urfprüng- 
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lich ein Filial ber Pfarrei Boppard, das Patronat iſt bei der 
Graͤflich Walderdorfiſchen Familie, bie aber an dem Zehnten 
nicht participirte, den erhoben im Allgemeinen die Trieriſche 
Hoffammer und Graf Boos, in einigen Keinen Diftrieten bie 
bafige Kirche, der von Waldenburg genannt Schenfern, der von 
Stein, und das St. Martingftift zu Worms. Neubruch⸗, Blut⸗ 
und Obftzehnte waren hier unbefannt. Die Jagd übten die Stadt 
Bopparb und bie Gemeinde Filfen. 

Die Markung „enthaltet Aderland 86 Morgen 48 Ruthen, 
Wiefen 52 Morgen 126 Ruthen, Weinberge 201,035 Stöde; an 
Waldungen etwas Buchholz und einen Bauwald, der Räuswald 
genannt. Diefer ſteht in guiem Stand, die Walbungen feind 
nicht gemeffen. Die Gemeinde hat an Branbholz kaum genug, 
an Bauholz hinreichend, Die Feldgemark ift flach und eben, 
Dammerde mit Sand vermifchter Boden, bie Felder find durchs 
aus mit Obftbäumen befegt. Adeliche und Stiftere befigen fol 
gende Güthere: die Herren yon Eiß-Dettingen, bie abelichen 
Frauenklöfter Marienberg, Marienroth und Oberwertb dieſes 
aus der Erbichaft von Gras von Scharfenfleit, Freiherr von 
Waldenburg⸗Schenkern, von Büresheim, von Clodt, Junker 
Hilger von Coblenz, von Stein, die Karmeliten zu Boppard, 
und ift deren Gut bag ftärffie, Haus, 7534 Stöd Wingert und 
mehr dann 7 Morgen Aderland und Wieſe. Außerdem befigen 
Weinberge die Domherren zu Aachen, bie Nonnenflöfter zu Kamp, 
St. Elifabeth zu Eöln, St. Martin bei Boppard und St. Martin 
zu GCoblenz, die Abtei Eberbach, das Paftorat zu Boppard und 
die dafige Präbend und Präfenz.” 

Bon Filfen %,, von Boppard Stunde entfernt, dicht 
am Rhein, liegt das anſehnliche und freundliche Kamp, deſſen 
Namen man immer noch von einem römiſchen Campus ableiten 
will, obſchon vor mehr denn 80 Jahren der poetiſche Recenſent 
von Langs Rheinreiſe klagte: 

Noch nicht genug: er iſt ein Etymologiſt; 

Allein wir glauben gern, daß er ein beſſerer Chriſt: 

Denn Camp, ein Dorf am Rhein, muß man von Campus leiten, 

Weil, ſeiner Meinung nach, dort in verfloſſenen Zeiten 


Ein Römerlager war. Allein er ſieht nicht ein, 
Daß dort von Hafen nur ein Lager Eonnte feyn, 


“ 
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„Jeder Anfänger,“ fügt in’ungebundener Rebe der Dichtey hinzu, 
„jeder Anfänger der Tateinifhen Sprache weiß, daß Campus 
nicht ein Lager heißet.“ Kaifer Konrad vergabte um 1030 einen 
Hof zu Kamp an St. Georgenflift zu Limburg, den jedoch das 
Gapitel 1573 um 1000 Joadimsthaler an Johann Richard von 
Eis in Schöned verfaufte. Das Geld flog, fo Hagt Mechtel, 
in einen zerbrochenen Sad, denn als die ftiftifchen Commiſſarien 
1600 angehalten werden follten, von dem empfangenen Kaufe 

Schilling Rechnung abzulegen, erwiberten fie troden : „Wir haben 
das Geld zu der großen Sommen von 200,000 Gulden gegen 
Coblenz zur Schagung geben.” Den böfen Leumund, ben „Herren 
von Limburg” angehängt, mag Mechtel verantworten, wenn er 
aber yon Joachimsthalern fpricht, fo darf ich nicht verfchweigen, 
daß die Herleitung ber Benennung Thaler von dem böhmifchen 
Joachimsthal in der neuern Zeit vielfache Anfechtung gefunden 
hat, man vielmehr von dem Tyrofifchen Innthal fie herleiten 
will, wie beflimmt auch Joſ, v. Sperges in feiner vortrefflichen 
Tyrolifhen Bergwerfsgefhichte für Joachimsthal fih erklärt. 
Die ganze Stelle lautet: „Einem Grafen von Tyrol, nämlich 
dem Erzherzoge Sigmund, war es vorbehalten, allein durch 
fein Beyfpiel das Müngwefen im ganzen Oberbeutfchland zu re« 
formiren und zu verbeflern. Schon lange vorher hatte die mit 
einem Kreuze bezeichnete filberne Schiedmünze, wovon 60 Stüd 
einen Gulden maden, ihren Urfprung in Tyrol gehabt, wie in 
Adams Frey Münzbuhe vom 3. 1597 und in Hirſchens deutfchem 
Reichsmünzarchive angemerfet. Diefe Kreuzermünze findet man 
daſelbſt fhon vom 13. Jahrhunderte; aber außer dem Tyrol 
fol von ihr vor dem 3. 1490 Feine Nachricht anzutreffen ſeyn. 
Sie wurde zu Meran in großer Menge gefchlagen, und im % 
1473 fünfzehen Stüd auf ein Lot gemünzet. Wegen ihres be⸗ 
quemen Gebraudes im gemeinen Handel, wurden fie außer Landes 
gar bald unter dem Namen ber Etſchkreuzer befannt, und machten 
fih fo beliebt, daß dieſe Art Schiedmuͤnze nah und nad im 
‚ganzen Oberbeutfchland eingeführet worden. Die alte Munzſtatt 
zu Meran lieg man bald hernach völlig eingehen: die zu Hall 
aber wurde um fo mehr erhoben. Es famen daſelbſt größere 
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Münsftüde, deren eines 13 Kreuzer hielt, und bie im Lande nad 
ber dort gewöhnliden Art, nach Pfunden zu rechnen, Pfundner 
genannt wurden, unter dem Namen Grossus Comitatus Tirelis 
heraus, bie an ber Schönheit bes Gepräges zu berfelben Zeit 
ihresgleichen nicht hatten. _ 

„Der größte Ruhm aber, den fih Erzherzog Sigmund ers 
worben, und nachher bie übrigen Fürſten und Stände bes Reiches, 
auch viele auswärtige Völker zu Nachahmern feines Ihönen Bey⸗ 
fpieles gehabt hat, beſteht darinn, daß er- ber erſte geweſen iſt, 
ber große Münzftüde von Silber, oder geboppelte Guldengrofchen, 
welche nachmals Thaler genannt wurden, gefchlagen hat, Die 
älteften, die man mit feinem Bildniße findet, find vom 3. 1484, 
und folglich eines viel höhern Alters, ale die Joachimsthaler der 
Grafen Schlid in Böhelm : welcher Umftand einige Schriftfteller 
auf die, obfchon ungegründete, Muthmaffung gebracht hat, ale 
ob die Thaler ihren Namen überhaupt von dem Innthale, wo 
Hall und Schwaß Tiegen, überfommen hätten; da er doch ganz 
gewiß von dem Joachimsthal hergeleitet werden muß. Es iſt 
billig, daß man auch den Münzmeifler Senne, deflen Genie und 
Fleiß Deutfchland fo Schöne Münzen, und ein fo rühmliches 
Beyſpiel für die übrigen Münzer zu danken hatte. Es war 
Bernhard Behem, der im J. 1507 zu Hall in hohem Alter ges 
fiorben if. Die Auffchrift feines Grabmahls außer der Pfarr- 
kirche zu Hall, welches ihn ganz nadend, in Stein gehauen, vor⸗ 
ſtellet, Tautet alfo: Bernardo Behem omnis monetae cudendae 
per provinc. Austriae et Tyrolis Praef. ordinario a sacra 
Caes. Majestate constituto Bernardus Behem patri dulcissimo 
posuit. Vixit annis LAXI. M. V. D. II. obüt a. D. MDVII. 
IIII. Non. Septembr.““ 

Die älteſten Schlifen« oder Joachimsthaler, Joachimieci lat., 
Joachimico ital., Joachmik poln., Jefimok, Efimok ruſſ. nad) 
dem vulgären Jefim, flatt Joachim, find ohne Zahrzahl, und 
Sommen in zwei Hauptformen vor, je nachdem St. Joachim ben 
Stab mit der linken ober der rechten Hand hält. Bon einer 
jeben diefer zwei Hauptgattungen finden fih in den Sammlungen 
viele verfchiebenartige Stempel, Mit der Jahrszahl wurden fie 
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zum erſtenmal 1520 unter der Aufſchrift A. Zudovicus primus 
Dei gracia rex Boemie, R. Sanctus Joachin und darum Arma 
düor. Sliconum. Stefani. et. fratr. comitv. d. Basan. geprägt. 
Das gute Korn und Schrot machte die Schlifenthafer fo beliebt, 
daß man die Auszahlung vieler Schuldbriefe ausſchließlich in 
biefer Münze bedingte, fie famen auch in folder Menge zum 
Borfchein, daß fie nad dem Ausdrud bes in Hyperbeln fich. ge- 
fallenden Balbin ganz Deutfchland erfüllten. Das Materiale 
für eine foldhe ausgedehnte Fabrication Tieferten die von 1516 
an in Schwung gefommenen Silbergruben bei dem vormaligen 
Dörfchen Konradögrün, der nachmaligen Bergſtadt Joachimsthal. 
Dort waren in den Zeiten der Blüthe 8000 Bergleute, 400 
Schichtmeiſter, 800 Steiger in 800 Zechen befrhäftigt, dort wurben 
von den Jahren 1516 bis 1577 zufammen 1,669,754 Mark 9 Loth 
Silber, von 1578 bis 1594 doch nur 61,068 Marf, in dem Laufe 
von 78 Jahren 1,730,822 Marf 9 Loth erbeutet, wobei zwar 
nicht zu überfehen, dag zu Schwatz im Innthal in dem J. 1523 
an Brandfilber 55,855, im folgenden J. 49,977, in dem nächſt⸗ 
folgenden 77,875 Darf 11 Loth, überhaupt von 1525 bie 1564 
in allem 2,028,501 Mark 13 Loth Silber gewonnen wurden. 
Die Größe des Haufes Schlif hat Kaspar Schlif, geboren 
„son edlen Lüten”, ein Sohn des Heinrich Schlif von Lazan, 
im &gerlande, begründet. Unmöglich wäre es nicht, daß Laffen 
ber eigentliche Namen, daß die Laufiz feine. orſte Heimath. In 
der Ehe mit Sonftantia , ber einzigen Tochter des Grafen Ro⸗ 
land 1. von Collalto und ber Beatrir von Camino wurde Hein 
vich Vater von mehren Söhnen. Der eine, Kaspar war, wie ſich 
aus KR. Sigismunds Wappenbrief für Bater und Sohn, Canter⸗ 
bury, Assumpt. 1416 ergibt, noch bei bes Vaters Lebzeiten bes 
Kaifers Schreiber geworden, ein Amt, welches etwan einem 
Staatsfecretair ber Neuzeit zu vergleichen, und hat des Monarchen 
Bertrauen in furzem in fo ausgezeichneter Weife fich erworben, daß 
in den lebten zwanzig Jahren dieſer Regierung fein Gefchäft von 
Delang ohne ihn geführt werben konnte. Er begleitete ben König 
auf der Fahrt nad Kranfreich und Spanien, „in vier mächtigen 
Reifen” wider den Türken, in der Walachey und Sirffey bei 
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großen. Heerfahrten fland er mit dem Raifer, laut der in Rom, 
zu Margarethentag 1433 audgeflellten „Vermehrung ber Kleinod 
und Wappen”; in dem Huflitenfrieg leiſtete er mit Leib und Gut 
bie belangreichfien Dienfte ; in Polen, Littaw, Rewßen und auch 
in Preiwgen verrichtete er „treffenlihe Botfchaften”, und „iſt es 
ye ein Urfach geweien, daß Wir hin und har durchkommen und 
bie Kron erlangten, dazu Wir vormals nit kommen mochtenb”“, 
geſteht K. Sigismund, 

Sn der Erkenntlichkeit für ſolche namhafte Dienſte hat ber 
Monarch den Unentbehrlichen zu feinem betrauteſten Rath, Reichs 
vicefanzler und oberfien Kanzler von Böhmen ernannt, ihn auf 
ber Tiberbrüde vor allen andern zum Ritter gefchlagen, ihn 
unb feine Brüder Matthäus, Wilhelm, Heinrich mit vermehrten 
Wappen, zu Iateranenfifchen Pfalzgrafen, Rom 1. Juni und 
8, Aug. 1433, zu des h. Reichs Freiberrens und Grafenfland 
erhoben, „daß folcher ſyner Dienft ein Warzeichen an fyn Erben 
und ganz Gefchlecht komme, bamit man ir Dienft in Fünftigen 
Zeiten erkenne.” Kaspar erhielt auch, ohne Zweifel durch Faifer« 
liche Vermittlung, zur Gemahlin die „bochgeborne Fürftin Frau 
Agnes, Herzogin in Schlefien und zur Olffen und Leſſel“, es 
wurde ihm gegen ein Darlehen von 11,900 Gulden Rhein. am 
2. Sept. 1434 das Schloß, Stadt und Herrfchaft Ellbogen famt 
dem Karlsbad, die Stadt Schladenwerth, die Engelsburg , die 
Schebniger Herrſchaft und das Gut Achtenſtadt pfandiveife eins 
geräumt, es ſchenkte ihm ber Kaiſer erblich und mit großen Frei= 
heiten Salfenau, 28. Det. 1435, und Lichtenſtadt, 1. Aug. 1437, 
er war Graf zu Paffaun in welfchen Landen (vielleicht Baffauo, 
aus der Erbſchaft der Collalto), er beſaß Neufhloß, dann 
Weiſſenkirchen in Ungern. Aber daß ihm 1437. von K. Sigiee 
mund ein Münzrecht, nicht nur für Böhmen, fondern auch für 
bas ganze h. römifche Reich ertheilet, und dag damals ſchon das 
Bergwerk St. Joachimsthal beftanden habe, als worüber bie 
Urkunde in Lünigs Reichsarchiv abgedrudt worden, dieſes wider⸗ 
legt Graf Sternberg durch die triftigften Gründe, diefe Urkunde, 
beren Original nirgends zu finden gewejen, für ein untergefcho« 
benes Machwerk erflärend, 
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Kaspar Schlif war nicht nur ein in den Rechten und Ge⸗ 
fhäften fehr erfahrner, fondern auch in allen andern Beztehungen 
andgezeichneier Mann. So wenig er ber Koften fchonte , wenn 
es darauf anfam, in des Kaiſers Dienft groß zu erfcheinen ; fo 
geregelt war er in feinem Haushalt, fo daß er feinem Herren 
bald mit beträchtlichen Geldfummen, bald mit feinem Erebit aus⸗ 
helfen fonnte, „Als wir jegund,” fchreibt Sigismund, „aus dem 
h. Coneilio von Bafel herfamen und Uns groß Noth anftieg, 
auch mit unferm Hofgefinde groß und viel verzehrt hatten” — 
ba lieh er dem Katfer 6300, und etlichen Handwerkern 100 fl., 


. bezahlte auch dem Walen Johann Drlandi 1800 fl. Zuvor hatte 


er 3600 fl. auf die Yudenfteuer zu Regensburg dem Kaifer ges 
borgt. Als Herzog Albredt von Defireich dem Kaifer , feinem 
Schwiegervater 1000 ungrifche Gulden und 1500 Pfund Wiener 
Pfennige lieh, mußte er dafür fich verbürgen. Ihm hat auch ber 
Kaifer, nach dem am 30. April 1436 erfolgten Ableben Friedrichs, 
des legten Grafen von Toggenburg, Uznach, den Prätigau, bas 
Land auf Davos und Belfort verliehen, ohne doc der Schenkung 
ben gehörigen Nachdrud geben zu können. Nachmalen hat 8: 
Aldrecht zwifchen dem Kanzler und den Erben zu Toggenburg „fo 
viel geredt, auf daß Krieg und Aufruhr der armen Lüte dadurch 
unterfianden würde, daß der Canzlar feine Gerechtigkeit gütkich 
übergeben.” - 

Daß Kaspar mehr noch Sigismunds Freund als Diener 
geweſen, ergibt fi vornehmlich aus dem Roman mit ber bes 
rühmten Lucretia von Siena, defien Berlauf in einer Sammlung 
fehr wohl gefaßter Liebesbrieſe, welche der Kanzler in feinen 
eigenen Abenteuern, oder, welches wahrfcheinlicher, für ben Kaifer 
gefchrieben hat, zu leſen. Hahn, Collect. monument. will in dem 
Euryalus, deffen Namen jene Briefe tragen, den Kanzler erfennen, 
Gudenus bemerkt, eine gleichzeitige Hand erfläre den Kaiſer für 
den Euryalus, und bag ſtimmt zu des Aeneas Sylvius Erzählung. 
Syn feinem Falle war ber Kaifer ein fo vollfommener Lateiner, 
daß er jene Briefe hätte fehreiben fönnen — man wird fich er⸗ 
innern, daß ih als die Eriterien ber vollfommenen Aneignung 
einer fremden Sprache bie Befähigung zu ſchimpfen und einen 
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Liebesbrief zu fchreiben, angegeben babe; Schliks Feder mag » 
Beranläffung zu dem Mißverfändnig , zu der Annahme, daß er 
fei6R der Berliebte, geworden fein, vielleicht war er vollends 
ber Bertraute beider Theile, wie nachmalen Dangeau. Biels 
leicht auch, daß der Rucretia Herz groß genug, den Herren 
und den Diener zu faffen, was nad einer Aeußerung, von 
Aeneas Splvius aufbewahrt , Teineswegs unmöglich ſcheint. 
Als Sigismund mit feinem Gefolge an ber Lucretia Yenfter 
vorüber ging, konnte diefe ihre Bewunderung nicht meiſtern: 
„Wa findet man under allen Volgken berglichen Leute. Sie haben 
nach alle crufes Haar, und find mit uffredten Achſeln gerabes 
Libs, beſchaw die Feyferlichen geelgeferwten Haar. O was obs 
licher Angefichter fie haben, all milchfarwe Helfe, wahin fie ſich 
teren. Was ſtarker Bruften. Das if ein andere Geſchlecht der 
Menfchen,, dann unfer Ertriche thut geberen.” Allem Anſchein 
nach war fie, die mit den Luceretien von Rom und Padua außer 
dem Namen nichts gemein hatte, eines Geſchmackes mit den 
Damen von Malta, mit ben Honorate. „Les Chevaliers alle- 
mands,‘“ bemerkt der Großprior von Mallorca, „qui d’ailleurs 
sont peu nombreux, sont ceux qui plaisent le plus aux Hono- 
rate, et j’ai toujours cru qu’ils devaient cette preference à leur 
sir de douceur, ainsi qu’@ leur teint couleur de rose et de 
blanc.“ Als ausgezeichnet fchöne Männer werden nicht nur der 
Kaifer, fondern auch fein Kanzler gepriefen. 

In jener Aeußerung ſich verrathend, hatte Lucretia bereits 
genauere Belanntfhaft mit K. Sigismund angefnüpft. Als diefer 
am 10, Zul. 1432 zu Siena eingetroffen, in fein Quartier fi 
begeben wollte, wurbe er von vier göttlich fehönen Edelfrauen 
empfangen, in der begeifterten Haft eines Junglings fprang er 
vom Gaule.“ Eine befonders machte auf ihn den tieſſten Ein- 
drud, ohne Säumen kam es zu Erklärungen. Erat enim Si- 
gismundus, licet grandaevus, in libidinem pronus, et matro- 
narum alloguiis admodam oblectabatur.““ Nach einigen Inci⸗ 
denzien nahm der Briefwechfel feinen Anfang, „nece tam arden- 
ter Euryalus scripsit, quam Lucretia respondit.“ Nachdem 
er ganzer acht Monate, willig oder unwillig, zu Siena feR- 
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gehalten worden, erhielt Sigismund von Yapfl Eugen IV. 
Einladung nah Rom, auf daß er bie Kaiferfrone empfange. 
Das fiel ipm und ber Geliebten aäͤußerſt ſchmerzlich, „res mo- 
lestissima fuit.“ Noch einmal mußte Sigismund feines Gtüdes 
fih freuen. In Bauerntracht, vollfommen aͤhnlich einem ber 
Lanbleute, welche in der Lucretia Haus einzufehren pflegten, um 
ihre Grundzinſe zu entrichten, erreichte er in Haft das zufällig (N 
offene Gemach, wo der Gegenftand feiner Wünfche mit Stiden 
befchäftigt; er warf ben Kittel ab und wollte in Zärtlichfeit 
ſchier fi auflöfen (in amoris oficio pronus erat, fagt Aeneas, de 
duobus amantibus), als ein treuer Knecht die Anfunft des Ehe⸗ 
manns verfündigte. Der Kaifer flüchtete in ein dunkles Cabinet. 
Der Hausherr fuht Gefchäftspapiere, findet fie nicht, meint, „fie 
mögen in jenem. Sabinetchen fein, Licht her!” Die Frau: „In 
das Heine Kifihen ſah ich Dich etwas einpaden, ih will es vom 
Fenſter herunternehmen.” Sie ergreift das Kiſtchen, wühlt das 
rin, iſt ungefhidt, das Kiftchen fliegt aus dem Fenſter hinab in 
den Hof. „O meine Kleinodien! und die Schriften!” Mit einem 
Sat der Mann herab in den Hof, er las den Schmud zufammen. 
Fort war ber Kaifer. „Man hört nicht alle Tage Abenteur eines 
6Ofährigen Kaifers, wobey der Reichsvicecanzlar die Feder führt 
und wovon ein nachmaliger Papft der Gefchichtfchreiber if.“ 
Bon den Kindern ber Ehe Kaspars mit der Herzogin von 
Dels kam Feines zu Jahren, die zweite Ehe mit bes Grafen 
Geter Roland I. von Trevifo und Eollalto Tochter Johanna blieb 
kinderlos; geft. im 3. 1449, hat Kaspar all feinen Reihthum den 
Söhnen feines Bruders Matthäus, dem Nicolaus, Hieronymus und 
Kaspar II., als den Stammpätern ber drei Linien in Salfenau, 
Ellbogen und Schladenwertb hinterlaſſen. Kaspars II. Altefter 
Sohn, Stephan, hat ganz eigentlich den Flor des Joachimsthaler 
Bergbaues bewirkt, auch bie Maffen von Joachimsthalern in die 
Welt geſchickt. Ein fpäter Enfel von ihm, Joachim Andreas, 
auf Swigan und Turnan, obrifter Landrichter in Böhmen, Lands 
vogt der Hberlaufiz, war einer ber eiftigften Beförderer ber 
Rebellion von 1618, und wie fein Better, Graf Albin Schlik, 
bei der Mißhandlung der Eaiferlichen Minifter thätig, wurde er 
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fofort: zu einem ber breißig Directoren erwählt. Mit Willen, 
vielleicht auf Hinterlifiiges Anrathen der calvinifchen Partei, 
ging er nad Dresden, um dem Kurfürften die böhmifdhe 
‚Krone anzutragen. Johann Georg lehnte den Antrag ab, im 
einer Art zwar, bie ben Böhmen einige Hoffnung, daß er doch 
noch annehmen Fönne, ließ. Wie hierauf die Wahl auf Pfalz⸗ 
graf Friedrich gefallen, -fchrieb der kurſächſiſche Oberhofprediger, 
Matthias Hope, an den Grafen Schlif, ihm fein herzliches Mit⸗ 
leiden zu bezeigen, daß er von den calvinifchen Brandfüchſen 
fo häßlich fei betrogen worden. „Erbarm es Gott, daß man bie 
evangelifhen Kirchen nicht anders bedenfen thut. Was wird 
wohl endlich Fünftig Die Befferung fein, wird der calviniſche un« 
ruhige Geift, wenn er die Leberhand überfommt, es ung erträg⸗ 
licher machen, als die Papiften? Das glaub ich nimmermehr. 
D wie Schad, o wie großer Schad, um fo viel eble Länder, 
daß fie alle dem Calvinismo in den Rachen ſollen geftedt werden. 
Vom veridentalifchen Antichrift ſich losreiſſen, und den orientalis 
fhen dafür bekommen, ift in Wahrheit ein ſchlechter Vortheil.“ 
Weiter wird ber Graf, ba er wegen feines Eifers wider bie 
hochſchädliche, gottesläfterlihe und hochverdammliche cafoinifche 
Lehre in der ganzen Chriftenheit berühmt fei, per amorem Dei 
et per vulnera Christi gebeten, babei zu bleiben, und ed auf 
sine folhe Art im Werk felbfi zu zeigen, daß die ganze Nach⸗ 
kommenſchaft beffelben beharrlichen Eifer zu rühmen Urſache haben 
möge. Er habe das papiflifche Joch nicht leiden können, bag 
ealvinifche fei ja eben fo unerträglich und noch viel mehr. 
Nichts deſto weniger ließ Joachim Andreas fih zu ber 
Geſandiſchaft ernennen, welche den Kurfürften von der Pfalz zu 
Eger erwarten follte, ihm aber bis Waldfaffen entgegenging. Der 
Graf bewillfommte im Namen der Uebrigen den hoben Anfümms 
ling, und forderte den Revers, welchen nad dem Herfommen ein 
König von Böhmen, die Grenze feined Königreiches zum erfienmal 
betretend, auszuftellen hatte; ohne Bedenfen wurde ihm willfahret. 
In der franzöfiich gehaltenen Bewillfommnungsrede ag die kur⸗ 
fürftlihe Gemahlin vergaß Raupowa nicht den Dank dafür, daß 
fie ihrem Herren zur Annahme der Krone gerathen babe, auszu⸗ 
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ſprechen. Fluͤchtling in Gefolge der Schlacht auf dem Weißenberg, 
murde Joachim Andreas an der vogtländifchen Grenze ergriffen, 
13. März 1621, nad Dresden gebradht und von Sacdfen aus⸗ 
geliefert, auch hat er, dem Strafgericht verfallen, „gar getroft 
und doch feuffzend”, der erfle unter feinen Schickſalsgenoſſen, am 
21. Zun. 1621 die Blutbühne beſtiegen. Bon beutfchsevangelifchen 
Predigern begleitet, wies er den ſich ihm nahenden Sefuiten ab, 
mit den Worten; ‚jam me facias missum.““ Er faltete gegen 
das der Bühne aufgefegte Erucifir ehrerbietig die Hände, betete 
inbrünftig, ließ fich Durch feinen Diener entfleiden, bot Leglich fein 
Haupt unerfchroden dem Schwerte dar. Auch die rechte Hand 
wurde ihm nachträglich abgehauen, vermuthlich weil er gegen 
feinen König die Waffen getragen hatte. In den 80er Jahren des 
vorigen Jahrhunderts wurde in der Hauptfirche zu Joachimsthal, 
bei Erbauung einer neuen Sacriftei, in einem engen Gewölbe 
die Leiche aufgefunden, der zinnerne Sarg mit rothem Sammet 
bededt. Der Kopf fehlte, als welcher mit zwölf andern dem 
Drüdenthurm zu Prag aufgepflanzt worden, wiewohl der feinige 
fhon im 3. 1622 auf feiner betrübten Wittiben inftändiges Ans 
halten von dannen abgenommen worden. „If ein gar freundlicher 
und der Pragerifhen Bürgerfchafft angenehmer Herr gewefen.” 
Das bereits durch den Schmalfaldifchen Krieg wefentlich in feinen 
Beftandtheilen erfchütterte Beſitzthum in dem Ellbogner reife 
ging vollftändig verloren durch die über die Nebellen im Alfges 
meinen verhängte Confiscation. Dagegen wurden von den 
verfchiedenen Linien des Gefchlechtes mancherlei Erwerbungen 
gemacht, von benen bie bedeutendfte, in Bezug auf Münzfunde, 
jene der Herrfchaft Plan. Es waltet aber in dem Gepräge der 
Münzen und Medaillen des Grafen Stephan Schlif zu Joachims⸗ 
thal und jenen des Grafen Heinrih Schlif, Mauritianifcher Linie, 
im Münzhaufe zu Plan, unter den Kaifern Ferdinand U. und 
Ferdinand III. ein fehr großer Unterfchied. Jene find fämtlich 
ſchön und geſchmackvoll, diefe verfündigen in bem groben Stempel 
ben Berfall der Kunft in einer unruhigen Zeit. Auch nad) ber 
Beränßerung von Plan fuhren die Schlif fort zu münzen, und 
hat man von ihnen Thaler von 1627, 29, 30, 32, 34, 44, 
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45, 46, 47, 48, 49, 51, 52, 54, 58, 60, 61, 63, 77, 
1716 und 1759, Gulden von 1627, 63 und 77, Dufaten von 
1627, 28, 30, 33, 1759 und 1767. Der Aufwand, durch ſolche 
Aufrechthaltung der Geredhtfame und Ehren des Haufes erfordert, 
liegt gänzlich außer der Sphäre unferer berechnenden Zeit. 
Graf Friedrich Heinrich Schlik, k. k. Felbmarfhalf, brachte 
durch Tauſch und Kauf die Herrichaften Kopidlno und Weliſch, 
im heutigen Bidſchower Kreife, an fi, ift auch jener Hofkriegs⸗ 
rathöpräfident, dem man zu Recht ober Unrecht nadhfagt, daß 
um feine Güter, bie Herrfhaft Pan, nicht zu beitreten, die 
Fatferliche Armee, bei welcher K. Ferdinand III. ſelbſt fich ein» 
gefunden, und bie yon Melander befehligt, ven Umweg machen 
mußte, welcher den Fall der wichtigen Feſtung Eger verfchuldete. 
Sein Sohn, Graf Franz Ernft, verfaufte Plan 1665 an ben 
Grafen von Singendorf, und wurde, unter mehren Kindern, 
der Vater jenes Leopold Anton Sofeph, der Trabantenhauptmann 
und Obriſt eines Dragonerregiments, nachmals ein eigenes Corps 
in Ungern befehligte und bei dem Friedenscongreß zu Karlowitz 
1697 als zweiter Geſandter auftrat. Im 3. 1702 wurde er 
nah Bonn entfendet, um den Kurfürften für bag Faiferliche 
Intereſſe zu gevoinnen, er mußte ſich aber fofort überzeugen, daß 
Joſeph Clemens in der Anhänglichfeit zu Frankreich unwandel⸗ 
bar. Das Jahr darauf, zu Anfang Märzens brach er mit feinem 
Corps in Bayern ein, Ried, Aurolzmünfter, Zell und St. Martin 
fielen ohne Schwertfireih, vor Schärding wurden die Trancheen 
eröffnet. Indem aber der Kurfürft Miene machte, das von den 
Kaiſerlichen befeste Paffau anzugreifen, beflimmte er den kaiſer⸗ 
lichen General zu einer bedeutenden Detadhirung , deren Zweck 
eine Berftärfung der Befagung in Paſſau. Alsbald überfchritt 
der Kurfürf bei Schärding den Inn, und in einem lebhaften 
Angriff warf er die Faiferliche Reiterei, bevor diefe fi vollftändig 
aufftellen fönnen, über ben Haufen. In der gleichen Schnellig⸗ 
feit fiel er auf die dem Hauptcorps zugetheilten Sachen, die ſich 
zwar in ihrer wenig zugänglichen Pofition an der Eifenbirn durch 
Wald und Hügel gefchügt, geraume Zeit hinter einer Wagenburg 
vertheidigten, ohne doch ihre vollftändige Niederlage abwenden zu 
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das Geyäd, blieben den Siegern zur Beute, und wurde auch Neu⸗ 


burg am Inn von ihnen erobert, 11. März 1703, Ritter des goldnen 
Vließes und Feldmarfchall 1712, endlich Obriſt⸗Kanzler in Boͤh⸗ 
men, flarb Graf Schlif den 10. April 1723. Chavagnac „nennet 
ihn einen tapfern General und fcharffihtigen Dinifter, vergleichet 
ihn mit dem franzöfiihen Marfhall und Herzog von Billard 
(von weldem die Franzoſen rühmen, bag Feld und Hof ber 
Sammelplag feiner Meriten fey) und Teget ihm übrigens dad 
Lob bey, daß er beherzt, unternehmend, ordentlich und verfchlagen 
in feinem Vornehmen ſey, auch vortreffliche Studia babe, und 
von allen Diseiplinen mit großer Ergründung rede. Am Faifers 
lichen Hofe if er in den wichtigften Negotiationen wegen feiner 
Gefhidlichkeit öfters gebraucht worden.” Sein Urenfel, Graf 
Joſeph, Apellationsrath 1783, außelordentficher Gefandter in 
Dänemark 1786, Gefandter am furmainzifchen Hofe 1788, k. k. 
wirklicher Geheimrath 1790, ſodann bis 1803 bevollmächtigter 
Minifter bei dem oberrheinifchen Kreife, Faufte 1791 die von der 
Familie abgefommene Herrſchaft Welifh um 600,000 fl. zurüd 
und beſchloß fein rubmvolles Leben am 13. Dec. 1806. Er ift 
der Bater bes heutigen Maforatsherren auf Kopidino und Welifch, 
des Grafen Kranz Heinrich, geb. 23. Mai 1789, verm. 24. April 
1817 mit der Gräfin Sophie von Elg, Wittwer 4. Sept. 1821. 
Graf Franz, im 3. 1834 noch Obriſt und Regimentscommandeur 
bei König von Würtemberg, Hufaren, Nr, 6, gegenwärtig Gene⸗ 
ral ber Cavalerie, ift der allezeit fireitfertige hurtige Held, der in 
dem Striege von 1848-1849 fo vielfach feinen verwegenen Muth, 
feine raftlofe Thätigfeit, feine Feldherrengaben bekundet hat, 
Wiederum befinde ich mid in Kamp, wo K. Heinrich LII. 
am 4. April 1050 dem Stift Kaiſerswerth einen Hof, famt 
einem Weinberg ſchenkte, welcher Gabe Heinrih AV. 1067 fünf 
andere Weinberge, ebenfalls in Kamp belegen, hinzufügte. Der 
nämliche K. Heinrich IV. fchenkte drei Höfe in dem Einrichgau, 
gelegen zu Kamp, Haufen (Kamperhauſen) und Dalheim, mit 
Willen und auf Bitten der Eigenthämerin, cujusdam ancille nostre 
de Bobardo ‚““ der Wittwe Gertrubis, am 3. Der. 1105 der 


859 Aamp. 


Abtei St. Pantaleon in Cöln, welcher auch fein Sohn, K. Hein⸗ 
rih V. am 2. Nov. 1107 eine neue Urkunde über bie fragliche 
Donation ausfertigen ließ. Nicht minder befaß die Abtei Arnftein 
nach des Erzbifchofs Hillin von Trier Befätigungsurkunde vom 
29. Det. 1156 einen Hof in Kamp, einen andern bie Abtei Eber⸗ 
bach 1250. Kaifer Rubdolf verfchenkte 1276 an bie von Bo⸗ 
landen die Güter auf dem Borft, und ſcheint aus dieſen mancherfei 
"Schenkungen. hervorzugehen, daß ber Ort zu dem Reid) Boppard 
gehörte, wie er denn 1262 dem Bopparder Gericht zugetheilt 
gewejen, auch 1412 zudem Bopparber Zehentbezirf gerechnet wurde. 
Zugleich mit Boppard mag er unter die Trierifche Herrſchaft 
gefommen fein. Eine Pfarrkirche beftand bereits 1250. Dem 
h. Nicolaus geweihet, dem Anfehen nad aus dem 13. Jahr 
hundert herfiammend, bietet fie nichts Bemerkenswerthes. Einige 
fromme Frauen vereinigten ſich 1387, um in einem biefer Kirche 
anftogenden Haufe der Andacht zu Ieben. Der hieraus erwachienen 
Clauſe fchrieb Erzbifchof Kuno von Falfenftein Sagungen vor, bie 
Zahl der Elausnerinen auf zwölf befchränfend, und follen fie fein 
Ordenshabit, fondern einfache Kleidung mit ſchwarzem Schleier 
tragen, auch dem Paftor unterworfen fein. Da die Befigungen 
fih mehrten, wurde durch päpftliches Breve vom J. 1427 erlaubt, 
die Zahl der Schweftern bis auf 24 zu erhöhen. Am 25. Juni 
1442 verfaufte Johann Diedrih von Nieder-Lahnftein der Elaufe 
in Kamp einen Zind von A Gulden rhein. Im J. 1504 werden 
der Abt in Schönau, Johann von Schwelm, und Adam von ber 
Leyen, Prior der regulirten Chorherren auf dem Niederwerth, 
beauftragt, das Klofter zu vifitiren. Den Zeitpunkt der Ver⸗ 
wandlung der Claufe in ein regelmäßiges Klofter vom Orden 
der Eremiten des h. Auguſtinus vermag ich jſedoch nicht anzu⸗ 
geben. Die Borfteherin führte den Titel Geiftlihe Mutter; als 
folhe wird genannt Maria Margaretha von Sohlern, geft. 1744; 
ihr folgte durch Wahl vom Jul. 1744 Anna Franzisca Mühlen. 
Maria Anna Müller fommt 1763 und 1781, als ihre Nach» 
folgerin 1782 und noch 1794 Maria Joſepha Meeß vor. Im 
%. 1806 wurde das Klofter aufgehoben. 
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Dem Kofler hat die verwittwete Lanbgräffn von Heſſen⸗ 
Wanfried die Marien-Loretocapelle angebaut, und fcheint es ber 
Prinzeffin Abficht gewefen zu fein, in befagtem Kloſter ihre Tage 
zu befchließen. Im J. 1736 erklärte fie, die von ihr nachgefuchte 
Exemtion babe einzig auf ihre Perfon Bezug. Am 3, Jul. n. 3. 
wird fie von Kurfürft Franz Georg in feinen abfonderlichen 
erzbifhöflihen Schug genoinmen. Am 8, Zul. 1736 einigt fie 
fi mit dem Eonvent um bie Bedingungen, unter welden fie in 
dem Klofter wohnen möge. Am 12. Jul. 1736 berichtet Officiaf 
Schwang von ber Regung des Grundſteins zu ber Loretocapelle. 
Am 3. April 1745 ſchreibt die Kürftin an Kurfürft Franz Georg, 
ihm mitzutheilen, daß fie zu dem Unterhalt ber Gapelle unter» 
ſchiedliche Weinberge in Wellmich geftiftet habe, und wirb ihr 
dafür am 30. Mat 1745 die Furfürftliche Genehmigung. 

Diefe Fürftin, Erneſtina Eliſabeth Johanna, geb. 15. Mat 
1697, war eine Tochter des Pfalzgrafen Theodor von Sulzbach, 
und folglich die Zante der nachmaligen Kurfürftin zu Pfalz, 
Gemahlin Karl Theodors, Sie felbfi wurde am 19. Sept. 1719 
dem Landgrafen Wilhelm von Heffen-Wanfried angetraut. Wittwe 
1731, ohne Kinder, fand fie in dem Klofter zu Kamp doc nicht 
bie Mittel, das ihr vorſchwebende Ideal geiftlicher VBollfommen- 
heit zu erreichen. Nachdem fie eine Reihe von Jahren hindurch 
dem Convent das Borbild der fchönften Tugenden, ber höchſten 
Frömmigkeit geweſen, verzog fie nach Neuburg an der Donau, 
um in dem bafigen Klofler der Karmeliterinen, in der Hoch⸗ 
ſchule chriſtlicher Weisheit, den Schleier zu nehmen, Jul. 1752. 
Nachdem fie in mehren Elöfterlichen Aemtern ſich verfucht, wurde 
fie, durchaus gegen ihren Willen, zur Priorin gewählt, auch 
genöthigt, eine Taf, welde fie ihren Kräften unangemeffen 
finden wollte, zu übernehmen. Als eine Heilige hat fie darin 
gewaltet, den Ruf der Heiligkeit hinterlaffen bei ihrem am Char⸗ 
freitag, 5. April 1776, Nachts um 10 Uhr erfolgten Ableben, 

Das Hans Heffen-Wanfrieb, dem ihr Gemahl entfproffen, 
hat eine gar kurze Eriftenz gehabt. Karl, des Landgrafen Ernft 
zu Rheinfels jüngerer Sohn, geb. 3. Aug. 1649, wurde mit 
Wanfrieb, in der fogenannten heffifchen Quart abgefunden, und 
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ſtarb ben 3. März 1711. Seine erfie Gemahlin, Sophia Magda⸗ 
lena Gräfin von Salm-Reifferfcheid, farb plöglicd in Venedig, 
15. Mai 1675, bie andere, Alerandrine Juliana Gräfin von 
Leiningen⸗Dachsburg, verm. A. Jun. 1678 ale des Tandgrafen 
Georg von Heffen-Darmftabt in Lauterburg an der Itter Wittwe, 
trat zur katholiſchen Kirche über und beſchloß ihr Leben den 19. 
April 1703. Aus beiden Ehen famen Kinder. Der erflen ges 
hören an Wilhelm, Friedrich und Philipp, in der zweiten wurben 
geboren Chriftian, Charlotte Amalie, Sophie Leopoldine, nach⸗ 
malen vermählte Gräfin von Hohenlohe-Bärtenftein, Marla 
Anna Zohanna, Gem, Daniel Freiherr von Ingenheim, Chrifiina 
Franzisca Polyrena, Gem. Dominicus Marquard Fürft von 
Löwenftein Wertheim, Juliana Elifabetb, Gem. Otto Ernſt Graf 
von Limburg-Styrum und Eleonore Bernhardine, Gem. Hermann 
Friedrich Graf zu Bentheim. 

Die älteſte Tochter, Charlotte Amalie, geb. 8. März 1679, 
hat eigenthümliche, nicht eben beneidenswerthe Schidfale erlebt. 
Sie weilte zu Cöln, als dort Kranz Leopold Rakoczy eintraf. 
-Diefen hatte fein Bormünder, Cardinal Kollonicz, frühzeitig von 
feiner Mutter, der berühmten Helena Zriny getrennt, auch ihn 
den Sefuiten, zuerſt in Neubaus, ferner in Prag anvertraut, 
Mündig erflärt nad vollendeier Erziehung, wurde er in den 
Genuß feiner Güter eingefegt, ermächtigt, Stalien zu befeifen. 
Ein. Fahr brachte er darüber bin, dann erbat er fid die Er⸗ 
laubniß, den Feldzug am Rhein mitmachen zu bürfen. Dem 
Lager zog er aber den Aufenthalt in Coͤln vor, feftgehaften wie 
es fcheint, durch die Reize der heſſiſchen PBrinzeffin. Ste wurde 
ihm den 25. Sept. 1694 angetraut. Da er bafür bie Genehmigung 
bes Wiener Hofes zu fuchen, unterlaflen hatte, gab es Anſtände, 
nach deren Befeitigung der Fürſt doch mit feiner fungen Gemahlin 
nad Ungern zurüdfehren, und bes reichen Befisthums fich ers 
freuen modte. Daß er aber fortwährend genau beobachtet wurbe, 
diefes wird genugfam dur den ganzen Berlauf der Gefchichte 
feines Haufes gerechtfertigt. 

Georg von Raforz wurde am 25. Nov. 1526 zum Bices 
gelpan des Zemplener Komitats erwählt. Sigismund Rakoezp 
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empfängt von K. Rudolf 11. 1598 die durch vielfältige Groß⸗ 
thaten wohlverbiente Belobung, zufamt verfchiedenen Gnaden, 
die fich auf feine Söhne Georg, Sigismund und Paul vererben 
follen. Sechs Jahre fpäter, am 5. Januar 1605 nahm er 
offen Partei für den Rebellen Bochkap, bem er auch ohne 
fonderliche Anftrengung Siebenbürgen unterwarf, Des beglüdten 
Ufurpators Statthalter in Siebenbürgen fand er, nad Bochkays 
Ableben, im Begriffe, das Fürftenthum heimlich zu verlaffen, 
als er allen unerwartet, am 8. Febr. 1607 von den Ständen 
zu ihrem Fürſten erwählt wurde, obgleich er dergeſtalten durch 
die Gicht mitgenommen, daß er in Bett oder Seffel unbeweglich 
fih verhalten mußte. Diefen Zuftand glaubte fein Schwieger« 
ſohn, Balentin Homonnay benugen zu fünnen, um bes alten 
Herren Abdanfung zu erzwingen, an deſſen Stelle fih einzus 
drängen; in feiner Hoffnung betrogen, wendete Valentin ſich 
an den Sultan, von dem empfing er die Weifung, den Rakoczy, 
um daß diefer Sympathien für den faiferlichen Hof verrathe, 
auszutreiben, allein, von der Annäherung des Sturmes unter» 
richtet, dankte Sigismund zu Gunften des Gabriel Bathory von 
Somlyo ab, 3. März 1608, dafür den Beſitz von Saros und 
Szabvar fih flipulicend , gleichwie er von dem Herzog Janus 
von Oſtrog die unermeßliche Herrſchaft Mafovicza um 80,000 
Dufaten erfauft hatte 1601. Er ftarb gegen Ausgang des 3. 1608. 

Sein Sohn, Georg Rakoczy, wurde von Beihlen Gabor, als 
biefer im Anzuge gegen Wien begriffen, mit einer bedeutenden 
Kriegsmaht in Kaſchau zurüdgelaffen,, einem Angriff, ber von 
Polen ausgehen Fonnte, zu begegnen. Dort hatte nämlich Georg 
Homonnay, indem er dem Hafle des Bethlen Gabor auswich, 
an bie 16,000 Polen und Koſaken zufammengebradht, und bie 
führte er über die Karpathen, der Gegend zu, wo feine Erb⸗ 
güter gelegen. Ihn zu empfangen, zog Rakoczy von Kaſchau 
.aus, und fam es bei Homonna am 23. Nov. 1619 zu einem 
fharfen Treffen, worin bie Polen anfänglich unterlagen. Es 
trafen aber Verflärfungen ein, Graf Althann und Radul, der 
Hospodar ber Walachei, und es folgte eine zweite Schlacht, 
bie in feltener Hartnädigfeit ganzer zwei Tage fortgefebt wurbe. 
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Endlich ergriffen die Polen ſcheinbar die Flucht; ſie zu verfolgen, 
in Beutedurſt brachen Ungern und Siebenbürger ihre Ordnung, 
die Polen wandten ſich, „die Bauern, welde bem Homonnay 
zuftändig, haben fich ber Senfen fehr tapfer gebraudt, und gro⸗ 
Ben Schaben gethan,“ daß Rakoczy vollfländige Niederlage erlitt. 
Alle feine Heybufen beinahe und 1500 Edelleute bfieben auf dem 
Date. Er ſelbſt und die wenigen dem Tode entronnenen Reiter 
trugen ihren Schreden bis Kaſchau und Eperied, und Bethlen 
Gabor, die Trauerpoft vernehmend, verzichtete den weitern 
Unternehmungen gegen das eben von feiner Armee eingefchloffene 
Wien, und fchidte alles Volk, fo nur immer an March und 
Leitha entbehrlich, unter Rhedeis Befehl, nach Oberungern, um 
bie Gewalt des fürchterlichen Stoßes zu breden. Er war fo 
gewaltig, fo folgenreich die durch ihn veranlaßte Befreiung ber 
von ihren Bertheidigern beinahe aufgegebenen Kaiſerſtadt, daß 
man wohl behaupten mag, es fei in dem ganzen Laufe des Krieges 
fein zweiter Dienft von der gleihen Bedeutung dem Erzhaufe 
geleiftet worden. inftweilen, bis zu Rhedeis Eintreffen, fpielte 
Homonnay aller Orten ben Meifter; mit Feuer und Schwert 
verheerten feine Koſaken Rakoczys und Bethlens Befigungen, von 
Ufpely bis Szerenes reichte die allgemeine Verwüſtung, alle 
Bauern, alles Vieh wurden weggefchleppt, endlich verſchwanden 
die Plünderer mit ihrer reihen Beute hinter den Karpathen. 
Bethlen Gabord Ableben, 15. Nov. 1629, veranlaßte viel- 
fache Bewegungen , indem feiner jungen Wittwe, der Furbran« 
benburgifchen Prinzeffin Katharina, welcher Siebenbürgen gleiche 
fam als Brautſchatz zugefihert worden, ihr Schwager , der ale 
Statihalter ihr beigegebene Graf Stephan Bethlen, die Herr« 
fhaft zu entwinden, wiederholte Verſuche anſtellte. Letzlich vers 
zweifelnd an dem Erfolge folhen Beginnens, entfendete ex den 
Sohn und den Schwiegerfohn nach Ungern, dem Georg Nafoczy 
bie fürfllihe Würde anzutragen. Vielfach von Bethlen Gabor 
in Kriegen und Gefandtfchaften gebraucht, bei den Heybufen, 
beren Gunft unter den waltenden Umfländen nicht felten entſchei⸗ 
bend, ungemein beliebt, einer ber größten Landherren im König- 
reiche, Beſitzer auch feit 1616, durch feine Heurath mit Sufanna 
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Lorandfi, der Herrfchaft Patak, beherrfchte er, als eifriger Refor⸗ 
mirter, eine fehr mächtige Partei. Rakoczy nahm das Anerbieten 
ohne Bedenken an, und eilte mit Heeresmacht nad) Groß⸗Wara⸗ 
bein; Katharina danfte ab, ihre bisherigen Anhänger ſtimmten 
für Stephan Bethlen, ermunterten ihn auch gegen Rakoczy die 
färftliche Würde zu behaupten. Diefer aber befiegte alle ihm 
in den Weg gelegte Schwierigfeiten, ließ fich nochmals, im Ja⸗ 
nuar 1631, durch den Schäßburger Landtag zum Fürſten erwähs 
len, und erhielt am 24. April n. 3. des Sultans Betätigung 
oder Athname. Seine Herrfchaft vollends zu begründen, nöthigte 
er die Fürftin Katharina, das Land zu verlaffen, nachdem er fi 
bei Zeiten ihrer Schlöffer Alvintz, Fogaras und Munfacd bes 
mädtigt hatte. ‚ 

Der Kaifer war der Abfiht, in Siebenbürgen mit ge⸗ 
waffneter Hand zu interveniven, ber nachtheilige Ausgang des 
Gefechtes bei Rakomas nöthigte jedoch den Palatinus Eszterhazy 
mit Rakoczy am 3. April 1631 einen Waffenſtillſtand einzugehen, 
zumal biefer nicht ungeneigt fhien, den Anträgen Guflav Adolfs 
Gehör zu geben und mit ben Schweden zum Untergang Oeſt⸗ 
reiche fich zu vereinigen. Geizig, bebädhtlih, argwoͤhniſch, kam 
er jedoch für fegt zu feinem Entfchluffe, und in dem Bertrage 
vom 28. Sept. 1633, ber ihm, feiner Gemahlin und feinen 
Söhnen Georg und Sigismund, gegen Erlegung von 200,000 
Gulden den Beſitz von Munkacs aflecurirte, wurbe er mit dem 
Kaiſer ausgeföhnt, ohne jedoch darum von feinen, dem Faiferlichen 
Hofe nachiheiligen Beftrebungen bei der Pforte abzulaſſen. Auch 
mit Schweden und Frankreich blieb er fortwährend in Unterhand« 
lung, die nad Jahren doch zu offenbarer Feindſeligkeit gegen den 
Kaifer führte 1644. Die von Franfreich verheißenen Subfidien 
beftimmten ihn zu noch ernfllichern Anftrengungen im Laufe des 
folgenden SZahres. Auf dem Marſch, in Kis⸗Tapolcſan empfing 
er einen zweiten Mahnbrief, durch welchen der Paſcha von Ofen 
ihn von der Fortfegung der begonnenen Feindfeligfeiten abzuhalten 
fuchte, gleichwohl Tieß er, im Vertrauen auf ſchwediſche und fran- 
zöftfche Vermittlung , feinen Bortrab die Vereinigung mit ben 
Schweden unter Douglas bewerffielligen, au am 28. Mai Tyrnau 
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beſetzen, während er ſelbſt von Lanbfis aus Preßburg bedrohte. 
Eine ſtarke Abtheilung feiner Truppen wirkte zu der Belagerung 
von Brünn, deffen Commandant, Ludwig Rattuit de Souches jedoch 
glorreichen Widerftand entgegenfegte. An Brünn verzweifelnd, 
309 das combinirte Heer die March hinab, nahm KornsReuburg 
und die Schanzen am Tabor vor Wien, aber es Tief ein ned 
ſchaͤrferes türfifchese Abmahnungsfchreiben ein , begleitet von 
der Drohung eined Angriffes auf Siebenbürgen, es machten 
auch Erzherzog Leopold und der unternehmende Pücheim Miene, 
im Rüden der Rakoczyſchen Hauptarmee zu operiven, und bie 
son ben Schweden inftändig betriebene Diverfion mußte unter- 
bleiben. Ueberhaupt war ein gemeinfames Handeln nicht zu 
erreihen, ba Rakoczy, anftatt den Schweden bei ber Eroberung 
von Deftreich behülflich zu fein, vielmehr wünfcte, daß fie ibm 
Ungern eroberten, Da fie aber hierzu feineswegs geneigt, fand 
es der Fürſt eben fo wenig räthlich, um ihrentwillen feine Eriftenz 
in Frage zu feten. 

Der Kaifer gab ihm, d. d. Wien, 8. Aug. 1645, Tofay, 
Tarezal und Regecz, famt ber Anwartfchaft auf Ecfed, beftätigte 
ibm für feine Lebtage den DBefig der fieben Comitate, wie 
ſolche Bethlen Gabor gehabt, deren zwei fogar, Szathmar und 
Szabolcz , feinen Söhnen Tebenslänglich verbleiben follten, da⸗ 
gegen entfagte Rakoczy allen Verbindungen mit Schweden und 
Sranfreih, wie er denn auch fofort feine Truppen zurüdzog. 
Die beiden Kronen fuhren noch geraume Zeit fort, mit ihm 
wegen Wiederaufnahme ber Feinbfeligfeiten zu unterhandeln, big 
fie doch endlich zu ber Erfenntniß gelangten, daß es dem Fürften 
nur um Subfidien zu thun, denn unbegrenzt war feine Geldgier, 
und hat fie zu arger Bedrüdung ber Unterthanen Anlaß ge⸗ 
geben, aud mit dem türkifhen Hofe ihn vollends entzweiet, 
dba er nicht nur die durch die Erwerbung ber fieben Eomitate 
motivirte Erhöhung des Tributs von 10,000 auf 15,000 Dufaten 
verweigerte, fondern auch volle zwei Jahre mit der Entrichtung 
ber Hauptfumme im Nüdftand blieb, Michael Mikes, den er 
nah Schweden entfendet hatte, ber fich aber zur Zeit von R. 
Wladiflaws Ableben 1648 in Polen befand, brachte ibm den 
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Glauben bei, daß die Mehrheit der Polen ihn, obſchon Pros 
teßant, nicht nur ale König leiden, fondern aud als folchen 
wünfchen würde, Dieſes fchmeichelte feiner Kitelfeit und er 
fihichte den Mifes und den Franz Bethlen mit vielem Gelde nad 
Warſchau zum Wahltage. Der Tod überrafchte ihn aber inmitten 
feiner Beftrebungen, 23. Ort. 1648, daß er die Fortfegung feiner 
Entwürfe einem Sohne, Georg 1. Rafoczy überlaffen mußte, 
Diefen hatten die Stände durch Wahl vom 16, Febr. 1642 
zum dereinftigen Nachfolger feines Vaters beftimmt, es hatte ihm 
auch dieſer in der Perfon der reichfien Erbin des Königreiches 
eine Gemahlin zu finden gewußt, die in jeglicher Weife geeignet, 
des Haufes Ehre zu werben, Sophia, bie Tehte Tochter des 
Haufes Bathory⸗Somlyo wurde ihm am 3. Febr. 1643 angetraut, 
und bat diefelbe, um dereinſt regieren zu Fönnen, die katholiſche 
mit der veformirten Religion vertaufht. Durch prompte Zahlung 
bes verfeffenen und laufenden Tributs gelang es dem neuen 
Fürften, die Vorurtheile, die man zu Conſtantinopel gegen ihn 
hegen mochte, zu tilgen, und feine Unterthanen, in Siebenbürgen 
wie in Ungern begrüßten ihn mit den freudigfien Hoffnungen. 
Sie mußten ſich jedoch fehr bald überzeugen, daß ber Sohn in 
jeglicher Weife das Negierungsfpftem des Vaters beibehalten, 
und vor Allem Schäge zu häufen bedacht fein werde. Dem 
fürftlichen Haufe ift ebenfalls eine große, wenn aud entfernte 
Hoffnung fehr bald geſchwunden. Des Fürften füngerer Bruder, 
Sigismund Rakoczy Herzog von Munkaes ftarb den 11. Febr. 
1652, nachdem er kurz vorher feine Gemahlin, des Pfalzgrafen 
und Kurfürften Friedrich V. und ber englifchen Prinzeffin Eliſa⸗ 
betb Tochter Henriette Durch den Tod verloren. Bei Tängerm 
Beftand der Ehe hätte ſich ereignen fönnen, bag ein Rakoczy den 
Thron von Großbritannien beflieg. Henriette war bie ältere: 
Scwefter der in das Haus Braunfchweig verehlichten Sophia. 
Selbſt im eigenen Haufe flieg Georg auf Widerwärtig- 
feiten. Seine Schwiegermutter, die Polin Anna Zafresta, war 
eifrig der Fathofifchen Religion zugethan, ihre Tochter hatte nur 
äußerlich diefer Religion abgefagt. Daß fie durd bie Zefuiten 
in der ihm widerwärtigen Richtung erhalten werde, und daß bie 


Sefuiten zugleich bie Werkzeuge, mittels welcher ber Fatferliche Hof 
bes Fürſtenthums ihn zu entfegen fuche, glaubte Georg, und fie 
wurben auf feinen Betrieb durch ein auf Dem Landtag zu Klauſen⸗ 
burg erlaffenes Gefeg bes Landes verwiefen. Es war dieſes 
teineswegs ein Mittel, den Faiferlichen Hof dem Fürften zu 
befreunden, und das Einlaffen in molbauifche, koſakiſche und 
polnifhe Händel Fonnte ihm nur Ungemach bereiten. Am 27. 
Zul. 1664 wurde feinem Sohn das polnifhe Indigenat ertheilt, 
und 8. Johann Kafimir, immer mehr buch die Schweden bes 
drängt, machte ſich anheifchig, diefen Sohn zu aboptiren und ihm 
bie Thronfolge zu verfchaffen, fo derſelbe der Königin von Polen 
Nichte, die pfälzifche Prinzeffin heurathen und ber Bater, wie 
er das bereits im %. 1653 gethban, Polen mit Geld und Volt 
unterflügen werde. Die weitere Forberung, daß der Prinz bie 
Fatholifche Religion annehme, und ber Rüdblid auf die Mutter 
ber ihm beflimmten Braut mögen den Bater abgehalten haben, 
auf den Antrag einzugehen, „La princesse Anne de Gonzague 
de Cläöves, nde vers 1616, fut quelgue temps d Avenay, dont sa 
soeur Benddicte possedost Tabbaye. Madame d’ Avenay, soeur 
de la reine de Pologne, étoit morte avant que sa soeur fut reine. 
On dit qu'elle dtoit la plus belle des trois, et que pour ses belles 
mains elle eut permission de porter des ganis. M. de Guise, 
alors archevdque de Reims (il abdiqua, n’ayant jamais regu 
les ordres), lui en conta aussi bien qu’d la princesse Anne, 
sa soeur, Quelquefois elle sortoit par la porie des bois, 
deguisdee en paysanne, et portoit du beurre au marchd 
d’Avenay; le bon archevdque, deguise en paysan, l’attendoit 
dans les bois. Je ne sais pas ce qu'ils y Jaisoient avant que 
daller au marche. Une fois qu’on trouva & propos de la 
Jaire relirer avec ses religieuses dans une ville, d cause des 
ennemis, elle se relira a Chdlons, oü elle fit galanterie avec 
le comte de Nanteuil. Cela fit un scandale; on la mena dans 
Tabbage d’une de ses lantes, et delò a Paris oü elle mourut. 

„Ce fut à Avenay, que M. de Guise devint amoureus 
de la princesse Anne. Il ya bien fait des folies: quelguefois 
il avoit jusqu’@ soizante bouts de plume sur son chapeau, 
tout archeveque qu'il etoit. Par je ne sais quelle vision ils 
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ont couche, la princesse Anne et lui dans le parloir, la grille 
entre deus. Ce fut 4 Uhötel de Nevers qu'il Tepousa. Comme 
elle lalloit trouver, elle fut arr&ide par le comie de Tavannes. 
Ele a dit, parlant A une femme de ses amies: „,‚‚ll est mon 
marti, comme votre mari est le votre.“ Kille dit un jour d 
un homme de l’eglise, chanoine de Reims, qui les avoit marids 
dans la chapelle de [hötel de Nevers: „,N’est-il pas vrai 
que M. de Guise est mon mari? — Ma foi! madame,““ lui 
dit ce bonhomme, „„vpous fütes aussi aise que eil y et eu 
mariage ‚‘“ und fügt Courtépée Hinzus „Le J‘ President 
Boucher lui ayant demande, de la part du Rei, si son mariage 
avec le duc de Guise avoit did consomme, elle se couvrit le 
visage avec la main, et ne repondit rien.“ | 

„Quand M. de Guise fut de retour au commencement 
de la rdgence, elle lui parla auæ Tuileries, et, ne voyant pas 
quil y eũt lieu d’esperer qu'il la reconnüt pour sa femme, 
elle donna ordre de parler à M. d’Eibeuf, pour faire le mariage 
du prince d’Harcourt et d’elle; et elle avoit les articles qu'il ne 
Jalloit plus que signer, quand, en un tourne-main, elle change 
et epouse (24. avril 1645) le Palatin Edouard, fils puind du 
pretendu roi de Boheme: c’dtoit le quatriöme. Ce gargon ne 
savast oü donner de la tôte. Elle lui fit changer de religion 
aussitöt apras. La Reine s’en fächa: on avoit asses de princes 
depossedes sur les bras. Ils 8’dloignerent pour quelque temps: 
le mariage de la reine de Pologne raccommodu tout. (?a did 
un des garcons du monde le mieux faits; mais, depuis son 
mariage, ıl est tout vodiid ei tout farouche; iln’y a qu’un 
certain Anglois dont il s’accommode: hors cela il est toujours 
tout seul. Il eut une espece de folie et pensa demeurer hors 
du sens: c’edtoit en Champagne. Durant cette maladie elle 
ne partit pas du pied de son lit: c'est un pauvre komme.“ 
Zu Berühmtheit anderer Art gelangte bie Prinzeffin gelegentlich 
ber Unruhen der Fronde, und fehreibt von ihr Die Motteville: Elle 
avast de Fadresse, de la capacitd pour conduire une intrigue, 
et une grande facilitE @ trouver un espedient pour parvenir 
& ce quelle enireprenait. Elle se mela de presque tout ce ' 
qui se fit alors, determina lelargissement des princes, rendit 
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à la reine-möre d’importants services, et Iui donna les moyens 
de soutenir le cardinul Mazarin, qui n’en fut pas fort recom- 
naissant.“ Auch der Cardinal von Res bat Zeugniß um fie 
gegeben: „Madame la princesse palatine estimait autant la 
galanterie qu'elle en aimait le solide. Je ne crois pas que la 
reine Elisabeth d’ Angleterre ait eu plus de capacitd pour con- 
duire un dtat. Je lai vue dans la faction, je Tai vue dans 
le cabinet, et je lui ai trouved partout de la sincdritd.“ Gters 
bend hatte Mazarin fie genäthigt, das Amt einer Surintendante 
in dem Hofflaat der Königin aufzugeben, um damit feine Nichte, 
die Gräfin von Soiſſons, beffeiden zu können. Schmollend ver⸗ 
lieg Anna die Hauptfladt, und hielt fie fi in der Ferne, bis 
die Bermählung ihrer älteften Tochter mit dem Herzog von 
Engbien fie beſtimmte, wiederum bei Hof ſich einzufinden,, und 
zu den Gewohnheiten ihres frühern Lebens, Sntriguen, Ber- 
gnügungen, Zerfireuung jeder Art zurüdzufehren. Ein Traum, 
nad) Boſſuets Ausdruck einer jener Träume, „que Dieu fait 
venir du ciel par le ministöre des anges,“ wedte fie aus ihrem 
Taumel, und veranlaßte fie zu einem ernften Rüdblid auf die 
Thorheiten der vergangenen Zeit, welche vollftändig abzubüßen 
von dem an ihr Beftreben wurde. Wittwe den 13. März 1663, 
farb die Prinzeffin 1684, nachdem fie bie legten Jahre ihres 
Lebens in firenger Abfonderung von der Welt zugebracht. „Tout 
le monde connoit son oraison funebre dans laquelle Bossuet 
avoit plus d’un dcueil @ &viter.“ 

Die feinem Sohne angetragene Berbindung zurüdweifend, 
fäumte Fürft Georg nicht, mit Schweden und den rebellifchen 
Kofafen einen Angriff auf Polen zu verabreden. Am 6. Januar 
1657 feste er fih von der Marmarofch aus, mit einem Heere 
von 40,000 Mann, Ungern, Walachen, Kofafen, in Bewegung. 
Der Kaifer beſchickte ihn durch den ungrifchen Kanzler, Biſchof 
Szelepchenyi, und fuchte ihn von weiterm VBordringen abzuhalten, 
er aber, übel berathen durch Nicolaus Sebefy, achtete nicht ber 
eindringlichſten Vorftellungen, und eben fo wenig eines von dem 
Sultan ausgegangenen Berbots. Am 29. Febr. befand er fi 
zu Jaroslaw: Krafau wurde ihm von ben Schweden überliefert, 
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Drzese nahm er mit bes Königs Karl Guſtav Beihälfe. Aber der 
Anzug der kaiſerlichen Hülfsvölker unter Hatzfeld wirkte ent- 
muthigend auf ihn. Nachdem er noch in Eile Warſchau gebrand⸗ 
ſchatzt, trat er, vollends beunruhigt Durch der Polen verheerenden 
Einfall in den Beregher Comitat, den Rüdzug an. Bei Jaboru, 
unterhalb Jaroslaw, erlitt er bedeutende Einbuße, und fort« 
während durch die Verfolger gedrängt, ließ er durch feinen 
Kanzler Michael Mifes den fchimpflihen Friedensſchluß vom 
22. Zul, 1657 eingehen. Er mußte Krakau und Brzesc räumen, 
alle polnifhen Flüchtlinge aus Siebenbürgen abfihaffen, eine 


schwere Summe ald Schadenerfag entrichten, und eine polnifche 


Escorte für die Heimfehr annehmen. Der Tatarchan, ohne deſſen 
Zuthun bei Czarny⸗Oſtrow verhandelt worden, fette jeboch bie 
Operationen gegen Rakoczys Heer fort, und legte demfelben einen 
Hinterhalt. Im erften Augenblid gingen die Walachen zu den 
Zataren über, das andere Bolt wurde niedergemacht, bis auf die 
wenigen, fo die Sieger zu Gefangenen angenommen. Und weil bes 
Mordens noch nicht genug, hatte Rakoczy, in ber Flucht begriffen, 
ben Woywoden der Moldau erfuchen laſſen, daß er eine Kolonne 
von 6000 Ausreißern, welde dur die Moldau der Heimath 
zueilten, niebermegeln laſſen wolle. Das hat fehr bereitwillig 
und buchſtäblich Conſtantin Beffaraba ausgeführt. 

Der Unfall veranlaßte in Siebenbürgen allgemeine Gaͤh⸗ 
sung, und ein Aufruhr fand in Ausfiht, nachdem fechshundert 
vornehme rauen in Trauerkleidern ſich eingefunden, Rache für 
ben Tod ihrer Männer, Bäter und Brüder au fordern, noch 
mehre verlangten, baß der Fürft aus feinen Mitteln der Gefangenen 
Löfegeld entrichte. Das verſprach er im erfien Augenblid, aber 
das Berfprechen hat balb ben Jud Wengersky, den ungrifchen. 
Jud, wie die Koſaken den Fuͤrſten nannten, gereuet. Zugleich 
liefen Briefe ein vom Sultan, vom Pafcha von Ofen und von 
dem Tatardhan, worin die Stände bedeutet, daß fie dem Kürften, 
welcher ihnen das Beifpiel des Ungehorfams gegeben, nicht weiter 
zu gehorchen, fondern einen andern Fürften zu wählen, aud, 
als ein Pfand für die Zukunft, die Feſte Jenö auszuliefern 
hätten, Fürf und Stände fanden es gleich unmöglid, einem 
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Befehl der Art bie Folge zu verfagen, einigten fi) aber für bie 
Wahl eines SInterimsfürften, welcher der Regierung fo lange 
vorftehen follte, bis bahin es gelingen würde, feinen Vorgänger 
mit der hoben Pforte auszuſoͤhnen. Der Erwählte, Franz Rhebei, 
ließ für Rakoczy einen Schutz⸗ und Berfiherungsbrief ausfertis 
gen, und bemfelben ben ruhigen Beftg der ihm gelaffenen fürft- 
lichen Ländereien und feines gefamten Patrimonialvermögens 
garantiren, - 

Es bat aber ber wegen feiner Gutmüthigfeit gepriefene Rhebet 
nicht undeutlich die Abficht, die in Ausficht genommene Reftauration 
feines Vorgängers zu verhindern, an Tag gelegt, und Rakoczy, von 
ber erften Betäubung zurüdgefommen, glaubte ſich nicht weiter ge⸗ 
bunden burd) einen von der andern Seite nicht beobachteten Vertrag. 
An ber Spitze einer bebeutenden, auf feinen Gütern in Ungern auds 
gehobenen Kriegsmacht zog er nach Mediafch, wo eben, 25. Jan. 
1658, bie Stände verfammelt. Hier bewirkte er durch Drohungen, 
Schmeicheleten, Beſtechung, Schmaufereien und befonders reiche 
liches Zutrinfen, daß die Stände ihn wieder zum Fürften an= 
nahmen und den Rhedei nach Haufe fhidten. Nur mußte Ras 
koczy verfprechen, bag er gegen bie Türfen nur verföhnend, nicht 
gewaltfam einfchreiten wolle, was er um fo leichter einging, ba er 
febenfalls, mit ber höchften Gewalt beffeivet, für feine Entfchul« 
digungen und Anträge eine gewichtige Empfehlung finden konnte ; 
fih aber daneben Beiſtand von außen zu erbitten, entfendete er 
feinen Kanzler Mikes nad Wien. Dort wurde nichts ausgerichtet, 
‚und bei den Türfen half feine Demüthigung, fein Bitten. Tas 
taren, Moldauer, Walachen, Türken, alles wurde gegen Sieben 
bürgen Tosgelafien. Die Stände verweigerten jeglihe Hülfe 
gegen den Sturm, und verlangten von Rakoczy, daß er, flatt 
das Baterlanb dem Verderben anheimzugeben, freiwillig abtrete. 
Ohne fi zu erflären, zog er Ende Mai aus in der Richtung 
von end und befiegte bei Lippa ben Pafıha von Dfen. Diefen 
wenigſtens verfühnen zu Fönnen, hatte er gehofft, aber der Groß⸗ 
vezier felbft nahte heran mit überlegenen Streitkräften, nahm 
Jenö, während fein Gegner. bis Tasnad wich. Der fihreds 
lichften Berheerung preisgegeben, wie denn der Tatarchan an bie 
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100,000 wehrlofe Menfchen beiderlei Geſchlechts niederfäbeln 
ließ, riefen die Siebenbürger um Gnade, und bie ließ ber Groß⸗ 
vezier ihnen angebeihen, unter der Bebingung, baß fie den Adhaz 
Bareſai zum FZürften wählen (10. Det. 1658), 500,000 Rthlr. 
als Kriegsfoften vergüten und ben Tribut bis zu der Summe 
von 40,000 Dufaten fleigern würben. Diefe übertriebenen For⸗ 
berungen wirkten doch infoferne auf bie eben noch muthlofen 
Stände, baß fie dem Barefai das Berfprechen abnahmen, er 
wolle in ben Prfvatftand zurüdtreten, falls Rakoczy noch Mittel 
finden follte, die Türfen zu befänftigen, und daß er ſelbſt zu dem 
Ende fi verwenden würde. 

Statt deffen verfuhr Barcſai in höchſt zweideutiger Weife, 
abwechfelnd lebhafte Theilnahme und bittern Haß für Rafoczy 
befundend , während biefer feine ungeregelten Scharen bie ärg⸗ 
fen Frevel in einem großen Theile von Siebenbürgen begeben 
ließ. Durch die vielfältigen Klagen ber Befchäbigten angefpornt, 
wollte der Landtag zu Mühlenbach jede Verbindung eines Sieben⸗ 
bürgers mit den Fürflen Georg oder Franz Rakoczy mit bem 
Berluft von Gut und Leben gebüßt wiffen, und configcirte er 
zugleich alles Rakoczyſche Stammgut. Außerdem wurde eine alls 
gemeine Bewaffnung zur Sicherheit der bedrohten Grenze anges 
orbnet. Aber Rakoczy, hierdurch ganz eigentlich herausgeforbert, 
täufchte feine Gegner mittels der Schnelligkeit feiner Bewegungen, 
und befand fi) eben in dem Herzen von Siebenbürgen, Aug. 
1659, als Kemeny, weiland fein Feldherr, aus der tatarifchen 
Gefangenfchaft zurüdicehrte. Aus diefem Zufammentreffen bag 
Aergſte befürchtend, entfleidete ſich Bareſay, Angefichts bes Heeres, 
auf dem Felde bei Keresztes der fürftlihen Würde, um folche 
an Kemeny zu übertragen. Zwifchen diefem und Rakoczy eine 
Berftändigung zu vermitteln, bemühte ſich Barcfay, ohne doch über 
den fortwährenden Zögerungen bes Rafoczy feine Abfücht erreichen 
zu fönnen. Dem trug DMichne, ber Woiwode ber Waladei, ein 
gegen die Türken gerichteted Bundniß an, und bem angebotenen 
Beiftand vertrauend, brach er alle Unterhandlung mit Barcfay und 
Kemeny ab. Bon feinem Lager bei Rabnot aus berief ex einen 
Landtag nad Maros Vaſarhely. Der Berfammlung geboten 
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Befehl der Art die Folge zu verfagen, einigten ſich aber für bie 
Wahl eines Interimsfürften, welcher ber Regierung fo lange 
vorſtehen follte, bis dahin es gelingen würde, feinen Borgänger 
mit ber hohen Pforte auszuföhnen, Der Erwählte, Franz Rhebei, 
Heß für Rakoczy einen Schug- und Berfiherungsbrief ausfertis 
gen, und bemfelben den ruhigen Befig der ihm gelaffenen fürſt⸗ 
lichen Ländereien und feines gefamten Patrimpnialvermögens 
- garantiren. 

Es hat aper ber wegen feiner Gutmüthigfeit gepriefene Rhedei 
nicht undeutlich Die Abficht, die in Ausficht genommene Reftauratiom 
feines Vorgängers zu verhindern, au Tag gelegt, und Rakoczy, von 
der erften Betäubung zurüdgefommen, glaubte fi) nicht weiter ge= 
bunden durch einen von der andern Seite nicht beobachteten Bertrag. 
An der Spiße einer bedeutenden, auf feinen Gütern in Ungern aus⸗ 
gehobenen Kriegsmacht zog er nach Mediafch, wo eben, 25. Jan. 
1658, die Stände verfammelt. Hier bewirkte er Durch Drohungen, 
Schmeicheleien, Beftehung, Schmaufereien und befonders reiche 
liches Zutrinfen, daß die Stände ihn wieder zum Fürſten ans 
nahmen und den Rhedei nach Haufe ſchickten. Nur mußte Ra⸗ 
koczy verfprechen, daß er gegen die Türken nur verföhnend, nicht 
gewaltfam einfchreiten wolle, was er um fo leichter einging, ba er 
jedenfalls, mit der höchften Gewalt bekleidet, für feine Entſchul⸗ 
digungen und Anträge eine gewichtige Empfehlung finden konnte; 
fih aber daneben Beiftand von außen zu erbitten, entfendete er 
feinen Kanzler Mikes nad Wien. Dort wurde nichts ausgerichtet, 
und bei den Türken half feine Demüthigung, fein Bitten. Tas 
taren, Moldauer, Waladhen, Türken, alles wurde gegen Sieben 
bürgen losgelaſſen. Die Stände verweigerten jeglihe Hülfe 
gegen den Sturm, und verlangten von Rakoczy, daß er, flatt 
das Baterland bem Verderben anheimzugeben, freiwillig abtrete. 
Ohne ſich zu erklären, zog er Ende Mai aus in der Richtung 
von end und befiegte bei Lippa ben Paſcha von Dfen. Diefen 
wenigſtens verföhnen zu können, batte er gehofft, aber der Groß⸗ 
vezier ſelbſt nahte heran mit überlegenen Streitfräften, nahm 
send, während fein Gegner. bis Tasnad wid. Der fchrede- 
lichiten Verheerung preisgegeben, wie denn der Tatarchan an bie 
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100,000 wehrlofe Deenfchen beiderlei Geſchlechts niederſaͤbeln 
lieg, riefen die Siebenbürger um Gnade, und bie ließ der Groß⸗ 
vezier ihnen angebeihen, unter der Bedingung, daß fie den Adyaz 
Barefai zum Fürften wählen (10. Oct. 1658), 500,000 Rihlr. 
als Kriegsfoften vergüten und den Tribut bis zu der Summe 
von 40,000 Dufaten fteigern würben. Diefe übertriebenen For⸗ 
berungen wirkten doch infoferne auf bie eben noch muthlofen 
Stände, daß fie dem Barcfai das Berfprechen abnahmen, er 
wolle in den Prlivatſtand zurüdtreten, falls Rakoczy noch Mittel 
finden follte, die Türken zu befänftigen, und daß ex felbft zu dem 
Ende fi) verwenden würde. 

Statt defien verfuhr Bareſai in höchft zweideutiger Weife, 
abwechfelnd Tebhafte Theilnahme und bittern Haß für Rakoczy 
befundend , während biefer feine ungeregelten Scharen bie Arge 
fen Frevel in einem großen Theile von Siebenbürgen begehen 
ließ. Durch die vielfältigen Klagen ber Beſchädigten angefpornt, 
wollte der Landtag zu Muͤhlenbach jede Verbindung eines Sieben« 
bürgers mit den Fürften Georg oder Franz Rakoczy mit bem 
Berluft von Gut und Leben gebüßt wiffen, und confideiste er 
zugleich alles Rakoczyſche Stammgut. Außerdem wurde eine all» 
gemeine Bewaffnung zur Sicherheit der bedrohten Grenze anges 
ordnet. Aber Rakoczy, hierdurch ganz eigentlich herausgeforbert, 
täufchte feine Gegner mittels der Schnelligkeit feiner Bewegungen, 
und: befand fi eben in dem Herzen von Siebenbürgen, Aug. 
1659, als Kemeny, weiland fein Feldherr, aus der tatarifchen 
Gefangenfchaft zurückkehrte. Aus diefem Zufammentreffen bag 
Yergfte befürchtend, entfleidete fih Barclay, Angefichts des Heeres, 
auf dem Felde bei Keresztes ber fürftlihen Würde, um ſolche 
an Kemeny zu übertragen. Zwifchen biefem und Rakoczy eine 
Berfländigung zu vermitteln, bemühte ſich Bareſay, ohne doch über 
den fortwährenden Zögerungen bes Rakoczy feine Abfücht erreichen 
zu können. Dem trug Michne, ber Woiwode der Waladei, ein 
gegen die Türken gerichteted Bündniß an, und bem angebotenen 
Beiftand vertrauend, brach er alle Unterhandlung mit Barcfay und 
Kemeny ab. Bon feinem Lager bei Radnot aus berief er einen 
Landtag nad Maros Vaſarhely. Der Berfammlung geboten 
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einige dem Rakorzy ergebene Hänpter der Szekler, und wurbe 
biefer unter dem Einfluß eines nur zu gegründeten, burch mehre 
Morbthaten veranlaßten Schreckens, als alleiniger und wahrer 
Fürft- anerfannt, daneben befchloffen, den Bareſai bes Hochver⸗ 
rathes anzuflagen. 

Aber Barefay, der König von Siebenbürgen, wie der jüngfte 
Beftätigungsferman ihn nennt, erbielt zu Beiftanb den Paſcha 
von Dfen und deß gefamte Macht, das Eiferne Thor wurde von 
den Hütern ſchmählich aufgegeben, am 22. Nov. 1659 Raforzy bei 
Zaikan gefchlagen; über 3000 Mann und feine fieben Kanonen 
bat er dort verloren, auch in einem zweiten Gefecht bei Torda 
Einbuße erlitten. Die weitern Operationen des Paſcha von Dfen 
wurden durd die eingetretene Kälte geflört; einzig den Barcfay 
und 1500 Türken ließ er in Hermannftabt zurüd, und nochmals 
fpielte Rakoezy im Lande den Meifter. Den ganzen Winter durch 
hielt er Hermannflabt biofirt, mehrmals fand Barcfay im Be⸗ 
griffe, fich zu ergeben, das verhinderte jedoch die Bürgerfchaft, 
und es näherte fih im Frühjahr der Entſatz. Sofort, 13. Mai 
1660 , mußte die Belagerung aufgehoben werden, und Rakoczy, 
defien Schlöffer Pocſai und Somiyo . bereits durch bie Türken 
überwältigt, zog, den Berluft von Klaufenburg vernehmend, toll⸗ 
fühn bem weit überlegenen Feinde entgegen. Zwiſchen Gyalu und 
Fanes wurde am 2. Jun. 1660 geichlagen, und den Sieg bereits 
in Händen habend, ſtürzte fü, vollends die Entfcheibung zu geben, 
Rakoczy in das dichteſte Gewühl der Schlacht. Als ein Löwe 
fechtend , empfing er vier tödtliche Wunden, die Nachricht von 
feinem Falle, mit Bligesfchnelle fich verbreitend, entmuthigte das 
eben noch fiegende Heer, und bie Wahlftait blieb den Türken, 
die zwar fo übel mitgenommen, daß fie die Verfolgung nur bis 
Gyalu auszubehnen vermochten. Rakoczy wurde nad) Groß⸗ 
Waradein gebracht, beihäftigte fih noch in der Agonie mit Aus⸗ 
fertigungen an die Nationen Siebenbürgens, um fie zu Widerfland 
und Ausdauer zu ermuntern, und fiarb den 6. Fun. 1660, in dem 
Alter von 39 Jahren, den einzigen Sohn Franz hinterlaffend. 

Der Faiferlihe Hof fab ſich veranlaßt, zu interveniren, mit 
Borficht zwar, da man feinen Türlenfrieg wollte. Souches, fein 
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Armeecorps aus Mähren herbeiführend, näherte fih der Theiß, 
während Mayenberg zu Patak von ber Rakoczyſchen Wittwe ver« 
Yangte, daß fie die Comitate Szathmar und Szabolcz, famt den 
Schlöffern Szathmar und Kallo zurüdgebe, um deren Occupation 
Durch die Türken zu verhindern, und daß fie ferner in die Ras 
koezyſchen Schlöfler Tofay, Erfed, Onod, Patak Faiferlihe Be⸗ 
fasung einnehme.. Wegen des legten Punktes machte fie Schwie⸗ 
rigfeiten, und Souches bezwang Tofay mit Gewalt, worauf dann 
Sophia zugab, daß die Beſatzungen von Eejed und Onod für 
den Kaifer in Pflichten genommen wurden. Patak wollte fie 
aber durchaus in’ Händen behalten, zu diefem bartnädigen Vor⸗ 
behalt veranlaßt durch den Palatinus Beffelenyi, den grimmigen 
Hafer der Deutfhen. Ihr wurde das um fo eher nachgefehen, 
da fie fih dem Hofe durch ihre Rückkehr zur katholiſchen Kirche 
auf das Dringendfle empfohlen hatte, hierzu, famt ihrem Sohne 
burch den Unterricht des P. Matthias Sambar, S. J. bewogen. 
In das Haus Rafoczy eingeführt, wußte von Anbeginn ber 
Sophia fi frei zu erhalten von der darin erblichen, ihren Bes 
fennern und dem Reiche gleich verderblichen Politif. Unerfchüts 
terlich treu dem Kaiferhaufe, gelang es ihr, die Folgen der Thor« 
heiten des _verewigten Gemahls zu tilgenz; in den Zeiten ber 
Verſchwörung von 1670 vertheibigte fie gegen den eigenen Sohn 
Tokay und Munfacs, für fie um fo höherer Ruhm, da der Com⸗ 
mandant in Tofay, jener Ernſt Rüdiger von Starhemberg, welcher 
nachmalen 1683 in Wien Unfterblichfeit verdienen follte, famt 
feinen vornehmſten Dfficieren, gelegentlich einer ihm zu Ehren 


‚in Patak veranftalteten Schmauferei des Rakoczy Gefangner 


geworden. Als hierauf Die Gefahr abgewendet, der Strom ber 
Empoͤrung gebrochen, machte das Mutterherz feine Rechte geltend, 
Dem Einfluffe der Fürftin an dem faiferlichen Hofe, und einem 
von ihr dargebracdhten Opfer von 355,000 Gulden, verbanfte der 


ſtrafbare Sohn vollffändige Begnadigung. Nochmals durch deſſen 


Ableben zur Regierung des Haufed berufen, hat Frau Sophia 
baffelbe ganz eigentlich zum Zenith feiner Größe erhoben, dem 
boch nicht gar ange nach ihrem Hinfcheiden, 1681, der ſchrecklichſte 
Sturm folgen folte. Einer Königin vergleichbar als die Erbin 
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des ganzen Reichthums der Bathory, als Regiererin des Hauſes 
Rakoczy, hat die große Frau „in utraque fortuna matronarum 
exemplar‘, inmitten aller ihrer Herrlichfeit, die Tugenden einer 
Klausnerin geübt, und deshalben bei ihren Lebzeiten einer Ver⸗ 
ehrung genoflen, wie fie den Heiligen Gottes vorbehalten. 

hr Sohn, Fürf Franz Rakoczy vermähfte fih 1666 mit 
des nachmaligen Banus von Kroatien, des Grafen Peter Zriny 
Tochter Helena, während ber Sohn bes Judex Curiae Nadasdi 
mit ihrer Schwefter verlobt wurde. Es if kaum zu bezweifeln, 
daß die Verbindung der drei mächtigen Häufer auf Betrieb des 
franzöſiſchen Gefandten in Wien, Grammonville, mit Hülfe des 
Palatinus eingefädelt worden. Beffelenyi wohnte ber Hochzeit» 
feier in Patek bei, und wurde gelegentlich derſelben verabredet, 
Ungern mit Hülfe von Sranzofen und Türfen ber öftreichiichen 
Herrichaft zu entfremden. Das zu erleichtern, wurde fogar ein 
Mordverſuch gegen den Kaifer eingeleitet. Leopold, von bem 
Empfang feiner Braut, der Infantin, in Schottwien zurück⸗ 
kehrend, follte durch 500 Bauern der Nadaspyfchen Herrſchaft 
Pottendorf aufgefangen, und vorläufig nah Kasza, Trentſchiner 
Eomitats, in den Berwahr von Stephan Töföly gebracht werden. 
Das Borhaben wurde durch eine Veränderung in der Dispofition 
für des Katfers Fahrt vereitelt, es trat eine vollfländige Verän⸗ 
derung in ber Lage der Parteien ein durch das Ableben des Pala⸗ 
tinus, 28. März 1667, wenn biefer auch nur ein Werkzeug geweſen 
feiner ehrgeizigen Frau, der nach dem Fürftenthum Ungern ſtreben⸗ 
ben Maria Szatfi, Durch jenen Sterbfall an die Spige.der Partei 
geſtellt, wollte Zriny für füch felbft Ungern, feinem Schwiegers 
fohne Rakoczy Siebenbürgen zuwenden, Bedenkend, daß er hier- 
bei der Unterflügung der Reformirten nicht entbehren Fönne, 
trachtete er vor Allem, beven Zuneigung zu geivinnen, Er reiſete 
nach Patak, ließ feinen Eidam großjährig erklären, und demnächſt 
eine Urkunde durch ihn ausſtellen, worin den veformirten Pres 
digern und Schullehrern der Genuß afler von ben Rakoczy und 
der Großmutter Lorandfi vermachten Naturalien und Gelbbeiträge 
auf das Neue zugefichert, und für bie bisherige Entbehrung 1000 
Dufaten bewilligt wurden. 
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In allen weitern Verhandlungen verräth Zriny auffallendes 
Ungeſchick, wenn es ihm auch gelang, ſeiner Frauen Bruder, den 
thatenluſtigen, in Kroatien reich begüterten Juüngling, ben Franz 
Frangipani, und ſogar den Grafen Tättenbach, der vor andern 
dem Haufe Deftreich dankbar verpflichtet zu fein Urfache hatte, für 
die Berfchwörung zu gewinnen, gleichwie auch fein Schwiegerfohn 
in Ungern fortwährend Theilnehmer für das Beftreben, das ganze 
Reich der, türkifchen Herrfchaft zu unterwerfen, warb. Die erften 
unbeftimmten Nachrichten von ber Eriftenz einer Verſchwoͤrung 
waren bem Faiferlichen Hofe aus Conſtantinopel zugefommen, bes 
Zriny Thorheiten Löfeten alle Zweifel, deckten das ganze Gewebe 
auf. Ein Truppencorps unter Spanfau wurde nad Kroatien 
geworfen, ein anderes führte Spork nach Dberungern, Dort 
hielt Rakoczy dem von dem Kaifer ausgefhriebenen und ſchwach 
befudhten Convent oder Tractat in Neufohl zu Trotz, einen Con⸗ 
vent in Kaſchau, deſſen Beichläffe zu unterflügen, er 8000 Reiter 
und A000 Mann zu Fuß vereinigt hatte. Dem Faiferlihen Com⸗ 
miffarius, Grafen Rottal, der wider die Verhandlungen in Kaſchau 
proteſtirte, wurde die Antwort, Rakoczy fei entfchloffen, das 
Baterland zu retten, und das kühne Wort bethätigte biefer mit 
einem Angriff auf Tokay. Den Commandanten,, ben tapfern 
Starhemberg und ben Grafen Wallis lieg er gelegentlich einer 
Schmauferei greifen, bie Feſte, besgleihen Szathmar eng ums 
ſchließen. Bon Munkaes durch Kanonenfchüffe abgewiefen, gelang 
ihm lediglich die Einnahme des Schloffes Onod. Es lag am 
Tage, daß er fo wenig denn fein Schwiegervater berufen, eine 
Berfhwörung zu leiten; eine weibiſche und weichliche Erziehung, 
eine fchwanfende zweifelhafte Gemüthsart machten ihn zu allen 
ernfllihen Anfrengungen unfähig. 

Tästenbach wurbe zuerft ergriffen, bie beiden Grafen Zriny 
und Srangipani lieferte Keri aus, bei dem fie Zuflucht ges 
fucht, die Nachricht von ihrer Berhaftung wirkte betäubend auf 
Rakoczys Freunde, die eben mit ihm auf Schloß Szerenrs bie 
weitern Operationen beriethen, fie entflohen nach Siehenbürgen, 
Er ſelbſt, nachdem feine Reiter, ein paar taufenb an Zahl, aus» 
einander geftoben, hob bie Belagerung von Tolay auf, ſetzte bie 
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Grafey Starhemberg und Kollonicz in Freiheit, eilte zu feiner 
Mutter nach Munkacs und verbarg ſich in dem Schloßkeller. 
Schon hatte Frau Sophia den P. Sambar nach Wien entſendet, 
für ihren Sohn bie Gnade des Kaiſers anzurufen. Sie wurde 
durch Decret vom 20. Febr. 1671 ausgefproden, und mußten 
dafür bar 300,000, in Naturalien 155,000 Gulden entrichtet, 
in die Schlöffer Ecfed, Patak, Onod, Lebnirza, Saros, Munkacs 
beutfche Befagungen aufgenommen, Trentſchin vollſtaͤndig abges 
treten werden. Ferner hat Rakoczy, in ber Dankbarkeit für feine 
Rettung den Jefuiten die ftattlichen Collegien zu Kaſchau und 
Komorn erbauet, an Lobkowitz, Rottal, Montecucoli, Sport und 
Heifter reiche Gefchenfe gefpendet, als wozu er die Mittel in 
den zu Patak im Rothen Thurm von Sigismund und ben beiden 
Georg aufgehäuften Schägen fand. Zriny, Frangipani, Nabasby, 
Tättenbach büßten mit dem Leben, und bat „bie mißbraudte 
Goͤttliche Mafeftät, deren unfichtbare Gegenwart dieſe Treuver⸗ 
geflene billig von folcher entjeglichen Berrätherey hätte abfchreden 
ſollen, diefen meyneydigen Aufſatz, famt allen ihren geführten 
Ratbichlägen durch des Meifter Hannſes zweyfchneidige und in 
ihr eignes Blut eingetauchte Feder, vermittelft eines purpurrothen 
Nackenſtrichs, durchſtrichen.“ Rakoczy, fortan jeder Theilnahme 
bei Händeln, denen er nicht gewachſen, ſich enthaltend, ſtarb 
zu Makovitza, den 8. Jul. 1676. In ſeiner Grabſchrift wird 
er als Fürſt von Siebenbürgen betitelt. Er hinterließ zwei 
Kinder, die Juliana Barbara, und den Franz Leopold, biefen 
in dem Alter von ſechs Monaten. 

Seine Wittwe, als Zrinys Tochter von unverföhntichem 
Groll gegen das Erzhaus erfüllet, wähnte in Emerich Töföly 
einen Rächer ber vielen ihr angethanen Unbilden zu finden, und 
horchte willig den Heurathsvorſchlägen, bie er an fie gelangen 
lieg. Aber die Schwiegermutter lebte, und wollte nimmermehr 
eine Verbindung mit dem Rebellen, mit dem Afatholifen zu⸗ 
geben. Nach manchen fürmifhen Scenen mußte abgewartet 
werden, daß fie die Augen ſchließe. Der Fall war nicht fobald 
eingetreten, und Helena, in fleigender Erbitterung wegen ber 
unlängft erfolgten Einkerferung ihres Bruders Balthafar Zriny, 
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wurde am 14. Juni 1682 zu Munfacs dem Tölöly angetrauet, 
wie verlegend auch eine folhe Verbindung ihrer Familie im Alls 
gemeinen erfcheinen mußte. Denn Toͤkoͤlys Urgroßvater, Sebafttan, 
in Temessar geboren, war feines Gewerbes ein Roßtäufcher, 
hatte zum Deftern in Handelsgefchäften Siebenbürgen befucht, 
darüber Verkehr errichtet mit einem türkifchen Paſcha, und letzlich 
biefen um Gelb und Leben betrogen. Darauf verließ er eine 
Gegend, wo er-allzu befannt geworden, er Eaufte in Tyrnau 
ein Haus, wurde 1572 geabelt, mit dem Prädicat von Tekelhaza, 
dann baronifirt, verfihaffte fi) Armales und heurathete die Ka⸗ 


“ tharina Doczy, als woburd er, der homo novus, mit ben Nas 


daspy, Battiany und andern Magnaten verfhtwägert wurde, auch 
Gelegenheit fand, immer vortheilhafter fein Gelb anzulegen. 
Namentlih hat er die Stadt Kesmarf in der Zips pfandweiſe 
und die Herrfhaft Tihawnif an ſich gebradt. Er flarb den 
3. Febr. 1607. Daß er ein Freund der Gelehrſamkeit, ein eif⸗ 
tiger Befoͤrderer der evangelifhen Religion geweſen, wird von 
ihm gerühmt, gleichwohl fcheint er bie Zuneigung der Bürger 
von Kesmark weber gefucht, noch gewonnen zu haben. Als am 
43, Det. 1591 die Kanonen der Burg bei Nachtzeit die Ent« 
bindung der Frau Tölöly anfündigten, rief ein Verwegener: „es 
iſt ein junger Heiland geboren. — Ja vom Teufel,” antwortete 
ber andere. 

Der Sohn, Graf Stephan Tököly, befuchte die Schulen in 
Leutſchau Patak, Brieg und Breslau, die Univerſitäten Heidel⸗ 
berg, Straßburg und Baſel, vollbrachte weite Reiſen durch 
Deutſchland, Frankreich, England, Niederland, Italien, ſtand 
bemnächft als Page an dem Hofe des Erzherzogs Matthias. 
Seine erfie Gemahlin, Sophie Hoffmann, eines Conſiliars in 
Kaſchau, des Georg Hoffmann Tochter, verm. 8. Nov. 1609, 
wurde ihn durch den Tod entrifien den 15. April 1618, und 
er ging die zweite Ehe ein mit Katharina Thurzo, Toch⸗ 
ter bes berühmten Palatinus Georg Thurzo, 1. März 1620. 
Außerordentliche Reichthümer find ihm hiermit zugefallen, daß 
man fein Einkommen auf etlihe Tonnen Goldes berechnete. 
Biel konnte er darum verwenden anf ben prächtigen Ausbau 
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und bie Auszierung ber Burg zu Kesmarlk, wo er zugleich über⸗ 
rafchende Proben eines feinen, durch bie vielen Reifen geläuterten 
Geihmades abgelegt bat. Auch an dem Schloffe Lykava hat er 
in colofialen Schöpfungen feine Bauluft befundet. Auf ein zur 
Einfchliegung und Sicherung eines Brunnens beſtimmtes Gewölbe, 
zugleich Feſtungswerk, verwendete er gegen 100,000 fl. Der 
Sage nach wurde, flatt mit Waffer, mit Wein ber Kalk anges 
rührt, und baburch ein Material producirt, welches das Brunnen 
gewoͤlbe als aus dem Felfen gehauen erfcheinen läßt, weshalb 
Rakoczy, wie fehr er fih 1707 darum bemühte, das Werk zu 
zerflören, Damit nicht fertig werben konnte. Stephan ber Aeltere 
ſtarb an einem Stidfluß, in dem 70. Jahre feines Alters, ben 
8. Nov. 1651. Der Sohn der zweiten Ehe, Graf Stephan der 
Süngere, eben derjenige, welcher in der erftien Verſchwoͤrung zum 
Hüter des Kaifers beftellt worden, entging jeder Anfechtung, big 
bahin die auf Schloß Murany vorgefundenen Schriften der Bers 
fohwörer feine Mitfchuld außer Zweifel festen. Heiſter, gegen 
ihn ausgefendet, belagerte bie Burg Arva, wo er eben weilte, 
und zwang fie zur Liebergabe, im Der. 1670. Stephan ſelbſt 
war während ber Belagerung geftorben, und hatte Heifter nicht 
übel Luft, den Leichnam verbrennen zu laſſen, was boch der Kaifer 
unterfagte. Die drei Töchter wurben nach Wien gebracht, um 
in der Fatholifchen Religion erzogen zu werben, Lykava fiel den 
18. Der, gleichzeitig mit Rofenberg, bie Burg zu Kesmarf wurbe 
ohne Widerfiand occupirt und ihrer vornehmften Zierratben bes 
raubt, das ganze Eigenthum durch Urtheil und Recht configcirt. 
Stephans Gemahlin, Maria Gyulaffi de Rathot war fchon früher, 
in dem Alter von 22 Jahren mit Tod abgegangen. 

Ihr Sohn, Emmerich Töföty, geb. 25. Sept. 1657, ein 
Zögling des Collegiums zu Eperies, hatte in Studien ſolche 
Fortſchritte gemacht, daß er im 13. Jahre über jeden ihm auf⸗ 
gegebenen Gegenfland aus dem Stegreife peroriren fonnte. Er 
befand fih in Lykava, als bie Kaiferlihen davor erfchienen, 
wurde aber durch einige von dem Bater ihm beigegebene Getreue 
ind Freie und in Bauerntracht über bie Grenze nach Polen und 
weiter nach Siebenbürgen geſchafft. Dort war er, ald Befiger 
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der von der Mutter auf ihn vererbten Schlößer Huszt, Hunpad 
u. f. w. ein großer Landherr, es hinterließ ihm auch Franz 
Rhedei feine’ beträchtlichen, abfonderlih in ber Marmarofch be- 
legenen Güter. Ein Jungling noch, bewährte Emmerich in mehren 
Gefechten feine Unerfchrodenheit, unfähig aber einen Obern zu 
ertragen, getieth er zeitig mit dem Fürſten Apaffi in Streitig- 
feiten, in deren Verlauf er felbft Arreft erhielt, zwei feiner ein- 
flußreichſten Räthe geftiefelt und gefpornt aufgeknüpft wurben. 
In dem Schreden um dieſe Erecution beugte er ben harten 
Sinn, er that einen Fußfall und wurde von bem verfühnten 
Fürſten zu Gnaden aufgenommen. Es gelang ihm auch, durch 
feinen Tutor Abfalon Lilienberg mit dem in Polen befchäftigten 
Marquis de Bethune Verbindungen anzufnäpfen, welche für 
feine ganze Zukunft, und minder nicht für den Verlauf der unge 
rifhen Unruhen entfcheidenb geworben find. Diefe Unruhen 
fohienen bereits, über der allmälig eintretenden Theilnahme ber 
Türken einen ernften Charakter anzunehmen; Bethune, jebt fran« 
zöftfcher Botſchafter bei feinem Schwager, König Johann Sobieski, 
war angewiefen, von Polen aus den Töföly zu unterflügen, und 
ſchloß zu folchem Ende am 27. Mai 1677 mit fiebenbärgifchen Abs 
georbneten ein Bündniß, laut beffen Kürft Apaffi ſich verpflichtete, 
gegen jährliche Subfivien yon 5000 Dufaten mit 15,000 Mann 
ben Raifer zu bekriegen. Demzufolge führte der Marquis be 
Boham zu Anfang Det. 16,000 Polafen und einen Schwarm 
Tataren über bie Karpatben, um ſich mit 7000 Malcontenten, von 
dem gichtbrũchigen Nicolaus Beflelenyi befehligt, und 5000 Sieben- 
bürgern zu vereinigen. Der Feldzug beſchränkte ſich jedoch auf 
unerhebliche Gefechte, Berheerungen und Barbareien, 

Für den nädften Feldzug war Michael Telefi zum Obers 
befehishaber auserfehen, ihm ein Kriegsrath von zwölf Officieren 
beigegeben. Darin fungirten die Franzoſen Boham und Fonval, 
und mit biefen fam Telefi gleich im Beginn ber Operationen zu 
Zwif. Er ging darum für feine Perfon nach Siebenbürgen zurüd, 
bas Kommando um fo williger an Tokoͤlp überlaffend, da diefer 
fi) mit des Nicolaus Apaffi Wittwe, einer Tochter Telefis, verlobt 
hatte. Tököly bezeigte den Sranzofen ‚ungleich mehr Nachgiebig- 


574 | Aaup. 


keit, in ber Abſicht vielleicht ihre Mitwirkung für das zunächk 
ihn beſchaͤftigende Project, die Heurath mit ber Wittwe Raloczy 
zu erhalten. Sie ließen deshalb auch geſchehen, daß er ſich mit 
feiner Armee, an bie 20,000 Mann, längere Zeit in ber Gegend 
von Munfars herumtrieb. Die mußte er doch endlich, da ihm bie 
Mittel zu einer förmlichen Belagerung abgingen, verlaffen, und 
gegen Kaſchau ziehen, Zul. 1678: er nahm Szerencz, Putnof, 
Torna, ließ, nach dem über Leslie erfochtenen Sieg, durch feine 
Tataren Die Grenzen von Defireich und Mähren bedrohen, eroberte 
Murany, Lykava, Arva, wandte fi gegen die Bergſtädte. Neuſohl 
fiel den 10. Oct., es ergaben fi Schemnis, Kremnitz, Leva; 
Gold und Silber, allein an geprägten Dufaten 180,000 Stück, 
wurden der Daleontenten Beute. Toͤkoly ließ auch, während 
biefer vorübergehenden Decupation der Bergflädte, Münze prägen, 
bie eine fein Bild tragend, famt der Weberfchrift: pro libertate 
et religione, auf ber andern heißt ed: Ludovicus XIV. protec- 
tor regni Hungariae. Dur Dünnewalds Sieg bei Heiligenfreug 
wurden bie Bergſtädte befreiet und der Abfchluß des Rimmeger 
Friedens wirfte niederfihlagend auf die Infurgenten. Sie gingen 
Waffenſtillſtand ein, bis zum 28. Febr. 1679 ausgedehnt, und 
Boham z0g mit feinen polnifchen Soͤldnern ab, ohne daß darum 
Frankreich aufgehört hätte, die Malcontenten mit Geld und mit 
feinem Einfluß bei ber Pforte zu unterflügen. 

Der Berfuh einer Pacification, behufs deren Zölöly den 
Paul Szalai nah Oedenburg entfendet hatte, fcheiterte an der 
Forderung, daß der Faiferlihe Hof die Kürkin Rakoczy, Die 
Großmutter beftimme, den Einſpruch gegen die zweite Heurath 
ihrer Schwiegertochter aufzugeben. Ab Seiten bes Hofes wollte 
man dazu fih nur verfiehen, wenn Töföly vollftändig entwaffnet 
unb Proben feiner Trene abgelegt haben würde. Szalat verließ 
Oedenburg, und die Feindfeligfeiten begannen mit dem Ablauf 
bes Waffenſtillſtandes. Leslie erlitt bei Torna und Szikſzo 
Einbuße, Toͤkoͤly bemächtigte fi) nochmals ber Bergfladt Schem⸗ 
nis. Der zu ihm übergegangene Parteigänger Joſa trieb eifrig 
das Werk der Berwüftung. Mittlerweile trafen aber die am 
Rhein entbehrlich geworbenen Regimenter ein, die Malcontenten 
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wurden zwifchen Rofenberg und Murany gefhlagen und genäthigt 
bis an bie Theiß zu weichen. Während die im März 1680 
niebergefeute Pacificationscommiflion in voller Thätigfeit,, Tieß 
Toökoͤly die Vorſtadt von Leutfchau, einer feiner Generale bas 
Städten Zeben abbrennen,, daneben wurde als unerläßficdhe 
Bedingung für die Beruhigung des Königreichs das Heurathe« 
projeet betrieben. Der Hof blieb bei der einmal ertheilten Ant⸗ 
wort, und Töföly erhielt aus Conflantinopel die beftimmteften 
Zufagen fräftigen Beiftandes, den im nädhften Jahre ber Sultan 
in Perfon herbeizuführen verhieß. In Siebenbürgen fand fi 
als franzöfticher Agent ein M. Alakia, Subfidien und Gefchenfe 
für Apaffi überbringend. 

Nachdem mit dem Tod der alten Fürſtin Rakoczy bag wefent- 
lichte Hinderniß der projectirten Vermählung weggeräumt, glaubte 
fih Tököly aller Rüdfichten nicht nur gegen den Raifer, fondern 
auch gegen Telefi, der immer noch den Fürften Apaffi Teitete, 
entbunden. Seiner Berlobten, der Tochter Telekis ſchickte er 
den Trauring zurüd, hierdurch eine erbitterte Feindſchaft ſich 
erwedend. Zwar wurde von ben Häuptern ber Inſurrection 
eine Zufammenfunft des beleidigten Vaters und des abtrünnigen 
Schwiegerfohne , auch ein Scheinvergleich vermittelt, aber der 
wechjelfeitige Groll verhinderte fortan febes gemeinfame Zufammen« 
wirfen der beiden Männer. Hierum unbefümmert, auf bie Türken 
bauend und auf Hülfe aus Frankreich, wohin er über Polen 
einen eigenen Geſchäftsträger, den Lilienberg abgefendet hatte, 
wartete Töföly, die Yeindfeligfeiten zu erneuern, nicht auf den 
Ablauf des Waffenſtillſtandes. Nach einem vergeblichen Berfuch 
auf Szathmar detachirte er zwei Armeecorpe , deren das eine 
- Mähren, das andere Schlefien verwüſten follte. Sie wurden 
aber beide zurüdgewiefen, während Töföly felbf mit ber Haupts 
macht im Sept. 1680 Kesmarf, und nad einer fcharfen Bes 
lagerung das doch bald wieder verlorne Leutſchau nahm. Noch 
immer glaubte der Fatferliche Hof an die Möglichkeit einer Aus⸗ 
gleihung. Seine Commiſſarien vermittelten einen Waffenftilfe 
ftand, bis zum 30. Juni 1681 gültig, welden Töfölyg am 15. 
Nov. 1680 im Lager bei Jolsva unterzeichnete; darin waren den 
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Infurgenten für ihre Winterquartiere bie Comitate Szathmar, 
Ugorfa und Beregh überlaffen, über ihre fonfligen Wünfde, 
namentlid die Nüdgabe der Güter, follte in dem für den 28. 
April 1681 nad. Oedenburg ausgefchriebenen Reichstag ent⸗ 
ſchieden werben. 

Dabei perfönlich zu erfcheinen, wurde, unter Anbietung 
‚namhafter Bürgfchaft, Toͤkoͤly eingeladen, flatt darauf einzugeben, 
erließ er aus feinem Hauptquartier Kapos, 7. Mat 1681, 
Namens der „fämmtlichen Stände der für Gottes Ehre und die 
Sreiheit ihres Vaterlandes ausgewanderten und bie Waffen 
tragenden Magnaten, Adelichen und Soldaten,” ein Ermahnungs⸗ 
fchreiben an bie verfammelten Stände, worin er auf volle Hers 
ſtellung fowohl der evangelifhen Religion als ber National⸗ 
freiheit und zugleich darauf dringt, daß unter feiner Vermittlung 
ein neuer Friedensvertrag mit den Türfen eingegangen werbe, 
denn, fügt er hinzu, die Garantie der Nationalfreibeit ſei nur 
yon dem Wohlwollen der Türken abhängig. Noch weiter ermuthigt 
durch die Zuſage einer unmittelbaren Türfenhülfe, erflärte er 
aus feinem Lager bei Pali, 7. Zul. 1681: ber Reichstag habe 
ſchon darin gefehlt, Daß er zu irgend einer Wahl oder ſonſtigen 
Verhandlung gefchritten fei, ohne vorher die Beruhigung ber 
Erulanten und deren Herbeirufung zum Reichstag bewirkt zu 
haben, indem bie Erulanten fo gut wie anbere Mitglieder des 
Neichstages feien. Eben fo fehlerhaft wäre, daß man das Res 
ligionsweſen, fo vor allem nach Vorſchrift der Diplome und 
Friedensſchlüſſe herzuftellen gewefen, als eine Privatangelegenheit 
zu behandeln anfange., Die Herfielung der Nationals und 
Religiongfreiheit fönne und folle nicht anders benn in Verbindung 
mit den Erulanten, und, das wurde abermals zu verftehen 
gegeben, unter Garantie der Pforte gefchehen. Den Worten 
Nachdruck zu verleihen, ging Apaffi, Durch die aus Eonftantinopel 
empfangenen Befehle gedrängt, gegen Ausgang Aug. mit etwan 
7000 Dann, dann 3000 Mofdauern und Walachen, auh 5 Ka 
nonen, zu Felde, und ed vereinigten fi mit ihm Paul Veffelenyi, 
ber 1200 Reiter, Töföly, der 7000 Dann befehligte, endlich 
bes Paſcha von Groß Waradein Türken, baß im Ganzen 25,000 
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Mann zuſammengebracht. Ausgerichtet wurbe aber mit biefer 
Macht nicht viel: fie nahm Böszörmeny, von 200 Deutfchen 
vertheibigt, und verbrannte Hallo, wo Zöföly, über einem Zwiſt 
mit Telefi, von der Armee fi trennte, Die Türfen gingen 
ebenfalls nah Haufe, und Telefi, durch die Nachricht vom An⸗ 
zug der Kaiſerlichen erfihredt, brandſchatzte in Eile einige Städte, 
und verſchwand mit feinen Scharen im Laufe des Nov. 1681. 
Zöföly, ruhige Winterquartiere fi wünſchend, ging Waffen« 
ſtillſtand auf 6 Donate ein, und benugte ihn nebenbei, um in 
Conſtantinopel die Abfegung Apaffis, deſſen Nachfolger zu werben 
ee fi) vorgefest hatte, zu betreiben, dann unter franzöfifcher 
Affiftenz die weit vorgefhrittenen Friedenshandlungen ber beiden . 
Kaiſerhöfe zu vereiteln. Das wurde ihm um fo Leichter, je höher 
man an der Pforte feine Erfolge in den Tegten Feldzügen anfchlug. 

Der Sultan ftellte die ungemeflenften Forderungen auf, da⸗ 
her man in Wien um jeben Preis die Ausföhnung mit Töföly 
zu fuchen für gut fand. Saponara wurde zu dem Ende an ihn 
abgeſchickt, und ſchloß am 25. April 1682 eine Convention, Laut 
welcher Toͤkoͤly nach Dfen reifen follte, um ſich bei dem Pafcha 
für einen erneuerten zwanzigfährigen Waffenftilftand zu verwen⸗ 
den. Statt beffen errichtete er im Laufe eines dreitägigen Auf- 
enthaltes ein genaues Bündnig mit bem Paſcha, und war bes 
Bertrages erfte Bedingung die Anerlennung Töfölys in der Eigen« 
fchaft eines Fürſten von Ungern unter dem Schuge der Pforte, 
Am 15. Jun. 1682 hielt Töföly Hochzeit, den 24. Fündigte er ben 
Waffenſtillſtand auf, den 7. Zul. fiel ihm Graf Herberflein mit 
einer Kriegscaffe in bie Hände, fchon and er im Begriffe, Die Theiß 
zu überfchreiten. Aber die Türken waren noch nicht völlig gerüftet, 
und Töföly ſchloß am 17. Zul. mit Saponara Waffenſtillſtand, 
unter bem Vorwand, ben beiberfeitigen Gebieten Ruhe für Erndte 


und Weinlefe zu verfchaffen. Drei Tage darnach, den 230. Zul. 


ließ er durch Weberfall die Eitadelle von Kafhau nehmen, und 


- wurde bie Stadt durch feine Armee eingefchloffen. Am 26. Zul, im 


Lager vor Kaſchau, erließ er ein Manifeft an die Comitate, worin 
dem Hof u. a, vorgeworfen, daß er noch in diefem Jahre gefucht 
babe, die Türken von den Infurgenten abzuziehen, Damit er biefe 
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um fo gewiffer feine Race fühlen laſſen Eönne. Zugleich entbot 
Töföly den Adel in fein Lager bis zum 5. Aug. und war den Säus 
migen Berluft von Kopf und Gut angebrohet, eigene und türfiiche 
Rache, die wohl au die Kinder und Säuglinge treffen Fönnte. 
Am 14. Aug. ergab ſich die Stadt Kaſchau, und folgten dem 
Beifpiel in Kurzem Leutfchau, Tokay, Eperies, Szadvar, Onod, 
überhaupt, bis auf fünf Feflungen, ganz Oberungern. Am 16. 
Aug. brach Töföly auf, um ſich vor Filek mit den Siebenbürgern 
und 30,000 Türken zu vereinigen, auch, unter dem Oberbefehl 
bes Paſcha von Ofen, zu ber Belagerung von File zu wirken. 
"Die Feſte ergab fih auf Gnade den 16. Sept. In dem Lager 
vor Filet empfing Tokoͤlp Fahne, Schwert nnd Kalpack als 
Zeichen der Fürftenwürde. Die zugleih von den Türfen ihm 
angebotene Königewürde fol er abgelehnt haben, mit dem Titel 
eines Fürften von Ungern füch begnügend. Den ganzen Feldzug 
hindurch unterhielt er fleißige Correspondenz mit Duverney⸗ 
Boucoult, der von Niemirow aus, unter dem Schuge der fran« 
zoͤſiſchen Gefandtichaft in Krakau, heimlich von der polnischen 
Regierung Nachrichten gab und empfing, body freigebiger in Ber- 
fpredungen als in der Auszahlung von Subfibien fi erzeigte. 
Gleichwohl hatte Tököly zu Anfang des Feldzuges 11,300 Dus 
faten empfangen, und mehre Gelder waren eben in Danzig anges 
langt, als der Fatferliche Hof des Duverney Ausweifung durchſetzte. 

Zum Schluffe des Feldzuges ließ ZTöföly noch Zolyom, 
Begles und Putnof befegen, dann bezog er, 22. Nov. die Winters 
quartiere in Leutihau, nachdem er vorher eine Waffenruhe für die 
Dauer von 6 Monaten bedingt hatte. Saponara und der Palatinus 
Eszterhazy ſuchten durch die glänzendften Anerbietungen den fürdh« 
terlich gewordenen Gegner für eine Ausgleichung zu gewinnen, na⸗ 
mentlich wollte man zu dem Befig von Siebenbürgen ihn verhelfen. 
Weil aber eben, 24. Jan. 1683, Caprara und Nadasdi nad Con⸗ 
ſtantinopel abgegangen waren, und dort ohne Töföly und, wie er 
meinte, wider ihn zu tractiven fuchten, ließ er, ohne auf die ihm 
gemachten VBorfehläge einzugehen, fich angelegen fein, ihr Borhaben 
zu durchkreuzen, wovon eine Folge, daß die Türfen bie im vorigen 
Jahr gemachten Forderungen erneuernd, auch noch die Abtretung von 


u u — rn 


— — — — — — -—— —r — — — 


—4 


Enmerich Chi, 5,9 


Komorn und Raab verlangten. Am 21. Febr. kam Tökoöly mit 
feinem Hofftaat nad Kesmark. Die Stadt hielt den ganzen Hof 
frei, befchenfte die Fürflin mit einer Porzellanfchale und 50 Du⸗ 


Taten, den {ungen Rafoczy mit einem filbernen vergoldeten Säbel 


und das Fräulein mit einem Perlenhalsband famt Anhängfel. Zu 
Leutfhau wurde Töfölys Gemahlin im März 1683 von einem 
Söhnfein entbunden, das aber nur bis zum 3. April lebte. Am 
16. April 1683 verließ der Sultan Conſtantinopel, am 12. Yun. 
ging feine Armee bei Eſſegg über die Brüden; dort fand fidh 
auch Töföly ein, um mit dem Großvezier den Feldzugsplan zu 
berathen. Außer mehren feiner Anhänger hatte er ein Gefolge 
von 400 Dienfchen um fih. Deit Föniglichen Ehrenbezeugungen 
wurde er empfangen, namentlich fein Gezelt neben jenem bes 
Großveziers aufgefhlagen. Am 12. Jul. nahm die Belagerung 
von Wien ihren Anfang. 

„Weil Tedely feit dem Türdifchen Einfall nicht nur in 
Ungarn,” — wo er doch in Belagerung ber Schlöffer Zips, 
Murany, Lyfava, Arva herzhaften Widerſtand fand — „allents 
halben den Meifter fpielte, fondern auch in die benachbarten 
Länder, in Pohlen, Schlefien, Mähren und Defterreich einzus 
dringen brohete, indem er ſowohl die Türden zu Hülffe hatte, 


als auch bishero noch Kayferlich geweſene Ungarn ihm auf allen 


Seiten zufielen, fo baf der Palatinus Graf Eſterhaſi von feinem 
Corpo, welches er commandirte, faft ganz allein gelaflen wurde, 
fo mufte fih nad dem Aufbruch von den Wiener Jnfuln der 
Herzog von Lothringen vornehmlich angelegen feyn laſſen, ihn 
mit dem noch übrigen Reft der Armee genau zu observiren, und 
das Land an dem mitternächtigen fer der Donau bis zu An⸗ 
£unfft ber erwarteten Hülffsvölder zu bededen. - Zu diefem End 
zog er fi) anfangs gegen Stoderau und Mähren hin, hernach 
aber gieng er wieder herab gegen bie Inful Schütt zu, ſowohl 
bie beede Grana⸗ und Baadifche Negimenter aus Raab an ſich 
zu ziehen, auch zu hindern, daß der Feind nicht etwa eine Brüde 
über die Donau fchlagen laſſe. Indem er aber in dieſer Gegend 
war, erhielte er Nachricht, daß Teckely mit einem Corpo Ungarn 
und Türden unter denen Baffen von Erla und Groß⸗Waradein, 
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in der Nähe und unweit Preßburg ſtünde, und ſich dieſe Stabt 
bereits bahin erfläret hätte, folgenden Tag als ben 31. Zul, zu 
huldigen, Befagung einzunehmen, und alle Nothwendigfeiten zu 
Erbauung einer Schiffbrüden berbey zu fchaffen. Daher er als⸗ 
bald auf jetzt⸗geſetzten Tag dahin mardirt, und den Feind bey 
Hilfenburg durch die Lubomirsfifche Pohlen, welche er, als fie in 
Unordnung gerietben, mit den übrigen Teutfchen felbft unterflügte, 
und das Stahrenbergifhe und Schultziſche Regiment dergeftaft 
angreiffen Taffen, daß er nach geringem Widerſtand zertrennet, 
mit Berluft 2000 Mann in die Klucht gefchlagen, und alfo die 
bisherige Hauptflabt in. Ungarn noch erhalten wurde: Welche 
man fogleich mit 600 Mann befeste, und alle Schiffe verbrannte. 
Es fiel hierbey den Kayferlichen der gröfte Theil der Bagage in 
die Hand, und muften nebſt etlih paar Pauden 22 Standarten 
zum Siegszeichen dienen: Ingleichem befamen fie 600 Pferd und 
36 Cameel zur Beute, Die Flüchtigen theilten ſich in 2 Theile, 
bavon der eine bis an bie Brüde bey Wien, von etlich 100 
Hufferen und Bolontairs verfolget wurde, ber andere den Weg 
auf die March zu nahm.” Tököly hatte, flatt fofort gegen Preß⸗ 
burg fich zu richten, eine koftbare Zeit verloren, um feinem Rache⸗ 
burft volle Befriedigung zu gewähren. In Graufamfeit die 
Mufelmänner überbietend,, ließ er ohne Gnade alle Deutfche, 
alle zu Deftreich haltende Ungern, ohne Rüdficht auf Alter oder 
Gefchlecht nieberfäbeln. In den unmwegfamften Gebirgen, in 
Hölen und Felsfpalten fuchten die Unglüdlihen Schug gegen 
die Berfolger ; vergeblich, fie wurden durch Spür- und Blut⸗ 
hunde aufgefucht, zerriffen, die dem Säbel zu entgehen ver- 
meinten. 

Töföly, der, wie e8 feheint, an ber Schlacht vom 12, Sept. 
Antheil nahm, follte, nad) des Großveziers Kara Muftapha Ans 
gabe wefentlic das Mißgeſchick des Feldzuges verfchuldet haben; 
ber Anflage und dem Strang kaum durch feined Gegners gewalt- 
fames Ende entronnen, mag er doch etwas bedenklich den türfis 
fhen Schug gefunden haben. Er fuchte für feinen Zwift mit dem 
faiferlichen Hofe des Königs von Polen Vermittlung. Am 5. Nov. 
wurden feine Abgeorbneten in einem polnifch-Faiferlichen Kriegs⸗ 
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rath angehört; fie verlangten für ihren Mandanten ganz Ober- 
ungern, bie 13 Comitate nämlich als ein Fürſtenthum, Zurüdgabe 
aller Güter der Erulanten, zur Abhäülfe Der politifchen und religiöfen 
Beſchwerden einen Reichstag, nach beffen Beendigung dann Töföly 
die Waffen niederzufegen verhieß. Der Herzog von Lothringen 
Bingegen forberte, als Präliminar-Bedingung die Uebergabe von 
Kaſchau. Die Abgeordneten zogen unverrichteter Dinge von dannen. 
Wie hierauf der König von Polen alle weitere Einmifhung auf⸗ 
fagte, ſuchte Töföly am 30. Jan. 1684 die Vermittlung deutſcher 
Fürſten, abfonderlih bes Kurfürften von Sachſen, während er 
zugleih durch Georg Baranyi um den fortgefegten Schuß ber 
Dforte anhalten, die Berficherung ertbeilen Tieß, er wolle, wie 
von Anfang her, den Kaifer nur durch Negotiationen täufchen. 
Eine diefer Depefhen wurde aufgefangen. Aber bereits begann 
die ungrifche Nation ihre Verblendung einzufehen. Bierzehn 
Landherren, 17 Comitate, 12 Städte leifteten den Eid der Treue 
und empfingen Fatferliche Schugbriefe. Dem Abfall fegte Töföly 
unwirkſame Manifeſte entgegen, auch ein an den Papſt — „ejus- 
dem sacratos pedes humillime osculor“‘ — gerichtetes Schreiben, 
worin der Kaiſer befehuldigt, daß er nur bie abfolute und erb⸗ 
fiche Herrfchaft in Ungern wünfche, aud die evangelifche Religion 
baffe, wohingegen ev, Töföly, die katholiſche nicht beunruhige. 
Im Felde fand diefer 1684 Fein beſſeres Glück, die Eins 
nahme von Homonna war ein geringer Erfag für den Berluft 
von Bartfeld, Mafovicza, Stropfo ; unweit Eperieg am 16, Sept. 
überfallen, blieb ihm faum die Zeit, in den Schlafhofen zu entkom⸗ 
men, fein ganzes Lager wurbe ber Sieger Beute, Er rädte ſich 
durch die Hinrichtung des Sigmund Homonnay und der beiden 
Barkogi, als welche Faiferliche Protection angenommen hatten, 
Gleichwohl ergab fich unter feinen Adhärenten fortwährender Abfall, 
gegen welchen anzufämpfen er aus dem Hauptquartier zu Tur, 
19. April 1685, einen Drobbrief erließ. Die Ungetreuen, heißt es 
darin, welche in kaiſerlichen Lagern oder Feſtungen betroffen werden, 
folfen von ihm feinerlei Gnade erwarten. Bon den Türfen, nicht 
von den Deutfchen, fei für Ungern Heil zu hoffen u.f. w. Die 
im Mai 1685 begonnene Belagerung von Unghvar mußte zwar 
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Schulz aufheben, dagegen capitulirte Eperies nad) einer Verthei⸗ 
digung von beinahe zwei Monaten, am 11. Sept. 1685, und 
am 13. Oct. wurde Kafıhau berennt, ald wodurch Töföly, fort« 
während auf die Defenfive befchränft, „genöthigt wurde, fih in 
fein veftes Schloß Mongatſch zu verfriehen. Wohin, als er 
auch feinen beften auf 160,000 Qulden belauffenden Schag wollte 
bringen laſſen, verfundfchaffteten ſolchen die Zattmarifchen Huſa⸗ 
ren, und nahmen ihn hinweg. Welche Widerwärtigfeit ihm noch 
eine größere über ben Hals zobe. Dann ale er, ba er bob 
denen Türden vorhero feinmal getrauet, die Türdifche Hülffe 
zu befchleunigen, felbft nad Groß-Waradein zu dem Baffa gieng, 
wurde er in Ketten und Banden gefchlagen, und unter Begleitung 
100 Sanitfcharen nach Adrianopel geführet, dad Commando aber 
an feine Stelle dem Petrozi aufgetragen. Der eben damals neue 
erwählte Großvezier Solimann Tieß ihn zwar bald mit höflichen 
Ehrenbezengungen nebft Bold» und Geldshuͤlffe wieder loß, und 
nahm auch diefe Gefangenfchafft zum Vorwand, den Seragfier 
Ibrahim, welchen er als eine Ereatur feines Vorfahrers haßte, 
umg Leben zu bringen. Doch hatten die Kayferlichen fo viel 
Nutzen von dieſem Handel, daß indeſſen Petrozi, ald er hieraus 
die Gefahr der türdifchen Freundfchafft erlernet, die Seinigen 
fämmtlich zu denen Kayferlichen überzugehen, und hierauf audh 
Cafhau zu übergeben, überredet.” Beranlaffung zu Töfölyg 
Verhaftung, 4. Det. 1685, gab des Herzogs von Lothringen 
Weigerung, einen mit Friedensanträgen ihm zugefchidten Tſchauß 
anzuhören, fo nicht vorderfamft der Rebell ausgeliefert werde. 
In dem Schreden um den Verluſt von Neuhäufel, in der Bes 
forgniß um Dfen waren die weiland fo übermüthigen Türfen 
längere Zeit nicht ungeneigt, duch ſolche Niederträchtigfeit die 
Gefahr zu befhwören. Petnehazy, unter den Generalen Töfölys 
einer der brauchbarften, nahm, in dem Unwillen über der Türfen 
Brutalität und Untreue, Partei für die Kaiſerlichen, gleichwie 
er es auch geweſen, durch welchen die Uebergabe von Kaſchau 
herbeigeführt wurde, 

„Teckely kam indeflen auf des Großveziers Borfprechen 
wieder auf freyen Fuß, und fobald er in Groß⸗Waradein anges 
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langet , forderte ex durch verfchiedene Manifeſte alles auf, und 
befam ein Eorpo zufammen von 7000 Dann, Mit dbiefem gieng 
er nad Huniad in Siebenbürgen, nicht nur allein die Kayſer⸗ 
lichen allda zu überfallen, fondern auch Mongatfch, worinnen ſich 
feine Gemahlinn mit männlicher Tapferfeit wehrte, zu entjegen.” 
Das vereitelte Caraffa, durch die verwegene Occupation von 
Szent-Fob fogar die Verbindung zwifchen Munfacs und Groß⸗ 
Waradein abjchneidend, ein Erfolg, der doch ohne alle Einwirfung 
auf die verzweifelte Gegenwehr jener Feſte blieb. „Alſo, daß 
der General Caprara endlich felbft gezwungen wurde, bahin zu 
gehen, und diefe widerfpenfige Beherricherin, Helena Zriny, mit 
Bomben zum Gehorfam-zu bringen: allein er richtete eben fo 
wenig aus, baß er endlich genöthiget wurde, bie Belagerung 
aufzuheben.” Helena empfing von dem Sultan, in Anerfenntnig 
ihrer Standhaftigfeit und Treue, ein Foflbares Kleid. 

Yn feiner beobachtenden Stellung bei Hunyad wurde Tös 
föly dem Fürften Apaffi verbächtig, diefer Tieß ihn aus Sieben» 
bürgen vertreiben, und ſchienen die Türken, nad dem Verluſt 
von Dfen, nicht ungeneigt, abermals Hand an ihn zu legen. 
Denn feinen Kopf hatte Caraffa als das nothiwendige Programm 
einer Sriedenshandlung gefordert. Demzufolge wurbe Töföly zum 
Großvezier gerufen und genau beobachtet, bie doch bei genauerer 
Prüfung des für ihn ausgefertigten Athname fih ergab, daß 
weitere Gewaltthätigfeiten gegen feine Perfon unzulaͤſſig. Das 
gegen wurden feine Hoffnungen einer neuen Erhebung in Obers 
ungern, wie forgfältig er fie Durch eine ausgebreitete Correspon⸗ 
benz; gepflegt hatte, durch die fürchterlihe Tchätigfeit bes Blui⸗ 
gerichtes in Eperied ganz und gar vernichtet, und der Fall von 
Munfars raubie ihn vollends feine eigentliche Operationsbaſis. 
Dielen Hal Hatte die firenge, das ganze Jahr 1687 durch forts 
geſetzte Blokade vorbereitet, die Uneinigfeit und Berzweiflung ber 
Beſatzung, von welcher „des Tedely Gemahlin viel unglimpffliche 
Worte, weil fie fi zur Uebergab nicht bequemen wollte, anhören 
mußte”, erzwungen. In der Gapitulation vom 14. Jan. 1688 
wird „allen benjenigen, fo gegenwärtig in der Feſtung find, alles, 
was fie bishero wider Ihro Kaif. Maj. unverantwortlicher Weife 
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verübt, völlig verziehen und erlaflen. 2) Die Fürſtin Ragosin 
und ihre Kinder, mit weiland Fürſten Ragotzi erzeuget, fol ſich 
ohne Berzug mit genugfamer Comitat und ficherer Eonvoy nad 
Wien begeben, dafelbft in Ruhe und Frieden zu leben. 3) Denen 
Kindern follen wiedergegeben werben alle, ſowohl bewegliche als 
unbewegliche Güter. Indeſſen, weil der Kayfer prätendiret, baß 
diefes Mongatſch und St. Miklos Domanialgüter find, und man 
felbige nur de facto befeffen habe, als reſervirt er fich die Poſ⸗ 
feifion davon, bis ihm ein anders erwiefen werbe. A) Gedachte 
Fürſtin fol alle diefenigen Bortheit, welche ihr durch ben Heus 
rathscontraet ihres erfien Gemahls zugeftanden find, genieflen. 
Ingleichem foll fie alle bewegliche Güter haben, welche fie durch 
ein Eyd erhärten. wird, daß fie ihr zugehören. Aber fie fol auf 
feine Weife genießen bie Güter, welde ihren Kindern zufländig 
. find, deren Bormund der Rayfer if. 5) Gedachte Fürftin fol 
ingleichem verbunden feyn, alle Ehrenzeichen, welche Graf Teckely, 
ihr anderer Gemahl, von der Pforte hat empfangen, ingleichem 
alle bewegliche Güter, welche ihm zufländig find, denen Com- 
missarüs Ihro Kapſ. Maj. einzuhändigen, worzu fie mit Eydes⸗ 
pflicht foll angehalten werden. 7) Was die Güter der Guar⸗ 
nifon betrifft, follen ihr alle bewegliche und unbewegliche Stüde 
reftituirt werden, wann auch fchon die Kayſ. Cammer felbige, 
unter dem Vorwand von Rebellion und Feloney bereits einges 
zogen hätte. 11) Die Kinder erwehnter Prinzeffin follen denen⸗ 
jenigen untergeben werben, welchen es Ihro Kayf. Maf. gefallen 
wird, die Sorg ihrer Auferziehung anzuvertrauen, 12) Erwehnte 
Fürftin fann dem Graf Tedely Feine Nachricht geben laſſen von 
der Vebergab bes Plages, weil, indem er bürgerlich tobt if, fie 
feine Gemeinfchafft mit ihm haben ſoll.“ 

Die Mebergabe erfolgte den 18. Januar, und fchidte Ca⸗ 
raffa das in der Feftung „gefundene Herzogliche Hütlein, welches 
unten zwey Finger hoch Biolfarb, dann einer Hand breit Maſſiv⸗ 
gold, oben aber weiß, fpigig, und die Spige hinten angehefftet, 
an welcher ein fihledhter Quaſten von Garn war, und der Huth 
inwendig roth, und mit gelber Leinwand gefüttert, nebft dem 
von der DOttomannifchen Pforten dem Tedely ertheilten, und auf 
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Pergament mit Gold gefchriebenen Commando oder Inftallation, 
dem Kayfer nach Wien. Imgleichen die darzu gehörige türdifche 
Fahne, welche von roth gewürffeltem Zeug, an ber Spit, wie 
auch an dem Drt wo man fie faflet, hatte fie dide, meßingne, 
serguldete Knöpfe; wie auch den Säbel, Cafftan, und andere 
dergleichen Signa. Zu gleicher Zeit befam Tedely noch einen 
harten Stoß bey GroßsWarabein durch den General Häußler, 
welcher ihn unverſehens überfiel, aus dem. Feld ſchlug, 600 Rer 
bellen erlegte, 11 Standarten und ahnen eroberte, und 250 
gefangen nahm, worunter der Hanptrebell Genay. Es fam bey 
ſo geftalten Sachen in dem türdifchen Divan aufs Tapet, der 
neue Sultan Solimann follte diefen allein noch übergebliebenen, . 
unglüdlichen Anfiffter des Friedensbruchs der Rache des erzürnten 
Glücks zur Berföhnung , und zugleich dem Bold zum Zeugniß, 
wie fehr er diefen ungerechten Krieg haßte, vollends aufopffern; 
allein die Ermwegung, daß mit feinem Kopff alle Hoffnung, mit 
der Zeit wieder in Oberungarn einzubringen, fallen würde, et» 
hielte ihn noch beym Leben.” 

Noch vor dem Fall von Belgrad war Toͤkoͤly bei Nicopel 
mit Beterani handgemein geworben, fo fehr hatte das Krieges 
theater fich verfchoben, wiewohl bald genug ber Angriff der Frans 
zofen auf das deutſche Reich den Tuͤrken Gelegenheit gab, ſich 
wieder in Ungern zu zeigen. Der alte Apaffi, der Fürft in 
Siebenbürgen, farb den 14. Aprit 1690, zu feinem Nachfolger 
war in Eonflantinopel Tököly auserfehen. Mit 16,000 Mann 
follte diefer von der Walachei aus in Siebenbürgen eindringen, 
während der Großvezier von Servien aus manoeuvriren würbe, 
um mit ihm in Siebenbürgen zufammenzuftoßen. Häusler hütete 
bie Zugänge, abſonderlich bas fogenannte Eifenthor. Aber Tököly 
brach durch über die Zerneftiihen Gebirge, zwifchen Padina und 
Lupuliy, nachdem er in dem unwegſamen Seljenrevier in eigenthüm- 
Sicher Weife fih Bahn gebrochen hatte. Er ließ große Bäume 
fällen, denen Pferde vorfpannen, und in die Zweige feine Leute 
fleigen. Indem die Zweige und Aeſte fi den Erhöhungen des 
Bodens und den Felfen anftemmien, glitten Pferde und Menfchen 
unverſehrt die fchroffe Anhöhe hinab. Häusler eilte dem Feind 


586 - Kamp. 


mit ſeinen 4000 Mann entgegen, lieferte und verlor die blutige 
Schlacht bei Tohan, 21. Aug 1690, worin er ſelbſt und faſt 
alle ſeine Officiere in Gefangenſchaft geriethen, nachdem gleich 
beim erſten Angriff die Siebenbürger Reißaus genommen hatten. 
Der Sieger hielt einen Landtag zu Großau bei Hermannftadt, 
wurbe dort zum Fürften gewählt, und am 12. Sept. von türki⸗ 
fhen Abgeordneten durch die Meberreihung ber Infignien als 
folcher eingefegt. Mittels der Berficherung , er werde eher das 
Leben als das Land aufgeben, fuchte er feinen Anhängern Muth 
zu maden, das Mißvergnügen, durch der Türken und Tataren 
Berbeerungen erregt, zu beſchwichtigen. Noch war er mit der 
- Belagerung von Kronftadt befchäftigt, als der Anzug des Mark⸗ 
grafen Louis von Baden ihn zu fchleuniger Flucht nad der 
Walachei beflimmte, 

‚Wiederum , nachdem er aus Frankreich 300,000 Livres 
empfangen, wenn das nicht die 20,000 Dufaten find, welde 
Monaſtari und feine Razen auffingen, „nachdem bie Türden an 
ber einen Seite Siebenbürgen zu verheeren fuchten, wollte Tökoͤly 
bey eingetretenem Januario 1691 mit einer ftarden Parthey bey 
dem Cerezwarer⸗Paß an der andern Seite auff Siebenbürgen 
eindringen, weilen aber der Herr General Beterani davon Nach⸗ 
richt erhalten, fo hat er den Herzog von Hanover, Herrn Fri⸗ 
derich Auguften mit 800 Pferden, bes Feindes Vorhaben, aud) 
defien Stärfe zu verkundfchafften, und den Pag, wo er möchte 
einbrechen, zu verwahren, ausgeſchicket, welcher auch nach erhalten 
nem Bericht, wie daß der Feind von ber Seiten Temeswar heran 
fäme, fih auf Die Seite Chemez gewendet, und bey biefem Paſſe 
500 Tekölifhe Fußfnechte angetroffen, denen er ſich mit feinem 
Detachement genähert, und big zu einem engen Ort, da faum 
zwey und zwey gehen koͤnnen, fortgefeget, woſelbſt jedoch ber . 
Feind einige Abſchnitte gemacht, und ſich zu beyben Seiten der 
Derge postiret. Als nun gemeldten Heren Herzogs Hochfürſtl. 
Durchl. vorn an der Spige feines Detachementd erſchiene, um 
feine Unterhabende zum Fechten zu ermahnen, ber Feind aber 
Die völlige Salve auff fie gab, if er aljofort mit vielen Wunden 
erleget worben, und vom Pferde zur Erden gefallen, bie Seinige 
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aber feynd nad einem Heinen Gefechte zuräd gewichen,, welche 
zwar ber Herr General Beterani, als er davon Nachricht ers 
haften, feine Mannſchaft, beftebend in 7 Regimentern, zu suc- 
euriren, ſchleunig zufammen beruffen, der Beind aber hat ſolches 
nicht erwarten wollen, fondern nachdem er es gemerdet, ſich 
wieder zurüde gezogen: worauff man des Prinzen Eörper gefucht, 
und mit zurüde genommen. Der Teköli aber vagirte ſamt den 
Szeklern, noch an der Wallachifchen Gräntzen herum, und führte 
den gefangenen General Heußler mit ſich, wurde aber endlich 
burch die da eingerifiene Mängel des Brods und Fourage, und 
den darzu eingefallenen tieffen Schnee genöthiget, diefes Land zu 
verlaffen, und ſich gegen ben Fluß allda zu begeben, worauff die 
Kaiſerliche VBölder die Quartiere bezogen.” in zweites Unter« 
nehmen, das Töföly im Jul. von Lugos her auszuführen gedachte, 
wurde durch den Großvezier hintertrieben, als welder ihn um 
fi zu haben begehrte. Dagegen gelang es ihm, feine Gemahlin, 
die zeither zu Wien, in dem Klofter der Urfulinerinen unter Aufs 
fit gelebt hatte, gegen ben General Häusler auszumwechfeln. 
Trotz der immer deutlicher ſich berausftellenden Ermattung auf 
beiden Seiten, fpann der Krieg ſich fort. Aller Orten focht Tököly 
„‚toujours avec bravoure, mais sans gloire et sans succes.“ Die 
geringen Erfolge zogen ihm abermals feines Sultans Ungnade zu, 
und Arreft im 3. 1695. Daraus entlaflen, wirkte er zu bem 
Entfage von Temesvar 1696. Bon Gicht und Zipperlein heim⸗ 
gefucht, gebrauchte er fi) ber Bäder zu Brufa, als ein Tſchauß 
ihm anfändigte, daß mit verboppeltem Ernſt ber Krieg forts 
zufegen, und daß ihm bie Eöniglihe Würde von Ungern zus- 
gedacht fei. Sofort mußte er, bei aller feiner Gebrechlichkeit, 
ein elendes Fuhrwerk befteigen, um fi dem Heere, fo zum Thron 
ihn geleiten ſollte, anzufchließen. Er fah demnach in der Nähe 
den biutigen Tag von Zenta, und wird verfihert, Daß er Kalt⸗ 
biütigfeit genug befeffen babe, um in ber allgemeinen Flucht, 
und während man auf der andern Seite an ber Wiederherfiellung 
der Brüde für den Uebergang des Falferlihen Heeres arbeitete, 
in dem verlaffenen Lager die werthvollſten Gegenftände ſich ans 
jueignen. 
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„Indem ferner zur Zeit gegenwaͤrtig geendigten Kriegs,“ 
heißt es in dem Art. 10 des Karlowitzer Friedensſchluſſes, „viel 
aus Ungarn und Siebenbürgen ſich der ſchuldigen Pflicht gegen 
Se. Kayſ. Maj. entzogen, und unter den Schuß der hohen Pforten 
begeben, ift beichloffen, daß felbige in dem Gebiet vorgebachter 
Dttomannifchen Pforten verbleiben und wohnen mögen. Es follen 
aber die Derter, wohin fie zu verweifen, von allen Gränzen und 
benachbarten Theilen entfernet, und denen Weibern erlaubt ſeyn, 
ihren Männern zu folgen,” Hiernach wurde ein Landfig bei 
Nicomedien zum Aufenthalt Töfölys und feiner Gemahlin bes 
flimmt. „Jeune encore, mais perdu de goutte et depuis long- 
temps ne pouvant plus se remuer, Tekely etait a Constantinople 
sur un grand pied de consideration et de rang, à peu pres 
comme un grand souverain en exil, et y touchait fort gros, 
et trös-exactement paye.“ Seine Gemahlin ftarb zu Nicomedia 
ben 18. Febr. 1703, in dem Alter von 60 Jahren, und zwei 
Sabre fpäter folgte ihr der um volle 15 Jahre jüngere Ehegemahl. 
Sein Todestag war ber 13. Sept. 1705. Der Orientalift, Hr. 
v. Hammer bat auf dem armeniſchen Kirchhof bei Nicomebdia fein 
Grab gefehen, „mit feinen Wappen auf dem Sarcophage und einer 
Iateinifchen Inſchrift. Er endete feine unruhige Laufbahn in 
feinem Blumengarten am nicomediſchen Meerbufen, wie Racoczy 
wenige Jahre fpäter zu Rodoſto auf der gegenüber liegenden 
Küße der Propontis. Ungarische Edle, voll Ehrgeiz und Thaten⸗ 
Fraft, die unter dem Nahmen von Freyheit nach Herrfchaft 
firebend, aufgelehnt wider ihren rechtmäßigen Herrn, dem öfter« 
reichiſchen Zepter die osmanifche Herrfcherfeule vorzogen, und 
vom Waffenglüd begünftigt, als peitfchenführende und bügel« 
haltende Paſchen oder Weftre ihr Baterland und Volk der Will 
führ des großen Sultans unterfochen wollten.” Als feinen Haus 
caplan hatte Töföly in jenem Exil einen Jeſuiten um fi, daß 
bemnad die Wahrheit der Sage, er babe vor feinem Ableben 
eonvertirt, Faum zu bezweifeln. Durch Teflament vom 3. Sept. 
1705 ernannte er feinen Stieffohn Franz Rakoczy zu feinem 
Erben, mit der Bedingung, baß beffen jüngerer Sohn Georg den 
Namen Toͤköly führen folle. Als Teflamentserecutoren waren 
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genannt Bertfenyi in Ungern, Laurentius Pekri und Michael 
Mikes in Siebenbürgen, Zeriole, der franzöfiihe Gefandte zu 
Conftantinopel, Dem Bertfenyi batte ber Teflator Enitzka, 
Abaujvarer Comitats, zugedacht, für Rakoczy waren beflimmt 
Arva, Rietava, Lykava, Solna, Kesmark, dann in barem Gelde 
50,000 Gulden. 

Tökoͤly wird in den erſten Zeiten feines Auftretens von feinen 
Anhängern als ein fchöner, hochherziger, beredter Jüngling ges 
fhifdert, ber zum Feldherren geboren, indem er die Tüchtigften 
und Erfahrenfien ohne Berüdfichtigung der Geburt zu feinen 
Unterfeldherren wähle, und die Beute nad Verhältniß ber 
Negimehter zu vertheilen, mithin Alle zuftiedenzußellen wife, 
Seine Mannfchaften möglichft ſchonend, verfchwenderifch gegen 
feine Spionen, den Heinen Krieg geregelten Gefechten vorziehend, 
habe er, diefed wird vorzüglich von ihm gerühmt, das Geheimniß 
gefunden, mit Glück den Deutfchen entgegen zu treten. An Lift 
und Verfchlagenheit gebreche e8 ihm niemals. Diefes letzte geben 
auch feine Feinde zu, baneben ben unerfättlihen Ehrgeiz, durch 
welchen fo fehwere Uebel dem Baterland zugezogen wurden, befla« 
gend. Unbegrenzt wie der Ehrgeiz war nicht minder ber Hochmuth. 
Ein verwegener Partifan beſaß hingegen Töföly Feine der Eigen⸗ 
Tchaften, welche den Feldherren bilden, und haben Leichtfinn und 
Leichtgläubigkeit die vielen Mißgriffe in der Wahl feiner Vers 
trauten veranlaßt. Paul Szalat, von feinen Rathgebern der 
einflugreichfte, verrietb ihn an den Hof, daher auch feine ges 
heimften Unternehmungen im voraus befannt wurden. 

Tötölye Gemahlin und Stieffinder, nachdem fie mit dem 
Hall von Munfacs unter kaiſerliche Devotion fich begeben, wurden 
nah Wien gebradt. Die Tochter Juliana Barbara Rakoczy, 
in dem dafigen Urfulinerklofler erzogen, empfing bie Huldigungen 
des Grafen Ferdinand Gobert von Aspremont⸗Reckheim, der 
auch für die projectirte Vermählung bie faiferlihe Genehmigung 
erhielt, nur follte die Hochzeit big zum Ausgang bed Feldzuges 
von 1690 verfchoben bleiben. „Weilen dann in demfelben unter 
andern der unglüdliche Verluſt von Belgrad ſich begeben, und 
biefer bem Graffen von Aspremont wollte beygemeffen . werben, 





800 Aamp. 


er auch deshalben bey dem Kayſerlichen Hofe nicht wohl ange⸗ 
fehen ward , ale warb ihm unterfaget, mit der Heprath fortzu- 
fahren. Diefer aber, entweder aus fonderbarer Liebe zu der 
Prinzeffin, oder auch wegen der großen Mittel, jo er aus Diefer 
Vermählung zu erwarten hatte, verharrte nichts befloweniger 
bey feinem Bornehmen, und befuchte fie zu dem Ende in unter- 
fihiedenen malen in dem. Urfeliner Cloſter, allwo fie nebſt ihrer 
Mutter bisher war verfchloffen gewefen, wie dann auch ſolches 
der Prinzeffin nicht unangenehm war. Als nun dermaleins der 
Biſchoff von Wien das Klofter visitirte, fo praesentirte fid) der 
Graf mit ber Prinzeſſin, und baten, nachdem fie beyberfeits darzu 
genöthiget wären, in Gegenwart unterfchiedener vorhandenen 
Zeugen, fie zu copuliren; der Biſchoff aber weigerte fich deſſen, 
vorgebenbe, daß er foldhes ohne speciale Permission des Kayfer- 
lichen Hofes nicht thun Fönnte, war auch durch Fein Bitten darzu 
au bewegen. 

„Weit fie dann fahen, daß fie nichts auf dieſe Weile aus» 
richten konnten, fo baten fie, dag er ihnen zum wenigften feinen 
Priefterlihen Segen geben wollte, welches biefer vermeynte, daß 
ers ihnen nicht abfchlagen könnte. Die Verlobte aber hielten 
ſolches zu Vollenziehung ihrer Ehe guug zu feyn, und waren 
nunmehro bedacht, hinfünfftig miteinander ehelich zu leben. Gieng 
alfo die Prinzeffin heimlich aus dem Klofter, und begab fich in 
ihres vermeinten Bräutigams Haus, blieb au bey 3 Wochen, 
mit ihm zufammen. Als aber der Kayferliche Hof folches ex» 
fahren, fo warb befohlen, diefe neue Eheleute in Hafft zu nehmen, 
bie fih zwar auf erhaltene Nachricht heimlich aus Wien fort 
machten, wurden aber bald ausgeforfchet, und zurüde gebracht, 
und darauff der Graf am 20. Augufti 1691 mit einer guten 
Convoy nach Spielberg in Mähren, die Braut aber nah Tuln, 
4 Meilen von Wien in ein Klofter gebracht, Allwo fie fi eine 
Zeitlang gebulten muflen, und ward endlich der Graf kurz vor 
Endigung des Jahres feines Arreſts wieder entfchlagen, welchem 
nach er fi wiederum nach Wien begeben.” Bei dem allen war 
bie Heurath nicht zu bintertreiben. Cine Mutter von vier 
Kindern, Wittwe 1. Behr. 1708, iſt Juliana, geb. 1669, am 
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26. Mai 1717 mit Tod abgegangen. Bon den Gütern ihres Hau 
fes find ihr. zugefallen Bodrog⸗Keresztur, Borſi, Upor, Isztancz, 
Nagy⸗Toronya, dann von dem Herzogthum Makovicza und ber 
Herrfchaft Szerenes bie Hälfte. Ihre Urenkelin, Maria Ottilia 
Gobertina, Gräfin von Aspremont» Linden und Baindt (diefe 
vormalige Reichsabtei wurde jedoch 1812 verfauft), Erbherrin 
ber Herrfchaften Lednicza, Szerencs, Borfi, Mafovisa, bat den 
ganzen Beſitz der Aspremont den Erbödy zugeiragen, durch ihre 
Bermählung mit dem Grafen Georg Erdödy, 22. Febr. 1807. 
Der Juliana Bruder, Füuͤrſt Franz II. Leopold Rafoczy, geb. 
1676 zu Borft, lebte nad) feiner Bermählung mit der Landgräfin 
son Heften mehrentbeils zu Saros, auf feiner Burg, und fchien 
durchaus nicht geneigt, ſich durch Theilnahme bei ben hin und wieder 
noch vorkommenden Zudungen zu compromittiren. Gelegentlich 
bes Aufrubrverfuches, von Tofayi in Töfölys Namen angefellt 
1697, flüchtete Rakoczy nach Wien. Allem Verdacht auszuweichen, 
trug er deutfche Kleidung; nur Deutfch wollte er fprechen, Dazu 
affeetirte ex für feine Landsleute die vollfommenfte Bleichgültig« 
keit. NIS feinen Beichtvater hatte er den Jeſuiten Managetta 
um fi, er brachte auch bei Hof einen Taufch feiner Güter gegen 
Beſitzungen, die in ben alten Erblanden belegen, in Vorſchlag. 
Späterhin empfing er in Saros häufige Beſuche von einem 
gewiſſen Rongueval, ber Lütticher von Geburt, als Ober-Lieutenant 
bei dem in Eperies flationirten Regiment Baden der Muße⸗ 
Runden nicht wenige hatte. Dem Fremdling ſchenkte Rakoczy 
bald volles Vertrauen, wiewöhl er am hänfigften mit Nicolaus 
Berifenyi de Brunop ſich berieth. Der Gegenfiand ber Bes 
rathungen mögen die von dem franzöfiihen Minifter zu Con⸗ 
flantinopel ausgehenden Anträge geworben fein, abſonderlich die 
Ausfichten auf Subfivien, falls Rakoczy fih an bie Spitze der 
Mipvergnügten fielen wolle. Diefe Anträge weiter zu verfolgen, 
wurde Longueval veranlaft, um Urlaub einzufommen, unter bem 
Borwand eines Befuches bei feinen Verwandten in Lüttich, eigent« 
lich aber, um die yon Rafoczy an K. Ludwig XIV. und an ben 
Minifter Barbefieur gefchriebenen Briefe, vom 1. Nov. 1700, zu 
beftelfen. Es ſcheint ungezweifelt, daß Longueval in Wien die 


5398 Kamp, 


Briefe vorzeigte, und baß man ihm erlaubte, feinen Auftrag zu 
vollziehen, um zur Einficht der Antwort zu gelangen, 

Sn dem Schreiben an den König empfahl Rakoczy fih und 
feine Familie dem fchon mehrmals erprobten Schuge von Franfs 
reih, dagegen zu allen erfprieglichen Dienften ſich erbietend, in 
dem, bei der Gleichheit der Intereſſen, Frankreichs Wohl auch 
jenes von Ungern fei. Schließlih heißt es, bie Stände von 
Ungern feien mit dem öftreihifhen Hofe HöKf unzufrieden. In 
dem Schreiben an Barbefieur wird Iebiglich auf die mündlichen 
Aufträge, fo Longueval auszurichten habe, Bezug genommen. 
Hierauf erwiederte Barbefieur, 13. Dec. 1700: ber König, fein Herz 
habe bie gemachten Eröffnungen günftig beurtheilt, und werde zus 
feiner Zeit dem Rakoczy thätig beifpringen, wenn diefer ſpecielle 
Borfchläge, auch von andern ungriichen Großen unterzeichnet, eine 
reichen würde. In einem hierdurch veranlaßten Schreiben vous 
11. Febr. 1701 entwidelt Rakoczy 1) wie Frankreich auf Polen 
und die Türfei zu wirken habe, damit er von daher Unterflägung 
an Truppen erhalte, 2) wie es vorzugsweife Artillerifien und 
Ingenieurs fchiden mäffe, 3) wie er bie verheißenen Gelder, 
2,200,000 Livres, über Danzig oder Hamburg empfangen fönne, 
4) wie mit ber Eroberung von Munkacs und Unghvar der Anfang 
zu machen, 5) daß erfi nach folchem Anfang eine von den andern 
ungriſchen Großen unterfertigte Conföderationsacte beigebracht 
werben fönne, indem nod zur Zeit das Einfammeln der Unter- 
ſchriften gefährlich, 6) dürfe Frankreich ihm nicht verargen, wenn 
er ben Evangeliihen bie Herſtellung ihrer Religiondfreibeit zus 
fihern und verfchaffen werde, da biefes das einzige Mittel, für 
bie Theilnahme fie zu gewinnen, nebenbei vielleicht auch bie 
.Hinderniffe zu befeitigen, fo England und Holland dem Borhaben 
in Weg legen Fönnten. 

Diefes Schreiben nad) Paris zu tragen, hatte Longueval eben- 
falls übernommen. Es wurde, wie das erfte in Wien gelefen, ſodann 
der Briefträger, in ber Weiterfahrt begriffen, zu Linz angehalten. 
Nach feiner Inftruction hatte er in ſolchem Falle die Depefchen 
zu vernichten, das unterließ er. Bon feinem Ungehorſam erhielt 
Rakoczy Feine Kunde, und deshalb biieb er, yon der Verhaftung 
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börend, ganz unbeforgt in Saros, bei feiner in bem fechflen 
Monat ihrer Schwangerfchaft Eränfelnden Gemahlin. Am 29. 
Mai 1701, in der Nacht, wurde er verhaftet und nach ber Neus 
Habt abgeführt, was auch der Fall mit Andreas Szirmay und 
den drei Baji. DBertfeni, zu rechter Zeit gewarnt, entrann nad) 
Polen, wie fich bereits Uhlefeld mit bemaffneier Mannſchaft in der 
Nähe feines Schloffes Brunotz eingefunden. Paul Okolicſanyi 
wurde nach Wien eitirt, Franz Szluha, dahin reifend, verhaftet. 
Den Eraminatoren, fämtlich Deutfche, erklärte Rakoczy, vermöge 
der Conſtitution ſei er ihnen feine Antwort ſchuldig, Doc wolle er 
fih dazu, aus Respect für den Kaifer, verſtehen. Mit Longueval 
confrontirt, äußerte er, die Ausfagen eines fo fhlechten und 
undanfbaren Menfchen Fönnten ihm nicht präfubiciren. In Ans 
fehung der ihm vorgelegten Briefe befchwerte er ſich über bie 
gewaltfame Deutung , die nicht nur den Worten, fondern auch 
den Erläuterungen, fo er durch feinen Beichtvater mitiheifen 
laflen, zuwider. Gegen bie Ausfagen feiner Mitgefangenen pro» 
teftirte er, indem fie durch große Verſprechungen entlodt worden. 
Erweifen konnte er, dag Szirmay, Ofolicfanyi und bie Baft, 
welche nad) Longuevals Angabe an einem befliimmten Tage bei 
Rakoczy fich verfihworen, an bemfelben Tage an verfchiedenen Orten 
vertheilt; auch niemalen zugleich bei ihm gewejen waren. Am Schlufle 
forderte Rakoczy, in feiner Eigenſchaft eines Reichsfürften Cfeit 
1630) und ungrifhen Magnaten vor ein Nationalgericht geftellt 
zu werben. Kür ihn verwendeten fich auch einige deutſche Fürften. 
Nichtsdeftoweniger wurde zur Abhandlung ber Sache im Sept. 
ein judicium delegatum , unter dem Präftdium des öftreichifchen 
Hoffanzlers Grafen Bucellini angeordnet: auch die Beifiter waren 
fämtlih Deutfhe, und was dem Angeflagten nicht minder be= 
drohlich erfcheinen konnte, man hatte ihm zu Neuſtadt auf der Burg 
daffelbe Zimmer angewiefen,, fo fein Großvater Zriny vor ber 
Hinrichtung bewohnte. 

Dem Schickſal diefes Großvater zu entgehen, gewann er um 
den Preis von 500 Dufaten den wachthabenden Officier, ben 
Hauptmann Lehmann von dem Caftellifchen Regiment. Daß bafür 
befonders thätig gewefen feine Gemahlin, „eine Dame von gutem 
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ängerlichen Betragen, Schönheit und allen ſchätzbaren Eigen⸗ 
fhaften, außer einem guten Herzen“, berichtet der Schotte Cun⸗ 
ningham. Lehmann borgte dem Gefangenen eine Dragonerunis 
forn, unter deren Schutz er glüdlih am 7. November 1701 
die Thore paflirte, und den Berfted erreichte, mo feiner Adam 
Berzevigi mit brei Pferden erwartete: ber britte Gaul war dem 
jüngern Lehmann beflimmt. Des Hauptmanns Bruder, cbens 
falls Officier bei Caftell Dragoner, follte durch feine Geſellſchaft 
ben Anfang ber Flucht erleichtern. Sie war zunähft gen Raab 
gerichtet; von allen Seiten verfolgt, auch durch Stedbriefe vom 
10. Nov. und, feit 24. Roy. durch einen Preis von 10,000 Gulden, 
verheißen bemjenigen, der ihn lebendig, von 6000 für denjenigen, 
ber ihn tobt einbringen würde, entfam Rakoczy über St. Maria 
Esalloföz und Sarfd nach Polen. Lehmann, Preuffe von Herkunft, 
. wurde, obgleidh er feinen Antheil bei.der Flucht zu verbergen, 
die Gitter des Gefängniffes ausgebrochen und einen Strid in den 
Graben herabgelafien hatte, zur NRechenfchaft gezogen, überführt 
und am 14. Der. zu Neuftadt auf dem Plag enthauptet und 
geviertheilt. Die Fürfiin Rakotzy, von ihren Kindern getrennt 
und in das Klofter der Urfulinerinen zu Wien verwiefen, erhielt 
im 3. 1705 Erlaubnig, in Böhmen zu wohnen ; verhaftet 1707, 
bewerffielligte fie bald darauf ihre Flucht nah Sachſen, von 
dannen fie vorberfamft nad Danzig ſich begab. 

Auch Rakoczy fühlte fih in Polen nicht vollkommen ficher. 
Bertfenyi’, obgleih von dem franzöfifhen Geſandten Duheron 
protegirt, hatte nur heimlich in Warſchau ſich aufhalten dür⸗ 
fen; dag Rafoczy bei Siniawsfi, dem Woimoden von Belz, 
Zuflucht fuche, rieth Duheron. Bald wurde für den Flüchtling 
die Theilnahme der mächtigen Familien Wisnowiedt und Potocki 
gewonnen, und hatte man ihm auf dem Schloffe Brzezany in 
der Nähe von Lemberg eine Art Hofhaltung eingerichtet, als 
ihm Kunde zukam von der am 30. April 1703 über ihn und 
82 andere Evelleute ausgefprochenen Aechtung und Confiscation. 
Kurz vorher hatten Emifjarien aus Ungern fich bei ihm einges 
funden, ihn aufgefordert, fih an die Spige der Räuberbanden, 
fogenannte Befreier, die im Beregher Komitat ihr Wefen trieben, 
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zu ſtellen. Das zu thun, nahmen Nakoeczy ſowohl als Bertfenyi 
Anftand, doch Tiefen fie es an Aufmunterungen, ben guten Leuten 
gegeben, nicht fehlen, daneben fendeten fie Kundſchafter aus, bie 
eigentliche Tage der Dinge anzuſehen. Bernehmend bierauf, ed 
walte in den Theißgegenden allgemeines Mifvergnügen von wegen 
ber fchweren Abgaben, es fei auch das Land von Truppen bei- 
nahe entblößt, fchidte Rakoezy den Aufrührern offene Briefe und 
Fahnen, diefe mit der Aufihrift Franc. Rakotzi de Felsö-Va- 
dasz S. R. Imperii Princeps pro Deo et libertate 1703. Einer 
folhen Beglaubigung ungeachtet, gogen die Rebellen oder Räuber 
in mehren Gefechten ben kürzern, gleihwohl fanden fie auch nach 
der leuten Niederlage bei Dolha in den Wäldern ſich wieder zu⸗ 
fammen , und in ifrem Auftrage ging Majos nach Polen, um 
dringender als zuvor die Beihülfe desjenigen anzurufen, dem 
vornehmlich der Aufruhr Vortheil bringen Fonnte. 

Unter dem Eindrude der über ihn verhängten Aechtung 
erließ Rafoczy das Manifeft vom 8. Juni 1703, worin der Aufs 
ruhr proclamirt, die hergebradhten Klagen wiederholt, dann bie 
fhweren Abgaben, das jus armorum, die neoaquistifhe Eoms 
miffion, das beutfche Cameralregiment, ber neuerhöhete Salzpreis 
und die Eonftituirung eines Salzregals, die Berfolgung der evan⸗ 
gelifchen Religion, die Nichtabhaltung der Reichſtage und einges 
führte Dicafterialverbandlung der Gefchäfte, das Blutgeridht zu 
Eperies, feine eigene Behandlung, endlich die durch Schreden 
und knechtiſche Schmeichelei einiger Großen eingeführte Erblichkeit 
der Krone und die Abfchaffung des Widerftandgrechtes bitter ans 
gegriffen. Den Eindrud feiner Worte zu verftärfen, ging er zu Felde 
an der Spitze von 3000 Mann, meift durch die Unionsverfudhe 
berausgeforderte Ruffniafen, er hatte ſich aber faum zu Munkacs 
in dem Marfifleden niebergelaffen, als Montecuccolis Dragoner 
über ihn herfielen, daß er fümmerlich im Hemde entrinnen fonnte, 
fein Volk wurde verfprengt,, fein Silber, und was er an Koſt⸗ 
barfeiten bei fich führte, erbeutet. Aber es fanden bie Slüchtlinge 
fi) wiederum in den Wäldern zufammen, fie wurden durch Hus 
faren verſtärkt, ber Mißvergnügten an der Theiß Contingent, 
durch fechs Compagnien Polafen und Walachen, von Wisnowiecki 


33 * 


396 Kamp. 


und Potocki, denen Rakoczy ſeine Güter verſchreiben müſſen, 
geſchickt, es beſorgte auch Beriſenyi einiges Geld aus Frankreich, 
mit Vertröſtung des mehren. 

In aller Weife ermuthigt, begab fi Rakoczy auf den Marfch 
von Zavabfa nad der Theiß; bei Tiszabes ſchlug er den Adel 
ber Comitate Beregh und Ugoefa, dem 200 Deutſche beigegeben, 
Kallo, das nur mit 40 Mann befest, fiel in feine Gewalt, durch 
Illosvaz brachte er die Befagung von Hudzt zur Webergabe und 
den Adel der Marmarofch auf feine Seite. Durch Bertfenyi 308 
er einige taufend in Dioszeg verfammelte Mißvergnügte an fich, 
dann felbft gegen Dioszeg fich rihtend, fchlug er Die Razen unter 
Blaſius Kis. Den General Klebelsberg nöthigte er Somlyo zu 
verlaffen, Nagy Karoly gewann er durch Beihülfe der Frau von 
Alerander Karoly, Tarkany übergab Stephan Sennyei. Nigrelli 
zog das Regiment Montecuccoli nad Tokay, worauf faf bie 
fämtliche Heydukenſchaft für Rakoczy ſich erklärte, biefer bie 
Belagerung von Szathmar vornehmen konnte. Die Servier 
unter Kiba wurden nochmals bei Szolnof gefchlagen, und ber 
verwegene Partifan Desfai nahm Leva und ftreifte bis Neutra. 
Andere Schwärme brachen in Siebenbürgen ein, fanden dafelbft 
mannichfache Unterflügung , befegten Kövar und Weiſſenburg, 
während Rabutin in dem befefligten Hermannfladt feine Kräfte 
eoncentrirt hielt. Sehr wichtig war auch für Rakoczy der Bei⸗ 
tritt von Alexander Karoly, den er zu feinem Divifionsgeneral 
ernannte. Bon dem an lief faft alles feinen Fahnen zu, Schlöfler 
und Feſtungen machten ihm wenig Mühe, denn fie wurden von 
bem Landadel oder bem Landoolf einzelner Comitate blofirt, mandhe 
auch zur Uebergabe verlodt, wie Szolnof, Parfany, Am 22, 
Det. ftand Rafoczy, nach Einnahme der Bergftäbte, im Thurozer 
Eomitat, den Trentfchiner berührend, wie eben über Paſſau in 
Deftreih einzubringen, der Kurfürft von Bayern Diene machte. 
„Der Obriſt Kiba zerfireute 2000 Rebellen ohnweit Segebin, 
und massacrirte bey 300. Hingegen überrumpelten fie dag 
Stäpdtlein Lippa, plünderten es ang, und hieben darinnen 60 
Perfonen nieder. Mit denen gefangenen Teutfchen giengen fie 
erichrödtich um; fie fehnitten ihnen erftlich bie Riemen aus dem 
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Rüden, hernach aus denen Waden und Armen das Fleifch, end» 
ld Tegten fie ihnen ben Kopff vor bie Füße. Diefes brachte 
Schlick (S. 550) wieder ein, indem er nicht allein ein Rebellis 
ſches Corpo ſchlug, 500 davon niebermachte, und 600 gefangen 
nahın, fondern auch durch die Eroberung Löweng bie Bergftäbte 
völlig befrepte. Es gienge aud bey Weiffenburg eine bigige 
Action vor, in welcher 250 Kapſerliche Reuter unter bem Obrifl 
Tige in 600 Rebellen mit folder Furie festen, daß nicht mehr 
als 30 davon zurüd famen.” 

- Aber Schlifs ungriſche Truppen befertirten, daß er genöthigt, 
am 15. Nov. feinen Rüdzug nad) Baimotz, Leopoldfladt und 
Preßburg anzutreten, Rakoczy verfolgte ihn unabläffig, und 
fireifte über die March, bis nad Wien hin. Dort mußte man 
mit der Anlegung von Linien ſich befchäftigen, und immer noch 
war die Zahl von Rakoczys Anhängern im Zunehmen begriffen, 
wie ſich denn jet der Judex Curiae, Stephan Cſaki und der 
Adel des Preßburger Komitats für ihn erklärten. Es fielen 
duch nad einander die Feftungen, fo er hinter ſich gelaſſen, 
zuerft Kesmarf, 1. Det., ferner, bis zu bes Jahres Ende, Leut⸗ 
fhau, Bartfeld, Zeben, Zipferhaus, Szendrö, Lykava, Murany. 
Den Schwindelgeift im Bolfe immer höher zu treiben, war bie 
Centuria Hungaricorum contra Germanos gravaminum , wie 
jämmerlih auch das Machwerk an fih, ſehr wohl berechnet. 
„Bey fo geflalten Sachen machte ber Kayſerl. Hof alle mögliche 
Gegenanftalten; er fchidte an die aus Italien gehende Dänifche 
Truppen Ordre ihren Marfch nach Oberöfterreich zu befchleunigen, 
yon bannen auf der Donau abgeführet zu werden, wozu noch 
die 12,000 Preugifche Völder ſtoßen ſollten; aus denen Kayſer⸗ 
lichen Erbländern gienge ber halbe Theil. des fünfften Manns 
nach Preßburg ab, und langte auch allda Prinz Eugenius an, 
gegen die Rebellen gute Anftalten zu machen. Er lie aud 
alſobald bey feiner Ankunfft die Stadt rings herum mit Paliffaden 
befegen, und ferneren feindlichen Progressen vorbauen. Die 
Rebellen fielen indeffen in Mähren ein, eroberten Skalitz, und 
forderten den Paß Stragnig auf, als ihnen aber der Craiß⸗ 
Hauptmann auf den Leib gehen wollte, verließen fie alles, und 
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giengen in Eile zurüde. Nachdem auch Ragozy fein Vorhaben 
gegen Siebenbürgen nicht ausführen können, marchirte er nad 
der Theiß zurüde. 

„So gefährlich, als es zu Anfang des Jahrs 1704 allem 
menfchlichen Anfehen nah, auf Kayſerl. Seite ſchien, ware es 
noch niemald. Gegen Occident war ber Herzog von Anjou in 
bem Königreich Spanien fhon würdlich im Possess , und hatte 
einen anfehnlichen Succurs von Frandreih erhalten. An dem 
Rhein und im Reich, abfonderlih In Francken und Schwaben 
fpielten Srandreih und Bayern überall den Meiſter, dag man 
faft den völligen Ruin vor Augen fahe. Das ganze Herzogthum 
Savoyen war faft in ihrer Gewalt, außer Montmelian, fo ſich 
noch tapffer wehrte. Gegen Orient wurbe der rebellifche Schwarm 
‚fo groß, daß der Kayfer ſchier feldften in feiner Neftdenz nicht 
mehr ficher war, indem er öffterd vor Wien freiffte.” Bertſenyi 
und Karoly überfchwenmten das auf dem rechten Ufer der Donau 
gelegene Ungern und bedrohten Steyermark und Oeſtreich. „Sie 
nahmen den 31. Januar 1704 Fünfflirhen nebft Czakatornya 
ein, und ftreifften bis Kaniſcha. Im März wagte ſich fogar 
Caroly bis eine Stund von Wien, brandte die Flecken Zwoͤlfaxing, 
Mannswerd und Haimburg ab, hauete viele Menfchen nieder, 
und verurfachte folchen Allarm, daß alles in dem gröften Schreden 
nah Wien flohe. Abfonderlih entftund am 23. Marti, als am 
heiligen Dftertage um die Mittagszeit, aus Furcht für den Res 
bellen ; eine ſolche Furcht in den Wienerifhen Vorftädten , dag 
alles voller Schreden vom Tiſch aufftunde, bie und da hinflohe, 
und alles ftehen und Tiegen Tießen, nicht anders, als ob die 
Nebellen ſchon hinter ihn wären. Als man fich aber der Sachen 
beſſer erfündigte, war niemand zu fehen, noch zu hören. Jedoch 
wurde alle Anftalt zur Gegenwehr gemadt, und ritte der Ro⸗ 
mifche König felbft von Wienerberg bie St. Marx zu recognos- 
eiren aus.” Des Karoly Acharnement gegen die unmittelbare 
Umgebung von Wien foll eine eigenthämfiche Veranlaffung gehabt 
haben. Im Aug. 1703 die Stadt verlaffend, mußte er an der 
Mauth einen Dufaten erlegen, wie man dann, heißt es, ſothane 
Abgabe von jedem ungrifchen Edelmann, den Gefchäfte nad Wien 
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geführt, einzuforbern pflegte. Daß man für ihn Feine Ausnahme 
machen wollen, eınpfand Karoly, und foll er geſchworen haben, die⸗ 
fen Dufaten in der Nähe von Wien ſich zurüd zahlen zu laſſen. 

„Es befamen bob auch manchmal die Rebellen ziemliche 
Schläge. Gleich mit dem Anfang des Jahrs 1704 griff der 
Obriſte Tige zwiſchen Schäßburg und Megyes die Rebellen ders 
maßen an, daß derfelben 1000 auf dem Pag blieben, 3 Paar 
Pauden, 16 ahnen, 2 Stüd, famt aller Bagage erbentet wurben. 
Die Veſtung Sigerh hatten die Rebellen in die A Monaten, mit 
7 bis 8000 Mann bloquirt gehalten, und muften doch den 27, 
März, als ihnen die Belagerten über 100 Mann im erfien Auss 
fall und im andern über 300 erleget, ihre Postirungen über, Hals 
und Kopff verlaften, und ſich bis Kaposvar und Canischa zurüde 
ziehen. Als die Rebellen mit ihrem Raub von der Wienerifhen 
Gegend zurüd kamen, attaquirte ſolche der General Heifter 
zwifchen ber Raab und Donau, ohnweit S Nicolaus, daß fie 
mit Verluſt von 1500 und 19 Stüden die Flucht nehmen muften, 
und als fie fih bey Gols wiederum gefegt, griff er fie den fols 
genden Tag von neuem an, und ruinitte fie gänzlich. Diefer 
Streich verurfachte, dag die Rebellen hauffenweis fih dem Kayfer 
submiltixten; zehentauſend ſchickten ihren Obriften Nisky an ben 
General Heifter, und baten um Kapferlihen Pardon, welchen 
fie auch erhielten. An den General Herberftein giengen auch 
2000, fo bey Stuhlweiffenburg geflanden, über, und dem Genes 
sal Palfy ergaben fich einige, fo fi umweit Canischa verſchanzt 
hatten. Es folgten auch dieſen gleichfalls viele Orte, fo fi in 
Kayferliche Devotion begaben. Bey fo geftalten Sachen zogen 
bie Rebellen ſchon andere Saiten auf, und gaben Denen Friedens⸗ 
Propositionibus geneigtes Gehör, weswegen fich der Englifche 
Envoye vorberift bemühte.“ 

Aber Heifter, „der wunberlihe Dann’, d. h. bie Stark⸗ 
band, nahm Feine Notiz von den Unterhandblungen, über die er 
wohl füh luſtig machte, und ging bei Komorn über die Donau, 
um die Mißvergnügten weiter aufzufuchen. Er lieg aud Ves⸗ 
prim durch feine Kroaten und Razen vermwüften, als ſich Rakoczys 
Truppen unter Simon Forgacd wieder auf dem weftlichen Donaus 
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ufer zeigten. Im der Conferenz zu Yale, 22. Mai, erklaͤrte 
Rakoczy, er laſſe fih auf keinen Waffenſtillſtand ein, ohne 
vorher der. Garantie auswärtiger Mächte, nicht allein der Sees 
mächte, ficher zu fein, auch müfje er mehr Aufrichtigfeit finden. 
Ueber Heifter und Rabutin wurde vielfältig geklagt; biefer 
follte fogar gegen die Frauen der mit Rakoczy baltenden Sieben» 
hürger gewüthet haben. Während biefer Verhandlungen flreifte 
Bertfenyi in bie Gegend von Wien (9. Junius), dagegen hing 
Heifter am 14. Junius dem Rakoczyſchen General Simon For⸗ 
gars bei Koromfö eine Schlappe an, wofür jedoch Karoly in 
dem Gefeht bei St. Gotthard Rache nahm, Sechs Kanonen 
mußte allda Rabatta, ber commandirende General in ber Steier- 
marf, im Stiche laffen. Dem Geldmangel zu begegnen, ließ 
Rakoczy, mit der Umfchrift: Pro libertate, aus Kupfer Zehn 
Sreuzerftüde prägen, die doch im Metal nur einen Kreuzer werth. 
Biele Familien geriethen über diefen Rongopenz, wie man fie zum 
Unterfchied von der Silbermünze, Pengöpenz, nannte, an ben 
Bettelſtab. Vorläufig wurden mit Bewilligung der Afterflände 
von folcher Aftermünze zwei Millionen geprägt. 

Aber der Doppelfieg am Schellenberg und bei Höchſtätt ver» 
nichtete Rakoczys große Hoffnung, doc noch die Bereinigung mit 
Kurbayern zu erzielen, und er ließ fih zu Anfang Sept. 1704 
einen Waffenſtillſtand gefallen, der bis Ende des Monats gültig, 
in einer fernern Tractation zu Schemnig noch weiter fortgefegt 
werben follte., Gleichwohl ließ er, der Bäder von Bihnye ges 
braudend, Kafhau und Eperied durch Simon Forgacs blokiren. 
Kaſchau fiel am 20. Ort. und Rakoczy, durch diefen Erfolg aufs 
geblafen und durch einen neuen franzöfifchen Emiffair, einen 
Ingenieurofficier aufgereizt, ftellte Forderungen, deren Ge⸗ 
währung unmöglid. Am 2. Nov, Löfete der Congreß fih auf: 
nur ber Erzbifchof Szechenyi Ließ ſich von Rakoczy bereden, feis 
nen Aufenthalt in Schemnig zu verlängern, was bie übrigen 
kaiſerlichen Deputirten zugaben, damit das Friedensgefchäft nicht 
ganz und gar abgebrochen ſcheine. Rakoczy ließ ferner die 
Seftungen Leopoldſtadt und Neuhäufel umſchließen, publicirte 
am 25. Nov, ein neues Manifeſt, nachdem er am 11. Nov. 
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den Gefandten der Seemächte zugefchrieben, nicht er, fondern 
einer der kaiſerlichen Commiffarien, Seilern, habe die Ber 
längerung bes Stiliftandes hintertrieben. Bertjenyi mußte aber⸗ 
mals in Maͤhren ſtreifen, aber Heiſter eilte hinzu und ſiegte am 
26. Dec. 1704 bei Gerencſer unweit Tyrnau: Rakoczy ſelbſt, 
Dertfenyi und Anton Eszterhazy hatten ihm gegenüber geſtanden. 
Der franzöfifche Ingenieur wurde gefangen, e8 blieben aber Frans 
zofen genug bei den Malcontenten, „Il y avait deja du temps 
que Desalleurs etait secretement, de la part du roi, aupres de 
Ragotzi, & qui il donnait 3000 pistoles par mois. Il envoya 
en ce temps-ci un oficier de confiance à l’electeur de Baviere 
& Bruxelles, qui le renvoya au roi. Ragotzi voulait quelque 
augmentation et moins de secret dans la protection du Foi, 
pour se donner plus de credit et a son armee plus de con- 
fiance. La verite etait que personne ne doutait en Europe 
qu'il ne füt soutenu par la France, quelque obscurement 
quelle le fit.“ 

Die Schlacht bei Gerenefer gab übrigens Feine Entfcheis 
dung, benn bald darauf erhielt Rakoczy eine VBerftärfung von 6000 
Mann unter Karoly, und Heifter bezog Winterquartiere in und 
um Tyrnau, während Rakoczys Völfer fie an der Waag fuchten. 
Er ſelbſt begab fih nad Erlau. In Siebenbürgen hielt fi) in⸗ 
deffen Rabutin, allen Anftrengungen von Mich. Teleki, Thorosfai 
und Pekri zu Trog, nur daß biefe, Aug. 1704 einen Landtag in 
Gegenwart des Rakoczyſchen Abgeordneten Radvansli zu Stand 
brachten, in welchem Rakoczy, in Eoncurrenz mit feinem Stiefvater 
Töföly, zum Zürften erwählt wurde. Vater und Sohn flanden 
damals nicht in den freunblichften Beziehungen. „‚Ragotzi envoya 
donner part de son Election au grand-seigneur, et lui offrir, 
pour la protection, le m&me tribut que payaient & la Porte son 
bisaieul et son grand-pere en la meme qualite.*“ Er ſchickte auch 
ben Simon Forgacd, der fo eben, 1. Jan. 1705, Szathmar durch 
Capitulation genommen hatte, mit Truppen nad Siebenbürgen. 
Es machte diefer aber, der als ein Trunfenbold und Schwelger 
geſchildert wird, gegen Rabutin und deſſen feite Stellung in 
Hermannftadt Feine fonderlichen Fortfchritte. „Ce Rabutin dtait 
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ee/puge pour lequel madame ia Princesse, Claire-Clemence de 
Maille," fut renfermee a Chäteauroux, d’oü elle n’est jamais 
sorlie, et ou, apr&s tant d’anndes, elle ignora toujours la mort 
de M.le Prince, son mari, gardee avec autant d’exactitude que 
jamais jusqu’a sa mort, par les ordres de M. le Prince som 
fils. Le page se sauva de vitesse, se mit dans le service de 
Tempereur, s’y distingua, epousa une princesse de Holstein- 
Wiesenburg, fort riche, et parvint avec reputation aux pre- 
miers honneurs militaires.““ Die Hiftorie von dem Pagen bes 
richtet Die Sevigne umfländlicher, 23. Januar 1671: „„Madame 
la princesse ayant pris il y a quelque temps de V’affeclion pour 
un de ses valets de pied nomme Duval, celui-ci fut assez fou 
pohr souffrir impatiemment la bonne volonte qu’elle temoignoit 
aussi pour le jeune Rabutin qui avoit été son page. Un jour 
qu’ils se trouvoient tous deux dans sa chambre, Duval ayant 
dit quelque chose qui manquoit de respect à la princesse, 
Rabutin mit l’epee a la main pour l’en chätier; Duval tira 
aussi la sienne, et la princesse se mellant entre deux pour les 
separer, elle fut blessee legerement a la gorge. On a arrötd 
Duval, et Rabutin est en fuite; cela fait grand bruit en ce 
pays-ci. Quoique le sujet de la noise soit honorable, je n’aime 
pas qu’on nomme un valet de pied avec un Rabutin.“ 

Im Zebr. 1705 lieh Rakoczy den Karoly, unter Begünftts 
gung der zugefrornen Flüffe, bis an die Vorſtädte von Wien 
ftreifen. Hierdurch nah Deftreich zurüdgerufen, mußte Heifter 
feine in Pöfing, St. Georgen und Modern cantonirende In⸗ 
fanterie verlafien, die dann alsbald belagert und zur Uebergabe 
genöthigt wurde, März 1705. Zwei Monate fpäter, den 5. Mai, 
ftarb Kaiſer Leopold, und fhon am 10. Mai forderte der Nach⸗ 
folger, Kaiſer Zofeph feine empörten Untertbanen auf, zum Ger 
borfam zurüdzufehren, zugleich vollftändige Amneſtie ihnen vers 
heißend. Die Amneftie und ein erflärenbes Eirculare des Pala- 
tinus bahnten den Weg zu neuen Unterhandlungen, wie fehr auch 
Frankreich vergleichen zu verhindern bemühet. Rakoczys Subfidien 
waren bis zu dem Belauf von 90,000 Livres monatlich erhöhet 
worden, auch hatte Ludwig XIV. ihm einige Truppenfendbungen, 
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in allem, unter Bonafour und Chaffen, 1000 Mann, außerbem 
einige Ingenieure und Artillerieofficiere bewilligt. Gleichzeitig 
ſchienen einige Ereigniffe im Felde Rakoczys Anſprüche zu begüns 
ſtigen; Eperies fiel alsbald nad) des Kaiſers Ableben, und wurde 
die Beſatzung, gleich jener von St. Georgen, ber Kapitulation zu⸗ 
wider mißhandelt, Batipani, der Blinde, haufete in Südungern, 
ohne daß Klebelsberg ihm ſolches hätte vermehren können. 

Im Intereſſe des Friedens nahm der Kaifer bie englifch« 
holländiſche Bermittlung an, 9. Zul, 1705, und fo that‘ Rakorzy, 
3. Zul. im Lager bei Oltswa. Aus. eben dieſem Lager richtete 
er ein Circular an die Stände, um fie für den 1. Sept. nad 
dem Feld Rakos zu entbieten, ‚cum mors Leopoldi Caesaris 
meliora spondeat.““ SHerbeville, den abgerufenen General Heis 
ſter erfegend, z0g bis Ende Juli 15,000 Mann zufammen, vers 
proviantirte die Feſtung Leopoldflabt, reinigte bie Infel Schütt 
von Feinden und lieferte dem Rakoczy, der an ber Waag feinen 
fernern Operationen ſich entgegenzuftellen verfuchte, das blutige 
Treffen bei Pudmerig, 11. Aug., in weldem die Rebellen 30 
Kanonen im Stiche Iaffen mußten. In Zolge biefer Niederlage 
verlegte Rakoczy, d. d. Neutra, 19. Aug. den Rakos nad) Szers 
ſeny, ale wohin der Erzbifhof Szechenyi folgte, angewiefen 
jedoch, unwandelbar auf den Beflimmungen in Anfehung der 
Thronfolge und ber Abfchaffung der, Andreanifchen Clauſel zu 
beſtehen, und feine Garantie, Tediglih bie Vermittlung aus⸗ 
wärtiger Mächte zuzugeben. 

Diefem Ausfprud des Faiferlichen Willens festen bie Res 
bellen eine Conföderation nah polniſchem Muſter entgegen, 
als deren Haupt und Führer, Caput et dux, Rakoczy beftellt 
und vereidet wurde. Die Conföderation follte die Herftellung 
der duch das Haus Deftreih gefränften Geſetze und Kreis 
beiten bewirken, Rakoczy die Eintracht unter den Gonfödes 
rirten erhalten, und durch Bündniſſe im Ausland fie färfen. 
Es wurde ihm ein Senat von 25 Mitgliedern beigegeben , der 
Fürft ermächtigt, mit deffen Zuziehung unter Vermittlung der 
Seemächte Frieden zu unterbandeln. Den Sefuiten wurde aufs 

gegeben, binnen drei Monaten von der öftreichifchen Provinz ſich 
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zu trennen, oder auszuwandern. Töföly und feine Anhänger, 
auch die Erben der vordem zu Eperied Hingerichteten, follten in 
ihre Güter wieder eingefest, alle diejenigen aber, welde der Eon» 
föderation nicht beiträten, verbannt und durch Rakoczy ihre Güter 
an Berdiente gegeben werden. Endlich Fam unter Rakoczys Ver⸗ 
mittelung ein Vergleich der verfchiedenen Neligionsparteien zu 
Stande; es war darin den drei Confeffionen freie Religiond- 
übung zugefichert, und die Zurüdgabe mehrer den Evangelifchen 
abgenommenen Kirchen verfügt. Während dem hatte der unter 
Rabutins Aufpicien am 2. Aug. zufammengetretene Landtag des 
Rakoczy Wahl zum Fürften yon Siebenbürgen, als das Werf 
einer Faction vernichtet, feine Anhänger mit Lebensfirafe und 
Güterverluft bedrohet. Rabutin verlangte jedoch dringend Ver⸗ 
färfung und Herbeville trat im Sept. den Marfch nach Sieben 
bürgen an, den zu hintertreiben Rakoczy mancherlei Berfuhe an⸗ 
fiellte, auch felbft nach jenem Lande ſich erhob. Letzlich traf Herbe- 
ville bei Zfibo auf Rakoczys Hauptarmee, die 24,000 Mann ſtark, 
von dem Marquis Desalleurs, von Simon Forgacd, der zwar mit 
Desalleurs gefpannt, und von Alexander Karoly befehligt. Sie 
verlor in der Schlacht vom 11. Nov. 6000 Mann und 24 Kas 
nonen, daß Rakoczy genöthigt ſich auf Ecſed zurüdzuziehen. Auch 
der Verſuch, dur DBermittlung von Stanislaus Leszcezynski bie 
Allianz Karls XII. zu erhalten, fchlug fehl, nichtsdeſtoweniger 
ließ Rakoczy, ermuthigt Durch bie Erfolge einiger gegen die Ufer 
ber March und Leitha gerichteten Raubzüge, feine Deputirte auf 
dem feit 27. Det. in Tyrnau verfammelten Eongreß einen fehr 
hoben Ton annehmen, den von dem Wiener Hof gewünfchten 
Waffenſtillſtand vorläufig verweigern, und wegen einiger Aus⸗ 
drüde in der Vollmacht des vermittelnden englifchen Minifters 
quäruliren. 

Weitere Mittel zum Chicaniren, zugleih aber auch eine 
namhafte Geldunterftügung fi zu verfchaffen, forderte Rakoczy 
am 25. Sanuar 1706 feinen ganzen Senat nach Misfolg. Der 
bat denn aud, fo viel an ihm, den Fortgang der Friedenshand⸗ 
Yung gehemmt und eine abermalige Emiffion von. ber fhlechten 
Kupfermünge, verbunden mit der Herabfegung des guten Geldes, 
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verorbnet. Nach vielen Schwierigfeiten wurde am 11. Mai ein 
Waffenſtillſtand, bis zum letzten Juni gültig, eingegangen, eg 
lieg auch der Katfer geſchehen, daß die Fürſtin Rakoczy ihren 
Gemahl, die Gräfin Aspremont den Bruder befuche. Den 
Borichlag, mit der Markgraffhaft Burgau ſich abfinden zu laſſen, 
wies jedoch Rakoczy zuruͤck. Er beharrte unwandelbar auf der 
Wahlfreiheit für Siebenbürgen, und wollte nur feinen Anfpruch 
einer anderweltigen freien Wahl unterwerfen. Eine Entſchaͤdigung 
nehme er nicht, fügte er hinzu, denn für das Vaterland habe er 
gefochten, nicht für feine Familie. Bon beiden Seiten wurde der 
Congreß durch Hinzufügung neuer Commiffarien verſtärkt, ein 
folcher war von wegen bes Kaiferd Prinz Karl von Lothringen, 
der Bifchof von Ollmütz und Osnabräd, und nachmalige Kurs 
fürft von Trier. Am Ende wurde aber nichts ausgerichtet, und 
fhon am 22. Zul. durch die Rakoczyſchen Depntirten alle Nego- 
tiatton abgebrochen, indem ihr Mandant um jeden Preis Sieben» 
bürgen haben, der Katfer um feinen Preis ein Land aufgeben 
wollte, welches für Das ganze Thal des Iſterſtroms eine Eitadelle 
vorftellt. Die Antwort bes Faiferlihen Hofes auf die 23 von 
den Malcontenten zu Tyrnau geforderten Punkte ließ Rakoczy im 
ber Druckſchrift: Veracius Constantius beleuchten. 

Am 23. Zul. vollzog er die Vertreibung der Sefuiten, und 
ſollten dieſe nichts als ihre Schriften und Breviere, famt einem 
fparfamen Reiſegeld mitnehmen, am 24. Tief die Berlänge- 
rung bed Waffenſtillſtandes ab, bebeutende Ereigniſſe find aber 
im Felde nicht vorgefallen, außer daß Lorenz Pekri, der an 
der Spite von 5000 Eonföbderirten arge Räubereien in Steben 
bürgen ausübte, bei Kotfard gefchlagen und hierdurch der Weg 
nad Hermannftadt den Raiferlichen geöffnet wurde. Im Januar 
1707 verfammelte Rafoczy alle feine Senatoren zu Nofenau, und 
wurde dafelbfi die Fortſetzung bes Krieges und bie Beſchaffung 
fernerer Geldmittel befchloffen. Sodann reichte Desalleurs eine 
Note ein, des Inhalts, der König fein Herr wuͤnſche, daß bie 
eonföderirten Stände der Öftreichifchen Herrfchaft endlich ganz und 
gar abſagen möchten, denn fo lange biefes nicht gefchehe, könne 
ber König mit ihnen, ald den Unterthbanen einer fremden Macht 
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nicht verkehren, ſondern lediglich mit Rakoczy, dem Fürſten von 
Siebenbürgen. Dieſe Note ward im groͤßten Geheim verhan⸗ 
delt, und wollte Rakoczy, durch den ſie ohne Zweifel veranlaßt, 
ungemein bedenklich ſie finden, da der darin angerathene Schritt, 
im Falle eines unglucklichen Ausganges bes Krieges, den Unter⸗ 
gang der Freiheiten von Ungern herbeiführen könne. Der Senat 
erklärte fich jedoch einftimnig für den Antrag, nur wurde bes 
fchloffen , ihn vor einen Generalconvent der ſämtlichen conföbes 
rirten Stände, der für ben 1. Mai nah Onod ausgefchrieben 
wurde, zu bringen. Auch follte Rakoczy vorher bedacht fein, Die 
einem Fürften von Siebenbürgen zufommende Hulbigung ſich leiten 
zu laflen, und neue Verbindungen im Auslande anzufnüpfen. 
In Ungern war ber Feldzug von 1707 wenig lebhaft, denn 
ber Faiferliche Feldherr Guidobald Starhemberg hatte Die Weifung, 
fih auf die Defenfive zu befchränfen ; doch fand er Gelegenheit 
feinem Gegner Ocſskay an den Weißen Bergen eine Schlappe 
anzuhängen, Leopoldſtadt zu yproviantiren und Blaſenſtein zu 
nehmen. Dagegen wurden im Aug. zwei feiner Regimenter bei 
Saffin überfallen, und letzlich er felbft genöthigt, auf Das andere 
Donauufer überzugehen, um bie Feinde von den Grenzen von 
Deftreich und Steiermark abzutreiben. In Siebenbürgen fpielte 
Rakoczy einfweilen ben Meifter, und der durch ihn nach Maros 
Vaſarhely ausgefchriebene Landtag mußte am 28. März‘ der 
öftreichifchen Herrfhaft auf immer abfagen, den Michael Apafft 
als einen Verräther des Vaterlandes Achten, und ihn Rakoczy 
zum Fürften wählen, auf bie weiland von feinem Großvater 
Georg beſchwornen Bedingungen. Der Fürſt ſchickte Deputirte 
nad Conftantinopel, um von ber Pforte die Anerkennung feiner 
neuen Würbe zu erlangen, und Pekri beforgte nach Hermannftabt 
Abſchrift der Beichläffe des Landtages von Maros Bafarbely. 
Die ließ aber Tige durch den Henfer verbrennen, und bag Gu⸗ 
bernium und bie dahin geflüchteten geireuen Stände fegten ihnen 
eine Proteftation entgegen. Das Eintreffen von Rabutin, A. Aug. 
mit feinem ſchwachen Armeecorps, machte dem either in Sieben⸗ 
bürgen getriebenen Poffenfpiel vollends ein Ende; diefem Corps 
waren auch Serpier beigegeben, die überhaupt, wie 1848, un⸗ 
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erfchätterlich treu dem Kaiſer ergeben, allen Lockungen der Gegen⸗ 
partei widerfianden, bie wichtigften Dienfte Teifteten, 

Rakoczys vergebliches Herumtreiben glaubte ber Hof zu einem 
erfien Schritte für die Auflöfung der &onföderation, als bie 
nothwendige Einleitung der allgemeinen Parification, benugen zu 
tönnen. Paul Ofolicfanyi wurde zu der Verfiherung ermächtigt, 
bie Proteflanten hätten von dem jungen Kaifer nichts zu fürchten, 
alles Thunliche zu hoffen, Ofolicfanyi wirkte vornehmlich auf den 
Thuroger Comitat durch feinen Sohn, den dafigen Viregefpan 
Chriſtoph Dfolicfanyi, gleichwie dieſer Unterftügung fand bei 
Melchior Rakovszki, dem einflußreichften Fatholifchen Edelmann 
bes Comitats. Dur fie beſtimmt, erließ der Thuroger Komitat 
eine Adreſſe, an fämtliche Gefpanfchaften gerichtet, worin gejagt: 
Genugfam habe das Vaterland durch die Unruhen, Durchzüge und 
Exceffe der Truppen, durch die Lieferungen und befonders durch 
bie fchlechte Münze gelitten, lediglich Einzelnen zum Bortheil ; 
es ſei an der Zeit, ernfllicher denn bisher an Frieden, an Ver⸗ 
föhnung mit dem gefrönten König zu denken, darüber müſſe in 
bem bevorfiehenden Convent deliberirt werden, feineswegs über 
Maasregeln für die Verlängerung bes Bürgerfriege. Der gleiche 
Sinn ſprach fih aus in der Wahl ber für den Convent von 
Dnod beftimmten Deputirten, Chriſtoph Okolieſanyi und Rakovszki. 

Die Adreffe wurde von mehren Comitaten an Rakoczy mit⸗ 
getheilt, höchlich erzürnt, ließ er den Paul Okolicſanyi zu Toth 
Prona verbaften und ihn gleich nad Eröffnung des Convents 
auf das fchärffte eraminiren. Er felbft hatte, feinen Einfluß auf 
bie Berfammlung zu verftärfen, unter bem Borwande, ben Glanz 
feines Einzugs zu erhöhen, Truppen in bedeutender Anzahl um 
fi, rothgekleidete Szefler, franzöfifhe Grenadiere, ein Cüraſſier⸗ 
regiment, einen impofanten Anblick bot Daneben das Conföderas 
tionglager, worin der Adel von 29 Comitaten vepräfentirt, zwi⸗ 
ſchen Onod und Köröm ſich ausdehnend. In der erfien Seſſion 
wurden alle weggebliebenen Magnaten und Adeliche, dieſe zu 
400, jene zu 800 Gulden Buße verurtheilt. In der zweiten 
Seſſion ließ Rakoczy die Einziehung der Güter des Erzbiſchofs 
Szechenyi und des Stephan Szirmay, als welche der Unredlich⸗ 
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feit bei den Friebensnegotiationen befchuldigt worden, befchließen. 
Sn der dritten wurde bie Kupfermünze bergeflalten herabgeſetzt, 
dag die in Umlauf gefegten fünfzehn Millionen auf zwei Millionen 
fi reducirten, hingegen follte der gegwungene Curs diefer Münze, 
welcher noch außerdem eine Dicafterialcontribution von zwei Milliv⸗ 
nen aufzuhelfen beftimmt, auf das fräftigfle gehandhabt werben. 
In der vierten ließ Rakoczy die Adreffe bes Thuroger Comitats ver» 
leſen, zugleich erflärend, in Betrachtung folder innern Uneinigkeit 
lege er bie Würde eined Hauptes der Conföderation nieder. Die 
beiden Deputirten des Comitats verfuchten eine Bertheibigung, die 
wurbe übertäubt burch bag wüthende Gefchrei, „mögen fie fterben, 
zur verbienten Strafe, damit Ungern der Sflaverei nicht verfalle, 
bie Eonföderation ihr Haupt nicht verliere.” Bertfenyi zog ben 
Säbel und führte gegen Rakovszki den erflen töbtlichen, Karoly 
ben zweiten Sieb, dem mehre andere, von Verſchiedenen aus⸗ 
gehend, folgten. Dfolicfanyi, von Säbelhieben begleitet, drängte 
fi zur Thüre hinaus, ward aber fogleidh verhaftet. Rakovszkis 
Leichnam, aus dem großen Berfammlungszelt gefchleppt, blieb 
liegen, bis am folgenden Tage der Henker ein Jod Ochfen feinen 
Füßen anlegte, und ihn alfo fchleifen ließ, ohne ihn nur ein« 
fharren zu dürfen. In der fünften Seffion wurde Chriſtoph 
Okolicſanyi zum Schwerte verurtheilt, auch drei Tage darnach 
hingerichtet. Der Thuroger Komitat, befien vornehmfte Glieder 
bereits verhaftet, wurbe unter vier andere Comitate zerfiüdelt, 
der Magiftrat caffirt, das Siegel gebrochen, die Fahne zerriffen. 

Nach diefem, etwanigen Opponenten zur Belehrung aufgefteflten 
Beifpiel von Strenge wurde bie Losfagung von ber öftreichifchen 
Herrfchaft in Erwägung gezogen, einftimmig bie darum formu⸗ 
lirte Frage, unter dem Geſchrei „Ebd ura Fakd““ hefahet: Tieber 
fierben, hieß es, als Joſephs perpetui subditi fein, Wer ihm 
nad Verlauf von zwei Monaten ferner anhange, follte geächtet 
werben, Amt und Güter verlieren, Die weitere Frage, ob Ungern 
Monarchie oder Republik fein wolle, wurde befeitigt durch bie 
Beftimmung, daß bis zu der Stände anderweitigem Beſchluß ein 
Zwifchenreich einzutreten habe, Reichsverweſer, unter dem Titel 
Dux, follte Rakoezy fein, und im Falle der Abweſenheit in Bert- 
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fenyi einen Locumtenens haben. Den Ausweg mag Nafoczy felbft 
angegeben haben, er paßte zu der Halbheit feines Charakters, 
bie ihm nicht erlaubte, eine Königskrone zu fuchen, wie lebhaft 
er auch um das Fürftenthum Siebenbürgen buhlte. Am 22. Jun. 
1707 wurde der Convent mit der Löten Sitzung befchloffen, und 
tragen daffelbe Datum Rakoczys Manifefte, an andere Fürften 
gerichtet und das Interregnum verfündigend. Neben manchen 
ehrenrührigen Ausdrüden, fprechen fie auch die Hoffnung aus, 
daß Ungern, nachdem es, wie einft Portugal, Holland und die 
Schweiz, das öftreihifhe Joch abgefchüttelt habe, für fein fer⸗ 
neres Streben in Subftdien u. f. w. bie Unterflügung des Aus⸗ 
landes empfangen werde. Dagegen erfchien am A, Aug. ein 
kaiſerliches, am 20. Aug. ein PalatinalsCircular , dieſes nach⸗ 
weifend, daß in der Treue zu dem Kaiſer 11 Reichsbaronen, 40 
Magnaten, 20 Biſchoͤfe, 13 Freiflädte, ganz Kroatien und Dals- 
matien verharrten, daß alfo ber angebliche Eonvent zu Onod mit 
vollem Recht als ein Conventifel zu verwerfen. 

Nah einem vergeblichen Berfuche, von Zar Peter zu erhal⸗ 
ten, daß er für die Conföderation fi) verwende, ober eigente 
lich, ihrem Oberhaupt den Befig von Siebenbürgen verfchaffe, 
hielt Rakoczy im Nov. abermals einen Convent zu Kaſchau, wo 
ihm eine doppelte Dicalcontribution und bebeutende Lieferungen 
für feine Truppen bewilligt werden mußten. Bon der andern 
Seite fchrieb der Kaifer nad Preßburg für den 29, Febr. 1708 


“ einen Reichstag aus, der ſich mit der Beruhigung bes Reichs und 


der Herftellung der koͤniglichen Prärogative befchäftigen würde. 
Dagegen anzuftreben, ließ Rakoczy feine leichten Truppen an ber 
Waag fireifen, ein anderes Corps unter Anton Eszterhazy gegen 
Debenburg vorgehen, alle Wege unfiher machen, unabhängig 
von dem an feine Anhänger gerichteten Verbot, den Reichstag 
zu befuchen. Die von dem Palatin ihm zugefchidten Regales, fo 
verſchiedenen Comitaten beftimmt, wies er uneröffnet zuräd, mit 
bem Bedeuten, er und die Seinen erfennten in Joſeph nicht ihren 
König, hätten demnad von ihm Feine Regales anzunehmen. Sn. 
Schemnig, in Tyrnau fei es an ber Zeit gewefen, bie Beruhigung. 
bes Reichs herbeizuführen, jegt komme ber Reichstag zu fpät, 
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Er ſelbſt werbe fih nicht in die Falle begeben; erfcheinen dürfte 
er wohl zu Preßburg, aber nur mit bem Säbel in der Fauſt. 
Solchem Trog erlag doch endlich Joſephs Geduld, Heifter 
wurde wiederum mit dem Heerbefebl beffeidet, zu ernfllihem 
Einfchreiten ermächtigt. Rakoczy hatte fih mit einem Heere von 
30,000 Mann der fchlefifchen Grenze genähert, in ber Hoffnung, 
das Mißvergnügen der dortigen Proteftanten auszubeuten, Heiſter, 
dem nur 12,000 Dann beigegeben, lieferte ihm, 1. Aug. 1708, 
bei Trentfhin eine Schlacht, in welcher die öftreihifchen Eüraffiere 
die ungrifchen Reiter überritten, und bemnädft Die Infanterie 
niederfäbelten oder in die Wälder verfprengten, 14 Kanonen und 
50 Fahnen eroberten, bie fliehende Reiterei bis Szenth verfolgten. 
Desfai mit feinem Regiment von 900 Mann ging zu den Siegern 
über. Erf an der Eipel bei Szecheny konnte Bertfenyi bie 
Trümmer eines Heeres, dergleichen fein Gebieter nicht mehr aufs 
bringen follte, fammeln. Der Kern beffelben, die Infanterie war 
faft ganz vernichtet, Heifter zog die dänifchen Hülfstruppen an 
fih, nahm Neutra, 25. Aug., ging dann über bie Donau, wo 
Rakoczys General Bezeredi fih und fein Corps ihm überliefern 
wollte. Der Anfchlag wurde aber entdedt, Bezeredi famt vier 
Dfficieren, darunter fein Schwager Bodva, gefänglich eingezogen, 
und die Malcontenten unter Anton Eszterhazy nahmen bie Inſel 
Murakös, verwüfleten die Steiermark, während Bokros ſich in 
ber Nähe von Neuhäufel biiden ließ. Der wurde aber ſchnell 
vertrieben: am 21. Sept. Tieß Heifler Neuhäufel einfchliegen, 
er ſelbſt befegte Die Bergſtädte. Nur durch Verwüflungen vermochte 
BDertfenyi fein weiteres Bordringen abzuwehren. In dem Zort 
darum Tieß Heifter mehren gefangenen Diafcontenten Nafen und 
Ohren abfchneiden und fie alfo laufen. Karolys Berfuch, von Klaus 
fenburg und Mühlenbach her in Siebenbürgen einzubrechen, wurde 
ohne Schwerifireich vereitelt. Rafoczy beantragte einen Waffen- 
ſtillſtand auf den Fuß des uti possidetis, wurde aber yon Heiftet 
abfchlägig beſchieden. Der Zwifchenträger, Tolvai, ging nah 
Preßburg, ſprach dem Palatin von Rakoczys Neigung zum Frieden. 
Die Hauptfchwierigfeit wegen Siebenbürgen follte, nach biejen 
Eröffnungen, dahin verglichen werben, daß den ſiebenbürgiſchen 
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Ständen die Wahlfreiheit, der Fürft aber Bafall der ungrifchen 
Krone bfeibe, In der gegenwärtigen Tage ber Dinge fonnte der 
Hof zumal Feine Veranlaffung finden, Siebenbürgen aufzugeben. 

Rakoczy, von dem Schidfal der Negotiation in Kenntniß 
gefest, berief für den 28. Det. einen Eonvent nach ZTallya, der 
nah Pataf verlegt, am 17. Dec. gefchloffen wurde. Es wurde 
hier verhandelt, wie die Lüden in der Armee burch perfönliche 
Sinfurrection des Adels zu ergänzen, über Bezeredi und Bodva 
das alebald vollzogene Todesurtheil ausgefprochen, ein Faſt⸗ und 
Bußtag angefegt, die pünftliche Bezahlung gelieferter Naturalien 
befohlen, eine neue Contribution bewilligt. Daneben ſchmeichelte 
fih Rakoczy mit der Hoffnung, anderweitige Unterflügung vom 
Auslande zu erhalten, Daß der König von Preuffen feine Truppen 
aus Stalien zurüdgerufen hatte, brachte ihn auf ben Gedanken eines 
Bruches zwiſchen den Höfen von Wien und Berlin. Den zu benugen 
ſchickte er aus Karoly, 18. Det. 1708, einen Agenten, Stephan 
Dobofi nah Berlin, wo er an ben Föniglichen Beichtvater, 
D. Jablonski, adreffirt. Das Gefchäft zu fördern, waren ihm 
100,000 Gulden beigegeben, 150 Fäßchen Tofayer Wein folgten 
ibm auf dem Fuße. Jablonski hatte gegen einige Ungern 
geäußert, fein König werde für die evangelifhen Stände in 
Ungern, falls diefe fih an ihn wendeten, zu Wien Fürbitte eins 
legen. Davon ausgehend, verfihert Rakoczy in feinem Schreiben 
an Jablonski, fatholifch geboren und erzogen, verfenne er keines⸗ 
wegs die nachtheiligen Folgen der ungemeffenen, von der Hiers 
archie ausgeübten Gewalt. Der ungrifche Clerus namentlich 
trage die Schuld von dem Sturz der Eonftitution. Die Jeſuiten 
hätten fein Haus zu Fall gebracht. Darum habe er fich bemühet, 
die Freiheit und die Eintracht der Religionen berzuftellen, aber . 
bie Sicherheit der religiöfen freiheit beruhe einzig auf der 
Beſchränkung ber öftreichifchen Macht, als welche das wahre In⸗ 
tereffe, nicht nur von Frankreich, fondern auch aller proteftantifchen 
Staaten, England, Holland, Schweden, Preuffen fordere. Des⸗ 
halb möge der König von Preuffen dahin wirfen, bag England 
und Holland mit Tranfreih, Schweden mit Rußland Frieden 
fchließen , damit fie vereinigt, durch die Abreißung von Ungern 
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und Siebenbürgen das Haus Deftreih ſchwaͤchen. Sei bas für 
fest unerreichhbar,, fo möge der König von Preuſſen fih wenige 
ſtens verwenden, damit Rakoczy Siebenbürgen erlange, wo er 
dann die proteftantifchen Ungern wirkfam zu fehügen vermöge. 
Dem Schreiben war ein zweites, von den evangelifchen Ständen 
ausgehend, beigefügt. Der König von Preuffen fcheint aber nur 
des Willens gewefen zu fein, fih für die religiöfe Freiheit der 
proteftantifchen Ungern zu verwenden, und demnach alfe politifchen 
dem Haufe Deftreicy feindlichen Pläne zurüdgewiefen zu haben. 

Srankreih, dem eigenen Mißgeſchick erliegend, hielt bie 
Subfidien zurüd, Palffy drang in dem Winterfeldzug 1709 bis 
in ben Aryer und Liptauer Comitat vor, und mag bie ihm 
gewordene Kunde, daß Nafoczy fegt mehr als jemals nach Fries 
ben fich fehne, nicht ohne Einflug auf die von dem Kaifer auss 
gehende Einberufung eines Neichstages geblieben fein. Aber Ra⸗ 
koczy, vernehmend, daß die von Franfreich aufgeflellten Friedens⸗ 
vorfchläge zurüdgewiefen worden, verfäumte auch dießmal den 
Reichstag und alle Einladungen dazu, gab fogar dem Palatinus 
eine beleidigende Antwort. Daher wollte der Kaifer bereits im 
Juni 1709 mit dev Achtserflärung, womit Confiscation verbunden, 
gegen ihn, gegen Bertfenyi und ihre Anhänger voran geben, jedoch 
ließ er fih durch der Stände Anfuchen, 11, Jun. 1709, beftimmen, 
noch einige Zeit damit zurüdzubalten. Fruchtlos verftrich wieder 
ein Monat, die Peft breitete fi immer mehr aus, und mußte 
barum eine Bertagung bed Reichdtages am 14. Jul. erfolgen, 
nachdem vorher fein bisheriges Refultat, acht verfehiedene Bes 
ſchlüſſe, in Ordnung gebracht und fiylifirt worden. In dem einen 
wären Rakoczy und Bertfenyi für Reichsfeinde erklärt, nur follten 
ihre Anhänger für die Rückkehr zum Gehorfam einen Monat 
Friſt haben. Diefe Frift wurde ſchon häufiger benugt, und legten 
viele Adeliche in Heiflers Hände den Eid der Treue ab. Die 
Kriegsoperationen, durch die Peſt befchräntt, führten doch, mit 
ber Eroberung von Simegh, VBesprim und Simontornya zur volls 
ftändigen Säuberung des rechten Donauufers, Bertfenyi wurde 
genöthigt, die Liptau zu räumen, Heifter, über Szecheny und 
Rimaszombathb die ganze Breite des linken Donauufers durchs 
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fchneibend, nahm Kesmark, 12. Dec., Papft Clemens XI. erließ 
ein Breve an den Erzbifchof von Gran, laut deffen er den Clerus 
auffordern -follte, zur Treue gegen den Kaifer zurüdzufehren, 
wiederhoft wurde die Frift für die Amneſtie verlängert. 

Ein ſchwacher Hoffnungsfchimmer ergab fih für Rakoczy in 
ber von Kranfreich ihm aufgetragenen Vermittlung zwifchen Ruß⸗ 
fand und Schweden, als welche die beiden verföhnten Monarchen 


-beflimmen Tonnte, dem DBermittler zu Gute ihre Fürfprache ein- 


treten zu laffen. Er fchidte den Paul Radas nach Bender, zu 
Kart XIE., den Alexander Nedetzki und den Vitez an ben Zar, 
andere Agenten nach) Belgrad und Conftantinopel, Aber Kart XU. 
wollte gleich wenig von dem Frieden und von dem Vermittler 
hören, Ruſſen und Türfen fchwiegen. Dagegen nahmen mehre 
aus der Pultawaer Schlacht entfommene Schweden bei Raforzy 


Dienſte, fernere Refruten verfchaffte ihm der Einfall der Ruſſen 


in die an Polen verfegten XVI Zipfer Städte, wo fie des 


Staroſten Lubomirski at Compagnien entwaffneten. Die Manns 


fchaften wurden für Rakoczy angeworben, und wähnte er ſich 
hierdurch genugfam geftärft, um eine Exrpeditien nach den Berg⸗ 
ftädten vornehmen zu fönnen. Bon Homonna in Eilmärfhen 
ausgehend, hatte er Romhany, Nesgrader Comitats erreicht, und 
es ftellte fih ihm bei Badfert entgegen die Faiferliche Armee, von 
Damian Johann Philipp (nicht Johann Ferdinand) von Sidingen 
befehligt. Den Angriff nicht abwartend, verließ diefer feine Vers 
fihanzungen, um im freien Felde dem Feinde zu begegnen. Sein 
rechter Flügel durchbrach die feindliche Ordnung, trieb Rakoczys 
Reiterei in die Flucht, aber fein Tinker Flügel, von Rakoczys 
Infanterie; von Schweden und Polafen gedrängt, wurde in einen 
Moraft geworfen. Das gewahrend, that Obriftwachtmeifter 
Melczer, der für die Bewachung der Schanzen zurüdgelaffen 
worden, mit wenigem Bolfe, dem fih ein Trupp Bauern anges 
fchloffen, unter großem Gefchrei, vieler Trommeln und Trompeten 
Lärm, einen Ausfall gegen die Flanke bes vorbringenden Feindes. 
Ueber dem unverhofften Succurs faßte der ſchon befiegte linke 
Flügel neuen Muth, und hat er in einer verzweifelten An- 
firengung den eben noch im Vortheil begriffenen Feind auf bag 
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Haupt geſchlagen. Die Malcontenten verloren an Todten 2000 
Mann, darunter der General Franz Babstfai, und 27 Bahnen, 
‚ein großer Theil der Infanterie gerieth in Gefangenſchaft. Diefer 
Schlacht, am 22. Januar 1710 geliefert, folgte gegen Ausgang 
des Monats der Fall von Reutfchau. Der Commandant, Stephan 
Andraffy, trat mit 1300 Mann in des Kaifers Dienf, und hat 
fih darin nachmals ausgezeichnet. 

Wiederum befchäftigte fih Rakoczy mit einer eitlen Hoffnung, 
er fchmeichelte fi) mit bem Gedanfen, Frankreich werde auf dem 
Congreß zu Gertrupdenberg für ihn forgen. Der Eongreß ere 
brachte fein Refultat, wohl aber ließ Zar Peter Vorfchläge einer 
Pacification nah Wien gelangen. Es follte, vermöge derfelben, 
Rakoczy feine Güter zurüderbalten, für anderweitige Anfprüche mit 
einem Theil von Siebenbürgen abgefunden werden. Dem wurde 
ab Seiten des kaiſerlichen Hofes ein Project entgegengejegt, deſſen 
Annahme Rafoczy verweigerte. Eine neue Barbarei hatte von 
beiden Seiten die Erbitterung gefleigert, Ladislaus Ocskai, ges 
legentlich eined Ausfalld der Beſatzung von Neuhäufel gefangen, 
wurde auf Befehl des Commandanten als Ueberläufer hingerichtet, 
wogegen Heifter mehre gefangene Dfficiere erfchiegen Tief. Weis 
tern Nepreffalien vorzubeugen, ſchickte Rakoeczy einen andern Com⸗ 
mandanten nad Neuhäufel, der jetoh am 23. Sept. 1710 fi 
ergeben mußte; dem Beifpiel folgten allgemach Zipferhaug, 
Eperies, Szolnof, Bartfeld, Erlau, Anfang Dec. Durd der 
Kaiferlihen Winterquartiere war Kaſchau von weitem umfchloffen. 
Rakoczy Fonnte nur zufehen, der Adel verließ mehrentheils feine 
Fahnen, jeder Fuchs forgte für feinen eigenen Schweif, nach des 
Landgrafen Philipp von Heffen Heußerung gegen die im Schmals 
faldifhen Bunde begriffenen Frankfurter. Vergeblich hatte Ras 
koezy am 26. Aug. an bie Königin von England gefchrieben, fie, 
einer freien Nation Königin, folle einem unterdrüdten Bolfe 
helfen, feine Sreiheit wieder zu gewinnen; Borfechterin der reis 
heit von Europa, dürfe fie in Ungern diefe Freiheit nicht unter 
geben laſſen. Eben fo wenig fruchtbar ergaben ſich Die Dringend» 
fien, durch reichliche Spenden unterftügten Borftellungen an den 
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Broßvezier, dem zugemuthet wurde, gegen Oeſtreich, nicht gegen 
ben Zar feine Waffen zu fehren. 

Die allgemeine Muthlofigfeit zu benugen, wendete ſich Palffy, 
feit Oct. 1710 Heiſters Nachfolger im Generalcommando, ſchrift⸗ 
lich an einzelne Häupter der Eonföderirten, abfonderlich an Ka⸗ 
.roly, in welchem er ben tauglichfien Mittelsmann eines gütlichen 
Abkommens zu finden glaubte. Karoly theilte das treuherzige 
Schreiben vom 17. Nov. 1710 dem Fürften mit, und fuchte ihm 
friedfiche Gedanken beizubringen. Mit Rakoczys Zuflimmung 
befchidte er den Faiferlichen General, beffen Gefinnung weiter 
zu erforfchen, zugleich durch Schreiben vom 9. Dec. diefem eröffe 
nend, er, Karoly, wünfhe den Frieden, doch daß Rakoczy darin 
einbegriffen werde. Rakoczy, von einer Reife nach Polen, wo 
er durchaus feine Ausfichten fremder Hülfe wahrgenommen, zus 
rüdgefehrt, vollends entmuthigt durch bie zu Kis Varda vorges 
nommene Mufterung feiner Armee, die er höchftens 12,000 Mann 
Hark befand, und dur den Berluft von Unghvar, gegen Ende 
Sanuars, bequemte ſich zu einer Zufammenkunft mit- Palffy, 
30. San. 1711. Hier wurde er bedeutet, daß er vor allem 
der Hoffnung auf Siebenbürgen, auf einen Waffenftilifiand 
und auf Zractaten der getreuen mit ben conföberirten Ständen, 
minder nicht allen Verbindungen im Auslande zu entfagen, das 
gegen mit dem Eingeflänpniß feiner Berirrung, als ber Einleitung 
. zines Vergleichs, ſich der Fatferlichen Gnade zu empfehlen habe, 
Dergleichen müſſe er vorderfamft mit feinen Senatoren. übers 
legen, bat hierauf Rakoczy erwidert, auch nachmalen verfichert, 
daß die Mehrheit diefer Senatoren, zu Otsva⸗Apathi vereinigt, 
fih gegen die Annahme folcher erniedrigenden Bedingungen ers 
Härt babe. 

Nur fohrieb er, Dux confoederatoram, wie er fid bier eben» 
falls betitelt, aus Munkacs, 3. Febr. 1711 an den Kaifer, fein 
bisheriges Benehmen zu vertheidigen, Gerechtigfeit,, zufamt ber 
Rüdgabe feiner Güter fich zu erbitten, gleihwohl am Schluffe mit 
der Fortfegung der Feindfeligfeiten drobend, „a quorum sequela me 
hac epistola exoneratum cupio‘‘, dann unterfchrieb er als ‚‚Au- 
milissimus et obsequeutissimus servilor“‘. Bon Palffy verlangte 
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. er Waffenſtillſtand bis zum 27. April. Der war aber. mit jenem 
Schreiben unzufrieden, wollte Sacra in Sacratissima Majestas, 
Servitor in Servus umgeändert wiffen, und bewilligte den Waffen 
filfftand nur bie zum Eintreffen der Antwort aus Wien. Dars 
auf entgegnete Rafoczy, 11. Febr., des Marſchalls Ausfegungen 
an feinem Schreiben möge Johann Palffy, der Unger, beant⸗ 
worten, er appellirt ferner an ein Gottesurtheil und verfpricht 
ber Feindfeligfeiten fich zu enthalten, fo Tange Palffy ihn nicht 
zwingen würde, die Waffen wieder zu ergreifen. 

Nochmals wurde d. d. Debrezin, 14. März, an weldem 
Tage auch Karoly insgeheim den Treueid ablegte, für Rakoczy 
Begnadigung und Rüdgabe der Güter verheißen, wenn er ches 
ſtens ben Eid der Treue ſchwören, feine Truppen entlaffen, unb 
Kaſchau, Munkacs, Huszt, Kövar überliefern wolle. Er war 
aber mittlerweile abermals nach Polen gereifet, fortwährend durch 
Bertfenyi von Nachgeben abgehalten, wozu fi noch geiellte, Daß 
Dolgorufi neuerdings einige Hoffnung auf die Fürfprache des Zars 
gab. Ohne Kenntnig von des Karoly Abfall, ernannte der Fürft 
denfelben am 20. Febr. zu feinem oberſten General. Während 
dem batte Palffy, fobald er von Rakoczys Reife hörte, die Feind⸗ 
feligfeiten wieber beginnen, Kaſchau umfchliegen laſſen. Karoly 
befänftigte ihn, und reifete dem Rakoczy nach, erhielt aber von 
biefem zu Stry in Polen die trogige Antwort, er werbe vielleicht 
bald mit bewaffneter Hand zurüdfehren, unterfage aber vor allem 
febe weitere Unterhandfung mit Palffy. Zugleich orbnete er einen 
Convent an, der in Huszt flattfinden follte. Solche Verblendung 
beflagend, veranftaltete Karoly den Konvent in Szathmar, nicht 
in Huszt, und dort nahm er, in Uebereinfiimmung mit ben ver- 
. fammelten Häuptern ber Conföberation die Präliminarien an, 
wie Palffy am A. April 1711 fie vorlegte. Darin war u.a. für 
Rakoczy und deffen ausgewanderte Anhänger Begnadigung und 
bie Zurüdgabe alfer Güter bewilligt, fo er bis zum 27. April den 
Eid der Treue leiften, die Feflungen übergeben würde. Hierauf 
entfendeten am 7. April bie in Szathmar fortwährend weilenden 
Deputirten Botfchaft an Rakoczy, des Inhalts, daß, wenn er biefe 
Bedingungen nicht annehmbar finden follte, er fie des ihm ges 
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leiſteten Eides entbinden möge, indem fle dann gezwungen ſeien, 
für fich felhft zu forgen. Dem Commandanten zu Kaſchau unter« 
fagte Karoly alle Feindfeligfeiten, an Rakoczy fchrieb er, es fet 
der Eonföderirten alfgemeine Stimmung , feinen Tropfen Blut 
weiter zu vergießen. Dagegen erflärt Rakoczy aus Kufizow, 
unweit Lemberg, 18. April 1711: wenn auch alle feine Anhänger 
blindlings in die Sflaverei fih flürzen wollten, wovon er doch 
abmahne, fo werbe er e8 nicht thun, noch der von dem Wiener 
Hofe gelegten Falle eingehen, Die Conföberirten würden, in 
dem Abgrund verfehüttet, demjenigen, der fie dahin geleitet (Ka⸗ 
roly) zu fpät fluchen. Schließlich droht er, des nächſten bewaff⸗ 
net in Huszt einzutreffen. 

Sein Schreiben kreuzte ſich beinabe mit der Trauerpofl von 
bem Ableben K. Joſephs I. (17. April 1711), welche boch Palffy 
und Karoly forgfältig verheimlichten, um deſto rafcher die Ueber⸗ 
gabe von Kaſchau (27. April) und den Abſchluß des Friedens 
son Szathmar zu betreiben. Er erfolgte den 29. April 1711, 
und bewilligte der Art. 1. dem Fürften Rakoczy nochmals eine 
Friſt von drei Wochen für die Annahme der Begnadigung und 
bie Wiebereinfegung in feine Güter, fo er bis dahin feine 
Feftungen überliefert haben würde. Den Eid ber Treue fpä- 
ter, oder auch burch einen Bevollmächtigten Teiften zu fönnen, 
wurde ihm nachgegeben,, feinem Ermeſſen überlafien, ob er in 
Ungern oder in Polen feinen Wohnfig nehmen wolle. Am 10. 
März 1712 wurde der Tractat von K. Karl VI. ratificirt, am 
23, Junius 1711 hatte Palffy das unüberwindliche Munkacs zum 
Gehorfam gebradht, und es wurde ihm zum Lohn feiner Bes 
mähungen, nachdem der Reichstagsſchluß von 1715 über Rakoczy 
das Verdammungsurtheil ausgefprochen hatte, Makovicza und 
Szerenez zur Hälfte, gleichwie die andere Hälfte dem Grafen 
Nicolaus Illeshazy verliehen. Patak, Regecz, Tallya erhielt 
der Fürſt Leopold Donat von Trautſon, Ecſed wurde an den 
Grafen Karl Karoly, Munkaes an den Grafen Erwin von 
Schönborn gegeben. 

Sm Polen verweilte Rakoczy noch Yängere Zeit, obgleich er 
genöthigt gewefen, die halbe Herrſchaft Jaroslaw, welche König 
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Ludwig XIV. für ihn, auf den Namen ber Krongroßfeldherrin 
Eliſabeth Siniawsfa erfaufen laſſen, zu verpfänden; die Hoffe 
nung auf-ruffifche Hülfe, die ihn vielleicht veranlaßt hat, dem 
Szathmarer Frieden beharrlih die Anerfennung zu verfagen, 
ſcheint er nicht aufgegeben zu haben, bis daß der Zar genöthigt 
worden, den nachtheiligen Frieden von Hüffi, am Pruth einzus 
geben, 23. Jul. 1711. Die Möglichfeit erfehend, in den bevor⸗ 
ſtehenden Friedensfchluß awifchen dem Kaiſer und Frankreich einige 
ähm günftige Stipulationen aufnehmen zu Taflen, begab ſich Rakoczy 
4713 zunaͤchſt nad Danzig, von bannen er zur See nad Eng⸗ 
land zu gelangen Willend. Ihn begleiteten Nicolaus Bertfenyi, 
- Simon Forgacd, Anton Eszterhazy, Marlafiy, Papai, Zai, 
Krutfai, Michael Efafi, Adam Baji, Nicolaus Zfibrit de Szarvass 
end, fein Haushofmeifter, Stephan Mikes, fein Rammerfunfer, 
bie Abbes Radalowich und Damofili, jener fein erfler Hofcaplanı, 
Franz Kafdaciy, fein Kämmerer, Georg Kovarz, fein Mundſchenk, 
dann die beiden Franzofen Louis Molitard und Louis Bechon, 
in allem etwan 50 Perfonen. Bon England fhiffte er nad 
Frankreich hinüber, wo er bie Wahrheit der von dem Grafen 
Wratiſlaw ihm gemachten Prophezeiung, Frankreich fei bag Spital 
abgefegter Fürften, einfehen lernte; „er erhielt eine färgliche Pen⸗ 
fion und fonft nichts.“ Doc audiatur et altera pars. 
„Ragotai s’etait enfin embarque & Dantzick, et arriva & 
Bouen. Il avait pris le titre de prince de Transylvanie, re- 
connu du pays, du Turc et de tous les mecontents hongrois, 
qui le voulaient faire roi de Hongrie, lorsque le prodigieux 
succes de la bataille d’Hochstet changea toute la face des 
affaires. La France lavait aussi reconnu et stipendi&. Des- 
:alleurs avait éêté longtemps aupres de lui, et a la fin y avait 
pris caractere public d’envoye du roi, d'où il etait passe & 
Uambassade de Constantinople. Ragotzi, qui n’avait de res- 
source qu’en France, comprit bien que son titre y serait em- 
barassant et TVexcluerait de tout; il prit donc le parti de 
V’incognito, ne voulut et ne prelendit rien, et prit le nom de 
comie de Saros. M. de Luxembourg, qui etait a Rouen, le 
recut sans honneurs, mais avec les civilites les plus disltinguees, 
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le logea, le defraya et lui pröta sa maison a Paris, on il vint 
peu de jours apres. En dernier lieu il venait dAngleterre, 
ou il dtait peu reste. 

„Al avait epouse, en septembre 1694, Charlotte- Amelie, 
füle de Charles landgrave de Hesse-Rhinfeltz-Wanfried, et 
d’Alexandrine-Julie, comtesse de Linange. Ce landgrave dtait 
frere püine du landgrave Guillaume de Hesse-Rhinfeltz, mari 
d’une soeur de madame de Dangeau, et pere du landgrave de 
Hesse-Rhinfeltz, dont trois filles ont epousd: le roi de Sar- 
daigne; M. le Duc, dont elle a laisse M. le prince de Condô, 
et le jeune prince de Carignan d’aujourd’hui. Ragotzi etait 
donc gendre du beau-frere de madame de Dangeau. Elle dtait 
tout Allemande et fort attachde & sa parente. Cette alliance 
de Ragotzi etait fort proche, quoique sans parente effective, 
mais elle fit sur elle la me&me impression. Elle etait favorite 
de madame de Maintenon, fort bien avec le roi, et de toutes 
leurs parties et particuliers. Dangeau, repandu de toute sa 
vie dans le plus grand monde et dans la meilleure compagnie 
de la cour, en dlait enivre. Il se mirait dans tout ce à quoi 
il était parvenu. Hl nageait dans la grandeur de la procke 
pareniö de sa femme. Tous deux firent leur propre chose de 
‚Ragotzi, qui ne connaissait personne ici, et qui eut le bon 
esprit de se jeter à eux. Ils le conduisirent tres-bien. Non- 
seulement il ne pretendit rien, mais il n’affecta quoique: ce 
soit; et par la il se concilia tout le monde en le metlant & 
son aise avec lui, et soi avec lous. On lui en sut gre dans 
un pays si fort en prise aux pretentions, et il en recut cent 
fois plus de consideration et de distinction. 

„Dangeau, qui tenait chez lui une grande et bonne table, 
et qui vivail avec le plus distingud et le plus choisi, mit peu 
a peu, mais promptement, Ragotzi dans la bonne compagnie. 
Hl prit avec elle, et bientöt il fut de toutes les parlies, et de 
tout avec tout ce qu'il y avait de meilleur a la cour, et sans 
melange. Madame de Dangeau lui gagna entierement madame 
de Mainienon, et par elle M. du Maine. Le goüt a la mode 
de la chasse, avec quelque soin, lui familiarisa M. le comte 
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de Toulouse jusqu’& devenir peu a peu son ami particulier. 
Jl vint ainsi a bout de faire de ces deux freres son conseil 
pour sa conduite aupr&s du roi, et les canaux pour tout ce 
qu’il en put desirer de privances, et de ces sortes de distinc- 
tions de familiarite personnelle, et de distinctions d’egards qui 
sont independantes de rang. Avec ces secours, et qui ne tar- 
derent pas, il fut de toutes les chasses, de toutes les parties, 
de tous les voyages de Marly, mais demandant comme les 
autres courlisans, ne sorlait presque point de la cour, y 
voyait le roi assidüment, mais sans contrainte, aux heures 
publiques , et tres-rarement sans que le roi cherchät a lus 
parler, et seul dans son cabinet des qu’il en desirait des au- 
diences, mais sur quoi il etait fort discret. 

„Ragotzi dtait d’une tres-haute taille, sans rien de {rop, 
bien fournie sans £tre gros, trös-proportionnd et fort bien 
fait; Vair fort, robuste et tres-noble jusqu’a éêtre imposant 
sans rien de rude; le visage assez agreable, et toute la phy- 
‚sionomie tartare. Ü’etait un homme sage, modeste, mesurd, 
de fort peu d’esprit, mais tout tournd au bon et au sense 5 
d’une grande politesse, mais assez distinguce selon les per- 
sonnes ; d’une grande aisance avec tout le monde, et en meme 
temps, ce qui est rare ensemble, avec beaucoup de dignite sans 
nulle chose dans ses manieres qui seniit le glorieux. Il ne 
parlait pas beaucoup, fournissait pourtant a la conversation, 
et rendait tres-bien ce qu’il avait vu sans jamais parler de 
soi. Un fort honndte homme, droit, vrai, extr&mement brave, 
fort craignant Dieu sans le montrer, sans le cacher aussi, 
avec beaucoup de simplicite. En secret il donnait beaucoup 
aux pauvres, des temps considerables a la priere, eut bientöt 
une nombreuse maison qu’il tint pour les moeurs, la depense 
et l’exactitude du paiement dans la derniere regle, et tout cela 
avec douceur. C’etait un fort bon homme, et fort aimable et 
commode pour le commerce; mais apres l’avoir vu de prös on 
demeurait dans l’etonnement qu'il eüt &te chef d’un grand parti, 
et quiil edt fait tant de bruit dans le monde. En arrivant 
a Versailles, il descendit chez Dangeau ou se trouva le baron 
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de Breteull, introducteur des ambassadeurs, qui devait le mener 
chez le roi. Breteuil se retira sans entrer dans le cabinet ois 
Torcy etait, et demeura seul en tiers. Il vit Madame ensuite 
sans y Etre mene, et dina chez Torcy qui le traita magni- 
fiquement. Il ne vit aucun prince ni princesse du sang en 
ceremonies., Il ne les frequenta que selon la familiarite s’en 
presenta. Madame la Duchesse fut celle avec qui il en eut 
davantage,, un peu aussi avec madame la princesse de Conti. 
Le roi lui donna 600,000 liv. sur Uhötel-de-ville, et lu paya 
d’ailleurs 6000 livres par mois, et l’Espagne 50,000 livres 
par an. Cela lui fit autant de 400,000 livres de rente. Sa 
maison dtait a Paris uniquement pour son domeslique, lui tou- 
jours & la cour, sans y donner jamais à manger. Le roi lui 
faisait toujours meubler un bel appartement a Fontainebleau.. 
DI portait la Toison que le roi d’Espagne lui avait envoyde 
lorsqu’il était a la tete des meconlenis.“ 

Einige Nachrichten von den Dangeau mögen wohl auch bier 
Platz finden, „Madame la Dauphine (die bayerifche Prinzeffin) 
avait une fille d’honneur d’un chapitre d’Allemagne, Jolie 
comme le jour, et faite comme une uyınphe „ avec toutes les 
gräces de l’esprit et du corps. L’esprit etait fort mediocre,, 
mais fort juste, sage et sense, et avec cela une vertu sans 
soupeon. Elle etait fille d’un comte de Löwenstein et d’une 
soeur du cardınal de Furstemberg qui a 'tant fait de bruit 
dans le monde, et qui etait dans la plus haute consideration 
à la cour. Ces Löwenstein etaient de la maison palatine, mais 
d’une branche mesallice par un mariage qu’ils appellent de la 
main gauche, mais qui n’en est pas moins legitime. L’inega- 
lite de la mere fait que ce qui en sort n’herite point, mais a 
un gros partage, et tombe du rang de prince à celui de comte. 
Le cardinal de Furstemberg, qui aimait fort cette niece, cher- 
chait à la marier. Elle plaisait fort au roi et a madame de 
Maintenon qui se prenaient fort aux figures. Elle n’avait rien 
vaillant comme toutes les Allemandes. Dangeau, veuf depuis 
lougtemps d’une soeur de la marechale d’Estrees, fille de Mo- 
rin le juif, et qui n’en avait qu’une fille dont le grand bien 
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qu’on lui croyait Pauait maride au duc de Montfort, se presenta 
pour une si grande alliance pour lui, et aussi agreable. Ma- 
demoiselle de Löwenstein, avec la hauteur de son pays, vit le_ 
tuf & travers tous les ornements qui le couvraient, et dit. 
qw’elle n’en voulait point. Le roi s’en mela, madame de Main- 
tenon, madame la Dauphine ; le cardinal son oncle le voulut 
et la fil consentir. Le marechal et la mardchale de Villeroy 
en firent la noce, et Dangeau se crut dlecteur palatin. 
„C’etait le meilleur homme du monde, mais a qui la téte 
avait tourne d’etre seigneur ; cela lavait chamarre de ridi- 
cules, et madame de Montespan avait fort plaisamment, mais 
tres-veritablement dit de lui: qu’on ne pouvait s’emp£cher de 
U’aimer ni de s’en moquer. Ce fut bien pis apres sa charge 
et ce mariage. Sa fadeur nalurelle, entde sar la bassesse du 
courtisan et recrepie de l’orgueil du seigneur postiche, fit un 
compose que combla la grande maltrise de l’ordre de Saint- 
Lazare que le roi lui donna comme l’avait Nerestang, mais 
dont il tira tout le parti qu’il put, et se fit le singe du roi, 
dans les promotions qu’il fit de cet ordre oü toule la cour 
accourait pour rire uvec scandale, tandis qu'il s’en croyait 
admiré. I fut de PAcadémie frangaise et conseiller d’etat 
d’epee, et sa femme la premiere des dames du palais, comme 
femme du chevalier d’honneur, et n’y en ayant point de tilrdes. 
Madame de Maintenon l’avait goütde ; sa naissance, sa vertu, 
sa figure, un mariage du goüt du roi et peu du sien, dans 
lequel elle vecut comme un ange, la consideration de son oncle 
et de la charge de son mari, tout cela la porta, et ce choix 
fat approuve de tout le monde. Ü’etait un plaisir de voir avec 
quel enchantement Dangeau se pavanait en portant le deuil 
des parents de sa femme, et en debitait les grandeurs. Enfin, à 
force de revetements Pun sur l’autre, voila un seigneur, et qui en 
affectait toutes le$ manieres & faire mourir de rire. Aussi la 
Bruyere disait-il, dans ses excellents caracteres de Theophraste, 
que Dangeau n’etait pas un seigneur, mais d’apr&s un seigneur. 
'„L’envie de s’en divertir, eut grande part au choix qui 
fut fait de Ini pour la grande maltrise. Le roi traitait bien 
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Dangeau, mais il s’en moquait volontiers. Hl connaissait ses 
fadeurs, sa vanite, sa fatuite. Cette gräce en devint ung 
source. On a vu ici ailleurs avec quelle dignite il tdcha d’i- 
miter le roi donnant l’ordre du Saint-Esprit, en donnant celui 
de Saint-Lazare, combien le prie-dieu était bien imite dans 
Saint-Germain-des-Pres, comment ses prötres de Pordre, places 
comme le sont les dv£ques et les abbes au prie-dieu du roi, 
representaient bien les cardinaux avec leurs soutanes et leurs 
camais rouges ; avec quelle gräce et quel air de salisfaction 
et de bonte, Dangeau faisait la roue au milien de cette pompe 
et de toute la cour, hommes et femmes, qui y allaient sur des 
echafauds pares, et y riaient scandaleusement.” Le roi apres 
s’amusait du recit qu’il lui en faisait faire chez madame de 
Maintenon, et il dtait, ou se montrait transporte de la pri- 
vance de ces conversations, et des applaudissements quil en 
recevait. Il est pourtant vrai qu’il faisait un tres-noble usage 
de sa commanderie magistrale, qui dtait bonne, et qu'il aban- 
donna toute enliere, pour y dlever de pauvres gentilshommes, 
qui y apprenaient gratuitement-tout ce qui peut convenir a.leur 
etat, et y etaient fort honnetement nourris et entretenus.“ Ein 
eigenthümfiches Monument bat Dangeau ſich gefest in feinem 
bandfchriftlichen Journal de la cour, von 1686 bis 1720 reichend, 
58 Bde in AP, Einen Auszug davon gab die Genlis in A Bänden, 
ein vollftändiger Abbrud, auf 10 Bände berechnet, iſt nur bis zum 
Schluffe des Aten gelangt, nachdem die Revolution von 1830 bie 
Fortfegung, für immer vielleicht, unterbrach. Dangeaus Nelas 
tionen, in allen Dingen vergleihbar den Journalen, welche an 
vielen deutfchen Höfen die Hoffourtere zu halten pflegten, enthalten 
nur trodene Thatfachen, mit der Hinzufügung eines zuverläffigen 
Datums, würden demnach in ihrer Veröffentlihung die fo oft 
wiederholte Fabel, daß Ludwig XIV. in Perſon 1688 Eoblenz 
belagerte „ Tängft widerlegt haben. „Avec tout cela, ses me- 
moires sont remplis de faits que taisent les gazettes, gagneront 
beaucoup en vieillissant, serviront beaucoup 4 qui vondra dcrire 
plus solidement, pour V’exactitude de la chronologie, et pour 
eviter confusion. Enfin ils representent, avec la plas desirablo 
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precision, le tableau extérieur de la cour, des journdes, de 
- tout ce qui ld compose, les occupations , les amusements „ le 
partage de la vie du roi, le gros de celle de tout le monde.“ 

Rakoczy, auf ihn zurückzukommen, „avait du roi 600,000 
livres au denier 25 sur lÜhötel-de-ville, mais dont les deux 
cinquiömes étaient retranches, et 24,000 dcus de pension. Il 
eut en ce temps-ci (1714) 10,000 ecus d’augmentation de pen- 
sion, et de plus une autre de 40,000 livres a distribuer a son 
gre entre les principaux de son parli dont les biens de Hongrie 
etaient confisques. . . . . Alberoni avait envie de penetrer le 
motif du voyage du czar a Paris, ainsi que toutes les autres 
‚puissances. Le comie de Ronigsegg, ambassadeur de l’empereur, 
y edtait plus attentif qu’aueun des ministres etrangers. Il pria 
Viereck, nouvellement rappele a Berlin, de suivre le czar & 
Fontainebleau, ou Rniphausen, qui le relevait, alla aussi. Ils 
y virent Ragotzi entrer en conference avec le czar, et Ragotzi 
ne cacha point à Kniphausen que les Turcs le pressaient de 
se rendre aupres d’eux, et que son dessein etait d’y aller.... 
Un chiaoux, depeche par le grand-seigneur, arriva en France. 
La Porte voulait savoir des nouvelles du gouvernement de France, 
depuis ia mort du roi, dans le dessein de vivre toujours bien 
avec elle. Elle voulait aussi exciter des mouvements en Tran- 
sylvanie, et proposer des partis avantageux a Ragotzi pour 
y retourner. 

„La vie qu'il menait, surtout depuis la mort du roi, ne 
repondait guere à une pareille proposition. Il s’etait aussitöt 
apres tout a fait retirE dans une maison, quil avait prise 
des auparavant, et oü il allait quelquefois, aux camaldules 
de Grosbois. Ily avait peu de domestiques, n’y voyait presque 
personne, .vivait trös-frugalement dans une grande penitence, 
au pain et à l’eau une ou deux fois la semaine, et assidu & 
tous les ofices du jour et de la nuit. Presque plus à Paris, 
ou il ne voyait que Dangeau, le marechal de Tesse et deux 
ou trois autres amis ; le comte de Toulouse avec qui, deux ou 
trois fois l’annee, il allait faire quelques chasses a Fontaine- 
bleau ; le roi et le regent, uniquement par devoir et de fort 
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loin à loin; d’ailleurs beaucoup de bonnes oeuvres, mais tou- 
jours fort informe de ce qui se passait en Transylvanie, en 
Hongrie et dans les pays voisins ; avec cela, sinctrement re- 
tire, pieux et penitent, et charme de sa vie solitaire, sans 
ennui et sans recherche d’aucun amusement ni d’aucune dissi- 
pation, et jouissant toujours de tout ce qu’on a vu en son 
temps que le feu roi lui avait donne. 

„Le chiaoux, principalement venu pour debaucher le prince 
Ragotzi, y reussit. Jamais on ne vit mieux qu’en lui la petitesse 
des personnages & qui le hasard a fait faire grand bruit dans 
le monde quand ils sont rapproches. Ragotzi etait un komme 
sans talent et sans esprit que des plus communs, grand komme’ 
de bien et d’honneur, d’une penitence egalement austere et 
sincere qui, differente de celle des Camaldules chez qui il etait 
retire, n’etait quöre moins dure, qui y gardait une solitude 
veritable et suivie, qui n’en sortait que par des bienseances 
necessaires, el qui, sans rien de contraint ni de deplacd, vi- 
vait, lorsqu’il etait parmi le monde, comme un homme qui en 
est, et qui toutefois se souvient bien qu'il n’y est que par 
emprunt. De grandes aumönes etaient jointes à sa pénitence, 
une grande r&gle dans son domestique et dans sa maison, et 
cependant avec toutes les decences d’un fort grand seigneur. 
Il est inconcevable comment un homme qui, apres tant de tem- 
petes, goüte un tel port, se rejette de nouveau a la merci des 
vaques, et trouve des gens de bien qui, consultes par lui de 
bonne foi, lui conseillent de s’y rembarquer ; et mille fois plus 
inconcevable encore comment il s’est pu conserver dans son 
meme genre de vie jusqu’a la mort, pendant plusieurs annees, 
et chez les Turcs, et parmi un faste et des dissipations qu'il 
ne put &viter. Tl sut avant son depart la defaite des Turcs 
aupres de Belgrade, et ne laissa pas de poursuivre sa pointe. 
Arrive @ Constantinople et a Andrinople, il y fut recu et 
traite avec une grande distinction, mais sans avoir pu y Etre 
d’aucun usage, à cause du changement des conjonctures. Il y 
demeura peu, et s’en alla habiler un beau chäteau sur la mer 
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Noire, & quinze ou vingt lieues de Constantinople, magnifique- 
ment meuble pour lui par le grand seigneur, ou la chasse et 
la priere partagerent presque tout son temps au milieu d'une 
nombreuse suite. Les convenances entre Pempereur et la Porte 
le tirerent apr&s quelques anndes d’un voisinage qui inquidtait 
la cour de Vienne. Il fut envoyd dans une des plus agreables 
lles de U’Archipel, ou il vecut comme il faisait sur les bords 
de la mer Noire, avec la m&me splendeur, avec la meme piett, 
et y est mort au bout de quelques aundes, laissant deux fils 
fort au-dessous du rien. Hl ecrivait rarement au comie de 
Toulouse, aux marechaux de Villeroy et de Tesse, a madame 
de Dangeau, et a quelques auires amis d’ici, en honme qui 
aurait mieux aimé y dire demeure, mais toutefois content de 
son sort, et tout abandonne a la providence. 

„Alberoni fut ravi du passage de Ragotzi en Turquie. Il 
lui promit un vaisseau pour en faire le trajet, s'il n’en pow 
‚vait oblenir un en France, et lui fit esperer des secours s’l 
en avait besoin dans la suite. Cette n£gociation passa fort 
secrötement par Üellamare .... . Les ministres de la cour de 
Vienne n’oubliaient rien pour veiller les actions de Ragotsi, 
et pour Vexecution de leurs ordres. Sem sejour était encore 
maliere d’un continuel soupeon a l’dgard de la France. We 
lez, espion de l’empereur, etait charge de le defaire de ce 
ancien chef des mecontents de Hongrie, a condition des plus 
grandes recompenses. Il avait ordre de communiquer à Ko- 
nigsegg tout ce qui regardait cette importante affaire. Sur 
les avis qu’il donna, Tempereur fit arreter a Stade deux Fran- 
cais qui elaient à Ragotzi: Charrier, son ecuyer; Pautre avait 
pris le nom de comte de U’Höpital. Welez informa KRonigsegg 
du depart de Ragotzi, de la route qu’il avait prise, et des 
details les plus precis, avec des reflexions qui donnaient du 
regent toute la part de ce dessein, et tous les secours pour 
l’execution. Ses preuves elaient que Ragotzi ayant permis au 
jeune Berzini d’aller joindre son pere dans l’armee des Turcs, 
son rang de colonel et ses appointements lui diaient conserves 
au service de France. Welez sut positivement le jonr ge 
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Ragotzi arriva a Marseille, la maison ou il logeait, ses con- 
ferences avec l’envoye turc, le vaisseau qu'il devait monter, 
et qui lui avait etE prepared par ordre du comte de Toulouse, 
d’ou il concluait qu’il n’y avait pas lieu de douler des secours 
et des. intentions de la France contre l’empereur. Cet homme 
se persuada que le prince Ragotzi ne conlinuerait pas son 
voyage a Constantinople, lorsqu’il apprendrait la victoire et 
les conqudles des imperiaux en Hongrie, et se flatta bien a 
son relour de ne pas manquer son coup, pour en delivrer 
U’empereur, et se procurer les gräces sans nombre qui lui dtaieut 
promises. Il crut en meme temps que l’empereur voudrait que 
le coup füt precede ou suivi de qnelques plaintes au regent. 
Il offrit de fournir telles preuves qu’on pourrait desirer pour 
justifier que le regent etait pleinement informe des desseins de 
ce prince, et par consequent qu'il avait manque a la parole 
qu’il avait donnee la-dessus a Pentenrieder, pendant que ce 
secretaire &tait a Paris.“ 

Daß Frankreich in jeglicher Weiſe ein Unternehmen begünftigt 
haben wird, welches geeignet, neue Berlegenheiten bem gehaßten 
Deftreich zu erwecken, ift wohl eben fo ungezweifelt,, ald unge: 
zeimt die Befchuldigung, daß man in Wien gefonnen gewefen, 
durch Meuchelmord eines heimathloſen Flüchtlings ſich zu ent- 
fedigen, von deſſen vollftändiger Nulfität der frangöfifche Autor eben 
Zeugniß gab. Daß zudem abgelaufen die Zeit Rafoczys, und feiner 
Malcontenten oder Kuruzzen, dieſes erhellet deutlich, genug aus 
dem Art. 8. der Eapitulation von Temesvar, vom 13. Det. 1716, 
worin Eugen in Bezug auf den für die Kuruzzen geforderten 
freien Abzug nad Belgrad erlärt: „die Canaille fan hingehen, 
wo fie will“, und bie vollfommene Beftätigung dafür findet fi) 
in dem Ausgang einer yon Anton Eszterhazy, dem getreuen 
Gefährten Rakoczys verſuchten Einfall in Siebenbürgen. Das in 
20,000 Dann ſtarke Corps, meifteng Ungern, Polafen und Mols 
Dauer, nebft einigen Türken und Zataren, richtete ſchreckliche 
Berheerungen an, fand aber aller Orten eine ihm abgeneigte 
Devölferung, und wurde beinahe gänzlich vernichtet über bem 
Befireben nach der Schlacht und dem Fall von Belgrad, 1717, 
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wiederum bie Moldau zu erreichen. Eszterhazy, mit wenigen 
Spiesgefellen, entkam über das Gebirg, um im 3. 1722 an der 
Der zu fterben. In demfelben Jahre, 18. Febr. farb auch die 
Fürftin Rafoczy, die geborne Landgräfin von Heflen, zu Paris 
in dem Klofter, das ihre Zuflucht, feit ihres Herren letztem 
Auszug. „Pour avoir tant fait parler d’elle et en tant de 
pays, elle n’avait que quarante-trois ans.“ Bertfenyi farb an 
ber Waflerfucht 1723. Auf Rakoczys Gemüthsruhe feheinen dieſe 
verfchiedenen Sterbfälle ohne Einfluß geblieben zu fein. Er bes 
fhäftigte fih zu Rodoſto, wie auf Tenedog (2), mit Lefen, Beten, 
Drechſeln und Tifchlerarbeiten, und hatte für feine Perfon und 
fein Gefolge von dem Sultan täglich 70 Piaſter. Er flarb zu 
Rodoſto, ben 8. April 1735. 

In feinem Teftament vom 27. Oct. 1732 erzählt er, „daß 
der Abbe Brenner, auf deffen Namen er der auf den Aötel-de- 
ville zu Paris ihm angewiefenen Renten genießen folen, ihn, 
feit er nach der Türkei fih gewendet, um ſchwere Summen be= 
trogen habe. Auf feine Klage habe der Regent den Ungetreuen 
in die Baftille geſchickkt, worin er fih die Kehle abgefchnitten. 
Zum Univerfalerben ernennt er feinen jüngern Sohn Georg, 
ben Herzog von Mafovicza, ohne des andern auch nur zu er⸗ 
wähnen, welches vielleicht aus der Urfache gefchehen, weil biefer 
dazumal noh in Wien unter Kayſerl. Schuge ſich befunden; 
übrigens hat er zugleich feinen Haushofmeifter, Nicolaus Zsibrik 
de Szarvaskend , feinen lieben Getreuen, ben erſten Cammer⸗ 
junder, Mikes de Zagony , feinen erfien Almofenier, den Abt 
Radalovich , feinen Generallieutenant Graf Czaky, nebft noch 
verfhhiedenen andern getreuen Anhängern, mit anfehnliden Le- 
gatis auf die von der Cron Frandreih zu fordern habenden 
Gelder bedacht, und die Herzoge von Bourbon und Maine, und 
die Grafen von Charolois und Toulouse zu Executoribus ſeines 
Teſtaments ernennet, weldhen er zugleih ben Gammerjunder 
Ludovicum Molitard, ben er erzogen gehabt (und ber vermuth⸗ 
lich fein natürlicher Sohn geweſen) beſtens recommendiret, wie 
er ihn denn auch mit einem anfehnlichen Legato bedacht.“ 
Sterbend hat der Fürft noch befohlen, daß fein Herz nach Frank⸗ 
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reich gebracht werbe, als ein Pfand feiner Freundſchaft für Dom 
Macharius Pen, den Major oder General ber Camaldulenſer, 
befien Nefidenz in dem Klofter feines Ordens, bei Grosbois. 
Ein Monument, auf ben Kirchhofe bes befagten Kloſters errichtet, 
nahm das Herz auf. 

Ein ganzes Leben, in Aſche und Thränen hingebracht, würde 
ein ſchwacher Erfat fein für Das namenlofe Elend, welches Rakoczy 
auf fein Vaterland bringen konnie, ohne daß in ihm irgend. eine 
ber einem Agitator nothwendigen Eigenfchaften zu erfennen wäre. 
Es hatte Die Geburt zu der Stellung ihn berufen, die ein Jahr 
hundert fpäter durch Geihwäg und Mimif Koffuth errang. Bei 
aller Ungleichheit der Fähigkeiten find die beiden Führer einander 
vollfommen gleich in der Unfähigfeit, zu erfennen, was ihrem Volfe 
noth. In der Gabe, auf die Sinne zu wirken, hat Rakoczy fogar 
noch Vorzüge im Bergleich zu feiner blaffen Nachbildung. Die 
theatralifchen, bie Schredensfcenen, von welchen der Eonvent zu 
Onod begleitet, Taffen in jeder Weife die Farce bei den Gräbern von 
Kapolna hinter fih. In Ludwig Batthiany iſt eine Wiederholung 
von Bertfenyi nicht zu verfennen, wie Karoly hat Görgey den 
Schluß der langen Tragödie herbeigeführt. Im J. 1848 tritt 
‚abermals Heifter auf, für jest unter dem Namen Haynau, und 
zwar von allen Figuranten ber einzige in unendlich vergrößertem 
Maasſtab, während die übrigen gar fehr zufammengefchrumpft find. 
Die Servier oder Razen haben fi) in dem einen wie in dem 
andern Jahrhundert bewährt. Unter dem Einfluffe der vielen 
fih wiederholenden Erfcheinungen, war es für diefenigen, welche 
bie Bergleihung anzuftellen vermögend, im geringftien nicht 
fhwierig, den Ausgang der Erhebung von 1848 vorherzufehen, 
fie mußte nothwendig das Nefultat von 1711 erbringen, als 
wofür die ruffifche Intervention, wie fehr durch fie die Ent⸗ 
wicklung beſchleunigt, keineswegs erforderlich gewefen. Uebri⸗ 
gens wird hoffentlich, nach dem zweimaligen Experiment, das 
Magyarenvolk einſehen lernen, daß es unter eine aus ben 
verfchiedenartigften Elementen zufammengefegte Bevölkerung ge- 
worfen, der Berbrüberung mit den Deutichen nicht entbehren 
fann, nicht entbehren darf, nachdem eine Million deutſcher Sols 
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baten in Ungern fterben müflen, um bie verfchiebenen dort hau⸗ 
fenden Bölferfchaften dem fchmählichften Joche, der Herrfchaft des 
Erbfeindes zu entziehen. 

Einer befondern Eharakteriſtik Rakoezys wird es nach dem 
Gefagten wohl faum bedürfen. Statt ihrer will ich einige Nach⸗ 
richten von der Befchaffenheit feiner Armee in den Tagen ihres 
Slanzes geben. Der Obergeneral, Graf Nicolaus Bertfenyi, 
bezog einen Jahrgehalt von 14,400 Gulden, dann monatlich 
150 Mundportionen und 300 Pferderationen. Ihm war beis 
gegeben ein zahlreicher Stab, ‚‚stabus, ex Auditoribus, Adiu- 
tantiis, quarteriorum, excubiarum, solutionum, Lustrae, rei 
vestiariae, armalurae, curruum, postarum Praefectis, aus einem 
Caplan, Doctor, mehren Schreibern und ihren Subalternen bes 
fiehend. Bei dem Kriegscommiffariat waren ebenfalls Subalterne 
in großer Anzahl angeftellt. Den erften Rang unter den Regi⸗ 
menteru nahm ein die berittene Leibwache, Lovas test-örzö, durch 
die Tiegerfelle, ftatt ber Pelze, durch bie Straußen⸗ und Reiher- 
federn ausgezeichnet. Ihr folgten zunächſt Bertfenyis Cüraffiere, 
Karabelyos. Die leichten Reiter, Szekler vermutbhlich, befehligte 
der Franzoſe Terville. Das Grenadierregiment, ‚‚Pyrobolario- 
rum seu, uti vocant, Granadiriorum phalunges“, zu formiren, 
waren aus ſämtlichen Infanterieregimentern die vorzäglichfien 
Leute ausgehoben worden, an ihrer Spige fland abermals ein 
Franzoſe, Baron Bifanerque. Den Grenadieren zunächſt rangirs 
ten das Garderegiment zu Fuß, Jest-örzö gyalog, fo die Wachen 
für Rakoczys Quartier oder Zelt zu geben hatte, und die Palotas, 
diefe unter dem Dbriften Nicolaus Kiraly de Szathmar. Das 
Artiflerieregiment befehligte der Franzoſe Lamotte. Zu Freicom⸗ 
pagnien waren georbnet die Werkleute, die Minirer, die Stüds 
knechte, bie Bombardirer, die Jäger mit den langen Büchfen. 
Diefe auf deutfchen Fuß geordneten Corps befanden ſich jeboch 
in auffallender Minderzahl gegen die Nationaltruppen, großen 
theils Reiterei, doch auch Fußvolk, ald deren Anführer genannt 
werden die Grafen Simon Forgacs, Anton und Daniel Eszter⸗ 
bazy, Franz Barkoczy der Jüngere, Nicolaus Barcfay, Michael 
Telefi, Stephan Gyulay, Gabriel Haller, Johann Nyary und 
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Stephan Cſakp, die Barone Nicolaus Pereny, Alexander Karoly, 
Kaspar Revay, Paul Andraffy, Alexander Luſenszky, Joſeph, Da- 
niel und Adam Rhedey, ferner Edelleute in fehr großer Anzahl, 
endlih auch ſechs Unadelihe, Johann Cſafagy, Urban Ezelder, 
Sohann Bottyany, Peter Töröf, Michael Nyuzo und Demetriug 
Piko. Bottyany, feinesiwegs dem Haufe Batthyany angehörend, 
war zu Gran in der Vorſtadt von geringen Eltern geboren, und 
hieß, von wegen eines Gebrechens, den Rafoczyanern Kancsal, 
der Einäugige, Aus Faiferlichen Deferteurs hatte Franz Szent- 
Mariay ein Regiment fid gebildet, die Labanczen, eine andere 
Schar, Tataren und Koſaken, befehligte Nicolaus Andrafiy, 
weiland Franziscanermönd, demnähft Partifan, und endlich, 
nachdem er in einem Gefecht ber Deutfhen Gefangner geworben, 
wieder an fein Kloſter zurüdgeliefert. Bei den Nationaltrups 
pen denfe man im geringfien nicht an vollzählige Regimenter; 
jeder Anführer z0g mit den Leuten aus, bie er aufzubringen 
vermögend; die Großen mit ihren Banderien, die Kleinen mit 
ben Honveds, die ihnen zu folgen geneigt, mande mit 10—15, 
andere mit 5—600, ja 1000 Mann. 

Den Ausdrüden stabus, adiutantii, quarleriorum praefecti, 
granadirü, als Proben ungrifcher Latinität einige andere beizu⸗ 
fügen, entlehne ich dem mehrmals angeführten veifenden Mainzer 
wiederum einen Abſchnitt. „Somohl die Ungarn im Königreiche 
ſelbſt, als in Siebenbürgen, bedienen fi, auffer der ungarifchen 
Sprache, einer andern allgemein, welche fie lateinifch nennen. 
Dies Lateinifch hat aber mit der eigentlichen lateinifchen Sprache, 
welche vor Gericht und auf dem Lehrftuhle gebraucht wird, fo 
wenig gemein als die Ritteraturzeitung von Jena mit den Werfen 
bes Cicero gemein hat. Es ift nur die Aufenfeite. Die ungarifch« 
lateiniſche Gemeinfprache ift eigentlich wahres Deutſch in latei⸗ 
nifhen Endungen und mit lateinifch feyn follenden Wörtern aus⸗ 
gedrüdt. Der Mechanismus diefer Sprache iſt völlig der ber 
Deutfhen. Die Konftruftionen find deutfch, die Wortfügung ift 
deutſch und felbft die meiften Wörter find deutfch. 

„Denn die Ungarn ungern deutfh lernen, fo mögen ihnen 
die Lehrer nur vorftellen, daß jie wirklich ſchon deutſch fprechen, 
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daß fie nicht nöthig haben etwas mehr zu lernen als deutſche 
Wörter, welches wohl das Teichtefte if. Beyſpiele werben bie 
gröfte Deutlichfeit über diefe Behauptung geben ! 

„Wenn ein Ungar Billard fpielt und einer ben andern 
fragt, wie fie fich gegenfeitig verhalten, fo drüdt er ſich deutſch 
aus: Quomodo stamus ? Wie fiehn wir ? 

„Kommt einer von einem Spaziergang zurüd, und ein and» 
ver fragt: unde veniunt? (im Singulari), fo antwortet ber 
Kommende ; de spazirando — vom Spazierengehn ! 

„Gebt einer in ein Weinhaus, welches aufgehört hat Wein 
zu fihenfen, fo fagt er: non amplius schenkunt. 

„Ubi est Rellerus? Wo ift der Kellner? Ubs est iste 
Schlingelius ? Wo ift der Schlingel ? 

„Quid est ille? Wer if der? Est unus miles! ex iſt ein 
Soibat | 

„Ubi fuerunt ? Wo find fie — Einzelner — gewefen ? Eram 
in redutae sala ! Ich war im Redutenſaal, et nescivi cum quali 
saltare debeam, und habe nicht gewußt, mit welcher ich tanzen 
fol, — Erat illa ibi? War die da? Immo, sed statim agnovi, 
Sa, aber ich habe fie gleich erfannt, sub maskera, unter der Maslke. 

„Das heißt doch wohl fflavifch deutſch fprechen! Sogar bie 
Mängel der deutfhen Sprachmerhanif werden richtig bepbehalten. 
Est nulla anima in domo. Es ift feine Seele mehr im Haufe. 
Ein Deutfcher, welcher in feiner Jugend die erfien Schulen durch⸗ 
gelaufen, verfieht diefe Sprache fo leicht als ſchnell er fie Ternt, 
Aber ein wirklicher Lateiner fleht verwirrt und weiß nicht zu 
antworten. Es ift bie Abficht nicht dieſe Landesfprache zu tabeln 
ober gar lächerlich zu machen. Sie hat viel Gutes. Denn fie 
ift allgemein verfländlih. Mit Hülfe dieſer Sprache verfiehn 
einander alle in Ungern wohnende Nationen, So betrachtet hat 
fie ausgebreiteten Nutzen. Was liegt dran, in welchen Worten 
man fi ausdrüft, wenn man einander nur verfiebt ? Es ifl 
niedergefchrieben, daß der Ungar ſehe: er fpreche wirklich wahres 
Deutfh mit andern Buchſtaben. Vielleicht bringt ihn dies zu 
weiterm Nachdenken, welches ihm eben fo deutlich zeigt: daß er 
auch deutſch empfindet und denkt. Vom Katheder wird dag näm⸗ 
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liche Latein vorgetragen, was der Gelehrte ehrt. Selbſt biejeni- 
gen Zuhörer, welche fi im Umgange des Deutſch⸗Lateins bes 
bienen, halten fehr auf reine Ratinität und beurtheilen die Lehrer 
und Redner fireng.” In der neuften Zeit find die Tateinifche 
und bie deutfche Sprache durch die als eine Modeangelegenheit 
betriebene Begeifterung für das magyariſche Idiom wefentlich 
beeintraͤchtigt worden. 

In ſeiner Ehe wurde Franz II. Rakoczy ein Vater von drei 
Kindern, davon das jüngſte, geb. zu Prag, im Nov. 1706, eine 
Tochter gewefen zu fein fcheint. Das Altefte, Prinz Joſeph erblidte 
das Licht ber Welt zu Wien, gelegentlich eines vorübergehenden 
Aufenthaltes ber Eltern, im J. 1700, lernte aber, von wegen 
ber bald darauf eingetretenen Wirren, den Vater niemals kennen. 
„Unfer junger Ragoczy mußte nebft feinem füngern Bruder bie 
Schuld des Baterd büffen. Man entzog fie ber Aufficht ihrer 
Mutter, beraubte fie der Fürftlichen Würde, verbingte fie bey 
einem Bürger zu Wien in die Koſt, und Tieß jeglichen von 
ihnen von ben väterlichen Gütern, die fämmtlich confisciret wur⸗ 
den, mehr nicht denn 5000 Thaler übrig, bie fie jährlich zu 
ihrem Gebraud behalten follten. Nachdem fie ein wenig er⸗ 
wachſen, friegten fie einen Hofmeifter,, unter deſſen Aufficht fie 
zu allen nüglihen Wiffenfchafften und ritterlichen Leibsübungen 
forgfältig angeführet wurden. 

„An. 1723 thaten fie mit Bewilligung bes Kayſers eine Reife 
nah Stalien, hielten ſich eine Zeitlang zu Venedig auf, und 
nachdem fie fich überall wohl umgefehen, fehrten fie von Neapolig, 
wo ihnen der damalige Ficeroy , Cardinal von Althann viel 
Ehre erwiefen, wieder nach dem Kapferlichen Hofe zurüd.: Der 
Kayfer hatte ihnen in den beyben Königreihen Neapolig und 
Sieilien 13,000 fl. jährliche Einfünffte angewiefen, da bann ber 
ältere 7000, ber jüngere aber 6000 fl. genießen follte, wiewohl 
mit der Bedingung, daß fie den Namen Ragoczy ablegen, und 
der ältefte nad) bem Namen Yhrer Kayferl. Maf, Marchese di 
S. Carlo, und der jüngfte nad) ber regierenden Kayferin Namen, 
Marchese di S. Elisabetha fidy beftändig nennen und fchreiben 
ſollien. Der Vater, der fich damals in der Türdey aufbielte, 
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ſoll dieſe Namensveränderung, als er Nachricht davon gefriegt, 
ſehr übel aufgenommen , auch gedrohet haben, die Söhne des⸗ 
halben wegen ihrer dadurch bewieſenen Untreue dereinſt nach⸗ 
drücklich zu beſtrafen. 

„Ao. 1726 machte ſich ber füngere Bruder, Georgius Ra- 
goczy, unter bem Borgeben, das Earneval zu Benedig zu befehen, 
von Wien weg, und wendete fih nach Paris, allwo er fidh 1732 
mit einer Franzöfifchen Dame aus dem Haufe Bethune vermählt, 
mit welcher er ſich feitdem befländig in Srandreih aufgehalten. 
‘ Sein Bater, der den 8, April 1735 zu BRodosto in der Türdey 
geftorben, bat denfelben.zum Univerfalerben feiner Verlafſenſchaft 
eingefegt, weil der andere Bruder zu der Zeit da er das Teſta⸗ 
ment verfertiget, ſich noch zu Wien unter Kayferl. Schuge be 
funden. _ 

„Dieſer, als der Aftere Bruder, beffen Leben wir hier 
eigentlich befchreiben, blieb indeſſen, da der andere fih in Franck⸗ 
reich niederließ, noch ferner in Wien, machte aber durch feinen 
üppigen Tebenswandel fo viele Schulden, daß, weil er fich vor 
feinen Gläubigern auf die legt nicht mehr füher wufle, er fid 
endlich zu Ausgang des Jul. 1734 in Wien ebenfalls unfichtbar 
machte. Dean vermuthete Anfangs, er ſey nad Hungarn ge 
gangen, um daſelbſt nad) dem Exempel feines beruffenen Vaters 
allerhand Unruhe anzufifften. Man bradte deswegen feinen 
zurüdgebliebenen Hofmeifter den 1. Aug. in Berhafft, der aber 
von feines Herrn Entfernung und Abfichten nichts anzuzeigen 
wuſte. Endlich Tangte ein Brieff von bemfelben aus Venedig an 
feine Bedienten an, bie er zu Wien zurüde gelaffen,, barinnen 
er ihnen auftrug, feine Pferde und Meublen zu verfauffen, und 
fih wegen ihrer rüdftändigen Befoldung daran zu erholen, den 
Ueberreſt aber an feine Gläubiger zu bezahlen. Man erfuhr 
biernehft, daß er bey dem Senat zu Benedig vergebens um 
Schuß angehalten, ſich aber darauf zu dem Spanifchen und 
Franzöſiſchen Gefandten gewendet, bie ihn auch in Schuß ger 
nommen, und zu feinem fernern Glücke ihm allen Borfchub gethan. 

„Es wollte furz hernach verlauten, er habe den Titel eined 
Fürſten von Siebenbürgen angenommen, und fih nad) Constan- 
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tinopel gewendet, allwo er mit dem Franzoͤſiſchen Geſandten, 
und dem Grafen von Bonneval vertrauten Umgang pflege. Allein 
biefe Zeitung ift zu frühzeitig gewefen, weil man bald hernach 
erfahren, daß er den 23, Nov. von Bologna in Rom angelangt, 
allwo er feine Anfunfft foglei durch den Cardinal⸗Staatsſecre⸗ 
tarium Firrau dem Pabfte wiffen laſſen. Er führte zugleich zu 
jedermanns Verwunderung einen groffen Staat, und gab feinen 
Bedienten eine mit Silber reich befegte Tiverey. Bey den Frans 
zöfffhen und Spanifchen Minifiris fand er vielen Zutritt, die 
ihn damals zu einem Werdzeuge zurichteten, dadurch dem Haufe 
Defterreich dereinften in Hungarn eine gefährliche Diversion ges 
madt werden fünnte. 

„Zu Anfang des folgenden 1735ften Jahrs wandte er ſich 
von Rom nah Neapolig, wohin er die Frau eines Kapſerl. 
Dfficiers, der in Neapolis gefangen worden, und Erlaubniß 
befommen fih in Rom aufzuhalten, mit fid) genommen: Jedoch 
ba fih der Officier bey denen Spanifchen Minifris zu Rom 
über ihn befchwerte, ſchickten dieſe fogleich eine Staffete nad 
Neapolis, um die Frau, die mit gutem Willen fih von ihm 
entführen laſſen, anzuhalten, und in ein Klofter zu fieden, wos 
durch denn unſerm wolläftigen Prinzen die Gelegenheit benommen 
wurde, fein Liebesverfländnig mit diefer Dame weiter fortzufegen. 
Alleine es hat derfelbe zu Neapolis gar bald andere Gelegenheit 
gefunden, feiner böfen Leidenfchafft ein Genügen zu thun, worbey 
er es aber fo arg gemacht, daß ihm der daſige Hof gerathen, 
fih anderswohin zu begeben. Er friegte einen Zehrpfennig von 
500 Pifolen auf den Weg, mit weldem er fi) im Nov. zu 
Paris, und den 17. Dee. zu Madrid in Spanien eingefunden, 

„Aldier fieng er mit dem beruffenen Grafen von Bonneval 
in ber Türdey eine Correspondenz an, und erbot ſich der Pforte 
wider ben Kayſer viel nügliche Dienfte zu Teiften, woferne ihm 
biefelbe zu Erlangung feines Erbfürſtenthums Siebenbürgen 
bebäffflich fein würde. Bonneval ermangelte nicht, die Sache 
dem Türdifchen Hofe aufs befte vorzuftellen, und zeigte, wie 
leichte nicht nur Siebenbürgen, fondern auch der gröfte Theil 
von Hungarn fih diefem Prinzen unterwerfen würden ; dieſe 
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Lande wären bes Deflerreichifchen Goches überdrüßig, und es 
fehle nur an einem Oberhaupte, das zu dieſer Unternehmung 
zulänglich unterflüget würde; er ſey erbötig, den Prinzen felbften 
mit wenig Bolde in Siebenbürgen einzufegen, widrigenfalld aber 
feinen Kopff berzugeben. 

„Diefe Vorſtellungen fanden bey dem Großfultan fo viel 
Beyfall, daß er unferm Ragoczy nicht nur Erlaubnif gab, nach 
Constantinopel zu fommen, fonbern auch verſprach, ihn auf alle 
Art und Weife in feinen Unternehmungen zu unterflügen. Diefem 
zu Folge fand er fih A. 1737 zu Rodosto, unweit Constantinopel, 
allwo ehemals fein Vater, der alte Fürft, refidirt, ein, von 
dannen er nad einem Aufenthalt von etlichen Monaten in Qua⸗ 
lität eines wäürdlichen Fürftens von Siebenbürgen im Sept. von 
bem Großfultan durch einen Vezier⸗Aga mit groffem Gepränge 
nach Constantinopel geholt wurde, allwo er den 20. anlangte, 
und mit feinen Leuten in einen groffen, an dem Ufer der See 
gelegenen Pallaſt, der dem Großfultan gehörte, und eine fehr 
fhöne Ausficht hatte, einquartiret wurde: Er befam eine flarde 
Sanitfcharenwache zu feiner Bededung, empfieng von dem Groß⸗ 
fultan und allen Großen bes Hofs anfehnliche Geſchenke, und 
befam die Penſion, die ehemals fein Vater genoffen. 

Den 7. Octob. fegte er bei dem Caimakan , ber in Abs 
wefenheit bes Großveziers befien Stelle vertritt, auch nachgehends 
ſelbſt Großvezier geworden, eine folenne Staatsviſite ab, worauf 
er auch bey dem Großfultan felbften zur Audienz gelangte. Es 
gefhahe den 3. Decemb. yermittelft eines recht prächtigen Auf⸗ 
‚zuge, wobey ihm in allen Stüden die Ehre eines founerainen 
Fürftens erzeiget wurbe, Er traff den Großfultan auf feinem 
Throne figend in der gröften Pracht. Als er gegen denſelben 
feine Reverenge gemacht, grüffete ihn der Großfultan fehr gnä⸗ 
dig, indem er feine Hand gegen die Bruft hielte, dergleichen 
Ehre er fonft den Chriſten nicht zu erweifen pflegt. Der Prinz 
machte fein Compliment lateiniſch, mit wenig Worten, welches 
der Großfultan mit Aufmerdfamfelt anhörte, und freundlich bes 
antwortete. Er redete zu ihm mit auf ihn gerichtetem Geftchte, 
welches bey den Abgefandten nicht geſchicht, ala die ihn nur von der 
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Seite fehen, audy nur durch den Großvezier Antwort befommen. 
Nachdem der Prinz die gewöhnlichen Befchende empfangen, warb 
er mit eben dem Gepränge, mit welhem man ihn abgehofet, 
wieder zurüde gebracht. | | 

„Richt Tange darauf Fam von ihm ein Manifeft zum Vor⸗ 
fein, das an die Kayſerl. Unterthanen in Hungarn und Sieben⸗ 
bürgen gerichtet war, worinnen er bie Abfichten feiner Unters 
nehmung der Welt auf eine fehr fcheinbare Weife befannt machte.” 
Es war zu Constantinopel den 28. Yan, 1738 unterzeichnet, 
und heißt ed in dem Eingange: „Die auf ihre Reputation und 
Ehre fehenden Prinzen, die mehr als andere Menfhen bem 
Urtheil des Publici unterworffen find, halten fih um biefer 
Urſache willen gegen das Publicum auch verpflichtet, ihm bie 
Urfahen ihrer Aufführung und ihrer Handlungen anzuzeigen, 
ob fie gleich von ihrem Thun und Laffen nur GOTT alleine 
Rechenſchafft zu geben haben ... Niemanden ift das harte Ver⸗ 
fahren gegen und unbewuſt, das wir faft von unferer Geburt 
an empfunden, und welches iminer zugenommen; indem wir aug 
unfern Erblanden und Gütern verftoffen worden , bie befannter 
maffen fehr anfehnlih find, und außer benen yon unferer as. 
milie die Succeffion verfchiedener von ben gröften und reichften 
Häufern in Hungarn unter fich begreiffen, bergleichen die von 
Battiani, Zriny ıc. find, deren Familien in bie Unfrige ges 
fommen. Bon allem diefem Uns entzogenen groffen Vermögen 
bat man Uns mäßige Penfionen ober Einfünfte gelaffen, die 
wir auch nur mit Bitte und Mühe befommen fönnen. Wir find 
in ber Obſcurität und auf eine, weder unferer Geburt, noch dem 
Stande eines Reichsfürften gemäße Weife erzogen worden, ob. 
wir zwar alles gethban, was in unferm Vermögen geweſen, Uns 
die Gewogenheit und Gnade Ihro Kayferl. Maj. für welche wir 
jederzeit den, einem fo groffen Monarchen geziemenden Respect 
gehabt, und fletS haben werben, zuzuziehen. Wir haben nad 
dem natürlihen Rechte durch bie Flucht gefuchet, und aus einem 
fo ſchlechten Zuftande heraus zu reiffen, um entweder zu einem 
chriſtlichen Prinzen unfere Zuflucht zu nehmen, oder weiter zu 
gehen, und das Glücke des Fürften, unfers Vaters, mit ihm zu 
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theilen. Wir haben aber nicht das Vergnügen gehabt, ihn zu 
ſehen, und auf einige Zeit durch ſeine heilſamen Lehren und 
groſſen Exempel und zu erbauen. Nah dem unvermutheten 
Verluſte deffelben gebacdhten wir eben bergleichen Gehalt bey der 
hohen Pforte zu fuhen, als fie dem Fürften,, unferm Vater, 
gegönnet, und beffen er fi bis an fein Ende zu rühmen gehabt. 
Wir wurden um fo viel mehr veranlaffet, diefen Schluß zu er 
greiffen, als wir Uns ohne Hüfff und unferer in den Koͤnigreichen 
Neapolis und Sieilien gelegenen Güter verluftig fahen, deren 
Wiedererlangung wir von ber Billigfeit und Großmuth Sr. 
Cathol. Maf. Hoffen... .. Wenn wir alfo hinfort an der Spike 
eines Corpo Ottomanniſcher Trouppen erfcheinen, darf man 
daraus nicht urtheilen, dag wir und mit den Türden vereinigen, 
damit fie über die Chriften Conqueten machen möchten. ir 
gebrauchen Uns der Hülffe Sr. Hoheit nur fo Tange, bis wir 
ein Corpo von unfern eigenen Trouppen formiren fönnen, um 
unfer werthes Vaterland zu befreyen, welches ung noch mehr 
antreibet,, folches zu thun, als die Betrachtung unſers eigenen 
Sintereffe, und die Hoffnung, die Uns entzogenen Patrimonial- 
güter und Lande wieder zu erlangen. Uebrigens und ob Und 
gleich die hohe Pforte als Herzog des Königreich Hungarn und 
Fürften von Siebenbärgen feyerlichft erfannt, welche Titel und 
Eigenfchafften unfere Väter gehabt und befeffen: fo erflären wir 
Uns doch hiermit, daß wir biefelben nicht eher führen nod an 
nehmen wollen, als bis bie freyen Stimmen beyder Nationen 
nach ihren Landegefegen besfalls disponiret. Indem wir für ihre 
Freyheiten und Privilegia fechten wollen, find wir am wenigſten 
geneigt, damit ben Anfang zu machen, daß wir die weſentlichſten 
Darunter verlegten”... . 

„Ragoczy hatte die Kühnheit, diefe aufrüprifche Schrifft 
denen zu Gonflantinopel befindlichen chriftlichen Abgefandten und 
Miniftern zu überfenden, davon fie aber Feiner, als der Hollän 
difche angenommen, über welchen fich aber nachgehende ber Kay 
ſerl. Abgefandte im Haag nachdruͤcklich beſchweret, auch es bahin 
gebracht, daß gedachter Gefandter wegen feines hierdurch be⸗ 
gangenen Verſehens von Ihro Hocmögenden einen feharffen 
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Berweiß befommen. Inmittelſt ift das Kanferl. Derret merk 
würdig, das darauf zu Wien und fonft aller Orten wider ben 
"Prinzen Ragoczy publiciret worden,” und das Datum vom 29, 
Aprit 1733 trägt. „Wir Carolus FI," wird darin gefagt, 
„fügen euch hiermit gnädigft zu wiffen, was geflalt ber Joſeph 
Ragoczy, des befanntgemwejenen Hauptrebellend, Franz Ragoczy, 
hinterlafjener ältefter Sohn, mit Hintanfegung aller Treue und 
natürlichen Schuldigfeit, mit welcher er Uns, als ein gebohrner 
Unterthan verbunden ift, in das Türdifche Gebiete zu dem Erb⸗ 
feinde des chriſtl. Namens hinübergetreten, auch allda zu Aus⸗ 
führung feiner böfen Abſichten nicht nur Schu gefuchet und ers 
halten, fondern aud mit diefem Erbfeinde wider Uns Treu- und 
Ehrvergefiene, auch zum Schaden und Berderben Unferer Erb- 
fönigreiche und Länder abzielende Tractaten und Bündniffe ge= 
macht, ja fogar fi unterftanden habe, mit Hülffe und Beyſtand 
befagten Erbfeindes die Waffen wider Uns würcklich zu ergreiffen 
.... ſo ift zu Hintanfegung aller beforgenden Gefahr, und 
Unfern getreuen Bafallen, Yandeinfaßen und Unterthanen anges 
broheten Uebels nichts mehr übrig, als dag Wir ihn des Todes 
fhuldig zu feyn, und für Vogelfrey erklären... Wir erklären 
demnach von höchflen Amis wegen und aus Kayſerl. und Königl. 
Machtsvollfommenheit.ihn, Joſeph Ragoczy, aus obangezogenen 
Bewegniffen für einen ber beleidigten Majeſtät und" des Todes 
fchuldigen, aud für Vogelfrey, daß er nicht nur von jedermäns 
niglih, auch von feinen eigenen Haußgenoffen und Anhängen 
ohne alle Straffe möge getöbtet werden, fondern Wir fchlagen 
auch hiermit auf deffelben Kopff gegenwärtige Taglia, dergeftalt, 
daß der oder diejenigen, welche ihn zu unferm Kriegsheere oder 
eommandirenden General, oder Obrigfeitlihen Magiftrat und 
Befehlshabern Iebendig liefern, 10,000 Gulden, ber oder bies 
jenigen aber, welde ihn tobt oder feinen Kopff bringen, oder 
bag er von ihnen oder durch fie mwürdlich getöbtet worben fey, 
werben zeigen können, 6000 Gulden Rheinifch von unferm Aera- 
rio baar und richtig gleich zu empfangen haben follen.” 

„So ſcharff diefes Decret war, fo kehrte ſich doch Hagoczy 
nicht daran. Er ließ in feinem Namen in dem Fürſtenthum 
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Siebenbürgen verfchiedene Patente ausfireuen, die aber nicht bie 
geringfte Würdung hatten, weil bie daſigen Einwohner ſich von 
ihrer Treue gegen ihren rechtmäßigen Oberheren nicht abwendig 
machen Taffen wollten. Sie haben biefe verführifchen Schrifften, 
die man ihnen zum Theil heimlich zugefpielet, dem commandi⸗ 
renden Kayferlichen General, Fürften von Lobkowitz, ſelbſt über 
bracht’; an andere aber, denen man fie in die Hände zu fpielen 
fuchte, find fie nicht einmal gefommen, fondern unmittelbar aufs 
gefangen worben. Und biefes ift auch unfehlbar ber Schläffel 
zu bem um felbige Zeit entfiandenen falfchen Gerüchte, ald ob 
man eine gefährliche Verrätherey in Siebenbürgen entdedt habe, 
worüber verfchiedene der Bornehmften in Berhafft gezogen wor: 
den”, (29. März 1738). Bereits waren zu Eonftantinopel alle 
Gefangene aus Ungern und Siebenbürgen frei gegeben worben, 
um für Rafoczy eine Leibwache zu bilden, ferner erhielt der Paſcha 
von Widdin, wo er fein Hauptquartier auffchlug, die Wetfung, für 
feinen Dienft ein Heer von malcontenten Ungern anzumerben. Es 
fehlte nit an Zulauf, und fieß der Paſcha den Fürften Georz 
Ehrifian von Lohfowig, den commandirenden General und Gow 
verneur yon Siebenbürgen, mit Feuer und Schwert bedrohen, 
falls er ſich der türkifchen Befignahme zu Handen des Fürflen 
Rakoczy widerfegen würde. Ein Verſuch, die Drohung zu ver 
wirklichen, wurde von bem Fürften Lobkowitz und den Landſol⸗ 
baten zurüdgemwiefen, Rakoczy ſelbſt verwundet. 

Dieſer hatte ſich mittlerweile beigehen laſſen, für den Kopf 
bes Herzegs von Lothringen eine ſtärkere Summe, als bie für 
ihn angefegte Taglia zu bieten, es gelang auch feinen Banden, 
bie fchwache faiferliche Beſatzung in Semendria zu überfalten und 
niederzuhayen , worauf fih an bie 20,000 Dann unter feinen 
Fahnen fcharten. Jedoch feheiterte der Verſuch, aus der Moldau 
in Siebenbürgen einzubrechen, an feiner gänzlichen Untüchtigkeit 
für den Krieg, und bie Belagerung von Orfowa hob er in dem 
Schreden um der Türken Niederlage bei Kornea auf. Er ſuchte 
Schuß bei dem Großvezier, der ihm auch verfprach, Feinen Frie⸗ 
ben mit dem Kaifer einzugeben, es fei ihm dann feiner Vaͤter 
Erbe, Siebenbürgen überlaſſen worden. Diefe „beillofe Anſchlaͤge 
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wider die chriſtliche Religion und das mit dem Tärdifchen Wüts 
terich unter allerhand unbilligen Berfprechungen und Bedingungen 
abgefchloffene gottlofe Buͤndniß, worin verglichen, daß wenn er 
Joseph Ragoczy das Fürftenthum Siebenbürgen und das Königs 
reich Hungarn durch die Waffen, und die von ihm dazu her⸗ 
gegebene Hülfe eingenommen, Diejenigen Schlößer und Orte mit 
ihren Territorüs, die dem Öttomannifchen Reiche gelegen feyn 
möchten, unter ber tyrannifchen Herrfchaft und Gewalt ber Tür⸗ 
eden verbleiben follten ; hiernächſt au, daß er ſowohl, als alle 
feine Nachfolger auf immerbar mit dem Türdifchen Tyrannen 
pereiniget, ihm unterthban, und aller Feinde deffelben Feind feyn, 
auch fo offt wegen eines ſich erhobenen Krieges, oder um irgend 
einer andern Urfache und Gelegenheit willen es die Roth erheis 
ſchen würbe, nicht nur in Siebenbürgen und Hungarn auf eigene 
Koften Soldaten werben, und große Kriegsheere zum Dienft der 
treulofen Feinde des hriftlihen Namens, und zu Unterflätung 
ihres böfen Willens ausräften, fondern auch bis auf 80,000 
Mann Türdifcher Trouppen in vorgemeldten Königreichen und 
Landen, fo lange ed der Fortgang bes Kriegs und die Noth er⸗ 
fordern würde, ernehren und unterhalten ſollte, nebft andern gott⸗ 
Iofen, ungerechten, dem chrifilichen Namen zur Schande, und 
bem Heil der Seelen, wie auch den chriſtlichen Herrſchafften und 
Landen zum Nachtheil gereichenden beygefügten Verabredungen, 
Verſprechungen und Verbindungen“, erregten wie billig den Un⸗ 
willen des h. Stuhls. Nach einer längern Verhandlung ſprach 
Papſt Clemens AU. am 5. Sept. 1738 über Joſeph Rakoczy, 
feine Mitſchuldige, Anhänger, Gönner, Rathgeber und Nachfolger 
die Excommunication aus. 

„Jedoch unfer Ragoczy ließ ſich durch dieſen geiſtlichen Bann 
ſo wenig, als durch den weltlichen abhalten, dem Feldzuge in 
Hungarn wider den Kayſer beyzuwohnen. Er befand ſich allemal 
bey der Armee des Großveziers, und hatte fein Zelt allernächſt 
bey Hemſelben. Seine Kleidung war Hungarifch, die Garde aber 
beftand aus 200 defertirten Kayſerl. Hußaren. Man fol ihm 
täglich auf 100 Thaler gereicht haben, die ihm allemal richtig 
ausgezahlt worden. Jedoch man hat nicht gehöret, daß er viel 
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Thaten gethan. Diejenigen, welche ihn geſehen, haben verſichert, 
daß er ſehr kräncklich ausgeſehen. Man hat dieſes um ſo viel⸗ 
mehr geglaubt, weil er ſo unmäßige Debauchen und andere 
Ausſchweiffungen Zeit ſeines Lebens gemacht, daß ſeine Geſund⸗ 
heit dadurch allerdings einen großen Stoß bekommen. Und dieſes 
iſt auch die Urſache von ſeinem, noch vor Ausgang des 1738ten 
Jahrs erfolgten Tode geweſen. Dan hat zwar den Chirurgum, 
welcher fih mit ihm zu Charmavanda in der Bulgarey ber Peſt 
halben eingefchloffen gehalten, nach der Zeit gefänglih nad 
Constantinopel gebracht, weil man ihn beſchuldiget, er habe nebſt 
noch einem andern Hungar ben Prinzen mit Gifft hingerichtet; 
alleine man hat ihn unfchuldig befunden, und daher wieder auf 
freyen Fuß gefeget. Ob aber Diefenigen Hungarn, die bem Prin- 
zen angehangen, an feine flatt den Grafen Czaky zu ihrem 
Oberhaupte erwehlet, und ob die Pforte demfelben die Erecution 
von des Prinzen Testen Willen und die Abminiftration feiner 
Suceeffion aufgetragen, davon müffen wir bie Gewißheit noch 
erwarten.” Joſeph Rakoczy farb zu Czernawoda in der Dos 
brudfche, an der Donau, ben 10. Nov. 1738, unverheurathet, 
in dem Alter von 38 Jahren. Sein jüngerer Bruder, Georg, 
geb. im Aug. 1701, wird allein in des Vaters Teſtament, mit 
bem Titel eines Herzogs von Mafovicza, genannt, Es war 
berfelbe bereits 1726 aus Wien nad Frankreich enifommen, er 
befuchte den Bater in Rodoſto, kehrte 1732 nach Frankreich zurüd, 
und ftarb um das J. 1747, Finderlos ohne Zweifel in feiner Ehe 
mit einer Bethune, dag alfo mit ihm das Haus Rakoczy zu Grab 
getragen wurde, 
Des Landgrafen Karl von HeffensWanfried ältefter Sohn, 
der Fürftin Rakoczy Halbbruder, Wilhelm, geb. 25. Aug. 1671, 
erwählte fich den geiftlichen Stand und wurde Domherr zu Eöln 
und Straßburg. Nach des Vaters Ableben nahın er DBefig von 
deffen hinterlaffener Landesportion, wogegen ſich zwar fein Halb⸗ 
bruder, Landgraf Chriftian, fegte. Karl hat inbeffen fein Recht 
behauptet, auch, nachdem er 1717 den geiftlichen Stand verlaffen, 
fi mit der frommen Prinzeffin von Sulzbach vermaͤhlt. Ohne 
"Kinder in ſothaner Ehe ift er am 25. März 1731- mit Tod 
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abgegangen. Er vefidirte auf Rheinfels. Jener Halbbruber, 
Landgraf Chriſtian, geb. 11. Zul. 1689, hatte fich ebenfalls der 
Kirche gewidmet und noch fehr fung eine Domherrenpfründe zu 
Straßburg angetreten. Die gab er nad) des Vaters Tod auf, 
um in Heffen-@affelifche Dienfte, als Obriftstieutenant bei dem 
Leidregiment zu Pferd zu treten. Die Jahre 1725 und 1726 
brachte er meift in Brüffel zu, von dannen er eine Reiſe nad 
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von Wanfried gelangt, vermählte er fich den 11. Aug. 1731 mit 
des Grafen Philipp Karl von Hohenlohes-Bartenftein Tochter 
Maria Franzisca. Nachmals erhielt er den Charakter eines 
Heſſen⸗Caſſeliſchen Brigadiers und Obriften, und iſt er zu Eſch⸗ 
wege, feiner gewöhnlichen Reſidenz, den 21. Det. 1755 ver⸗ 
forben. Mit ihm, der Einderlos, wurde das Haus Heffen-Wans 
fried zu Grabe getragen. Wanfrieb fiel an den nächften Agna- 
ten, den Landgrafen von Heffen-Rothenburg. 

„zu Kamp find nachfolgende adeliche Hofhäufer, und darzu 
gehörige Güter: 1) Gräflih Leyifche Familie ein Kellnereihaus, 
Hof und Garten, Weinberge 11,008 Stöd, Wiefe 117 Rutben. 
Das Befisthum ift vorlängft verkauft, das Haus von dem Eigen 
thümer Biſchof zu einer Wirthfchaft verwendet. 2) Herr von 
Lohaufen, an Weinberg 5576 Stöd, an Wiefen 50 Ruthen 12 


Schuh; 3) Herr von Schendern an Weinbergen 1200 Stöd; 


4) die Abtei St. Pantaleon zu Eöln, an Weinbergen 17,394 
Stöck, an Wiefen 25 Ruthen; 5) Graf Eragen Erben, an Wein⸗ 


‚ bergen 4380 Stöd; 6) Kloſter Oberwerth, an Weinbergen 1697 


Stöd. Diefes Gut hat der letzte der Cratz von Scharfenftein, 
Graf Hugo Ernfi, Oberamtmann zu Boppard, der Abtei Ober« 
werth vermacht, in der Hoffnung vielleicht, das Scandal, fo er 
durch feine Verbindung mit einem der dafigen Fräulein der Welt 
gegeben, zu fühnen. Er hat aber von dem Haufe, wohin er, 
einer fündlichen Neigung zu fröhnen, im Leben häufig ſich be⸗ 
geben, im Tode zu fcheiden nicht vermocht, fondern deſſen fpätere 
Einwohner gar häufig durch Teineswegs angenehme Befuche 
beunruhigt. Bon einem foldhen wußte namentlih zu erzählen 
Hr. Kaspar Maria Jahnel, Advocatus legalis in Coblenz. Ders 
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ſelbe hatie in den erſten Jahren ſeiner Praxis, im Aufttag der 
Frau Aebtiſſin von Eltz-⸗Rübenach das Einthun des Herbſtes 
übernommen, nachdem der Hr. Kellner, von wegen der conti⸗ 
nuirlichen Truppen⸗Durchzüge ſeine Perſon zu hazardiren Be⸗ 
denken getragen. 

In der großen Stube über dem Kelterhauſe war dem Man⸗ 
batarius feine Schlafflätte angewiefen, und hat er in ber erften 
Nacht ganz feine Beunruhigung erfahren. In der zweiten wurde 
er durch einige Hige, fo er in den Augen verfpürte, geflört, er 
ſchlug fie auf, und fand die Stube heil beleuchtet, an dem Tiig 
in der Mitte faß ein Mann im Schlafrod, der bei dem Scheine 
zweier Wachskerzen eifrig ſchrieb. Sehr befrembdet, richtete Hr. 
Sahnel fih auf, und nad einigem Beſinnen, fragte er ben 
Schlafrod, was er fi unterfange, feinem Zimmer einzubringen, 
feine Ruhe zu flören. Der Eindringling legte die Feder nieber, 
blickte Tächelnd, grinzend vielmehr, den Frager an, dem es doch 
jegt vorfam, als habe er irgendwo das Geficht gefehen. Gleid- 
wohl wiederholte er nachbrüdlicher feine Frage, worauf ber 
Andere in ein fchallendes Gelächter ausgebrochen, und ellenlang 
die Zunge herausgefiredt. Das empfand übel Hr. Jahnel, ber 
vieleicht noch durch die Dünfte des Schlaftrunfg beherrſcht, er 
griff nach dem türfifchen Piftol, womit er fich gegen die Gefahren 
ber Reife bewaffnet, und das für jetzt auf dem Schemel neben 
feinem Bett Ing, drüdte ab, und die Waffe verfagte nicht, wie 
es ihr doch öfter ſchon gefchehen, fehr deutlich vielmehr fah ber 
Schüge, wie der Schlafrod im Flug die Kugel auffing, und, das 
fühlte er, fie ihm zurück vor die Stirne warf. Von Entfegen er 
griffen, verfiel er einem Zuftand gänzlicher Unbemeglichkeit, Start 
krampf würde er der neuern Zeit heißen; weit geöffnet blieben feine 
Augen, daß er wahrnehmen fönnen, wie der Schlafrock, al 
wolle er in feiner Schreiberei fortfahren, die Feder eintauchte. 
Sn demfelben Augenblid aber wurde die Thüre — ob fie ver 
fohloffen gewefen ober nit, wußte Hr. Jahnel fi nicht zu 
erinnern — weit aufgeriffen, herein flürzte ein junger Mann 
in fcharlachrother Uniform, den blanfen Degen vorbaltend, 
und damit ben Kopf bes Schlafrods bebrohend, der jedoch vald 
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zu Boden ſich fallen ließ, um im nämlichen Augenblid wieber 
aufgerichtet, mit einem tüchtigen Pallafch bewaffnet, dem Angreifer 
ſich entgegenzuftellen. Sie fechten, im Nachtheil befindet ſich 
der Rothrod mit feinem Degen, einen gräßlichen Hieb führt 
der andere, mit gefpaltenem Kopfe finkt zu Boden fein Gege 
ner. „Jeſus!“ ruft der Advocatus, über dem fehauerlihen 
Anbli den Gebrauch feiner Glieder wiederfindend, dunkle Nacht 
umgibt ihn. Er zieht die Dede über die Stirne hinauf, bringt 


‚im Sieberfchauer einige Stunden zu, hat am Morgen nichts Eis 


Tigeres zu thun, als den Hofmann aufzufuchen, dem in den fohärf- 
fien Ausprüden die Wahl des Zimmers zu verweifen. „Ia,” 
fagt der Mann, „und hättet Ihr im Keller, oder im Stall ober 
auf dem Speicher gelegen, der alte Herr würde Eu gefunden 
haben, fo ihm das beliebte. Im ganzen Hof ift Fein Edelchen, 
da er fich nicht ſehen ließe. Vorig Jahr hat der Pater Prus 
dentius ihn ausgetrieben und wir hatten ein Paar Monat Ruh. 
Da wurde aber der Anton Portugal, wie er mit feinem Nachen 
mit Pfähl von Keftert herunter kam, am Hirzenacher Heiligen- 
bäuschen angerufen, und flieg ein langer Herr im Mantel in 
den Nachen, der über der neuen Laft beinahe untergegangen 
wäre. Sn befländiger Gefahr, zu ertrinfen, fuhr der Portugal 
bier an, ber Herr wurde audgefegt, und ganzer zwei Fuß bob fi 
ber Nahen aus dem Wafler, wir aber hatten wieder, mit famt 
ben Pfählen, den unruhigen Gaft im Haus. An dem Heiligen» 
häuschen läßt er fich oft feben, ba hat er den Dfficier von den 
Mainzer erfiochen.” Auf ſolchen Beriht bat Hr. Jahnel Feine 
zweite Nacht der Art zu erleben verlangt, zumal er in dem bes 
flaubten Bilde, das in der Stube aufgehängt, bie Züge bes 
ungebetenen Gaftes zu erkennen glaubte, fondern einem andern 
bie Sorge, ben Herbft einzuthun, überlaffen, und für feine Per⸗ 
fon in salvum und nach Eoblenz fich begeben. 

Minder unruhig, gleichwohl Täflig genug, ift ein zweiter 
Spuf, der regelmäßig nur in fogenannten guten Nächten, flets 
in dem nämlichen Zimmer, bemerkbar wird, Er blättert dann 
fehr emfig in einem bien Buche, das wohl ein Brevier fein 
koͤnnte, ift auch mit einem Talar bekleidet. Dem mancherlei Spuf 
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zu Trog wird aber Kamp in ber neueflen Zeit wielfältig von 
Fremden befucht, vornehmlich von Genefenden, auf welche bie 
ungemein milde Luft, verbunden mit ber Anmuth'der Lage, große 
Anztehfraft übt. Sie finden auch, vorzüglih bei Moſer und 
Bifhof comfortableg Unterfommen, und die herrlichſte Gelegen- 
heit zum Gebrauch der Traubenkur. Der hiefige rothe Wein if 
vorzüglich, fü und mild, wie dag durch die vorherrſchende Reben- 
art, Frühburgunder bedingt, Dagegen ſteht er in Feuer, Stoff und 
Haltbarkeit dem Wein von Oflerfpay, wo der Spätburgunder 
am beliebtieflen, nad. „amp hat wenig Aderland, aber viele 
Weinberge am öftlichen Rheinufer big an die Köpfe des Gebürgs. 
Es bat auch die Gemeinde beträchtliche Waldungen , meiftens 
junge Buchenwalbung und vermifchte Pfahlhedien. Die Walbungen 
find nit gemeffen, mithin fann die Morgenzahl nicht angegeben 
werden. Das Auguftinernonnenflofter befommt das Holz daraus, 
und ein zeitlicher Amtmann 30—AO Wagen Brandholz, Amthol; 
genannt. An dem Rhein-Zwergfahrte find betheiliget : Kurtriet 
1/,, Graf von Elg !/,, Klofter Oberwertb 4%. Am Wein 
zehnten find verfchiedene Herrfchaften nach Diansgab des Grund» 
buchs betheiligt. Das Martinsftift zu Worms hat den größten 
Theil daran. Den Neubruchzehnten hat die Pfarrei, bie Pfarr 
firch bauen und unterhalten die Decimatoren, Pfarr» und Schul 

haus aber das Kirchfpiel, Die Pfarr ift fundirt mit Gütern und 

Gapitalien. Den Schullehrer unterhaltet das Kirchfpiel. Die 

Gemeinde zählt 161 Männer und 161 Weiber, 146 bürgerliche 

Häufer, ein Gemeinds- und Schulhaus, ein Gemeindsbackhaus, 

einen Schafftall, ein Beuerfprigenhäuschen, worin eine gute neue 

Seuerfprige aufbewahret wird.” Eine adelihe Familie von Kamp 


wird -zu Anfang des 14. Jahrhunderts genannt. Auf der Höhe, . 


nad) Ofterfpay zu liegt Kamperhauſen, drei Höfe, in einiger 
Entfernung davon der Hafenbof, beide Orte, fo wie auch Born⸗ 
bofen mit den Burgen in die Pfarre und Gemeinde Kamp 
gehörig. Nach diefem Umfang zählte diefelbe im 3. 1851 in 28 
Samilien 1236 Menfchen. 





— 








647 


Boruhofen. 


Eine Doppelreihe herrlicher Nußbäume längs des Rheins 
und ein ebenfalls mir Obftbäumen bepflanzter Fahrweg ziehen 
fih dur die gartenähnliche Landfchaft nach dem von Kamp ein 
fleines Halbftündchen entfernten, am Rhein befegenen ehemaligen 
Capuzinerkloſter Bornhofen , mit der von alten Zeiten her ſtark 
befuchten, zu Ehren der Muttergottes geweihten Wallfahrtskirche, 
Bon: diefen beiden Wegen entfaltet befonders der untere die 
feltenften Reize, faft ſollt es fcheinen, als habe Sie, die iſt voll 
ber Gnaden, indem der Herr mit ihr, die gebenebeit iſt unter den 
Weibern, gleichwie gebenebeit iſt die Frucht ihres Leibes, Jeſus, 
bie bittet für ung jet und in der Stunde unferes Todes, nachdem 
fie den Töchtern Betlehems für alle Zeiten die in dem Morgen« 
Iand weit unb breit gefeierte Schönheit, als eine Erinnerung an 
die von Betlehem ausgegangene Wiebereinfegung des Menſchen⸗ 
geichlechtes in die verfcherzte Herrlichkeit erbeten hat, diefer Flur, 
weiche hinführt zu ihrem Heiligthum, den Inbegriff aller der 
Reize, fo gewöhnlich nur vereinzelt vorlommen, aufdrüden wollen. 

Daß zu Tortofa, weiland Antaradus, in dem alten Phö⸗ 
nicien, der Mutter Gottes zu Ehren der erſte Altar errichtet 
worden, fehreibt Joinville: „Je priai le roi qu’il me laissät 
aller en pelerinage à Notre-Dame de Tortose, la oü ü y avoit 
moult grand pelerinage, parce que c’est le premier autel qui 
oncques fut dresse en U’honneur de la möre de Dieu, sur terre; 
et Notre-Dame y faisoit moult grands miracles, dont, entre 
autres, Ü y avoit un homme hors de sens et qui avoit le diable 
au corps. Lorsque ses amis qui l’avoient amene la, prioient 
ia mere de Dieu quelle lui donndt la sante, Tennemi qui etoit 
en lui repondit: „‚,‚Votre-Dane n’est pas ici, mais en Egypte, 
pour aider au roi de France et aux chreliens qui arriveront 
aujourd’hui au pays a pied, contre la paiennie a cheval.““ ““ 
Le jour fut mis en éerit, et l’ecrit fut apportd au legat qui 
me le dit Iui-möme; et soyez certain qu’elle nous aida, et 
nous eüt aides davanltage si nous ne l’eussions courroucee, „ 
elle et son fils, comme j’ai dit devant. 
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Le roi me donna permission d’y aller, et me chargen 

de Ini acheter cent piöces de camelot de diverses couleurs ponr 
donner aux cordeliers, quand nous viendrions en France. Cela 
me soulagea le coeur, car je pensai que le roi ne demeurereil 
guere. (uand nous vinmes @ Tripoli, mes chevaliers me deman- 
derent ce que je voulois faire de ces camelots, et je leur dis 
que je voulois les revendre pour gagner. 
„‚Le prince de Tripoli, que Dieu absolve, nous fit aussi 
grande föte et aussi grand honneur qu’il püt onceques, et ü eüt 
donnd a moi et a mes chevaliers de grands dons, si nous eussions 
voulu les prendre; mais nous ne voulümes rien prendre, sinon 
de ses reliques que j’apportai au roi avec les camelots que je 
lu: avois acheteds. 

„De plus, j’envoyai a madame la reine quatre camelols. 
Le chevalier qui les porta, les avoit enveloppes dans une toile 
blanche. Quand la reine le vit entrer dans la chambre oü elle 
" dtoit, elle s’agenouilla devant lui, et le chevalier s’agenonilla 
aussi devant elle; et la reine lu dit: „,‚‚Levez vous, sire 
chevalier, vous ne vous devez pas agenouiller, vous qui portes 
les reliques.““‘‘ Mais le chevalier dit: „‚‚Dame, ce ne sont 
pas reliques, mais. camelots que monseigneur vous envoie.‘‘“ 
Quand la reine ouit cela, ainsi que ses damoiselles, elles æ 
prirent & rire, et la reine dit & mon chevalier: „‚,Dites & 
votre seigneur que mauvais jour lui soit donne pour m’avoir 
fait agenouiller devant ses camelots. 

In Frankreich ift man der Meinung, daß Nötre-Dame de 
Roquemadour, nördlid von Cahors, ber ältefte fei von allen Wall 
fahrtsorten der Ehriftenheit. Die außerorbentliche Berehrung, 
deren von ben früheften Zeiten an bie Himmelsfönigin genoflen 
hat, fpricht ſich in den vielen ihrem Dienfte geheiligten Tagen aus, 
zunächſt in den fieben Haupt-Marienfeflen, Empfängnig , Licht 
mefle, Verkündigung, Heimfuchung, Himmelfahrt, Geburt, Opfer 
rung. Diefer, minder nicht aller übrigen Marienfefte Urfprung 
will ich verfuchen,, in der für das Kischenjahr angenommenen 
Reihenfolge darzuftellen, 
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cezione di Maria Vergine, la Purissima Concepcion de Nuestra 
Senora, wird bereits um das 3. 406 in dem Offieium der griechifchen 
Kirche als ein fettlicher Tag (9. Dec.) aufgeführt. Dort gefchieht 
auch ferner in der Mitte des 7. Zahrhunderts , in Italien um 
das J. 800, der Feier Erwähnung. In der Normandie war fie 
vorlängft heimifch, wie man denn dafelbft 1070 mehre Bruder» - 
ſchaften zu Ehren der unbefledten Empfängnig der h. Jungfrau 
Maria errichtete. Der h. Anfelmus, Erzbiſchof von Ganterbury, 
bat, nad 1093, das Yet in feiner Didcefe zu feiern verordnet, 
worauf es auch allmälig in bie übrigen Kirchen von England 
aufgenommen worden. Deſſen allgemeine Beier wurde 1328 von 
ber Londoner Synode vorgefchrieben. Im 3. 1145 wurde es 
in den Sprengel von Lyon eingeführt, und für das eigentliche 
Frankreich verbindfih erklärt durch die Provincialconcilien von 
1300 und 1328. In Deutfchland fol der h. Norbert, geft. 1134, 
einer der eifrigften Beförderer dieſer Andacht gewefen fein. Im 
J. 1476 erlieg Papf Sixtus IV. zwei Eonftitutionen,, durch 
welche das Feſt auf die ganze Kirche ausgedehnt, auch für das⸗ 
ſelbe ein Officium angeordnet, ohne daß es jedoch zu einem all« 
gemein gebotenen Feiertag erhoben worden. Clemens VIII. hat 
es als ein Feſt zweiter Elaffe angeorbnet. Clemens IX. fügte 
bie Octapfeier hinzu und Elemend XI. erflärte 1708 Marien« 
empfängniß zu einem Hauptfefl, das unter Verpflichtung zu feiern. 
Pius V. hat für daffelbe mehre Abläffe bewilligt. 

Das Feſt der Vebertragung der Lauretanifhen Ca— 
pelle, 10. Dec. Nötre Dame de Lortte, La Traslazione della 
S. Casa, Nuestra Senora de Loreto. „Ich will dem geneigten Leſer 
von biefer Kapelle S. Mariae Lauretanae etwas dendwürbiges aus 
bes R. P. Francisci Glavinich in Lateinifcher Sprache befchrie- 
benen Historia Tersatana, wiewohl fie auch andre, aber nicht 
fo deutlich und ausführlich befchrieben haben, erzählen. Im Jahr 
1291, den 10. May, an einem Sonnabend zu früh, ungefähr 
einen Bogenfhuß weit von bem über die Stadt Fiume ſich er» 
hebenden Schloß Terfat, oben auf dem Berge, auf einem ebenen 
Plag, welder Rounizza genannt ward, und zu gebachtem, unter 
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des Grafen von Frangepan Jurisdiction damals geſtandenem 
Schloß Terfat gehört, warb ein Haus in Form einer Kirche 
angetroffen, welches zuvor daſelbſt niemal geftanden. Diefes 
Haus war von bundeln Ziegen, und nicht gar zierlich oder 
fünftlich gebauet, inwendig AA Geometrifche Schuh lang, 20 breit 
und 28 hoch, hatte eine einige Thür gegen Mitternadht, auch 
nur ein Fenfter gegen Niedergang: und war mit feinem Pavi- 
ment oder gepflafterten Boden verſehen. Das Dach hatte ein 
Glockenthuͤrmlein, fo groß, dag man ein Heines Gloͤcklein barein 
hängen funnte. Das Gewölb darinn war mit vergüldeten Sternen 
ausgeziert, und an der Wand herum erhobene Bögen gemacht, 
auf welchen etliche weiße irdene Schüffeln flunden. Ueber dieſes 
war ein Altar darin, fo zum Meßleſen groß genug, und mit 
gewißen Tuͤchern belegt, das Antipendium oder der Umhang 
war himmelblau, und fund auf demſelben eine. hölzerne Tafel, 
welche in der Länge und Breite fünff Schuh ausmachte: worauf 
ein Ereug abgebildet, mit diefer Aufichrifft: Jesus Nazarenus 
Rex Judaeorum. Und auf einem Ort war Unfre Liebe Fran 
und ber h. Johannes, unten aber der Euglifche Gruß zu fehen. 
„Auf der rechten Hand bed Altard war aus Cedernholz ein 
Marienbild ausgefchnitten, fo das Jeſuskindlein auf der linden 
Hand hielt: das Kindlein hatte in der linden Hand die Welts 
fugel, mit ber vechten aber fchiene folches die Benediction zu 
geben: und hatten fowohl das Marienbild als Ehriftfindlein. 
ierliche, mit Spigen ausgeſchnittene Kronen auf dem Haupt, fo 
ebenfalls aus Cedernholz gemacht waren, gleichwie die Bilder 
felbſt. Das Bild war mit weißen Tüchlein und Leinwand ans 
gelegt. Hinter dem Altar erblidte man einen Camin, und Iinder 
Hand Rund ein Käftlein mit unterfchieblichen Fächern, mit buns 
ten Sarben gemahlt, jedoch war, unerachtet aller fleigigen Unter» 
ſuchung, weder ins nod auswendig, einige Schrifft zu finden, 
worüber man ſich zum höchſten verwunderte, nicht wiffend was 
ſolches bedeute, daß dieſes Haus, bavan des Tags zuvor noch 
nicht dag geringfte geiehen worden, des andren Morgens vor 
jedermanns Augen frey dageſtanden. 
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„Diefes Wunderhaus hat der Pfarrer bey St. Georgen zu 
Terfat, Don Alessandro, zuerfi vor allen geliehen. Welcher 
etliche Tage zuvor fehr gefährlich und todtfrand darnieder ges 
legen, in währender feiner Krandheit aber (wiewohl er auch in 
feinem übrigen Leben fih fromm und Gottesfürchtig erwieſen) 
unabläffig GOtt den Allmächtigen und die h. Mariam angeruffen, 
und um Hinwegnehmung feiner Schmerzen und Krandheit ges 
beten bat. Worauf er noch in felbiger Nacht erhöret, und mit 
anbrehendem Morgen aller Beſchwerniſſen erlediget, friſch und 
gefund worden iſt; zugleich aber auch gejagt hat, daß dieſes 
Haus das Heilige und erbliche Haus von Nazareth Unfer Lieben 
Srauen fey, darin das liebe Ehriftfindlein empfangen. Welches 
Haus nachmals die bh. Apoſtel zu einer Kirchen gemacht, und 
die dh. Engel nun bieher gebracht haben. Es hat aber foldhes 
ber fromme Mann fchon zuvor gefagt, ‚ehe er noch aus feinem 
Haus gegangen; denn es war ihm foldes von GDtt eröffnet 
worden, und fo hat er es auch, nachdem er hinaus gegangen, 
gefunden. Die alte Notata und ſchrifftlichen Zeugniffen hievon 
lauten alfo: „„Es war nemlich diefer Alerander ein, obſchon 
frander, doch frommer Priefler, welcher zugleich mit der Goͤtt⸗ 
lichen Offenbarung und himmliſchen Geruch, eine rechte Herzens⸗ 
freude und neue Kräffte in den Gliedern hierob empfand.” 

„Haben alfo diefes Haus bie bh. Engel mit den hervor⸗ 
brechenden guldenen Flügeln der Morgenröthe, bei heiterflarem 
Himmel,- und windflillem Meer an diefe Stelle gebracht. Wie 
dann nachmals diefer fromme und Gottesfürchtige Alexander, 
Pfarrherr zu Terfat, allenihalben ausgegangen if, von biefem 
unerhörten Wunderwerd zu predigen, und felbiges in dev Welt 
auszubreiten. Wodurch das Bold bewogen, auch von weitents 
legenen Drten bieber zu fommen, theils aus großem Andachts⸗ 
eifer, theils wegen gethanen Gelübds, manche aber auch nur aug 
Euriofität, um zu fehen, ob foldhes in dev Wahrheit fich alfo 
auch verhielte. Unter welchen ſehr viel Frande prefthaffte und 
betrübte Leute fih gefunden, welche allpier heil, gefund und ges 
tröftet, auch ſolches alles durch vielfältige Wunderthaten befräffs 
tiget und beflättiget worden. Wie folches die alte Verzeichnifien 
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mit diefen Worten bezeugen: Summorum mediorum, infrmorum- 
que monumenta monent nos mortales ad credendum aediculae 
Tersactanae mirabılia etc. 

„Als Herr Nicolaus Graf von Frangeyan, Ban in Dal⸗ 
matien, Eroatien und Sclavonien, welcher Dazumal in der Stabt 
Modruß, fo jest ein zwo Tagreifen von Terfat gelegenes Grenz⸗ 
haus iſt, refidirte, vernommen hatte, daß dieſes heilige Dans 
auf feinem Grund und Boden, bey Terfat, von den hh. Engeln 
niedergefeget worden, {ft er, befagter Herr Graf, gleih dahin 
abgereift, und hat, als er folches perfönlich geſehen, ſich höch⸗ 
ſtens verwundert, GOtt dem Allerhoͤchſten und Unferer Lieben 
Srauen von Herzen gebandet, und zu mehrer Erfundigung der 
Wahrheit, biefen Alerandrum, den Priefter, famt dreyen andren, 
gewißen, glaubwürbigen Perſonen auf Nazareth gefhidt, um zu 
fehen, ob biefes Haus annoch bafelbft zu finden fey oder nit? 
welche aber, nach verfloffenen vier Monaten, glücklich zu Terfat 
angelangt, mit Bericht, daß dieſes Haus in ber Türdey fey 
verſchwunden. 

„Es iſt aber dieſes wunderwuͤrdige heilige Haus länger 
nicht, dann drey Jahre fieben Monat und vier Tage allhier ges 
ftanden, indem ed an einem Sonnabend, und zwar ben 10. Chriſt⸗ 
monats 129Aften Jahre um die Mitternachtfiunde verſchwunden, 
und unweit Ancona in Italien von den bh. Engeln niebergefeht 
worden, und zwar in dem Recanatifhen Walde, auf einem Hügel 
beffelbigen, Weil aber die zween Brüder Anticii (denn fo hießen 
fie) um felbigen Hügel gezandet, weflen er feyn follte: hat fi 
biefe heilige Kirche auf bie freye Landfiraße gefegt, allwo fie 
noch bis auf den heutigen Tag flehet. Und redet Papft Pius 
der Andre hievon alſo: „„Obichon ! O Seeligfte Jungfrau! deine 
Macht von feinen Grenzen noch Schranden weiß, fo haft du bir 
doch Loretto zu einem ruhigen und angenehmen Sig erwahlet.““ 

„Als nun biefe heilige Capelle fih aller Menfhen Augen 
eben fo unvermuthet, als wie fie zuerſt gefehen worben, wiederum 
entzogen hatte, ließ Herr Nicolaus Srangepan dem hierüber bes 
trübten Bold, eben an diefem Ort, mit Päpfllicher Erlaubniß, 
eine gleihförmige Capell bauen, und um ſelbige eine Dauer 
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fähren, im Meynung, eine große Kirche über diefe Capell zu 
bauen, Welcher Entſchluß aber durch deflen allzu frühzeitigen 
Tod unterbrochen worden. Als im Jahr 1362 Papft Urbanus, 
ber Fünffte diefes Namens, folch heilige Haus oder Eapelle zu 


Loretto, in Stalien, unweit Ancona befuchte, ſchickte er dem bes 


trübten Illyriſchem Bold, zu einem befondren Troft, ein Bild 
der Mutter GOttes mit dem Ehriftfindlein, welches ber heilige 
Evangeliſt Lucas mit eigener Hand gefchildert und abgemahlet 
hatte, in diefe ECapelle der h. Mariae Lauretanae mit großen 
Ablaſſen. Selbiges if auf eine Tafel von Cedernholz gemaphft, 
drey Schub und zwey Zoll breit, und zwey Schuhe famt einem 
Zoll hoch. Welches Wunderbildnig annoch, bis auf diefe Stunde 
bafelbft zu fehen ift. Es bat aber nachmals mit Papſt Nicolai V., 
am 12. Zul, 1453 Erlaubnif, Herr Martin Graf von Frangepan, 
dem dazumal Terfat zugehörte, eine Kirche und Franciscaner⸗ 
Fofter zu dieſer Capellen gebauet ,” und iſt diefes Klofler von 
K. Joſephs HI. Reformen unberührt geblieben. Des heiligen 
Haufes in Loreto Schickſale fege ich als befannt voraus, 

12. December, La Aparicion de Nuestra Senora de Guada- 
Iupe de Mexico. Guadalupe, im Gebirge, an den Grenzen von 
Eftremadura , in dem füblichften Theile des vormaligen Partibo 
von Talavera gelegen, iſt einer ber berühmteflen Wallfahrtsorte 
in Spanien. Die Auffindung des bafigen Gnadenbildes mag 
dem J. 1332 angehören, Fünfzig Jahre fpäter konnte K. Jo⸗ 
bann aus dem bafigen Schage 4000 Mark Silber ſich aneignen, 
um folche für den Krieg mit Portugal zu verwenden, und betrach⸗ 
tete man bie fürchterliche Niederlage bei Alfubarotta, am Tage 
vor Marienhimmelfahrt 1385, als bie Strafe biefes Kirchen- 
raubes. Die Kirche von Guabalupe wurde 1389 dem Orden 
der Hieronymiten gegeben. Wie beſucht aber die Wallfahrt ftets 
geblieben ift, eine befondere Feſtlichkeit hat bort ihren Urfprung 
nicht genommen , fondern ed beruhet dag für Spanien und das 
ſpaniſche America verbindliche Feſt vom 12. December auf einer 
in Neufpanien vorgefommenen wunderbaren Erfcheinung, von 
welcher handelt Michael Sandez, Imagen de la Virgen Maria 
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Madre de Dios de Guadelupe milagrosamente apareeida en la 
ciudad de Mexico. Mexico, 1648. 4°. 

18. Dec. Mariä Erwartungsfefl. Nachdem bie Kirche 
feit dem Eintritte des Advents ſich auf Die Geburt des Herren vors 
bereitete, begebet fie am heutigen Tage die Borfeier Der Weihnadt, 
als welche ſchon am Abend vorher mit Abfingung ber Antiphon: 
O sapientia begonnen hat. Der folgen ſechs andere Antiphonen, 
am 18. Der. O Adonai, am 19. O radix Jesse, am 20. O clavis, 
am 21. O oriens, am 22. O rex, am 23. O Emmanuel ! Wegen 
biefes mit dem Erwartungsfeft anhebenden Eyclus von Antipbonen 
heißt das Zeft den Spaniern Nuestra Senora de la O, und ifl 
Maria de la O in Spanien ein nicht ungewöhnlicher Frauens 
namen, wogegen in Deutfchland und in Polen, in ber Verehrung 
für die h. GSottesgebärerin, dem Namen Maria flets jener der 
h. Mutter Anna beigefügt wird, daher alle Marianen, Nanichen, 
Maichen, Amichen, niemals einen der vielen Marientage, fondern 
St. Annen Tag als Namensfeft zu feiern haben. Das Erwar⸗ 
tungsfeh bat Papſt Clemens XI. im 3. 1713 für die öſtreichi⸗ 
ſchen Staaten angeordnet, zu Zurin heißt ed la Madonna della 
Fabbrica, nad einem 1716 bort aufgefundenen Onabenbilb. 

Am 1. Januar, Octave des Weihnachtsfefles, wirb von ber 
morgenlänbifchen, theilweife auch von der abendländifchen Kirche 
das Fe der Geburt Jeſu begangen. 

7. Januar. Das Feft-der Wiederfehr Mariä und 
bes Kindleins Jeſus aus Egypten. 

23. Mariä Bermählungsfer, von Papſt Iunocens 
tind XI. für die öftreihifpen Staaten 1678, für das Reich 1680 
bewilligt. Die Spanier begehen Los Desposorios de Nuestra 
Senora den 26. November. 

24. Januar. Nuestra Seüora de la Paz, Marias 
frieden, nur für Spanien gültig. K. Alfons von Leon und Caſtilien 
hatte nad) einer längern Belagerung am 25. Mai 1085 die Stadt 
Toledo mit Accord eingenommen. Durch denfelden war den Mohren 
ber ungeftörte.Befig der Hauptmofchee zugeftanden. Das fand 
ſehr anftößig der Erzbifchof Bernhard, und nachdem er für feine 
Abfiht der Zuftimmung der Königin Conſtantia ſich verſichert 
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hatte, drang er bei Nachtzeit, von Arbeitsleuten umgeben, der 
Moſchee ein. Sie wurde gefäubert, eine Glode aufgehängt, ein ' 
Altar errichtet, daran von dem Erzbifchof die erſte Meſſe gelefen. 
Das Beginnen erregte unter den Mohren große Gährung, indefien 
wagten fie es nicht, Angefichte der ftarfen Befagung ihren Zorn zu 
bethätigen. Wohl aber ſchickten fie Abgeordnete nad Sahagun an 
ben König, ihm ihr Leid und den Bruch der Kapitulation zu Flagen. 
Die unerwartete Botfchaft vernehmend, flieg Alfons fofort zu 
Gaul, in der Abficht, diejenigen, welche ihn wortbrüchig erfcheinen 
ließen, bie Königin und den Erzbifchof, das volle Gewicht feines 
Zorned empfinden zu laffen. Schon hatte er Magan erreicht, 
als die ganze mahomebanifche Bevölkerung von Toledo ihm ent» 
gegenftrömte, Vergebung für bie Schuldigen zu ſuchen. Schwer 
fand es Alfons, fie zu bewilligen, dem anhaltenden Bitten ver- 
mochte er jeboch auf die Dauer nicht zu widerfiehen, zumal nach⸗ 
bem bie Intereſſenten erflärt hatten, daß fie ganz und gar auf 
ben Artifel der Capitulation, worin von der fraglichen Mofchee 
gehandelt, verzichteten. „Bei der nähern Erwägung des Mittels, 
wodurch die göttliche Vorſehung den Haupttempel der gothifchen 
Hauptftadt den Chriſten zumenden wollen, verwandelte ſich fein 
Unwillen vollends in Freude, und die wurbe von der geſamten 
Bevölkerung von Toledo , Ehriften wie Mahomedaner, getheilt, 
als welches bei feinem Einzug deutlich fi ergab.” Den wieder 
hergeftellten Frieden feierte von dem an die Kirche von Toledo, 
und nad ihrem Beifpiel die Gefamtheit von Gaftilien durch das 
Feſt von Nuestra Senora de la Paz. 

2. Febr. Lichtmeffe, das Feft der Reinigung Mariä, 
la Purification de la S. Vierge, la Chandeleur, la Purificazione 
di Maria V., la Purificacion de Nuestra Seiora. Nach dem 
mofaifchen Gefeg mußte eine Frau, wenn fie einen Sohn ge⸗ 
boren, während vierzig Tagen, von wegen einer Tochter achizig 
Tage in der größten Zurüdgezogenheit in ihrem Haufe zu⸗ 
bringen, und durfte fie ben Tempel nicht befuchen, bis dahin dieſe 
Zeit der gefeglichen Unreinigfeit abgelaufen. Den Abten oder 
8Oten Tag ging die Mutter zum Tempel, um ein fähriges Schaf 
als Brandopfer, und eine Turteltaube dem Priefter, ber für fie 
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beten ſollte, zu überreichen. Arme mochten ſtatt des Schafs eine 
zweite Taube geben, Ein anderes mofaifches Gefeg wollte, daß 
jedes Erfigeborne, von Menſchen wie von Thieren, bem Herren 
geweihet und geopfert werde, doch daß den Eltern erlaubt, ihr 
Kind um einen’ befimmten Preis zurüdzufaufen. Maria opferte 
ein Paar Tauben. „Es war aber,” berichtet St. Lucas ber 
Evangelift, „zu Serufalem ein gerechter und gottesfürchtiger 
Mann, Simeon genannt, der den Troſt Iſraels erwariete, und 
in dem der h. Geiſt waltete. Ihm hatte der h. Geiſt offenbart, 
er ſolle den Tod nicht ſehen, er habe denn zuvor den Geiſt des 
Herren geſehen. Er kam auf Eingeben des h. Geiſtes in den 
Tempel, nahm Jeſum das Kind aus den Armen feiner Mutter, 
hielt es body empor, und ſprach: Herr, nun entlaſſeſt bu in 
Frieden deinen Knecht, weil meine Augen deinen Heiland ges 
fehen haben, welchen bu darſtelleſt allen Voͤlkern ein Licht, alle 
zu.erleuchten, und deinem Volke Iſrael eine Glorie. Und Bater 
und Mutter freuten fi, diefe Worte vernehmend. Simeon aber 
fegnete fie und ſprach zu Maria: dieſes Kind iſt gekommen, 
Dielen in Iſrael zur Auferfiehung, und es wird feinetwegen dein 
Herz wie von einem Schwerte Durchbohrt werden. Da war auf 
eine Prophetin, des Namens Hanna, Tochter Phanuels, aus dem 
Stamme Afer. Wittwe und 84 Jahre alt, verweilte fie unaus⸗ 
gejegt im Tempel, in Gebet und Faſten dem Herren zu dienen 
Tag und Naht. Zur Stelle gekommen in berfelben Stunde, 
erkannte fie den Erlöfer, und bat fie von ihm gefprocen zu 
Allen, welche auf die Erlöfung Israels hofften. Da fie alles 
vollendet hatten nach dem Gefege des Herren, kehrten Joſeph 
und Maria zurüd nach Galiläa, zu ihrem Aufenthalt in Nazareth.” 
Das Gedächtniß biefer Reinigung, mit der Darftellung des 
Gottesſohnes im Tempel verbunden, ift von allen Marienfefen, 
dem Urfprung nach vielleicht das Altefle. Man nimmt gewöhnlid 
an, daß bafjelbe zuerft von Kaiſer Juſtinian angeordnet worden, 
nachdem bie furdhtbare Seuche vom 3. 542 einen großen Theil 
ber Bevölferung von Conftantinopel hingerafft hatte. Es erhielt 
ben Namen Aypapante, von einem griechifchen Worte, welches 
ein vorwärts« ober entgegengehen ausbrüdt, daß folglich in dieſer 
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Benennung eine Anfpielung auf die Zufammenfunft der ausges 
zeichneten Perfonen,, die im Tempel bei der Darftellung Sefu 
Chriſti zugegen. Baronius hingegen iſt der Meinung, daß bes 
ſagtes Feft dem Abendland bereits im J. 494 von Papft Gelafius 
eingeführt worden, um ber Heiden Lupercalien, wobei u. a. ein 
Umzug mit brennenden Kerzen und Fackeln gebräuchlich, zu ver- 
drängen. Die demnach wahrfcheinlich aus dem Heidenthum her⸗ 
übergenommene Sitte, zu Marien Lichtmeffe eine Proceffion mit 
brennenden Kerzen anzuftellen, ift jedenfalls fehr alt, indem ber 
b. Ildephonſus von Toledo und ber h. Eligius von Noyon, beide 
im 7. Jahrhundert, fie fennen und zu erklären fuchen, wie dann 
der h. Eligius namentlich lehrt, durch die Lichterproceffion bes 


kunde bie chriftliche Gemeinde ihren Entfchluß , im Lichte Jeſu 


Chriſti wandeln zu wollen, und bitte zugleih um die Gnabe, 
"Diefen Entſchluß ausführen zu Eönnen, damit fie dereinft zu dem 
Neiche gelangen möge, wo ewiger Mittag waltet. 

Die Ceremonien jener Proceffion befpricht folgendermaßen 
Herrliberger in den Gottesdienſtlichen Gebräuden der 
Chriften: „Diefe Lichtmeß⸗Kertzen werben mit denen gewöhns 
lichen Ceremonien geweihet. Der Bifchof oder deffen Ficarius 
theilt felbige denen vornehmſten von der Geiftfichfeit aus, her⸗ 
nad denen vornehmften weltlichen Perfonen,, denen Prieflern, 
Acolythen ꝛc. und endlich denen vornehmften Gliedern der Ver⸗ 
fammlung. Einer der füngften Canonicorum ftellt felbige dem 
Frauenzimmer zu. Was aber das gemeine Volk betrift, fo em⸗ 
pfängt felbiges die übrig gebliebene Kleine Kerken aus der Hand 
eines gemeinen Priefters, ohne Unterſchied des Range oder Ges 
fhlehts. Die Proceßion wird um bie Kirche gemadet. Die 
Sänger gehen voraus. Ihnen folgt der Rauchfaß⸗Trager, dann 
die KerzensTrager neben dem Creutz⸗Trager. Hinter denen 
Kerzen-Tragern gebt die Geiftlichfeit. Die auf der linken Seiten 
gehen, halten ihre Wachs Kerzen in der Tinfen, und bie auf ber 
rechten in der rechten Hand. Der Bifchof erfcheint hierauf 
zwifchen zween assistirenden Diaconis, in ber linken Band bie 
Wachs⸗Kerze haltend, und giebt mit der rechten dem Bolfe den 
Seegen. Ihre Kerzen brennen alle, und bie Urfache davon ift, 
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daß fie JEſum Ehriftum als das Licht ber Heiben vorftellen 
ſollen. Ehe fie fort geben, beugen fie fih vor dem Altar, wen 
fie Canoniei find, und fein Tabernadel oder Monftranz-Käflein 
da tft.” Als eine Erinnerung an der b. Jungfrau Unterwürfigs 
feit für das jüdische Gefeb wurde das Ausfegnen der Wöchnerinen 
eingeführt. Einer folchen erſter Ausgang, nachdem fie die ſechs 
Wochen abgewartet, iſt nach der Pfarrficche gerichtet; fie em⸗ 
pfängt den Segen bes Prieſters und fehrt zu ben gewöhnlichen 
Berrichtungen des Familienlebens zurüd. 

25. März. Das Feſt der Berfündigung Mariä, !’An- 
nonciation de Notre-Dame, P_Annunziazione di Maria Fergine, la 
Anunciacion de nuestra Senora. Die wahrfcheinlichfte Meinung 
fucht den Urfprung diefes Feftes in der griechifchen Kirche gegen 
das Ende bes A. Jahrhunderts. Proclus, der unmittelbare Nach⸗ 
folger bes h. Chryſoſtomus, widmet demſelben mehre Reden. 
„Die Ankunft des Herrn“ wird es von ihm genannt, weil bei 
dem Gruße des Engels das Wort Fleifch geworben iſt. Auch ward 
es Chriſti Ankündigung, Evangelismus, Anfang der Erlöfung, 
Tag des Engelgrußes genannt. Daß fothane Feier zeitig bem 
Abendlande fich mittheilte, noch vor dem 3. 496 in Rom ein⸗ 
geführt wurbe, ergibt fih aus dem Sacramentarium bes Papfled 
Gelafius I. Den Tag der Fleifchwerdung bes Wortes hat die 
Kiche, den 25. März zur Feier diefes Geheimniffes verorbnend, 
nicht anzugeben vermocht, fie ließ fich für deffen Beſtimmung 
lediglich durch bie Berechnung der neun Monate vom 25. Man 
zum 25. December leiten. Darum tragt fie Fein DBebenfen, 
nöthigenfalis das Fe auf einen andern Zeitpunft zu verlegen, 
wie denn die Berfündigung, wenn fie mit der Charwoche ober bem 
Dftertag zufammentrifft, auf den Montag nad Quasimodo odet 
ben erften Sonntag nad Oſtern zurüdgefegt wird. In ber That 
flimmt die Freude eines folchen Feftes Feineswegs zu der Strenge 
der Faſtenzeit, unpaffend wäre es vollends, die Feierlichfeit det 
Menſchwerdung mit jener der Auferftehung Chriſti zu verbindet. 

Diefes erwägend, bat man in mehren Kirchen, namentlid if 
Spanien, Taut des Eonciliums von Toledo 656 die Berfünbigung 
am 18. Dec., der Tag Mariä Erwartung, zu Mailand am Sonniag 
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vor Weihnachten begangen. Dagegen wird ausnahmsweiſe zu 
Puy-en-Velay, in der hochberühmten Liebfrauenfirche, das Feſt, 
wenn ber 25. März Charfreitag if, vermöge eined befondern 
Privilegiums, als ein Jubelfeſt begangen, wie ſich das im Fahr 
1842 zugetragen hat. Außerordentliche Pracht wurde bei biefer 
Gelegenheit entwidelt. Der farbinifche Hauptorden, della SS. 
Annunziata wurde 1362 von Herzog Amadeus dem Grünen von 
Savoyen gefiftet. Eine Brüderfchaft zu Marien-VBerfündigung 
bat der Cardinal Johann von Torquemada 1470 zu Rouen ge⸗ 
gründet, in der Äbſicht, unbemittelten Mädchen Männer zu vers 
fchaffen. Jede Braut, deren oft über 400, empfing am Titular⸗ 
fefte 60 Scudi, ein Kleid von weißer Serge und einen Gulden 
zu Pantoffeln. | 

Das Feſt der fieben Schmerzen Mariä, les sept 
Douleurs de Notre-Dame , la Madonna de’ sette Dolori , los 
Dolores de Nuestra Senora, wird nad bes Papfted Clemens X. 
Anordnung vom 3. 1674, in Deutfchland am Freitag nad dem 
Sonntag genannt Passionis, d. i. den Freitag vor Palmarum 
gefeiert. Die erfie Spur des Schmerzenfeftes, das auch unter dem 
Namen Maria Mitleiden oder Schmerzen-Freitag befannt, findet ſich 
in der Synodalverordnung des Eölnifchen Erzbifchofs Theoderich II. 
1417. Befagter Erzbifchof, ein geborner Graf von Moͤrs, ver⸗ 
ordnete die Feier, als eine Kräftige Proteftation gegen die Irr⸗ 
lehren der Huffiten, bie vorzugsweife die Bilbniffe der Schmerz» 
haften Mutter zerträmmerten. Papft Sirtus AV. verlieh für 
das Fer eine eigene Meſſe und Benedict XIEE führte baffelbe 
der ganzen Kirche ein, zu der Feier den Freitag vor Palmfonn« 
tag beflimmend. Diefe Andacht wurde vornehmlih durch bie 
Eiftersienfer und den Servitenorden befördert. Die Eiftereienfer 
begingen das Feſt von jeher am 17. April, die Serviten am 
dritten Sonntag des Septembers. 

25. April. Maria vom guten Rath, Notre Dame de 
bon conseil, S. Maria del Buon Oonsiglio. Bon den verichiebenen 
Landfchaften, welche man unter dem gemeinfamen Namen Gries 
chenland zu begreifen pflegt, war das einzige Thracien dem 
Batriarchen von Eonflantinopel zugetheift, die Küften des adrias 
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tifchen Meeres, die Provinzen bes Feſtlandes insgeſamt, verehrten 
in dem unmittelbaren Nachfolger des h. Petrus ihr geiſtliches 
Dberhaupt, deffen Einfluß zu fhwächen, bie Patriarchen in Eon 
ftantinopel jederzeit die größte Thätigfeit entwidelt Haben. Nicht 
nur wurden fie dabei unterftüßt durch den unwiderftehlichen Eins 
flug eines politifchen,, rein despotifchen Regiments , fonpern es 
fam ihnen dabei in höherm Maafe vielleicht zu Vortheil die 
Spracverfchiedenheit, die im Allgemeinen bie Trennung ber 
morgenlänbifchen von ber abendländifchen Kirche befördert, wo 
nicht gar veranlaffet hat. Ganz richtig erinnert Gibbon: „Die 
Römer waren fo fehr von dem Einfluß der Sprache auf bie 
Nationalfitte überzeugt, daß fie die gröfte Aufmerffamfeit daranf 
wanbten, bie Iateinifche Sprache mit ihren Waffen zugleich aus 
zubreiten. Die alten italiänifchen Sprachen, die fabinifche, etrus⸗ 
eifche und venetifche, fielen in Vergeſſenheit; was aber bie Pros 
vinzen betrifft, fo waren die öftlichen nicht fo gelehrig, bie 
Sprache ihrer fiegenden Lehrer anzunehmen , als bie weftlichen. 
Diefer merkliche Unterfchieb bezeichnete die beiden Theile deö 
Reichs mit einer Berfchiebenheit von Farben, die zwar, in bem 
Mittagsglanze der Wohlfahrt des Reiche, weniger in bie Augen 
fiel, aber ftufenweife immer fichtbarer wurde , als die Schatten 
ber Nacht auf die römifche Welt ſich herabſenkten. Die wei 
lichen Länder wurden durch eben diejenigen geſittet gemacht, die 
fie überwältiget hatten. Sobald die Barbaren einmal zum Ge 
horſam gebracht waren, fo nabmen fie jeden Eindrud neue 
Kenntniffe und einer gefitteten Lebensart Teicht an. Die Sprache 
bes Birgit und Cicero warb, obgleich nicht ohne einige under 
meidliche Vermifhung und Verderbnis, in Afrifa, Spanien, 
Gallien, Britannien und Pannonien fo allgemein angenommen, 
dag nur ſchwache Spuren der punifchen oder celtifchen Sprade 
in den Gebirgen oder unter den Bauern fih erhielten.” 
Jedoch haben die Bewohner des vom Meerbufen von Arte 
zu jenem von Cattaro reichenden Küftenlandes, Nachkommen 
vielleicht der aus Hellas verbrängten Pelasger, hart und N) 
. glei den Iberern, wenn fie auch ben Waffen der Römer unter 
liegen mußten, gegen fie, wie gegen bie Griechen, ihre Sprache 
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und ihre Sitten behauptet, und find fie darum Jahrhunderte 
Yang den von dem griechifchen Patriarchen ausgehenden Lockungen 
unzugänglich, ber abendländifchen Kirche treu ergeben geblieben. 
Dazu mögen aber auch, neben der Nähe zu Italien, die Eins 
flüffe, ausgehend von ber Herrfchaft des Haufes Baur, Balſa 
(Abth. J. Bd. 1. S. 531—532), und von den durch dieſes Regentens 
haus eingeführten Cofonien franzöfirter Normänner ein Großes 
beigetragen haben. Die Lateiner, wie fie im Morgenland heißen, 
oder Mirditen, die in der Anhänglichfeit zum katholiſchen Glauben 
verharrenden Albanefer ober Sfypetar, haben den gewaltigiten 
Herrfchern der Osmanen einen lange unüberwindlichen Widerftand 
entgegengefegt. „Wie die Macht der Balfa nad und nad) in Ber= 
fall gerieth, fingen zwei andere Albanifhe Häufer an, fi in 
Albanien auszubreiten, die Arianiten, die man auch Komnenen 
nannte, und die Kaflrioten. Die Topia und Spani wurden auch 
mächtig: doch machten fie fein fo großes Auffehen, als jene Familien, 
bie. unter ben beiden’ berühmten Helden Georg Kaftriotug oder 
Sftjender-Beg, und beffen Schwiegervater Arianita Thopia Golem 
felbft den Osmanen unter Mohammed II. fürchterlich wurden. 
Damals machte der Fluß Vaviſſa, ehemals Aous, zwifchen Pol- 
Ionia und Valona, die Gränze zwifchen den Befigungen diefer 
Häufer, fo daß alles was norbwärts bis an Zenta lag, die 
Städte der Venetianer ausgenommen , den Kaftrioten gehörte, 
die Arianiter aber den ſüdlichen Theil des Landes bis an den 
Meerbufen von Arta befaßen. Ich will nicht bei der Albanis 
ſchen Geſchichte in diefer Periode weitläuftig feyn, weil fie durch 
das Leben des Jfkiender-Begs (Scanderbeg) befannt genug iſt. 
Die Albaner fpielten damals die glänzendfle Rolle. Für ihr 
„Vaterland und ihre Freiheit fechtendy und dur den Heldenmuth 
ihrer Anführer aufgemuntert, waren fte ſelbſt Helden geworben, 
Sie wurden ein Schug unglüdlicher vertriebener Fürften, er» 
wuͤnſchte Bundsgenoſſen der mädhtigften Könige, und ein Bolls 
werf gegen die alles überfchwennmenden Waffen der Dsmannen. 
Alle Jahre der glüdlihen Regierung bes Yffjenderbeg, den feine 
Bölfer König nannten, und der von andern Mächten dafür er- 
fannt wurde (1443—1467), waren durch neue Siege der Alba⸗ 
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ner bezeichnet. Zwar dauerte ihr Gluͤck nicht immer. Sobald 
als fie ihre großen Anführer, ben Iſtjenderbeg (1467) und den 
Artanita (1469) verlohren hatten, mußten fie fich größtentheils 
der Uebermacht Mohammebs MH. unterwerfen, und ihre Prinzen 
mußten in Stalien ihre Rettung ſuchen. Aber den Ruhm ber 
vorzüglichen Tapferfeit, den fie von jeher behauptet, haben fie 
niemals verlohren.” Alfo Thunmann. . 

Scanderbeg farb den 17. Januar 1466, vorher ſchon war 
ed den Venetianern, unthätige Zufchauer jenes Rieſenkampfes 
gegen bie gefamte Macht der Osmanen, gelungen, feiner Haupt« 
fefte Croja fi zu bemädtigen. Das Bolf, durch Scanderbeg 
fo oft zum Siege geführt, verlor mit ihm die mühfam erftrittene 
Einheit, während es, in unzählige Feine Genoffenfchaften aufge 
Yöfet, den Anftrengungen eines unermeßlichen Reiche, Dem eifer 
nen Willen eines Despoten wibderfiehen follte. Wnaufpörlice 
Megeleien,, die Greuel ber Berwüftung ergaben ſich ale eines 
folhen Zuftandes nothwendige Folgen. Unbeachtet verhaltte in 
bem chriftlihen Europa der mehrmalen wiederholte Hülfruf des 
zur Verzweiflung getriebenen Volkes, die Stämme bes Abends 
landes, welche drei Jahrhunderte fpäter fo zärtlichen Antheil 
nahmen an den Gaunern von Eonfantinopel und Athen, an ben 
Slibuftiern des Archipels, an den Gurgelabfchneidern der Maina, 
fie bewiefen die tieffte Gleichgültigkeit einem Märtyrervolfe, den 
Katholiken der Zenta. „Mais une armde d’une nature ioule 
divine, composde de soldats invincibles, devait leur apporter 
des secours plus efficaces que ceus de leur alliance avec des 
princes accoutumes a se conduire dapr&s les vues d’une po 
ktique abstraite. Le pere commun des fiddles, dont la dy- 
nastie, comme l’eglise militante, sera diernelle, avast inutile- 
ment appele, par lorgane de Paul II., lattention des princes 
chretiens sur les dangers des Albanais, quand ses successeuts, 
animes de l’espril de charitd, envoyerent des secours aposio- 
liques dans la haute Albanie, afın de conforter et de soulenir 
les fRiddles. 

„Les soldats dvangeliques qui parurent les premiers sur 
celle terre arrosde du sang des chreliens, trouverent un peuple 
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que la persdcution avalt ezaspere et rendu feroce, reiranchd 
dans les montugnes, vivant au milieu des for@ts, ou il n’avait 
que des cavernes et des tentes pour.habitations. Il eteit dif- 
Acile de faire entendre aus Mirdites qu'ils devaient &tre les 
sujeis respeciueus dun monargue au nom duguel on avalt 
égorgé leurs familles, renversde leurs dglises et brüle leurs 
villages. Il falluit une vertu surnaturelle pour les engager 
a ne voir dans les Turcs que les enfants d’un meme Dieu. 
Cependant la soumission au prince fut consentie; mais une 
nation qui avait vaillamment fait idte @ des ennemis dont 
elle avast d craindre la perfidie reconnue, ne voulut pas de- 
poser les armes, qui éêtaient sa seule garantie. Les Mirdites 
prirent donc le parti qu’on devait atiendre de pareils hommes: 
ils se soumirent en restant armds; et leur courage les main- 
tint dans le droit de propridid, que les lois turques denient 
aur chretiens. Terribles dans les combats, vindicatifs par 
tempdrament, justes jusqu’a Tinflesibilitd, ucceptant le mar- 
tyre sans le chercher, ils resiörent en möme lemps dans un 
état de guerre continuel vis-d-vis des mahometans. Retranches 
sur le droit naturel, ils voulurent non seulement que le sol 
paternel leur appartint, mais que leurs personnes libres fussent 
affranchies de la capitation; que leur culte füt respecie, et 
qu’ils pussent avoir chez eus des dglises. A ces conditions, 
qui furent accordees par le sullan dans Tintention de les 
violer, ils se declarärent ses sujets, et s’engagdrent d le servir 
de leurs bras et @ leurs frais dans les guerres dtrangdres. 
Ces principes diant consacres, toute infraction de la part des 
Turcs devint un molif de courir aus armes; et les occasions 
ne manqudrent pas. Une injuste agression dtail hautement 
poursuivie et vengde, sans recourir d des tribunauz fallacieus 
composds de mahometians; un chretien assassind occasionnait 
de sanglantes represailles, et le meurire d’un missionnaire 
causa plus d’une guerre sacrde, Em vain les religieur pre- 
chaient la pais, le fanalisme opposed au fanatieme voulait da 
sang; et son effusion tourna cette fois à lavantage de la . 
bonne cause. Les mahometans, dans ces guerres auzquelles 
ils donnaient lieu par quelque violence, ayant loujours pour 
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resultals des desavantages, cessärent d’attaquer les Mirdites, 
pour reverser leur haine sur les chreiiens des villes et des 
villages etablis duns les plaines.“ 

Gegen die Mitte des 16. Jahrhunderts trat einige Stille 
ein für den Krieg, welchen die Feinde des chriſtlichen Namens 
bis dahin ohne Raſt gegen die Mirditen geführt hatten, daß 
das ſchwer geprüfte Volk Zeit fand, wenigftens Die Grundlagen 
eines gefelffchaftlihen Zuftandes zu bevdenfen. Man batte wahr: 
genommen, wie der Mangel an Einheit nicht felten den wichtig 
fen Unternehmungen hinderlich geworden, und diefe Einheit zu 
gewinnen, betrieben die Berftändigern die Wahl eines Oberhaup⸗ 
tes, weldeg, Print betitelt, und feine Würde jederzeit auf ben 
Erfigebornen vererbend,, im Frieden wie im Krieg dem Bolfe 
vorftehen follte. Zacharias Lech, aus einer Familie, die nidt 
felten von Scanderbegs Geſchichtſchreibern genannt wird, beginm 
die Reihenfolge diefer Prink, und fteht ihnen zur Seite, laut einer 
fernern Beftiimmung, der infulirte Abt von Orocher, urfprünglid 
vielleicht als eines Normanns Stiftung, le Rocher genannt, und 
in dem Thale der Matia, 16 Stunden von Aleffio gelegen. 
Sehr bald machten fih die Folgen einer ſolchen Eoncentrirung 
bemerkbar , die türkiſchen Satrapen fnüpften mit dem Abt von 
Orocher diplomatiſche Verbindungen an, und ſchloſſen Verträge 
mit dem Prinf Lei, um für ihre Kriegsfahrten den Beiftand 
ber tapferften Söldner des Orients zu gewinnen. Gleich ben 
übrigen Sfypetar traten die Mirditen fehr gern in fremde 
Dienfte, doch niemals anders, denn unter dem unmittelbaren 
Befehl ihres Prinf oder eines feiner Bettern, immer nur für 
eine beftimmte Zeit, und ein Feldeaplan muß ftets ihnen beigegeben 
fein. Den. ihnen zu verweigern, wagte Ali Pafcha nicht in dem 
Zenith feiner Macht, als er regelmäßig durch ein Corps von 
500 Mirditen in Janina bewacht. Stolz und befonnen , tapfer 
und friedlich, zugänglich und doch zurüdhaltend, wie alle Berg⸗ 
völfer, leben fie, der Eintracht Mufter, in zahlreichen Familien. 
Mäßig im Allgemeinen und befonders im Genuffe des Wein, 
kommen fie unter ſich höchſt felten zu Streit, beleidigt aber find 
fie unverföhnlih, unerfättlich in der Blutrache. Einen Mirditen, 
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der toͤdtlich verwundet, ſuchte der ihm beiſtehende Capuziner mit 
feinem Gegner zu verſoͤhnen, ber gute Pater glaubte feine fromme 
Abſicht erreicht zu haben, und der Sterbende fprach zu dem an 
fein Lager berufenen Feind : „Se morrd, ti perdono, si.... ma 
se viverd, Li lamperd.““ Es waren biefes feine letzten Worte. Das 
Geſagte gilt vornehmlich yon den Mirditen, welche bie vorherr- 
ſchende Bevölferung des Paſchaliks von Erofa ausmachen. 
„Dans les autres tribus latines, et sur-tout dans les villes, 
les catholiques, esposds aus persdculions des mahometans, re- 
trempent encore leur courage dans lassistance des mission- 
naires, qui sont leurs consolateurs et souvent m&me les avo- 
cats des chretiens de la plaine, dont ils prennent la defense 


jusque aupres des tribunauz des infideles, devant lesquels ils 


ne craignent pas de comparaltre pour la cause de ceuz dont 
le salut est confld à leur sollicitude. C’est dans ces occasions, 
comme dans l’accomplissement de leurs devoirs, qu'ils deploient 
toute la saintetd de leur apostolai. Erempts de vues tempo- 
relles, ils suppldent par la ferveur au nombre; et dans les 
jours desastreux des e&pidemies, ils semblent se multiplier. 
Privds d’eglises et d’oraloires, par-tout oà dominent les ma- 
homedtans, qui n’ont de tolerance que la reputalion, ils se 
transportent dans la solitude pour prier. C'est au milieu des 
campagnes, sous les nefs des bois, qu'ils celöbrent les sainis 
mysteres dans loules les saisons, sous un pavillon qu'on dresse 
en plein air. L’inconstance des dtes et des hivers, les distances 
ne ralentissent ni leur z8le, ni celui des fideles; et comme 
wur premiers jours du monde, les princes des sacri- 
fices offrent, à la face du ciel, leurs prieres au Dieu qui 
benit les moissons et les humbles cabanes. Mais c’est surtout 
dans Foffice divin, a la lecture de [dvangile ei au chant du 
symbole des apötres, récités en lanque schype, que les Albanais 
semblent pendirds de la parole dternelle. Les coeurs sont 
ouveris & la puissance de la gräce, et il est bien rare que la 
cdremonie religieuse ait lieu sans @ire melde de larmes, lors- 
qu’ils entendent la promesse faite aux chretiens de ldternitd . 
du ruyaume de J.-C.: Cujus regni non erit finis. 


066 Pornhoſen. 


„Les missions, si uliles et si déovoudes de da kaute Albanie, 
ont traversd tous les orages; et dans labsence du souverain 
pontife, malgred la tourmente qui agitait [Europe, elle ss 
sont soutenues. Les colldges dtablis à Fermo et @ Lorette, os 
se formaient leurs prétros, furent remplaces par guelques 
maisons 6tablies a Corbina et au bourg d’Orocher, qui ont 
fourni des ministres que les aumönes de ÜEspagne n’alimen- 
tent plus @ la odriie, mais ausquelles les fidäles ont trowst, 
malgre leur indigence, le moyen de supplder pour les besoin 
du culte. On ne pourra contester que la religion catholigue, 
sans renüre les Mirdites parfaits, n’ait au moins eu une in- 
Auence avantageuse sur leurs moeurs. L’evangile aurait sans 
doute dgalement profite, parmi les Schypetars orthodozes da 
auires langues; mais confiE d des ministres peu dclairds, se 
semences n'ont fructifid qu'â travers un sol pierreuz et aride. 
Le caractöre des Schypetars mahomedians, entiörement livrä 
a leurs passions, est dissolu, fauz, cruel et feroce. 

„Les Mirdites et les tribus des chrdtiens latins repandus 
dans les valldes et au milieu des montagnes voisines des deus 
Drins, avec des formes moins prononcdes que celles des Guègei, 
quoique robustes, mais plus nobles, plus degagds, ont quelgw 
chose de seväre et de melancolique dans les traits. Soumit 
sans étre esclaves, ils portent sur leur front les traces de la 
gloire des soldats de Scanderbeg ; et sujeis aussi fiddles que 
guerriers intrdpides, ils ne souffreut ni le mepris, ni les em 
pidtements, ni les insultes de la tyrannie. Le vetement des 
chevaliers frangais du temps des croisades est le costume de 
ces Mardes illyriens, que la foi de Jesus-Christ console e 
soutient dans letat precaire oâ ils sont reduils. Une sit 
blanche @ la Tancröde, qui tombe fusqu' auæ genous, serr# 
autour des reins avec une ceinlure, est leur v6iement, ei 48 
camail noir atiachd sur leurs dpaules, dont ils agrafeni le 
collet en forme de capuchon, sert en hiver et dans les mar 
vais temps d couvrir leur tdte, qui n'est abrilde que par UM 
dtroite caloite en feutre, tandis que leur front bronsd « 
luisant rdfldchit les rayons du soleil comme un talo sombtt 
Un cothurne de bure et des soques Enlacdes aulour du pied 
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et des malleoles, complätent ce costume simple ei commode 
d’un peuple tout entier adonnd au metier des armes, et dont 
les besoins ne se sont pas encore etendus jusqud [usage des 
chemises.“ 

Im 3. 1814 fanden den vierzehn Tateinifchen Miffionen 
bes obern Albaniend in den Diöcefen von Durazzo, Seutari, 
Saba, Aleſſio, Antivari, Servia, Pulati 186 Miffionarien vor, big 
auf fünf Eapuziner durchaus Weltpriefter. Das Bisihum Scu- 
tari zählte Damals 45,000, Saba 50,000, Aleſſio 55,000 Katho⸗ 
liken, von ben übrigen Diöcefen fehlten die Nachweiſungen. 
Senfeits des Gebirges, in Maredonien oder in dem Sangiaf 
yon Ochrida, befigen die Mirbiten die Bezirke von Bogradeffi, 
18 Dörfer, Mifri-Orufa 14, Megali-Grufa 50, Gora 14 Dörfer. 
Sm 3. 1737 veranlaßte der griechiſche Patriarch zu Belgrad, 
Arfenius Foanowitfch eine große Auswanderung von Bulgaren, 
Bosniaken, Albanefern. Sie verfammelten fih, an die 20,000 
Männer ftark, bei Bailona an dem Flüßchen Kolubra, von bannen 
fie den Marfch nach dem damals Faiferlihen Servien anzutreten 
gedachten, wurden aber unverfehens von den Türken überfallen, 
und bis auf etwan taufend Dann zufammengehauen. Unter den 
©eretteten befanden fich bei 300 Mirditen oder Elementiner, die 
famt Weibern und Kindern nad Belgrad gelangten, und nach⸗ 
mals in Syrmien die Dörfer Herfofze und Nifinze anlegten. 
Der Geifllihe Suma, der ihr Anführer gewefen, erhielt den 
erzbifchöflihen Titel und eine gute Penfion. Die befagten Dörfer 
werden noch heute augfchließlich von Elementinern bewohnt, denn 
fie heurathen niemals außer ihrem Volfe, daher fie bis auf diefen 
Tag die unverfälfchte Phyfionomie und den Charakter ihrer 
Stammyerwandten am adriatifchen Meer bewahren. „Ihr Wuchs 
iſt anſehnlich und ſtark, mehr groß als mittelmäßig, und ihre 
Gefihtsbildung fehr regelmäßig und angenehm, fo dag man 
einen Klementiner von einem Illyrer fehr Leicht unterfcheiben 
kann. Die Weibsperfonen find in ihrer Jugend ausnehmenb 
fhön und veizend; und daher find die Männer auf ihren Beſitz 
auch fehr ſtolz, und bis zur Raſerey eiferfüchtig. Es if daher 
nicht rathſam, felbft am heilen Tage mit einer Klementinerin 
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ats wohin fie, von wegen ber bevorſtehenden tärfifchen Bers 
wuſtung ihr bis dahin zu Seutari verehrted Bildniß zu übertragen 
beabſichtige. Ohne Bedenken oder Säumen verfaufte Petroccia 
ihre eigenthümlichen Güter, um das ihr aufgegebene Werk voll 
bringen zu können, wozu fie doch auch die Beihülfe anderer 
Frommen in Anfpruch nahm, und in überrafchender Schnelligkeit 
wurde der Bau gefördert, wie manche fpöttiiche Rede Petrocca 
auch darum zu vernehmen hatte. Die Kirche ging der Bollenbung 
entgegen, da wurbe in einem Geſichte bie fromme Familie Georgi 
zu Seutari belehrt, daß, die göttliche Mutter ihr Bildniß von 
bannen wegnehmen, nad einem andern Lande überfegen wolle; 
biefem Bilde zu folgen, daſſelbe nad) dem auserwählten Ort und 
Sig zu begleiten, wurde zugleich den Srommen gerathen. Innig 
befreundet mit der Familie de Sclavis haben ihr Die Georgi die 
empfangene Offenbarung mitgetheilt, und mit &rflaunen ver 
nommen, daß bie gleiche Belehrung in ber gleichen Weife den 
Sclavis geworden, 

„Die beyden Familien erzählten einander ihre Erfcheinungen, 
und voll der Liebe, Dankbarkeit und Berehrung gegen bie gött- 
liche Mutter bereiteten fie fich zu der bevorftehenden Reife, ver 
fügten fih in die Kirche, und erwarteten bie glückliche Stunde 
ber Abreife. Gaͤhling fchälete fi die an der Mauer gemahlie 
Bildnis ab, erhobe fih in die Höhe, und fie fahen mit Er 
ftaunung, wie es durch eine unſichtbare Gewalt, von einem viel 
färbigen Regenbogen umgeben, in ber Luft fortgetragen wurde. 
Sie begleiteten e8 unter Gebet und Tobgefang; und fie erblidten 
mit Berwunberung, daß vor biefem geheiligten Bild zwey Säulen 
vorher traten, deren bie eine bey Tage in ber Geftalt einer 
Woltenfäule fie mit einem fühlenden Schatten fchügete: die andere 
aber in Geftalt einer feurigen Säule bey der Nacht ihnen ben 
Weg zeigete. Da fie nun auf ihrer beglüdten Reife zu dem 
Adriatifchen Meerbuſen kamen, und das Gnadenbild ohne Ber 
weilen über felbigen dahin fehweben fahen, folgten fie mit einem 
vollfommenen Bertrauen; und ohne einen Fuß zu beneden, 
wandelten fie eine Reife von 30 Meilen Weges, wie auf einet 
Reiuernen Brüde, auf dem ruhigen und flifen Deere dahin; 
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und ohne fernere Erwegung und Bemerkung bes beichwerlichen 
Weges folgten fie über Felſen, Berge, Klippen und Thäler, ohne 
der mindeften Bahne eines Weges, und hinterlegten mit einem 
allzeit gleichen Muth, Freude und Vertrauen 600 Cital.) Meilen 
bis nach der Hauptflabt Rom. Und, wo ihnen bie unbewohnten 
Wildnißen die nöthige Lebensmittel verfagten, wurben fie von 
ber Freygebigfelt des Himmels mit allen erforberlichen Noth« 
wendigfeiten verfehen. 


Zu der Sert. 


Sebt, die frommen Pilger-Schaaren 
Langen in der Weltftadt an; 
Rom fol die Geſchicht erfahren, 
Die ein Menſch kaum glauben Ean. 
Aber, welche tiefe Wunben 
Kühlet das bebrängte Herz, 
Da das Snabenbild verfhwunden, 
und fie quält der Reue Schmerz. 
Seber meynet, feine Sünden 
Seyn diefes Ungläds Schuld, 
Keiner Tan bie Urſach gründen, 
Jeden quält die Ungebulb. 
Doch, es ware fie zu Üben, 
und zu reizen die Begierb; 
Mutter! laß mic dich noch Lieben, 
Wenn mein ‚Herz gepräfet wird. 


Zu ber Non. 


Wie feolodden biefe Schaaren, 
Welche Freud burchquillt den Sinn; 
Da fie in dem Traum erfahren, 
Wo das Gnabenbilb fey hin, 
Mit geboppelt muntern Schritten 
Gilen fie nad) Genazzan; 
Wo fie unter Flehn und Bitten 
Treffen ihre Mutter an. 
Dort im neuerbauten Tempel 
Schwebt die Bildnis an ber Wand; 
D ein nie erhört Exempel! 
Frey am äußern MauersRand; 
Bon fi Yäuten alle Glocken, 
Aufen mit vereintem Klang, 
Seht! das Volk, fo erſt erſchrocken, 
Sauchzet num ein'n Eobgefang. 





673 Pornhoſen. 


„Es war der 25. Tag des Monats Aprils, an welchem Tage 
die Kirchen GOttes das Feſt des heil. Evangeliſten Marci be⸗ 
gehet, wo in dem Jahre 1467 dieſes Marianiſche Gnadenbild 
Abends um 21 Uhr welſchen Zeigers, das iſt, drey Stunden vor 
der einbrechenden Nacht, in dem neugebauten Tempel ſich nieder⸗ 
ließe, und unter dem von der frommen Petruccia zubereiteten 
Thron ſeinen Sitz nahme, und bezeugen dieſe wunderbare An⸗ 
kunft des Gnadenbildes die mit Alt⸗Gothiſchen Buchſtaben in die 
vor dem Gnadenbild geſtellte Triumph⸗Pforten eingegrabene 
Worte, die alſo lauten: Dieſes Bild iſt wunderthätiger 
Weis in dem Jahr 1467 den 25. April allhier er» 
ſchienen. Es wuchſe in furzer Zeit bie Andacht zu biefem 
Wunderbild mit einem fo unglaublichen Fortgang, daß fi end⸗ 
li die Ordens⸗Geiſtlichen des Heil, Eremiten⸗Ordens gezwungen 
fahen, einen neuen und weitfchichtigeren Tempel zu erbauen, um 
die jährlich dahin pilgernde Proceßionen zu fallen. Es hat auf 
Defehl Innocentii X. dag Hohmwürdige Kapitul des Römifchen 
Vaticans diefes Gnadenbild mit einer zweyfachen goldenen König: 
lichen Krone in dem Jahr 1681 den 25. November befrönet, 
deren die eine dem göttlichen Kind, bie andere aber feiner ges 
benebeyteften Mutter mit eifernen Stäben über die heiligfie 
Häupter muflen in die Mauern gefchraubet werden, weilen, wie 
wir fchon erinnert haben, das Gnabenbild frey in der Luft 
fihwebete, und an fich felbften nichts anders als die bloße Schaale 
der Mauer war, fo, wie es heut noch von allen bewundert wird. 

„Endlid in dem Jahr 1688 fam ber neue Marianifche 
Tempel zu feiner Vollkommenheit; und da die Damalige Ordens⸗ 
Geiftlihen für würdig achteten, das Gnadenbild auf den präch⸗ 
tigen hierzu erbauten Hoch⸗Altar als einen erhabneren und 
würbdigeren Thron zu erheben, wurden fie von einer geheimen 
Gewalt von biefem ihrem Unternehmen abgehalten, und durch 
eine wunderbare Erftarrung und Lähmung ber Glieder ihres 
Eifers beftrafet; fie faben ſich demnach gemüßiget, dem geheilig« 
ten Bild feinen einmal genommenen Sig zu laffen, den ed bie 
heute noch auf ber rechten Seiten bes mittleren Kirch⸗Kreuzes 
befiget, und unter einem prächtigen Altar, der von gediegenem 
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Silber, von dem Hochfürſtlichen Haus Colonna (feit Jahr⸗ 
hunderten die Herrfchaft von Genazzano) erbauet, und mit föft« 
lichen Säulen ausgefchmädet, auch von vielen goldenen Ampeln, 
die als Opfer von verfchiedenen Landen dahin gefendet worden, 
umgeben ifl. Es if} vor diefem Gnaden-Bild eine filberne vers 
fhloffene Pforten, die niemal eröfnet, weder das Bilb den 
anfommenden Fremden gezeiget wird, ehe zuvor die allda woh⸗ 
nende Geifllichen des Eremiten Ordens des h. Baters Auguftint 
mit brennenden Fadeln vor dem Altar kniend die Lauretanifche 
Litaney abgefungen haben. 

„Endlichen wurde auch unfer Deutfchland mit ber Bekannt⸗ 
machung biefes Gnadenbildes durch Herrn Andreas Bacci, Ehor- 
Herrn bey St. Marco zu Rom in unferm leuten zu Bononien 
in dem Jahr 1753 gehaltenen General-Capitul beglüdet, wo 
der erft gemeldete Eiferer der Verehrung dieſes Genazzanifchen 
Gnadenbildes unferen allda verfammleten Vorſtehern der deut⸗ 
fhen und anderen Provinzien (des Auguftiner-Eremitenordeng) 
die Erweiterung der Verehrung und Andacht zu dieſem Wunder⸗ 
bild angelegentlichft anempfohlen. Sogleich wurde diefes Wunder⸗ 
bild zu Wien in der Auguftinianifhen Hoffirdhe feyerlihft zur 
Verehrung auf den hohen Altar erhoben, ingleichen auch zu Prag 
in der Kirchen unfers Klofter zu St. Catharina; Es wurde in 
Ungarn in einen dieſem Wunderbild von dem Ertzbiſchofen 
Earolus von Althan (gef. 7. Dec. 1754) zu Waiten errichteten 
Tempel überfeget; Es wurde in der Churfürſtl. Reſidenzſtadt 
Münden in unferer Klofterfirchen feyerlich aufgefegetz Es wurde 
in verfrhiedenen Städten und Orten in dem Tyrol, in Schwaben 
und in dem vorderen Oeſterreich zur allgemeinen Verehrung 
vorgeſtellet; Es wurde in den Niederlanden, es wurde in ber 
Ehurfürfil. Reſidenzſtadt Maynz und andern anfehnlihen Orten 
unferes Deutſchlandes mit befonderer Andacht eingeführet,” auch 
1767 der Stabt Coblenz, und ertbeilte Papft Clemens XIII. 
durch Breve vom 17. Juni 1767 allen und jeden Chrifigläubigen, 
welche in ber daſigen Bruberfchaftscapelle, der St, Michaelscapelle 
auf der Schanz, der Novan zur Mutter Gottes vom guten Rath 
andädıtig beiwohnen, „und allda für die Einigkeit chriftlicher Fürs 
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ften, Ausreutung ber Ketereien, und Erhöhung unferer heiligem 
Mutter der chriſtkatholiſchen Kirche ihr Gebeth zu Gott verrichten, 
vollfommenen Ablaß.“ Nach der Profanation der St. Michgels⸗ 
capelle wurde das Bild der Drutter Gottes vom guten Rath, 
zufamt ber ihr gewibmeten Andacht in bie Pfarrkirche zu Unſerer 
Lieben rauen übertragen. 

Der Monat Mai überhaupt if der h. Jungfrau ge⸗ 
weihet. In franzöfifchen Erbauungsbücdern heißt es, le mois 
de mai, le mois de Marie ; „ber fchönfte Monat im Jahr, der 
lieblihe und wohlduftende Monat Mai ift in diefen fpätern 
Zeiten ber Himmelsfönigin unter dem Namen Marienmonat 
gewidmet worden. So lange diefer fchöne Monat dauert, wer» 
ben bie Altäre der heiligen Jungfrau von jungen Mädchen, die 
ein wahres Keft begeben, mit Blumen, mit Rofenfronen und 
vielen Wachskerzen geihmüdt und bei bem heiligen Tobgefange 
aller dieſer jungfräulihen Stimmen fleigen fortwährend Weih- 
rauchwolken zu Ehren der Gottesmutter in die Höhe.“ 

Den 7. Mai, oder auch am erften Sonntag diefes Monats 
wird an vielen Orten das Feft der Freuden Mariä begangen. 

Der 9. Mai feiert das Gedächtniß der Ankunft bes heiligen 
Haufes in Terfat. 

Den zweiten Dienflag im Mai begeht die Pfarrfirche 
zu Aubervillierd, bei St. Denys, das Feſt de Nötre-Dame des 
Vertus, unter einem unglaublichen Zulauf von Andächtigen, welche 
die Verehrung für ein wunderthätiges Marienbild herbeiführt. 

13. Mai. Zu Rom, Feft der Allerfeligften Jungfrau Maria 
zu den Märtyrern, welches anderwärts wohl auch mit dem Aller« 
beiligenfeft, 1. Nov. zufammentrifft. 

24. Mai. Mariahälf, von allen Marienfeften das juͤngſte, 
fintemalen es von Papft Pius VI, aus Dankbarkeit für den 
in ber Bertheidigung der Rechte der Kirche gegen die aquila 
rapax empfangenen göttlihen Beiftand inftituirt worden, ald 
B. Mariae Virg. tüulo Auxilium Christianorum. — Duplex 
major pro aliquibus locis. | 

Das Feſt des Herzens Marik wird den erften Tag 
oder auch den erfien Sonntag bes Junimonats an manchen Orten 
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begangen. In Frankreich, mo biefe Verehrung gegen bie Mitte 
des 17. Zahrhunderts eingeführt worden, ift ihr meiſt der Sonne 
tag in ber Octave des Herz⸗Jeſufeſtes, als welche mit dem Freis 
tag nach ber Fronleichnamsoctave beginnt, hin und wieder ber 
Sonntag vor Septuagesina oder auch der Sonntag nad) der 
Octave von Mari Himmelfahrt gewidmet. 

Den 20. Juni feiert die Stadt Turin la prodigiosa Inven- 
zione della sacra Immagine della Gonsolazione, detta la Con- 
solata, Protettrice di Torino. Die Auffindung des Bildes batirt 
vom 20. Juni 1104. 

2. Zuli, Maris Heimfuhung, la Fisitation de la S. 
Pierge, la Visitazione di M. V., la Visitacion de Nuestra Sehora. 
Der Erzengel Gabriel bat ihr verkündigt, ihr, deren „Geiſt ik 
voll Freude, weil Gott geruhet hat, feine Blicke auf feine Magd 
zu fenfen,” nicht nur die Menſchwerdung bes Gottesfohneg, fon- 
dern auch, daß ihre Muhme Elifabeth , die Frau des Prieflers 
Zacharias, fo lange unfruchtbar, jest, im vorgerüdten Alter, 
ben fechften Monat ihrer Schwangerfchaft erreicht habe. Auch 
biefe Botfchaft vernahm Maria in demüthiger Freude, und ba 
ber Freude Mittheilung fie in edlen Herzen verdoppelt, bat fie 


"sofort befchlofien, die Muhme heimzufuhen. Sie erreichte bie 


Stadt Hebron, fie betrat das Haus bes Zacharias, grüßte, und 
Eliſabeth fühlend, wie das Kind unter ihrem Herzen ſich erhob, 
ſprach: „Du bift gebenedeit unter den Weibern, und gebenebeit 
ift die Frucht deines Leibes. Und woher fommt mir das Glück, 
daß die Mutter meines Herren mich heimfuchet? Denn als ich 
den Laut deines Grußes vernahm, da hüpfte in Freude das Kind, 
fo in meinem Scooße verborgen. Glüdlih, die du geglaubt 
haft, denn es wird in Erfüllung gehen, was bir von dem Herren 
gefagt worden.” Und es entgegnet Maria: „den Herren vers. 
berriicht meine Seele, und mein Geiſt erhebt fi in Gott meinem 
Heiland. Denn er hat die Niedrigfeit feiner Magd angefehen. 
Sieh! von nun an werden alle Gefchlechter felig mich nennen. 
Denn er, welcher mächtig und defien Namen heilig ift, hat Großes 
an mir gethan. Und feine Barmherzigkeit geht von Geſchlecht 
zu Gefchlecht über die, welche ihn fürchten. Er hat die Macht 
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ſten, Ausreutung ber Ketzereien, und Erhöhung unferer heiligen 
Mutter der chriftfathotifhen Kirche ihr Gebeth zu Gott verrichten, 
volfommenen Ablaß.“ Nach der Profanation der St. Michgels⸗ 
eapelle wurde das Bild der Mutter Gottes vom guten Rath, 
zufamt der ihr gewibmeten Andacht in bie Pfarrkiche zu Unferex 
Lieben Frauen übertragen. 

Der Monat Mai überhaupt if der b. Jungfrau ge⸗ 
weihet. In franzöfifchen Erbauungsbüdern heißt es, le meis 
de mai, le mois de Marie ; ‚ber fchönfte Monat im Jahr, der 
lieblihe und wohlduftende Monat Mai tft in bdiefen fpätern 
Zeiten der Himmelsfönigin unter dem Namen Marienmonat 
gewidmet worden. Sp lange dieſer fhöne Monat dauert, wer⸗ 
ben bie Altäre der heiligen Jungfrau von jungen Mädchen, die 
ein wahres Feſt begeben, mit Blumen, mit Rofenfronen und 
vielen Wachskerzen geſchmückt und bei dem heiligen Lobgeſange 
aller diefer jungfräulihen Stimmen fleigen fortwährend Weihe 
rauchwolken zu Ehren der Gottesmutter in die Höhe.” 

Den 7. Mai, oder auch am erfien Sonntag diefes Monats 
wird an vielen Orten bag Feſt der Freuden Mariä begangen. 

Der 9. Mai feiert das Gedächtniß der Ankunft des heiligen 
Haufes in Terfat. 

Den zweiten Dienflag im Mai begeht bie Pfarrfirche 
zu Aubersillierd, bei St. Denys, das Fe de Nötre-Dame des 
Vertus, unter einem unglaublichen Zulauf von Andächtigen, welche 
bie Verehrung für ein wunderthätiges Marienbild herbeiführt. 

13. Mai. ZuRom, Feft der Allerfeligften Jungfrau Maria 
zu den Märtyrern, welches anderwärts wohl auch mit dem Aller« 
beiligenfeft, 1. Nov. zufammentrifft. 

24. Mai. Mariahäülf, von allen Marienfeften das jüngfle, 
fintemalen es von Papſt Pius VL, aus Dankbarkeit für den 
in ber Bertheibigung ber Rechte der Kirche gegen die aquila 
rapax empfangenen göttlichen Beiftand inftituirt worden, als 
B. Mariae Pirg. tiulo Auxilium Christianorum. — Duglex 
major pro aliquibus locis. 

Das Feſt des Herzens Mariä wirb ben erflen Tag 
oder auch den erfien Sonntag des Zunimonats an manchen Orten 
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begangen. In Frankreich, wo dieſe Verehrung gegen die Mitte 
des 17. Jahrhunderts eingeführt worden, iſt ihr meiſt der Sonn⸗ 
tag in der Octave des Herz⸗Jeſufeſtes, als welche mit dem Frei⸗ 
tag nach der Fronleichnamsoctave beginnt, hin und wieder der 
Sonntag vor Septuagesima oder auch der Sonntag nach ber 
Dctave von Mariä Himmelfahrt gewidmet. 

Den 20. Juni feiert die Stadt Turin la prodigiosa Inven- 
zione della sacra JImmagine della Gonsolazione, detta ia Con- 
solata, Protettrice di Torino. Die Auffindung bes Bildes datirt 
vom 20. Juni 1104. 

2. Zuli. Mariä Heimfuhung, la Pisitation de la S. 
Pierge, la Visitazione di M. V., la Visitacion de Nuestra Senora. 
Der Erzengel Gabriel hat ihr verkündigt, ihr, deren „Geiſt if 
voll Freude, weil Gott geruhet bat, feine Blicke auf feine Magd 
zu fenfen,“ nicht nur die Menfchwerbung des Gottesfohnes, fon⸗ 
dern auch, bag ihre Muhme Elifabeth , die Frau des Prieflers 
Zacharias, fo lange unfruchtbar, jegt, im vorgerüdten Alter, 
ben fechſten Monat ihrer Schwangerfchaft erreicht habe. Auch 
biefe Botfchaft vernahm Maria in demüthiger Freude, und ba 
der Freude Mittheilung fie in edlen Herzen verdoppelt, bat fie 


ſofort befchloffen, die Muhme heimzuſuchen. Sie erreichte bie 


Stadt Hebron, fie betrat das Haus des Zacharias, grüßte, und 
Eliſabeth fühlend, wie das Kind unter ihrem Herzen ſich erhob, 
fprah : „Du bift gebenedeit unter den Weibern, und gebenebeit 
iR die Frucht deines Leibed. Und woher fommt mir das Glück, 
daß die Mutter meines Herren mich beimfuchet? Denn als ich 
den Laut deines Grußes vernahm, da hüpfte in Freude das Kind, 
fo in meinem Schooße verborgen. Glücklich, die du geglaubt 
haft, denn ed wird in Erfüllung geben, was dir von dem Herren 
gefagt worden.” Und es entgegnet Maria: „den Herren vers 
berrlicht meine Seele, und mein Geiſt erhebt fi) in Gott meinem 
Heiland. Denn er hat die Niedrigfeit feiner Magd angefehen. 
Sieh! von nun an werben alle Geſchlechter felig mich nennen. 
Denn er, welcher mächtig und deſſen Namen heilig ift, hat Großes 
an mir gethan. Und feine Barmherzigkeit geht von Geſchlecht 
zu Gefchlecht über die, welche ihn fürchten. Er hat die Macht 
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feines Armes gezeigt, und fie zerſtreut, welde ſtolzen Herzens 
find. Die Mächtigen hat er vom Throne geflürzt, und bie De 
müthigen erhöhet. Die Hungrigen hat er mit Gütern übers 
häuft, die. Reichen Teer entlaſſen.“ 

Die Heimfuchung if flets als eines der größten Ereignifle 
bes neuen Geſetzes betrachtet worden, Doch finden fich vor ber 
Mitte des_13. Jahrhunderts wenige Spuren von einer berfelben 
gewibmeten Firchlichen Feier, Die Synode von Mans, 1247, 
gedenft der Heimfuchung, als eines für die Didcefe gebotenen 
Fefttages. In dem Orben des h. Franciscus wurbe daſſelbe 
1263 gefeiert, und hat es in dem h. Bonaventura einen eifrigen 
Deförberer gefunden. Als des Franziscanerordens Generalmi- 
nifter ftellte er in dem Generalcapitel den Antrag, das Fe auf 
ben ganzen Orden auszubehnen, und wurde fein Geſuch von 
Papft Urban IV. (gef. 20. Det. 1264) genehmigt. Urban VI. 
beſchloß 1339 das Feſt Mariä Heimfuhung der gefamten Kirde 
mitzutheilen, indem er aber noch in demfelben Jahre, den 15. 
Det. verſchied, mußte die Publication der Bulle feinem Nach⸗ 
folger Bonifacius IX. überlaffen bleiben, der denn gleich im erften 
Jahre feines Pontificats, 1390, den frommen Willen des Bor 
gängers zur Ausführung brachte. Indem feine Anorbnung nicht 
aller Orten gehörige Folge fand, hat das Concilium von Baſel 
nochmals im J. 1441 das Feſt Mariä Heimfuhung für die ger 
famte fatholifche Kirche verbindlich erklaͤrt. Es wurde dafür der 
2, Zul. befiimmt, weil der vorhergehende Tag die Detave von 
ber Geburt Johannis, des Borläufers Chriſti, beſchließt. Der 
Biſchof von Genf, Franziscus von Sales und Johanna Fran 
zisca Fremiot, la mere de Chantal, beide in Heiligkeit und Lies 
benswürbigfeit groß, und durch bie Bande einer heiligen Freund⸗ 
Schaft verfchlungen, haben den weiblichen Orden de In Fisitation, 
ber Salefianerinen zu Deutfch, geftiftet. 

16. Zul, Scaputierfeft oder das Feſt Maria vom 
Berge Earmel, la Commemorazione della SS. Vergine del 
Monte Carmelo, detta del Carmine, Nuestra Seiora del Carmer- 
Auf dem Berge Karmel, auf welchen einft der Prophet Eliad 
bie wunbderfame, aus bem Meer aufgefliegene Wolfe ſich nieder” 
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laſſen fab, und welchen fortwährend Schüler bes Propheten bewohnt 
hatten, fammelten fih, noch vor Ausgang bes 12. Jahrhunderts 
einige Fromme, in der Abficht, durch Gebet, Betrachtung und 
Buße fih zu heiligen. Der felige Albert, ber Patriarch von 
Sjerufalem , gab den Karmeliten, wie man zeitig nad ihrem 
Aufenthalt diefe Einfiedler benannte , die erfte Regel 1205 oder 
1209, und ihre Gefellihaft wurde allgemach flarf genug, um zu 
Zeiten ihres Vorſtehers Alan Eolonien nad) dem Abendland zu 
entfenden. Dergleichen haben ſich in England in dem Walde von 
Alvenif, dann zu Aylesford niebergelaffen.. Damals Iebte in ber 
Landfchaft Kent der fromme Clausner Simon, der von vornehmen 
Eltern geboren, als ein Knabe von 12 Jahren fi in die Wild 
niß geflüchtet hatte und in der Strenge feiner Abtödtung beinahe 
bie Eremiten der Thebais übertraf. Bon der holen Eiche, bie er 
zur Wohnung fi) auserfehen, empfing er ben Beinamen Stod. Bon 
einem Hirten vernahm er bie Mähre, dag weit über Meer fremde 
Mönche hergekommen feien, die durch unausgefegtes Beten und 
Baften dem Vaterland den Segen des Himmels zu erflehen fuchten, 
und mit inniger Andacht die heilige Mutter des Erlöfers verehrten. 
Die Mittheilung des Hirten entfchieb für Simons Zufunft, er 
verließ feine Eiche, erbat fih die Aufnahme in den Orden ber 
ans dem Morgenlande gefommenen Brüder. Allen ein leuchtendes 
Borbild, wurde er bereits 1215 zum Generalvicar erwählt, und 
das Generalcapitel, fo 1245, zum erflenmal in Europa, in 
Aylesford zufammentrat, ernannte ihn zum General des Ordens, 

Gleich nad dem Antritt diefer Würde erfhien ihm, fo bes 
richtet die Regende, am 16. Juli die Mutter des Heilandes, ihn 
ermahnend, dag er, die Frömmigkeit und den Sinn für Die 
Reinigkeit des Herzens zu fleigern, die Verehrung Mariä allges 
meiner einführe,, zugleich reichte fie ihm ein Scapulier, als ein 
Feldzeichen für ihre Verehrer, Teglich verſprach fie, ihren mütter- 
lichen Schug für Reben und Tod Allen angebeihen zu laſſen, die 
das Scapulier auf dem Leibe tragen und eines reinen heiligen 
Lebenswandels-fich befleißen würden. Ausdrücklich hat bie Wahrheit 
biefer Erfcheinung Peter Swoynton bezeugt, ber gelehrte und 
fromme Dann, der einft des h. Simon Stod (geft. 1285) Beicht⸗ 
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vater geweſen, es ſagen daher auch gelegentlich ber Beflätigung 
der Srapufierbruderfchaft Pins V., Clemens VIII. und ander 
Häpfle: „Das Feſt Unferer Lieben Frauen vom Berg Karmıl 
iſt nicht ohne tief gefaßten Entſchluß, nicht ohne wichtige Gründe 
in ber Fatholifchen Kirche zu einer Feierlichfeit erhoben worden.” 
Auch Johanns KAM. fogenannte famftägige Bulle mag man darum 
nachleſen. Das Srapulier der Karmeliten iſt ein Fleines brau⸗ 
nes oder graues, wollenes Stüd Kleid, welches über Bruf, 
Schultern und Rüden hängt. In bebeutend verfleinerter Form 
tragen es die Mitglieder der Bruderfchaft an zwei Bändern. 
Den Orden Unferer Lieben Frauen vom Berge Karmel bat 8. 
Heinrih IV. von Frankreich geftiftet, für denfelben am 16. Fehr. 
1607 die päpftliche Beftätigung erhalten, ihm endlich im Juli 
1608 den St. Lazarusorden einverleibt. Von einem der Grob 
meifter Diefes vereinigten Ordens, von Dangeau, iſt S. 622-— 
623 gefprochen worden, die Reihe der Großmeiſter befchloß det 
Graf von Provence, nachmalen K. Ludwig XVIII. 

2. Aug. Das Feſt Mariä der Engel oder Portiun 
eula, Nötre-Dame des Anges, la Madonna degli Angiol, 
Nuestra Seiiora de los Angeles. Der Urfprung und bie Be 
beutung dieſer vorzugsweife dem feraphifchen Orden eigenthüms 
lichen Feier iſt Abth. L Bd, 2, S. 748—750 beſprochen worden. 

5 Aug Maria Schnee, Nötre-Dame des Neiges, Is 
Madonna della Neve, Nuestra Senora de las Nieves. Es iſt 
die Weihe der einen der vier Hauptlirchen von Rom, ‚S’: Maria 
Maggiore, deren Urfprung der Mitte des A. Jahrhunderts an 
gehört. Johannes, ein vömifcher Patricier, mit feiner gotted 
fuͤrchtigen Gemahlin in unfruchtbarer Ehe lebend, hatte feinen 
ganzen Reichthum der Verherrlichung der h. Jungfrau zugebadt, 
und war nur zweifelhaft um bie Weife, denfelben zu verwenden. 
Belehrung dafür zu erhalten, wendeten beide Eheleute fi in 
beharrlichem Gebet, mit Wachen, Faften und reichlichen Almofen 
verbunden, an diejenige, welcher das Opfer zugedacht, und in der 
Naht vom 3. zum 4, Aug. iſt ihnen die h. Jungfrau im Traum 
erſchienen, die fromme Abſicht befobend, zugleich Außernd, es ſei 
der Willen des göttlichen Sohnes, daß feiner Mutter zu Ehren 
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eine Kirche auf dem Berge Esquilinus erbauet werde, und zwar 
auf ber Stelle, fo durch ein Schneelager bezeichnet fein würde. 

Da Beiden das nämliche Gefiht geworden, glaubten fle 
Darin nicht einen betrüglichen Traum , fondern eine göttliche 
Eingebung zu erfennen, und fanden fi) veranlaßt, den Papft 
Liberius davon zu unterrichten. Diefer erflaunte nicht wenig, 
nachdem er in ber vergangenen Nacht denfelben Traum ge⸗ 
habt, er ließ fofort die gefamte Cleriſey zu ſich entbieten, um 
in großer Proceffion, der ſich auch füntlihe Anverwandten 
bes gottesfürcdhtigen Ehepaares anfchloffen, nah dem Berge 
Esquilinus zu ziehen. Dort fand er, der heißen Jahrszeit zu 
Trog, mit Schnee bededt die in jenem Traum bezeichnete Stelle. 
Sofort wurde ber beabfichtigte Kirchenbau in Angriff genommen 
und vollführet. Ein Jahrhundert fpäter, im Laufe der durch bie 
Ketzerei des Neftorius erregten Stürme, ließ Papſt Sirtus III. 
ben Spruch des Conciliums von Ephefus, dur melden jene 
Keperei verdammt, einer DMarmortafel eingraben,, und biefe in 
ber Kirche, welche unter allen Kirchen der Muttergottes bie vor⸗ 
nehmſte zu werden beftimmt, aufſtellen; er bat auch befagtes 
Gotteshaus im 3. 437 erneuern laffen, mit einem filbernen Altar, 
mit Kelhen, Bechern, Kronen und Gemälden befchenft, und für 
die dabei angeflellten Priefter reichliche Einfünfte angewieſen. 
Dahin begab ſich Papſt Gregor der Große an der Spige einer 
Proceffion, um fih von der allerfeligften Jungfrau das Erlöfchen 
einer Peſt, von welcher das gefamte Welfchland heimgefucht, zu 
erbitten; und in biefer Kirche betete vor dem Hochaltar 653 ber 
heilige Papſt Martinus, als der von dem Taiferlihen Exarchen 
zu Ravenna erfaufte Mörder ihn auffuchte, um nach dem Gebot 
des arianifchen Kaifers die Geifel der Ketzer tobt oder lebend zu 
liefern. Aber der Ruchlofe wurde, dag Heiligthum betretend, ploͤtz⸗ 
ih mit Blindheit gefchlagen. Die Kirche hat vordem auch „bie 
Kirche Maria zur Krippe des Herren” geheißen, weil in dem 
geößern Tabernafel bes obern Altars der Sirtinifhen Eapelle 
die hölzerne Krippe, worin Jeſus zu Betlehem gebettet gewefen, 
eingefchloffen. Dan verehrt fie zugleih als der 5. Helena 
Geſchenk. 
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15. Auguſt. Mariä Himmelfahrt, T’Assomptien, 
PAssanzione di M. V., la Asuncion de Nuesta Seüora, Wnie- 
bowstapienie Panny Maryi. Die nähern Umftände von dem As 
Jeben der Gebenedeiten find eben fo unbekannt, als jene ihrer Geburt, 
nur berechtigen verfchiedene Ereignifie ihres Lebens, ihres reinen 
und heiligen Lebens, zu der Annahme, daß bie Mutter des Erloſers 
gleich nach ihrem Tode aller der Menſchheit anflebenden Feſſeln 
entledigt wurde, und daß Gott ihren Leib erwedte, bamit er der 
Herrlichkeit ihrer Seele theilhaftig werde, Und dahin geht auch die 
Meinung der Kirche. Man glaubt, dag Marta, nach bem Willen 
ihres göttlichen Sohnes, den Evangeliften Johannes auf feinen 
Reifen begleitete, mit ihm in Aflen lebte, und zu Ephefus verſtarb. 
Das läßt fi) aus einem Schreiben bes bafigen Conciliums, vom). 
431 entnehmen. Nach ber Leberlieferung wurden der h. Jungfrau 
die legten Ehren von einigen Apofleln, die um ihr Sterbebeit 
verfammelt,, erwiefen. Seit vier und zwanzig Stunden lag fie 
im Grabe, und andere Zünger Ehrifti befuchten das verwaifete 
Haus. Bol deg Kummers, den letzten Segen ber Auserwählten 
nicht empfangen zu können, wollten fie wenigſtens ihre flechlichen 
Reſte ehren; fie famen zur Grabflätte, ließen fie eröffnen, und 
fanden an der Stelle, wo der heilige Leib geruhet hatte, Lilien 
in dem vollen Glanze jungfräuficher Schönheit, Den wieder: 
belebten Körper mögen bie bimmlifchen Heerfcharen ben Woh⸗ 
nungen der Seligen zugeführt haben, als welches zu glauben, 
bie Kirche fich hinneigt, ohne doch die Auferfiehung und Himmel 
fahrt der Jungfrau Maria als einen Glaubensartifel zu lehren. 
Die Bezeihnung Himmelfahrt ift erft fpäter eingeführt worden, 
nachdem das im Anfang des 5. Jahrhunderts zu Ephefus eins 
geführte Feſt urfpränglich Niederlegung, Schlaflegung, Uebergang 
geheißen hatte. 

Das mag aber nur von Ephefus gelten, den Urſprung 
des Feſtes wollen Eolvenerius, Surius und Andere den heiligen 
Apoſteln zufchreiben. Schon zu ben Zeiten Conſtantins, des erfen 
Hriftlichen Kaiferd, wurbe es mit unbefchreiblicher Pracht begangen, 
beifäufig um das Jahr 330 nach Chriſti Geburt, „Gewiß,“ 10 
meldet Jacob von Pamele, der Chorherr zu Brügge, „warb bad 
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Fer der Aufnahme Mariens in ben Himmel ſchon zur Zeit ber 
bh. Hieronymus und Auguftinus gefeiert,” eine Behauptung, 
welche der h. Athanafius, Andreas von Greta und Mehre bes 
flätigen. Aber die Väter von Ephefus, indem fie die Ketzerei 
bes Neftorius , feine Berneinung, dag Maria die Opttesmutter 
fei, verbammten, veranlaßten eine ungleich inbränftigere und 
aligemeinere Verehrung der beiligen Jungfrau, als ſolche bis - 
dahin gewefen; überall, im Morgen« und im Abendland, erftanden 
— gleihfam eine großartige Verwahrung gegen biefe Kegerei — 
Tempel und Capellen, der Mutter des Heilandes gewidmet, und 
überall wurde das Feſt der Himmelfahrt, obgleich unter ver⸗ 
fchiedenen Namen, nicht nur zum Gedächtniß des Sterbens, fons 
dern auch zum Gedächtniß der Auferſtehung ber heiligen Jungs 
frau und ihrer glorreichen Erhebung zum Himmel gefeiert. Auf 
Anfuchen und Berlangen des Kaifers Mauritius wurde baffelbe, 
wie Nicephorus berichtet, etwan um bas Jahr 582, von dem 
18. Januar, feinem bisherigen Datum, auf ben 15. Aug. verlegt. 
Das Sleiche veranlaßte im Abendland, wo man längere Zeit bei 
dem 18. Januar geblieben, Karl der Große, indem er feinem 
ganzen Reich den römifchen Ritus einführte. Demzufolge haben 
Ado, der Bifchof von Bienne, und der berühmte Ufuarbug, beide 
Zeitgenoffen Karls des Kablen, jenes Feſt unter dem Namen 
Schlaf auf den 15. Aug. ihren Martyrologien eingefchrieben. 
Ado bemerkt, es ſei dieſes ſchöne, von der gefamten Kirche ge⸗ 
feierte Feſt vielleicht dadurch entfianden, daß der Leichnam 
ber heiligen Jungfrau nirgends auf Erden ſich vorgefunden, 
gleichwie der Körper Moifis, welchen ben Juden zu verbergen, 
Gott unmittelbar begraben wollen; bie Kirche begnüge fi mit 
bem, was bie Evangeliften von dem heiligen Leben diefer be⸗ 
olüdten Bottesmutter überliefern, ohne fih um bie Ergrünbung 
son Umfländen, welde für ihren Ruhm und unfere Erbauung 
geringere Wichtigkeit haben, zu bemühen. Uſuard äußert in 
ber gleihen Zurüdhaltung: in Bezug auf den Ort, wohin biefen 
geheiligten Leib, biefen Tempel des heiligen Beiftes zu verbergen, 
Gott gefällig geweien, will die Kirche aus Frömmigkeit und 
Beſcheidenheit Lieber eingeſtehen, daß fie ihn nicht kenne, als. 
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ſich ber Gefahr ausſetzen, Unzuverläſſiges ober vollends Falle 
zu lehren. 

Wie Anaftafius der Bibliothekar berichtet, erließ Papſt Ser⸗ 
gius I., 687— 700, eine Verordnung für dieſe Feſtfeier, welche 
als ein Hauptfef mit einer Proceffion, Litanei und Bigil ver 
bunden fein follte. Kür deffen frühe und ausgezeichnete Feier bei 
Kranken und Alemanniern zeugen der b. Gregor von Tours, da 
Soneilium von Rheims und das uralte Sarramentarium jı 
Rheinau. Später wurde bie Keier auch für das Volk verbindlid 
erflärt, und durch das Bußbuch bes h. Bonifacius, die Regel 
Eprodegangs und die Statuten von Salzburg befohlen daß fe 
aber nicht fofort aller Orten eingeführt fein mußte, ergibt fd 
aus dem Concilium von Aachen, 809, nach weldem Mari 
Himmelfahrt noch als ein unentfchiedener Fefttag betrachtet wurtt. 
Hingegen hat ein Statut des Conciliums von Mainz, 813, ſe 
zu einem allgemeinen Feiertag erhoben, der vorzüglich in Deutid 
land und Sranfreich jederzeit mit ausgezeichneter Pracht beganget 
wurde. Papſt Leo IV. verherrlichte diefes Fer im J. 847 durd 
Anfegung eines Fafttages für die Vigil und einer Octave, und befoll 
baffelbe in der ganzen katholiſchen Kirche unter Berpfligtun 
zu feiern. Die griechifche Kirche bereitet fich für daſſelbe durch ci 
firenges vierzehntägiges Faſten. Bei uns heißt das Feſt in 
gemeinen Leben Wifchening, Wifchlegnung, von ben Kräute‘ 
bündeln, welche unter dem Amt eingefegnet und an Anbif 
tige vertheilt werden. Am Vorabend nimmt ihren Anfang ei 
im füdlichen Deutfehland abfonderlih beliebte Andacht, M 
Muttergotted Dreißiger, die mit der Octave von Mariengebun 
abläuft, daß fie demnach ganzer dreißig Tage fortgefegt wird. 

Am Fefttage ſelbſt, den 15. Aug. bat Prinz Eugenins, der 
edle Ritter, die Dispofition für feine legte Schlacht, eine det 
größten, die durch ihn geliefert worden, ausgegeben. Der del 
zug von 1716 war durch den Sieg bei Peterwardein, 5. Au 
Mariafchnee, und die Einnahme von Temesvar verherrlicht wor⸗ 
den. Bom 15.—18. Juni 1717 bewerfftelligte bie kaiſerlice 
Armee, 61 Bataillone und 176 Schwabronen flarf, bei Pantiom 
den Uebergang ber Donau, und es nahm die Belagerung IM 
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Belgrad, beffen Beſatzung 28— 30,000 Mann ſtark, ihren Anfang. 
Bereits befand fid) der Großvezier mit einer Arınee von 200,000 
Mann von Adrianopel her im Anzug. Mangel an Schanzzeug, 
befonderd an Holz, woran die untern Donaugegenden fo arm, 
und eine erfchöpfende Hige verzögerten ben Fortgang der Bes 
lagerung ganz außerordentlich. Am 28, Juni wurde die Brüde 
über die Save vollendet, und durch Anlegung von Nedouten 
gefichert, worauf die Türken am 1. Jul. Semlin verließen. Am 
2. traf aus Pantfova der erfle Transport ſchwerer Munition ein, 
dem am 16. die ſehnlich erwarteten Bayern folgten. Am 23. 
waren in fämtlichen Batterien die Gefhüge aufgeführt, und 
begann gegen Abend die Beſchießung mit ſolchem Nachdruck, daß 
in ven naͤchſten Tagen ein großer Theil der Waſſerſtadt in die 
Aſche gelegt, und auf der rechten Flanke der Gertung das feind⸗ 
fihe Gefhüg meift dDemontirt war. 

Indeſſen hatte der Großvezier mit feinem ungepeuern Heer, 
worin wenigftens 60,000 Janitfcharen fi befunden haben follen, 
die Morava überfchritten, am 27. Semendria erreicht. Ein Corps 
son 30,000 Mann verwendete er zu einer Expedition nach dem 
Banat, mit der Hauptmacht näherte er fi von Krogfa aus ben 
faiferlichen Verfchanzungen (1. Aug.). Nur eine halbe Stunde 
von jenem der Kaiferlichen entfernt, ftedten die Türken ihr Lager 
aus, mit deffen Befefligung fie, durch einen ſtarken Ausfall von 
der Razenſtadt ber, am 2. Aug. den Anfang machten. Am 3. 
trieben fie ihre Laufgräben gegen den ausfpringenden Winkel der 
Faiferliden Circumvallationslinie; eine Batterie, bie fie hier er» 
sichteten, machte ſich fehr Täftig, überhaupt bejchoffen fie das kai⸗ 
ferliche Lager mit Nachdruck und Erfolg. Das unausgefeßte Feuer 
der Stadt und der von dem türfifchen Lager ausgehenden Ap⸗ 
prochen ließ die Belagerer lediglich in der unmittelbaren Nähe 
ihrer Linien Sicherheit finden, und Eugen mußte nicht nur fein 
eigenes Hauptquartier verändern, fondern fah fih auch veranlaßt, 
bie bayerifchen Prinzen nach dem Lager bei Semlin zu verfenden. 
An Proviant und Fourage fehlte e8 in dem Faiferlichen Hauptlager 
nicht, denn die Communication über die Save blieb vollfommen 
frei, aber die Ruhr wüthete unter den Truppen, verfchonte ſelbſt 
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des Feldherren nicht. Am 15. Aug. hatten die Tuͤrken ihre Lauf⸗ 
gräben bis auf einen Flintenſchuß von dem Faiferlihen Lager 
fortgeführt; die Armee war durch Krankheiten und Verluſt vor 
dem Feind zu dem Beftand von 70,000 Mann berabgefommer. 
Haft Fein Punkt innerhalb der Werfe fand fi gegen das unaus⸗ 
gefegte Feuer gefihert. Bon der einen Seite durch ein Heer von 
200,000 Daun, welches zum Sturm fertig, eingefchloffen, hatten 
die Delagerer, zugleich Belagerte, auch noch die fortwährenden 
Ausfälle einer Befagung von 30,000 Mann abzumeifen. 

Den in folder Lage allein übrigen Ausweg zu fuchen, bes 
reitete Eugen fi nach reiflichem Bedenken, ohne Webereilung. 
Nachdem er am 15. Aug. für die am folgenden Morgen zu lies 
fernde Schladt die Dispofition ausgegeben, blieb er die ganze 
Nacht zu Saul, um auf allen Punkten feine Befehle wiederholen 
zu können, Um die Mitternachtfiunde fette die Armee fih im 
Dewegung. Blutig, anhaltend, ergab fich höchſt zweifelhaft das 
Treffen. Das Fußvolk des rechten Flügels und ein Theil der 
Neiterei unter dem kühnen Palffy verirrten fi, der dichte Nebel 
verlängerte, vergrößerte den Irrthum, in die weite, duch ihn 
veranlaßte Lüde fielen, mit dem finfenden Nebel fiegiubelnd bie 
Sanitfcharen, aber nun gewahrte Eugen die Gefahr; das zweite 
Treffen führte er zum Angriff, und in das dichteſte Kampf 
gewühl ſich ſtürzend, entſchied er dag Gefchid des Tages, In 
der Schlacht vom 16. Aug. 1717 wurden 10,000 Türfen erlegt, 
280 Kanonen erobert, kaum 10,000 der Fliehenden vermochte 
der Großvezier in Niffa feftzubalten. Semendria, Kullics an 
ber Morava, Ram und Grabisfa wurden verlaffen, am 18. Aug. 
eapitulirte das ſtolze Belgrad. Mit dem Eintritt der Regenzeit, 
Ende Septemberd, wurden die Winterquartiere bezogen. Aber 
faft um biefelbe Zeit ging Sardinien an die Spanier verloren, 
der Angriff auf Sicilien bereitete ſich vor, und der Faiferliche 
Hof, in der gewohnten Ueberfchägung italienifcher Befigungen, 
lieg füch, wie einft zu Karlowig, durch die Einflüfterungen eng⸗ 
Vifcher Diplomaten berüden. Der legte Moment vielleicht, des 
gefamten Donauthals fi zu verfihern, und zwifchen Hämus, 
Karpathen und Dniefter das große, das wahre Defreih zu be⸗ 
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gründen, wurde verfcherzt, und nach den ganz unerheblichen Des 
monftrationen des Feldzuges von 1718, am 21. Zul, zu Paffa« 
rowig der Frieden unterzeichnet. Oeſtreich erhielt das Banat, bie 
weſtliche Walachei bis zur Aluta, das nördliche Servien, und auf 
dem füblichen Ufer der Save eine lange, fchmale Binde durch⸗ 
aus werthloſen Landes, flatt deren es ein Leichtes gewefen wäre, 
bie Abtretung bes türfifchen Kroatien, bis zum Berbas, zu ſtipu⸗ 
Viren und hiermit ein treued, ein fireitbares, ein gläubiges Bolt 
zu completiren. Eben fo wenig hat man damals bemerkt, daß 
Servien, wie es bier begrenzt, in ben erſten Märfchen eines 
unternehmenden Feindes, bis auf das einzige Belgrad verloren 
fein werde, 

Das Fett aller Feſte Mariä oder bie Feſtivität 
ber Berfammlung, wirb gegen Ende Aug. oder Anfang Sept. 
in Sranfreih und Niederland gefeiert, um bie ben Lauf des 
Jahres hindurch im Dienfle der h. Jungfrau etwan begangenen 
Nacpläffigfeiten zu fühnen. „Zu Löwen begehet man am 3. Tag 
im Herbftmonat, bei St, Peter, aller Feſt Mariä der Hochgelobs 
ten Jungfrauen, befandt und unbefandt, alle zufammen genommen, 
ein herrliches Hochzeitliches Feſt, mit höchſter Solemnität, zus 
gleih wie am erfien Tag Wintermonats, Aller Lieben Heiligen, 
An welchem Abend ein jede Marianifche Seel, die Mariä Lieb 
inniglich ergeben, fleißig faftet, macht eine fährliche, fehmergliche, 
ernſtliche Beicht, mit bittern Zähren, daß fie Stündlich, Täg- 
lich, Wochentlich, Monatlich, infonderbeit an Martä Feſten die 
Himmelskoͤniginn fchlecht, Kalt und hinläßig verehret hat, bittet 
hertzlich umb Berzeihung, empfahet das Hochheilige Sacrament 
mit großer Andacht, macht ein neuen Bund mit der Mutter 
GOttes, erneuert die Form und Weiß, fih in der Bruderfchafft 
aufzuopfferen, bettet darauf ein Rofenfrang oder Pfalter.” 

7. Sept. Mariä Schutzfeſt, U Patrocinio di Maria 
Vergine, wird an biefem Tage in den Föniglich farbinifchen 
Staaten begangen, zum Andenken des am 7. Sept. 1706 durch 
den großen Eugenius bewerfflelligten Entfages von Turin. Der 
Feldzug von 1705 war in Stalien nid: eben glücklich abge⸗ 
laufen, wenn auch nach ber unenifchiebenen Schlacht von Eaffano 
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Eugenius gefchrieben hat: „ber Herzog von Savoyen kann nun 
etwas Teichter athmen.” Nach dem Beruf von Montmelian, 
von der Graffchaft Nizza, von Berua, Chivaſſo und fo vielen 
andern Fefungen, beruhete auf Turin, deſſen VBertheidigung dem 
k. £. Selpmarfchall-Lieutenant, Grafen Wirih Philipp Lorenz 
von Daun übertragen, bes Herzogs von Savopen einzige, letzte 
Hoffnung. Den Better aus der verzweifelten Lage zu erretien, 
war für Eugen die Aufgabe bes J. 1706. Am 17. April be⸗ 
richtete er aus Roveredo : er finde feine Stellung erponirt, daß 
ein Echee wohl zu befürdten, während jedes Mittel, einen gün⸗ 
fligen Zufall zu benugen, ihm abgehe ; es fehle an einer Wagen» 
burg, Zelte und Munition befänden fih unterwegs, Rekruten 
und NRemonte lägen noch in Bayern, felbft die Munition ſei 
vicht verläßlich , unzureihend das Brüdenwefen ; bei der kläg⸗ 
lichen Befchaffenheit aller Seldrequifiten dürfte Die Armee in 6—8 
Wochen faum vollfommen campagnefähig ſich befinden. 

Tags darauf erlitt Reventlau bei Calcinato die bedeutende 
Niederlage, die an Todten und VBerwundeten über 3000 Mann, 
‚zahlreiche Gefangne ungerechnet, koſtete. In der Weiterreife 
begriffen, empfing Eugen hiervon die Meldung, er eilte den 
Sliehenden entgegen, und begünftigt Durch Bendömes Zaubern, 
gelang es ihm in wenigen Stunden das Heer zu ſammeln, unb 
mit demfelben, dann mit einigen aus dem Brescianifchen herbei⸗ 
gerufenen Truppen und den über Roveredo nacrüdenden Ver⸗ 
färfungen, vorwärts Gavardo, zwifchen Limone und Moscolino 
Stellung einzunehmen. Am 22, April feste endlich Vendoͤme 
fih in Bewegung ; feinen rechten Flügel bis S. Felice vorſchie⸗ 
bend, bedrohte er Eugens birecte, über Salo gehende Verbindung 
mit Trient, Diefer beſchloß, das DBrescianifche Gebiet gänzlich 
zu räumen; in ber Nacht vom 23—24. braden Die Reiterei, 
Gefhüg und Gepäd, von acht Bataillonen gededt, auf, das Val 
Sabbia entlang den Garderſee zu umziehen; die Sinfanterie 
marfcirte über Salo nad Gargnano und Limone, um daſelbſt 
fih einzufiffen. Die Nachhut unter Zumjungen wurbe bei 
Maderno angegriffen, wied aber nad ſechsſtündigem Iebhaften 
Gefecht die Franzoſen mit Berluft zurück, fo dag Vendome bie 
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Berfolgung einftellte, und nur mehr bedacht war, der Etſch ſich 
zu verfihern. Durch Albergotti, 22 Bataillone und ein Dragos 
nerregiment ließ er die Stellung auf dem Montebaldo einnehmen, 
Albergotti erreichte den Punkt Rivoli, allein feine Angriffe auf 
Harrachs Stellung bei Ferrara und an der Chiuſa wurden abge- 
fihlagen, daß die über den Garderſee gefommene kaiſerliche Infan⸗ 
terie ohne Anfloß durch das Thal Polifela das Beronefifche Gebiet 
erreichen Eonnte. Am 17. Mai nahm Eugen fein Hauptquartier 
zu S. Martino, feitwärts Verona, und mußte er daſelbſt in Er- 
wartung ber übrigen Pfälzifchen und Gothaifhen Truppen, and 
der Pontong, beinahe zwei Monate ungenägt verftreichen laſſen. 
Die Heffen, gegen 10,000 Mann, abzuwarten, unterfagten bie 
Häglichen Berichte von dem Fortgang der Belagerung von Turin 
Cfeit 2. Juni) und bed Herzogs von Savoyen äußerſte Bebräng- 
niß. Zn der Naht vom A—5. Juli betadhirte Eugen den Ges 
neral la Battle mit einigen Regimentern nad Rotta nuoya, an 
ber untern Etfch, während feheinbar die Anſtalten zu einem Ueber- 
gang bei Legnago getroffen wurden. Mit Tagesanbruh dem 
Battdefchen Corps folgend, befand Eugen fih am 5. Morgens x 
10 Uhr zu Merlara. Er ritt hinüber nach Caſtelbaldo und fand 
daſelbſt die Pfälzer und Gothaner, zufamt dem Regiment Bagni. 
Während biefe Truppen gegen die franzöfifche Beſatzung in Maſſi 
ein vortheilhaftes Gefecht beflanden , fam von la Battle Nach⸗ 
richt, daß er noch in derfelben Nacht bei Rotta nuova 500 Mann 
über den Fluß gefchafft habe, und daß es diefen gelungen, ohne 
ben geringftien Berluft Pofto zu faſſen. Gleich wurde er beorbert, 
eine Brüde anzufertigen, und fhon am 7. fland das ganze Korps 
von Battde auf dem rechten Ufer, als welches ber Feind in 
ſichtlicher Beftärzung verließ, um fih nach Billa Canda, dem 
Canal, bianco zunächſt, zurüdzuziehen. Nur in Badia blieb 
franzöfifhe Beſatzung, die aber ben gegen ihre Landsleute in 
Maffi gezeigten Ernſt erwägend, den Poften nicht lange behaup⸗ 
tete. Am 10. wurde bei Badia an einer Schiffbrüde gearbeitet, 
und bie Truppen bei Gaftelbaldo und an ber obern Etſch em- 
pfingen Befehl, fi dem Webergangspunft zu nähern, Am 14. 
fand Eugens Hauptmacht auf dem rechten Etfchufer, nur 8000 
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Mann unter Wetzel waren zurüdgelaffen worden, bie Hefien 
aufzunehmen. Am 15. überfchritt Eugen bei Caſtel Guglielmo 
auf einer Schiffbrüde den Canal bianco, am 18. in der gleichen 
Weile bei Polifela den Po. Am 21. ſtand fein Heer, 6277 
Reiter, 25,000 Fußgänger, im Lager bei Sta. Bianca am Panaro; 
dieſes Fluſſes Tinfes Ufer, von Finale di Modena bis Gtellata 
hielten bie Franzoſen beſetzt. 

Aber fchwer lag auf ihnen der Schreden um bie Niederlage 
bei Ramillies, 23. Mai, und den durch fie berbeigeführten Ver⸗ 
luſt der Niederlande, und nicht minder Tähmte ihre Thatkraft 
ein Wechfel im Commando ; Bendömes Stelle einzunehmen, war 
ter Herzog von Drldans am 8. Jul. im Lager vor Turin ein 
getroffen. Dort nur kurze Zeit verweilend, eilte der Herzog äber 
Mailand und Eremona dem Mincio zu nad) Gotto, wohin Ben 
döme feine bedeutendſten Streitfräfte geworfen hatte. Eine Macht, 
hinreichend gegen Wesel das rechte Ufer des Mincio zu behaup⸗ 
ten, ließ er unter Medavis Befehl zurüd, für feine Perfon bezog 
er mit 26,000 Dann ein Lager bei Corregiolo, auf dem noͤrd⸗ 
lichen Poufer, S. Benedetto gegenüber, Einzelne Abtheilungen 
befesten Oftiglia, Mirandola, Modena, Reggio und Guafalla; 
dem Borrüden der Kaiferlichen ſchien eine Grenze gefegt. Aber 
in der bis zum 27. Zul. fortgefepten Unthätigfeit am Panaro 
wollte Eugen lediglich. die Grundzüge von feines Gegners Sp 
ftem fludiren. Am 28. überfchritt er die Secchia, am 1. Aug. 
den Canal von Ledo; jenfeits traf er den Herzog von Orlkaus 
"hinter der Parmigiana, in einer Stellung, welche ber fühne St. 
Amour, und nad ihm Eugen ſelbſt, von S. Martino ausgehend, 
unangreifbar fanden. In einer kurzen retrograden Bewegung nah⸗ 
men die Kaiferlichen nach ſchwachem Widerftand Carpi, fap ohne 
Schwertfchlag Finale und Eorreggio, während der Herzog von 
Orleéans in Eile über Reggio hinter den Croſtolo wid. Wieder 
drängten die Kaiferlichen vorwärts; nach einer Belagerung von 
vier Tagen wurde Reggio ihnen übergeben, 14. Aug. Unge 

hindert verfolgten fie ihre Straße, denn eine Schlacht zu ver⸗ 
meiden, war ber Herzog von Orleans bei Eremona auf das Finke 
Poufer zurüdgegangen. 
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Während Orldand dem Mincio, dann wieder dem Po zus 
eilte, um den fernern Bewegungen des Feindes zu folgen, er« 
reihte Eugen am 18. Chiaravalle an der Ongina, von dannen 
er Schreiben ergeben ließ an den Herzog von Savoyen und an 
Daun, den heidenmüthigen Bertheidiger von Turin , beide aufs 
zurichten durch bie Berficherung, dag er am 29, bei Nizza bella 
Paglia eintreffen werde. Am 19. lagerte er bei Cadeo; nach⸗ 
bem er durch eine Recognoscirung den Po entlang die Gewiß⸗ 
heit gewonnen , daß Orleans das linke Ufer hinaufziebe, deta⸗ 
chirte er den General Kriehbaum mit acht Bataillonen uud 
brei Reiterregimentern , des Paſſes von Strabella füch zu ver⸗ 
fihern. Das wurde bewerffelligt, bis Voghera, 23. Aug. 
feste das Gros feinen Marfch fort, ohne daß ein Keind fich hätte 
bliden laffen. Am 28. wurde von den Bortruppen bei Iſola 
die piemontefifehe Grenze überfchritten, am 29. dafelbfi von der 
Hauptarmee das Lager bezogen, und noch an demfelben Tage 
eilte Eugen aus dieſem Lager nad Carmagnola, in des Herzogs 
von Savoyen Hauptquartier. Bei Billa Stellone, zwifchen Cars 
magnola und Turin, unfern des rechten Poufers, fließen am 31. 
die Savoyarden, einige taufend Mann, zu dem Faiferlichen Heere. 
Es wird nicht gefagt, daß an biefem Tage ihr Herzog feinen 
Höder mit dem Scharlahrod, dem feit Jahrhunderten herge⸗ 
brachten Sagum der Yürften des Haufes Savopen, bekleidet habe. 
Bom 1. Sept. ab wurden mehre Brüden auf den Po gelegt; 
am 2. recognoscirten Eugen und ber Herzog von Savoyen von 
ber Höhe der Superga aus bie feindliche Eircumvallationslinie 
und den Berlauf der in immer gleicher Thätigfeit fortgeſetzten 
Belagerung. Der Herzog von Orléans, nachdem er von jedem 
fernern Berfuch, des Faiferlihen Heeres Marſch aufzuhalten, ab» 
gelafien,, hatte nur mehr getrachtet, ihm den Borfprung abzu⸗ 
gewinnen, wie er denn aud am 28. Aug. vor Turin einiraf. 
Mit dem Belagerungscorps unter la Feuillade vereinigt, befehligte 
er ein Heer von 60,000 Mann. 

Am A. Sept. überſchritt Eugen ben Po und ben Sangone, 
am 5. ließ er, über dem fernern Marfch nad der Dora eine 
bedeutende franzöfifhe Eonvos aufheben; am 6. feste er bei. 
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Alpignano über bie Dora, und im Lager bei ber Veneria, ber 
rechte Flügel gegenüber von Colegno an bie Dora, ber linfe an 
die Mühle von Altezzano gefehnt, entwarf er die Dispoftion zu 
dem Augriff der franzöfifchen Linien. Solden abzuwarten, hatten 
die feindlichen Generale befchloffen, gegen bie Anficht des Her 
3098 von Orleang, wie S. Simon berichtet, der zwar in allen 
ähnlichen Fällen vermöge feiner Parteilichfeit für ben Herzog ein 
durchaus verwerflicher Zeuge. Es wurde beshalb, den Ber- 
theidigungsmitteln zur Beflerung vom 6. ab an einer mit Reband 
ausgeftatteten Linie, bie in einer Länge von 1200 Toiſen von 
der Dora zur Stura geben follte, gearbeitet, ſedoch bei bem 
MWiderwillen der Mannfchaften mit geringem Fortgang ; bit 
Generale felbft glaubten nicht an einen Angriff auf diefer Seite, 
anfonften fie den größern Theil der anderwärts entbehrliden 
Sinfanterie dahin gezogen haben würden. Statt beffen war bie 
Hauptſtaͤrke an Reiterei zwiſchen den beiden Flüffen aufgeftellt. 
Die theilweife faum 2—3 Fuß hoch anfgeworfenen Ber 
fhanzungen waren mit 17 Bataillonen befest, ald am 7. Sept. 
bei Tagesanbruch Eugens Heer, 24,000 Mann Infanterie, 6000 
Neiter, fih in Bewegung feste. Um 9 Uhr war man auf 
Kanonenſchußweite vor den feindlichen Linien angelangt, zwei 
volle Stunden vergingen, unter bem Feuer von AO feindlichen 
Stüden, in Aufftellung und Orbnen, um 11 Uhr wurde ber 
Marſch fortgefegt: „niemals hat man etwas Prächtigeres gefehen.“ 
Auf halben Kanonenſchuß follte das erfle Treffen Halt madıen, 
feine Richtung herfiellen und weitere Befehle abwarten. Anfatt 
dem nachzufommen, ging ed unaufhaltfam vorwärts, fo daB 
ber Iinfe Flügel am Rande der Stura zuerfi zum Angriff fam, 
während der rechte Flügel am Ufer der Dora in etwas größere 
Entfernung von den franzöfifhen Linien ausgehend, in dem 
feuchten Boden Hinderniffe fand. Die Grenadiere und bie 
preuffifchen Brigaden Styllen und Hagen, Gewehr in Arm, wie 
befohlen, wurden, als fie bis auf zehn Schritte den Verſchan⸗ 
zungen ſich genähert, von einem Träftigen Feuer empfangen, 
und zu weichen genöthigt. Eugen, ben Degen in der Hand vor 
bie Fronte tretend , ftellte die Ordnung wieder her, daß biefe 
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Brigaden, im Zuſammenwirken mit bem Gentrum und dem rechten 
Flügel, den Angriff zu erneuern vermochten. Dreimal wurde 
berjelbe abgeſchlagen, in einer abermaligen Anſtrengung durch⸗ 
braden endlih die Grenadiere, die preuffifchen Brigaden und 
fünf faiferlihe Negimenter den Raum zwifchen ber Stura und 
dem dritten Redan, und hurtig wurden von ber Infanterie durch 
die Berfhanzungen breite Gaſſen geöffnet, auf daß die Cavalerie 
nachrüden, und dem fortwährend entfchloffenen Widerftand bieten 
den Feind einhauen koͤnne. Wieder follte, der Dispofition ges 
mäß, auf diefem Punkt Halt gemacht, die Ordnung bergefellt 
werben, aber bes Sieges Ahnung wirfte flärfer, denn bes Feld⸗ 
herren Gebot, in blinder Haft verfolgten die Ungehorfamen den 
weichenden Feind. 

Des Irrthums gewahrend, eilt Eugen zum zweiten Treffen, 
aus des Pfälzifchen Generals von Iſſelbach Brigade das Regi⸗ 
ment Dar Starhemberg herauszuziehen. Als eine Reſerve flellt 
er dieſes Regiment der Bruftwehr auf, famt drei den Franzofen 
abgenommenen Befhügen; bis zum Aeußerfien den Poften zu 
vertheidigen, Tautet die Ordre, und ift fie faum gegeben, als bie 
in der Berfolgung begriffene Reiterei von acht franzöfifchen 
Schwadronen angefallen und zum unordentlichen Nüdzug ges 
zwungen wird. Sofort flürzen jene Schwadronen fi auf die 
Preufien , diefe, und nach ihnen die Kaiferlichen zurüdwerfend, 
aber an der feflen Haltung des Regiments Starhemberg fheitern 
die Erfolge der Franzofen und wiederum werden ihnen entgegen 
geworfen bie mittlerweile gefammelten Brigaden und Reiter, 
denen auch der Reſt der Faiferlichen Cavalerie fih anfchließt. 
Es weichen die Franzoſen, während das Centrum, von dem Herzog 
von Savoyen befehligt, in Verbindung mit dem linken Ylügel 
der Zeinde Centrum und rechten Flügel gegen ben Po drängt, 
Der Prinz von Sadfen-Gotha und der ihm zugetheilte rechte 
Flügel der Kaiferlihen blieben einem heftigen Feuer ausgelegt, 
bis gegen halb ein Uhr der Prinz die Caſine unweit Lucengo und 
des dafigen, die Dora beherrſchenden Brüdenfopfs nahm. Den 
Angriff auf Lucengo ließ ſedoch Eugen einftellen, da ber Feinde 
Rüdzug bereits feinen Anfang genommen und grade auf diefer 
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Seite die franzöfifchen Linien in ihrer Vollendung eine brobente 
Front boten. Die Kaiferlichen begnügten ſich innerhalb ber 
genommenen Berfchanzungen eine bis zu der Caſine ausgedehnte 
beobachtende Stellung einzunehmen. Bald fahen fie Die Magazine 
yon Lucengo in Flammen aufgehen, auch die Franzoſen im 
fernern Rüdzug die Dorabrüde abwerfen und die Pferde von 
dreißig Schwadronen Dragoner ihrem Schidfal überlaffen. 
Eine tödtlihe Wunde hatte der franzöfifhe Marſchall von 
Marfin empfangen, am Arm verwundet, ließ Der Herzog von 
Orleéans fih nad dem rechten Poufer überfegen, indem er zw 
gleich die Befehle für den allgemeinen Rüdzug erließ. Dem 
ungeachtet traf der Faiferliche linke Flügel nochmals auf unerwar 
teten Widerftand. Die Infanterie hatte mit ber gegen die Stuta 
den Feind verfolgenden Cavalerie nicht gleihen Schritt halten 
fönnen. Noch einmal feste fich zwifchen der Stura und ber 
Gircumvallationglinie des Feindes Infanterie: die kaiſerliche 
Reiterei mußte Halt machen, um das Eintreffen ihres Fußvolles 
abzuwarten. Set begann mit verboppeltem Nachdruck auf alen 
Punkten ein neues Gefecht, und der Feind, vollends aus feinen 
Befeftigungen vertrieben, wi, eine Menge Gefangene zuräd 
Iaffend, der Brüde zu, die beim alten Park über den Po gelegt. 
Theils über diefe und über die Dorabrüde, theils über eine 
zweite Pobrüde bei Noſtra Signora bel Pilone zog bie fram 
zöfifche Infanterie fih zurüd, von der auf eine Furt angeriefenen 
Reiterei ertranfen Biele. Den Schreden der Beſiegten zum 
Hoͤchſten zu treiben, führte Daun feine Cavalerie zu einem Aus 
fall; da endlich verließen die Franzoſen ihre gegen die Stadt ge 
richteten Batterien, alles Gefhüs in denſelben zurücklaſſend. So 
fange die Schlacht wüthete, hatten fie nicht aufgehört, gegen die 
Citadelle Brefche zu ſchießen. Alle Die Detachements, von melden 
die Circumvallationen und verſchiedene befeftigte Caſinen beſett 
gemefen, geriethben nach einander in Gefangenfchaft. Gegen Abend 
befand fih das ganze feindliche Lager in der Sieger Gewalt; 
mit Einbruch der Nacht ritten Eugen und der Herzog von Saboyen 
zu Turin ein; faum reichte der Befagung Pulvervorrath zu den dad 
Te Deum begleitenden Salven. An eine Verfolgung des Feinde 
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war bei der Ermüdung der Truppen nicht zu denken. Darum 
ift der Franzofen Verluft nicht gar bedeutend ausgefallen ; fie 
verloren an Tobten 2000, an Gefangenen 5265 Mann ,' dann 
ließen fie 40 Feldftüde und an Belagerungsgefhüg 118 Kanonen 
und 55 Mörfer zurüd. In der Mebereilung, womit des Herzogs 
von Drldans Führer ihn den Rüdzug über die Alpen antreten 
ließen, wurde das Schidfal von Italien entfchieden; die Beſitz⸗ 
nahme blieb Eugens einzige Arbeit. 

Für fein Feldherrnleben ift der Tag von Zurin gleichfam 
ein Wendepunkt geworden. An Ruhm überreih, die Zufunft 
der öftreichifchen Monarchie gefichert findend durch feine Thaten, 
fühlte ex fi) weſentlich erleichtert in der bisherigen ausfchlieglichen 
peinlichen Anftrengung für feinen Beruf. Die Sorgen bes Feldzugs 
von 1702 hatten ihm das rabenfchwarze Haar gebleicht; Teichter 
nahm er von nun an die Sache. Dem Vergnügen wurden feitdem 
viele der bis dahin einzig der Arbeit gewibmeten Stunden geopfert, 
und minder in Anſpruch genommen, erhebt fich nicht Teicht wieder 
ber Geift zu den bewundernswürdigen Conceptionen der frühern 
Jahre. Bon den Felpherren aller Zeiten vielleicht derjenige, deſſen 
Ideengang und Kriegsmanier und ganzes Wefen die nächfte Ver⸗ 
wandtſchaft mit dem gallifehen Imperator verrathen, hat, wie biefer 
in ben Zeiten feiner Allmadt, von 1707 an Eugen mehr denn 
durch der fchöpfenden Gedanfen Fülle und Tiefe, durch die Gewalt 
feines Namens, durch das treffliche, von ihm erzogene Heer, durch 
bie gewandte Benusung günftiger Umftände, oder im Bertrauen 
auf fein Glück durch einen plöglichen kühnen Entfhluß gewirkt. 

Der Herzog von Savoyen, nachdem er unverbienter Weife 
dem über ihn verhängten Schidfal entgangen, vergaß fehr bald 
der unermeßlichen von dem Kaifer ihm auferlegten Berpflichtung, 
und bat diefe Vergeßlichkeit auf alle feine Nachfolger ſich vererbt, 
aber der Dankbarkeit für die höhere Hand, deren Werf Taut 
Eugens Aeußerung gegen den Grafen Strattmann , der Entfag 
von Turin und die gewonnene Schlacht Tebiglich gewefen, hat ex 
doch nicht fich zu entäußern vermocht, fie vielmehr in dem für 
den 7. September angeorpneten Fefte, Patrocinio di Maria Ver- 
gine, und in dem Bau ber prachtvollen Kirche Zu Superga, 
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1:/, Stunde von Turin, bekundet. Es war. ein Gelũubde, jo er 
mit biefen Bau Töfete. 

8. Sept. Marien Geburt, la Nativite de la Vierg,, 
la Nativita di Maria Vergine, la Natividad de Nuestra Senora, 
Narodzenie Panny Maryi. Wahrſcheinlich hat Die griechiſche 
Kirche, in ihrem fortgefegten Streite mit der Neſtorianiſchen 
Ketzerei, gleich nach dem Concilium von Ephefus 431 biefes Frf 
zu feiern begonnen. Im Abendlande, welches durch die befagt: 
Ketzerei minder Iebhaft berührt worden, fand, wie Die Marien 
fefte überhaupt, auch das Fe Mariengeburt feine fo ſchnelle 
Verbreitung. Doc wurde es zu Rom gegen Ende des 7. Jahr: 
hunderts eingeführt, und ſchrieb Papft Sergius die Litaneien un 
Homilien vor, welche ben Gottesdienft auszumachen haben, zugleig 
dafür den 8. Sept. beflimmend. Seitdem war ed eines der via 
Marienfefie, an welchen eine Proceffion, von der Kirche St. Adria 
ausgehend, nad St, Marien Kirche zog, um daſelbſt Den Gottes⸗ 
dient abzuhalten. Dem Franfenreich wurde das Fef zu Zeiten 
Ludwigs des Frommen eingeführt, und fcheint es feitbem in 
vielen Kirchen in Deutfchland und Frankreich begangen worben 
zu fein. Doch läßt eine allgemeine Feier vor dem 11. oder 12. 
Sahrhundert kaum fih annehmen. Im 12. Jahrhundert hat der 
griechifche Kaifer, Manuel Komnenos das Fer zu gleichem Rang 
mit den Feſten erfter Claſſe erhoben. 

Warum man gerade den 8. Sept. als den Geburtstag det 
bh. Jungfrau angenommen, läßt ſich eigentlich nicht nachweiſen. 
Man erzählt wohl, ein Eremit babe alljährlich in der Nacht dei 
8. Sept. eine wunderliebliche Harmonie, vom Himmel ausgehend, 
vernommen, bergleichen er in feiner andern Zeit zu hören befom- 
men. Dann fei ihm, nachdem er vielfältig um die Erflärung 
diefer himmliſchen Muſik geflehet hatte, offenbart worden, die 
Engel und bie Heiligen begehen in diefer Nacht die Geburt der 
Gottesmutter, er auch zugleich angewiefen worden, nad Rom 32 
gehen und vom heiligen Vater zu verlangen, daß wie bie triumph 
rende Kirche im Himmel, fo fortan die ftreitende Kirche auf Erden 
diefe Geburtöfeier am 8. Sept. begehe. Den Auftrag hat der Ein 
ſiedler erfülfet, und deshalb wird der befagte Tag als der heiligen 
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Sungfrau Gebnrtöfen gefeiert. „Allein man hat in biefer Er- 
zählung fowohl die Zeit der Bifion, als auch den Namen bes 
Eremiten und des bamaligen Papſtes verfehwiegen, woburd bie 
Wahrheit ber Erzählung ziemlich in Verdacht kommt.“ 

Das Feſt des heiligen Namens Mariä, il SS. Nome 
di Maria, El Dulce Nombre de Maria, wird am Sonntag in 
der Octave von Marien Geburt begangen. Es bat fothanes 
Get des heiligen Namens Mariä Papſt Innocentius XI. für 
den Sonntag in jener Octave angeordnet, zur Dankſagung des 
wunderbaren Sieges, welcher von Kaifer Leopolds 1. Heer im 
3. 1683 unter dem Schuge ber fiegreihen Jungfrau über bie 
Türken, welche mit der Eroberung von Wien den Untergang der 
Chriftenheit zu befiegeln hofften, erfochten worden. Lange vor ber 
Einnahme von Eonflantinopel hatte ber Namen ber Türfen ober 
Dsmanen dem Kriflihen Europa fich fürchterlich gemadt. Der 
Sultan Amurat I. Gazt verlor das Leben in der erſten Schladt 
bei Koffovo , auf dem fervifchen Amfelfeld 1389. Bafafed Jil⸗ 
birim bezwang die Servier und fiegte bei Nicopoli 1396. Im 
%. 1418 wurde bereits die-Steiermarf von ben Türfen heimges 
fuht, wiewohl fie bei Radkersburg ſchwere Niederlage erlitten. 
Sn dem Schhreden um die ftets fich erweiternden Einfälle und 
Eroberungen der Muſelmänner „führte Papft Johannes XXIII. 
ein an bie heilige Jungfrau gerichteted Gebet unter dem Namen 
Ave Maria ein; dieſes Gebet, für welches man die geheimniß- 
vollſte und Lieblichfte Tagesftunde gewählt hatte, verrichtete man 
in Sranfreih und in England bei dem erften Glodenfchlage bes 
Abendgeläutes. Alle Katholifen fagten dann drei Ave Maria 
für den glüdlihen Erfolg der chriſtlichen Waffen ber und baten 
bie heilige Jungfrau, es möchte Frieden, Einigfeit und Wohl⸗ 
Raub in den verfchiedenen ihrem Glauben unterworfenen König« 
reichen herrſchen. Ludwig XI. führte im 3. 1475 das Angelus 
fo, wie es noch jegt ift, zu Ehren des Myferiumg ber Menſch⸗ 
werbung ein und verorbnete, bag man zum Abendgebete, welches 
für den allgemeinen Frieden der Chriftenheit verrichtet wurde, 
noch ein Mittagsgebet für den befondern Frieden feines König⸗ 
reichs hinzufüge. Seine Berorbnung iſt folgendermaßen abgefaft > 
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„„Allen Franzofen, Rittern, Waffenträgern und Bauern wir 
biermit befohlen, ſich Mittags bei dem erften Glockenſchlage an 
beide Kniee zu werfen, andächtig das Zeichen des Kreuzes za 
machen und ein Gebet an die Jungfrau Maria zur Erhaltung 
guten Friedens zu richten.” Die Berordnung wurde mit eine 
Pünftlichfeit befolgt, welche beweift, wie volfsthümlich die Ber- 
ehrung der Maria war. Während bes fünfzehnten Jahrhunderts 
gab es feinen Franzofen, der nicht bei dem erſten Schlage vi | 
Angelus im Haufe oder auf der Straße, im Felde oder auf da 
Feldwegen niedergefniet wäre, um an bie heilige Jungfrau fein 
Gebet zu richten. War diefe Pflicht erfüllt, fegte Jeder feinen 
Weg fort. Später wurde bdiefes Gebet drei Mal des Tages 
wiederhoft: des Morgens, des Mittags und des Abends, wit 
es auch heutzutage noch ausgeübt wird.” 

Unendlich gefteigert wurde die Türfengefahr durch Amw 
rats II. Sieg bei Warna 1444, durch Hunyads Niederlage auf 
den Gefilden von Koffovo, 1449, dur den Fall von Eonflar 
tinopel 29. Mai 1453. Ungern, Polen, Italien, das füdöflige 
Deutfchland wurden zu gleicher Zeit, in der gleichen Wuth von - 
türfifhen Raubvögeln, vegelmäßig der Eroberung Borläufer, 
angefallen. Im 3. 1472 zeigten fie ſich, nicht zum erfienmal, 
vor Laibach, in folher Zahl, daß fie genöthigt, im drei Lager 
fih zu vertheifen. „Man hat aber vom Schloß mit Stüden 
gar ſcharff unter fie gefpielt, und ſich unerfchroden zur Wehr 
geftellt, worauf fie wieder abgezogen. Aber im nachrudenden 
1473 Jahr feynd fie durch den engen Weg, die Cander ge⸗ 
nannt, über das Eraingebirge unverſehens in Kärndten gefom- 
men, haben fich gefchwinde des Paffes auf Clagenfurt bemäd 
tigt ; allda folgende fi) auf die Berheerung des Landes in dit) 
Hauffen ausgebreitet. Die Türden feynd, alfo fchreibt Johannes 
Turs, der Caplan zu Straßburg in Kärndten, am 25. Sep. 
1473 erfilih von S. Jörgen in Erain mit 9000 Fußknechten 
und doppelt fo viel Pferden, um Mittag, durch bie Candtr, 
ungewarnter Sachen in Kärndten gelangt. Da ihnen dann bie 
Capeller von ben Bergen 17 Mann mit Steinen erworffen, auf 
hernach bey 200 von den Türden allda zurüdgelaffene Perdt 
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genommen haben. Bon felbiger Mittagszeit an, bis gu ber 
Nacht, durdhwütheten fie das Jaunthal zwiſchen Pleyburg und 
des Mognigers Sig, oberhalb Mödling, wie auch zwifchen Sits 
terdorf und Völckenmarckt, erwürgten die Baurſchafft felbiger 
Gegenden gröffern Theils, famt Weib- und Kindern, oder führten 
fie gefangen mit fi) hinweg, plünderten, fengeten und brenneten, 
und ließen bie Kirchen im Rauch aufgeben. 

„Hätten es ein Burgersmann von Stein aus Crain unb 
ein Bauer nicht verhütet, fo wären fie noch felbigen Tages un« 
gefehlt über die Brüde zu Böldenmardt geritten und hätten der 
alda Yahrmardi haltenden Stadt einen üblen Jahrmardt ge⸗ 
bradt. Am Sonntag lagen fie ftill, und machten bey der Nacht 
drey unterfchiedene Hauffen. Der eine gieng gegen Puref, zwi« 
fhen Bleyburg und Böldenmardt. Der zweyte blieb bey Moͤch— 
fingen, fohidte aber viel Rauber und Brenner gegen die Drav 
bin, nahe bey Lavemund und Böldenmardt. Der dritte, in 
6000 Mann beftebend,, 309 nad dem Sonntag zu Mitternacht 
über die Drav gen Glagenfurt, und was fie unter- oder neben- 
wegs erhafchten, das mufte flerben oder in die Sclaverey ; com⸗ 
manbirten auch viel Truppen aus auf Raub, Mord und Brand, 
Am Dienftage feynd fie mit allem Raube und den Gefangenen 
wieder zurüd über die Drav gangen, zu denen ziweyen andern 
Hauffen. Als fie aber von Elagenfurt wieder abwärts gezogen 
waren, wagten fi) 200 big 300 Mann aus Clagenfurt hinaus, 
in Meynung,, dem Feind einigen Abbruch zu thun. Aber die 
Türden fegten dermaſſen in fie, daß fie flüchtig wiederum nad 
ber Stadt eilen muſten: wiewohl Ihrer bey die hundert in ber - 
Flucht niedergehauen und die Uebrige bis in die Vorſtadt getrie- 
ben feynd, und ber Erfchlagenen hernach bey achtzig ohne Kopff 
gelegen: welche Köpffe der Feind auf einem Ader zufammen 
geworffen, und allda Tiegen Taflen. 

„Am Mittwochen, ald an S. Michaelis Tage feynd bie 
Türen bis gen Gutenflein gezogen zu ber Pfarrfirhen, und 
alba über Nacht geblieben. Damals hat der Schulbhauginger 
PYfleger bey St. Wolfgang an ber Polan einen Scharmügel mit 
ihnen gehalten, aber den Kürgern gezogen und etliche Leute ein⸗ 
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gebüfl. Am Donnerſtage verlieſſen ſie Kaͤrndten gaͤnzlich, un 
hielten ihr Nachtlager bey Windiſchgrätz. Folgenden Freylag 
theilten fie ſich von einander, Ein Theil zog hinab vor Weiten 
fein, und von.dannen gen Gonawiz, allwo fie im Pfarchoft 
gemahlzeitet, Der andere Theil gieng mit ben Gefangenen neben 
dem Welan über einen hohen Berg auf Schell und Schoͤnſtein 
zu. Am Samſtage fahe man fie mit 8000 Mann famt den Ges 
fangenen zu Cilly vorbeyziehen, welcher VBorüberzug von 8 Uhr 
Morgens bis 4 Uhr Nachmittags gewähret. Unterdeſſen haben 
etliche Chriſtliche Partheyen mit ihnen den ganzen Tag ſchar⸗ 
mügelt. Darnach feynd fie die Nacht über gelegen zu S. Joͤrgen 
in der Panckler Pfarr, und daſelbſt groffe Brandfchäden durqh 
fie geftifftet. Alfo hat man bie Wölffe mit geraubten Schafen 
bavon ziehen Yaffen müffen, weil man ihrer groffen Menge zu 
begegnen uud auf ihren hellen Hauffen einen Angriff zu thun, de 
fo unverfehener Weberfalung feine genugfame Maunſchafft bey 
fammen gehabt, und durch ſchwache Anfäge ſich felbften nur in 
Unglüd gefegt, oder ja wenig wider fie ausgerichtet.” 

Diefe Einfälle wiederholten fih beinahe von Zahr zu Jahr, 
und jedesmal ergab fih in dem Berfuche der Abwehr biefelbe 
Ohnmacht. Bei Rain erlitten die Chriften 1475 ſchwere Nieder 
Tage. Im 3. 1477 wurden Kärnthen und Friaul zugleich heim 
gefuht. „Weil man ben Türden die Päffe im Gebirge verfpert 
hatte, ritten und fliegen fie auf bie hoͤchſte Berggipfel, banben 
alsdann bie Pferde an flarde Strick, Tieffen diefelbe herab von 
einem Hügel zum andren, und rutfchten ihnen felber hernad. 
Dergeftalten haben diefe Raubgeyer, wider alles Vermuthen und 
Bermögen der Einwohner ihnen Flügel gemacht, über das Or 
bürge zu fommen. Hierauf fiengen fie an, ihren Gebraud zu 
üben, das if, zu plündern, rauben, morden, fengen und brennen. 
Zehn taufend Chriſten muften, als gefangene Sclaven den Weg 
zur Dienfibarfeit antreten und mit ihnen fort wandren.“ In 
Friaul depnte bie Berwüftung ſich vom Iſonzo zum Tagliamenit, 
som Tagliamento zur Piave aus. Mit Entfegen ſchauten die 
Bewohner der Tagunen in der Nachtzeit das über die Tawiſer 
Dart fih ergieffende Flammenmeer. Das Wogenmeer op 
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vermochte nicht mehr Stalien zu ſchützen. ine türkiſche Flotte 
fam von ben Küften von Albanien herüber, und bewerffielligte 
bei Otranto am 28. Zul. 1480 eine Landung. Otranto felbft 
wurde von den Barbaren am 11. Aug. erflürmt, und nicht Muth⸗ 
Lofigfeit allein, auch Berrath ergaben fi auf allen Seiten, Bon 
den Sölönern des Königs von Neapel gingen 1500 im Febr. 1481 
zu den Türfen über, und die Baronen des Königreichd begrüßten 
freudig die Ausficht, eine ihnen - verhaßt geworbene Herrſchaft 
abfihütteln zu Eönnen. Sixtus IV. fah ſich genöthigt, ein Buch 
berausgeben zu laffen, worin den Bölfern Staliens bargethan, 
wie thöricht ihr Sehnen nad türfifcher Herrſchaft. Nach einer 
tapfern Bertheivigung mußte der Pafcha Nriadeno das ihm an» 
vertraute Diranto in der Qapitulation vom 10. Auguft 1481 
an die von dem Herzog von Calabrien befehligten Neapolitaner 
übergeben, e8 hat auch der große Tag von Lepanto gegen fernere 
Unternehmungen ber Türken das Feftland von Italien gefichert, 
aber die deutfchen Grenzprovinzen, Inneroͤſtreich, mußten noch 
viel von verheerenden Einfällen leiden, bis dann endlich, durch 
Erbauung der Feſtung Karlfladt in Kroatien 1579, den Barbaren 
ein Riegel vorgefchoben worden. 

Deſto häufiger aber wurde Ungern von türkifhen Einfällen 
heimgeſucht, weungleich die Kaiſerſtadt fiegreich der Belagerung 
von 1529 widerftand, Tuͤrkiſche Paſchas vegierten den größten 
Theil von Ungern, zu Reuhäufel, 24 Stunden von Wien, 
hat ein folcher feit bem Frieden von 1664 feinen Sig gehabt. 
Auch den Reft des Königreiche den Ungläubigen zu unterwerfen, 
war dag Streben eines Töföly und der mit ihn verbündeten 
Magnaten, Sie führten den Krieg von 1683 herbei, als welder 
den Untergang von Deutfchland nach fich ziehen Fonnte., Wien 
zu nehmen, ſetzte der Großvezier Kara Muftapha ein Heer von 
200,000 Dann in Bewegung. Nicht unerwartet Fam der Ans 
griff, und hatte man, fo viel die Spärlichfeit der Mittel zulaſſen 
wollte, eine ſtandhafte Bertheidigung vorbereitet. Während immer 
noch durch ganz Europa die Fabel von ber Öftreihifhen Univerfale 
monarchie wiederhallte, war die äußerfle Anftrengung nothwendig 
gewefen, ein Heer von 33,000 Mann aufzubringen. Aber der 
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Kaiſer, nach den Begriffen unferer Zeit wahrlich Fein ausgezeich⸗ 
neter Negent, befaß. im reichlichftien Maafe die eigentliche virtw 
imperatoria, in der Meifterfchaft feine Diener zu erwählen, if er 
bis auf diefen Tag unerreicht geblieben. Den Heerbefehl gab er 
an den feines Fürſtenthums durch Frankreich entfegten Herjeg 
Karl V. von Lothringen, den zweiten Gemahl feiner Schwer, 
der Erzherzogin Eleonora Maria Joſepha, der frommen Königin 
(Abth. 1. Bd, 1. S. 5139. Ein hoͤchſt liebenswürdiger Fünf, 
in allen Beziehungen ein großer Mann, hat alsbald auch als großer 
Feldherr Karl von Lothringen fih bewährt. Die Hut der Haupt 
und, Refivenzftadt wurde dem fFeldzeugmeifter, Grafen Erak 
Rüdiger von Starhemberg anvertraut. Dem waren beigegebe 
an Snfanterie die Regimenter Kapferftein, von 8, Starbemberz 
son 10, Souches von 10, Schärffenberg von 10 Compagnie, 
son Würtemberg 5, von Bed 7, von Heifler 3, von Dam 
3 Compagnien, an Cavalerie das ganze Regiment Dupigy, 
weiland Dampierres, St. Hilaires, Johanns von Werth Ci 
rafftere, 10 Compagnien; in allem, in 83 Compagnien 12,00 
Dann. Die Stadtguardia unter Obizzi (Abth. ILI. Bd. 1. 
©. 685) zählte 1000 Mann, von der Bürgerfchaft fanden fid 
in 8 Compagnien 1815 flreitbare Männer, von der Univerfität 
freiwillig 700 unter drei Fähnlein ein, „So wurden aud ver 
ſchiedene Freycompagnien aufgerichtet, als.ber Wirthe von 3 
Mann, der Fleifchhader und Bierbrauer 300 Mann, der Bed 
155 Mann, der Schuhfnedht 300, von denen Kauffleuthen in 
ber Niederlag 250, und von denen noch übrigen Hoffbebienten 
A Compagnien, alle mit gezogenen Rohren verfehen, fo daß fd 
nun insgefamt 20,000 Mann in der Stadt befanden, die würl 
liche Dienfte leifteten.” Unter die Freicompagnien wirb man 
ohne Zweifel die 69 Handwerksleute vertheilt haben, welche übet 
Meer aus Barcelona gefommen, Bon ben Gefahren hören, 
durch welche ber Ehriftenheit letztes Bollwerf bedroht, hatten 
diefe Getreuen eiblich fich verbunden, fern von der Heimath, für 
ihren Glauben, für das angeftammte Herrfcherhaus zu flerhen. 
Eiferne Feftigfeit, Todesverachtung, Starrfinn, Unermüblid: 
feit, Selbfiverleugnung , fobald es nicht darauf ankam, einen 
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Vorgeſetzten anzuerkennen, dieſe Grundzäge in Starhembergs 
Charakter haben ihn befähigt, ſiegreich bie denk⸗ und folgenreichſte 
Belagerung ber neuern Zeit zu beſtehen, wiewohl nicht zu ver⸗ 
fennen, Laß die ſchwere Aufgabe mefentlich durch treue Helfer 
ihm erleichtert worden. Darunter wirb vor alfen Graf Leopold von 
Kollonitſch, der Bischof von Neuftadt zu nennen fein. Maltefer» 
ritter, hatte er auf Candia fih ausgezeichnet, viele Türken eigen- 
händig erlegt, eine Fahne erobert. Der Gewohnheiten feiner 
Jugend eingedenf hat er auch jest ſich gezeigt, fo viel dag feine 
geiftlihe Würde erlaubte. Der Großvezier „war in Erfahrung 
kommen, was Maffen diefer eifrige Prälat die Eföfter eröffnet, 
das barinnen befindliche Geld genommen, und bie dürfflige Be⸗ 
fagung damit bezahlet, auch fie mit Brod und Wein aus den 
Kaften reichlid verfehen, wodurd fie dann eben zu einer folchen 
besperaten Gegenwehr gebradht worden. Allein diefem Mufels 
mann mißglüdte fein Borfag, die Stadt ward entfest, und das 
Türdifche Reich befam hierauf immer einen blutigen Streich nach 
bem andern. Wie es nun an denen Höfen gebräuchlich, daß die 
Minifter wegen eines glüdlichen Ausgangs -dbed gegebenen Con-. 
silii nicht fo gewiß belohnet, ald wegen der Umfchlagung und 
des erfolgten Unglücks beftrafft werben, fo fonnte ed nun au 
nicht fehlen, Kara Muftapha ward alle Schuld besjenigen Un⸗ 

glücks, fo die Türdifhe Monarchie nunmehro erduldete, beygelegt, 

und der Türdifche Kaifer fchidte nach Belgrab Ordre, diefen 

unglüädtihen General zu firanguliten. Das Urtheil wurde exe⸗ 

entirt, und da es gebräuhlih if, dag man folder Malefitz⸗ 

Derfonen Köpffe allezeit dem Kayſer nad Gonftantinopek zu 

ſchicken pfleget, fo geſchahe dieſes zwar auch, er ward aber, 

nahbem der Kayfer dieſes gewiffe Zeugniß von feinem Tode 

gefehen, von des Entleibten Anverwandten nach dem Orte ber 

Execution wieder zurud gebracht, und nebft dem Körper in einer 

Mofchee zu Belgrad begraben. 

„Da diefe Stadt in Kayferliche Hände fam, erfuhren etliche 
gemeine Soldaten von denen Befangenen, daß in diefer Mofchee, 
welhe dazumal fhon denen Franziscanern zu einer Kirche ger 
widmet war, erwähnter Großvezier begraben Tage. Diefe meyn⸗ 
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ten alſo, in eines fo groſſen Officiers Grabe Koſtbarkeiten an⸗ 
zutreffen, giengen des Nachts hinein, und eröffneten das Grab. 
Weil aber zwey Franziscaner allernächſt dabey fihlieffen, ver⸗ 
fügten fie fih wegen diefes Tumults in die Mofchee, und erfuhren 
von denen arbeitenden Soldaten, daß dieſes des Kara Muſtapha 
Grab, welches auch einige Zeichen an dem Monument befräff- 
tigten. Sobalb der Commendant in der Stadt Nachricht davon 
erhielt, erinnerte er fich deffen, was diefer Großvezier dem Cars 
dinal Eollonitfh gedrohet, und Tieß deſſen Kopff und den Strid, 
womit er war flrangulirt worden, beßgleichen ein weißes mit 
Türdifchen Characteren befettes Hembde, welches einem jedweden, 
fo zum Tod verurtheilet, als ein Sterbhembd dargereichet wird, 
endlich einen achtedigten Alcoran , fo nicht viel größer als eine 
fahe Hand, und womit ed, ald wie mit dem Hembbe, gleiche 
Befchaffenheit hat (welche drey Stüde alle bey dem Großvezier 
im Grabe gefunden worden), dem Cardinal Collonitſch in Wien 
zum. Gefchende überlieffern, damit er nemlih bie Direction 
GOttes erkennen möchte, indem ihm noch derjenige Kopff in bie 
Hände fommen müſte, welcher ibm den Kopff zu nehmen ge⸗ 
fhworen. Da biefes wunderbare Geſchenck bey dem Cardinal 
anfam, fande fi gleich der Zeuglieutenant des bürgerlidhen 
Zeughaufes in Wien bey ihm, welcher es in fein Zeughaus zum 
ewigen Anbenden ausbat. Alſo ließ der Cardinal den Kopff, 
nebft dem GStrid, in einen filbernen Kaflen mit Chriftallinen 
Tafeln fegen, und in befagtem Zeughaufe aufbehalten , woſelbſt 
man auch das Hembb und den Alcoran zeiget, bey bem Kopff 
aber ift folgende Snfeription zu leſen: 
Das Sprichwort bleibt noch jebesmal, 
Doffart kommt endlich vor dem Fall, 
Kürwar, das zeigt ber Augenfchein. 
Was man verlangt, und ift nicht fein, 
Auf den Gewinn muß man lang harren; 
Diß hut der Großvezier erfahren, 
Er wollt aus Hoffart Wien bezwingen, 
Sein Vorhaben thät ihm mißlingen, 
Mit Spott und Schand muft er abziehen, 
Zum Zrindgelb biefen Strang thät Lriegen, 


Bu Belgrab wurb ihm foldher Lohn, 
Von feinem Kayfer zu Gnad gethan, 
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Der Teufel mag Großvezier ſeyn, 
Bann ſolche Gnaden lauffen ein, 
Zu Belgrab wurbe er begraben. 
Als wir foldhes erobert Haben, 
Wurd es ausgraben aus bee Erb, 
Der Kopff ihr Eminent verehrt, 
So ihn mit dieſem Logiament 
Ins Burger⸗Zeughaus hat gefchendk. 
Sehr blutgierig war biefer Dann, _ 
Kara Muſtapha war fein Nam, 
Sein Bitt hat Mahomet erhört, 
und ihm in Wien zu feyn befchert. 
Bleibt wahr, wer andern Gruben grabt, 
Faͤllt ſelbſt barein, hiers Zeichen habt. 

Bon Beneralen hatte Starbemberg zur Seite den Grafen 
Johann Wilhelm Anton von Daun, einen Sereny, einen Schärffen« 
berg, den Grafen Karl Souches, ferner die Obriften Dupigny, 
Heifter, Bed, Obizzi, den Herzog von Wärtemberg. Unter ben 
Freiwilligen Teuchten befonders die Namen Collalto (Graf Karl 
Chriſtian Euftach, fo ich nicht irre) und Kielmannsegge. Fried⸗ 
rich von Kielmanndegge, der treffliche Schüge, errichtete ein 
eigenes Jägercorps, machte fih auch durch einige glückliche Er⸗ 
findungen um das Geſchützweſen und bie Bertheidigung der Stabt 
verdient. Dupigny, Lothringer von Herkunft, „ihate den 18, 
Aug. ohne Erlaubniß des Commendanten mit 300 von feinen 
Reutern an dem Burgravelin einen Ausfall: weil er fi aber 
in der Hiße gar zu weit vergieng, wurde er von denen Türden 
umringet, und mit denen meiften der Seinigen niebergemadht.” 
Doch, es iſt nicht die Belagerung , welche mit dem 13. Zuli 
thren Anfang nahm, es if der Entfag, mit welchem mid zu 
befhäftigen, ich angewiefen. 

Wie ausgezeichnet in jebem Betracht bie Vertheibigung, in 
dem Laufe von zwei Monaten hatte ſich beinahe ihre Kraft er» 
ſchoͤpft, und das wurde durch eine Folge von Nothſignalen, durch 
Sendboten, welche der großen Sache zu dienen, freudig ihr Leben 
einfegten, bem Herzog von Lothringen Fund gethan. Der hatte 
nicht ungenügt die Zeit verflreichen Taffen, von feinem Lager am 
Bifamberg ans das Marchfeld gehütet, bei Lanſitz den ©. 580 
befprochenen Bortheil über Tököly errungen, dann, indem er 
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einen die Donau aufwärts gerichteten Flankenmarſch antrat, ar 
26. Aug. bei Stammersborf, gleich außerhalb der Wiener Dona⸗ 
brüden, dem Paſcha von Großwaradein eine ſchwere Niederlage 
beigebracht. Fünf und dreißig eroberte Standarten gaben Jen: 
niß von feinem Siege. Die Stellung in bem Marchfelde mut: 
der Herzog verlaflen, um fi ber Gegend von Krems und Tulı, 
als welche der chriftlichen Armee zum Sammelplag angewieſen, j 
nähern. „Gegen Ausgang des Augufii und Anfang des Cr 
tembers begunnten die Truppen aus dem Reich nad) und md 
anzukommen, und waren, auffer die geringere Hülffe, weld 
viele Stände zu hunderten und ein oder zwey taufenden nad 
Bermögen hier und dar bem Kayfer zu Dienft ſchickten (Kurfür 
Sohann Hugo von Trier namentlich eine auserlefene Schar), jonder 
lich anfehnlich 10,000 Mann, fo der Churfürft in Bayern Man 
milian Emanuel, und .andere 12,000, ſo Churfachfen Zohau 
Georg 111. in Perfon zuführten; Churbrandenburg und Line 
burg entfchuldigten fih mit der Furcht eines Frantzoöſiſch⸗ mw 
Dänifhen Einfall, doch ftellten fi vom letztern Haufe zim 
Printzen des Hertzogs Ernft Auguft mit etlih hundert Bolontaid 
ein. Der Fräntifche Erayß fiellte unter dem Fürften von Walde 
8000 Mann, der Schwäbifche aber war fo Tangfam, daß fein 
Bölder erfi nach der Schlacht ankamen. Was der Pabſt Ina 
centius XI. nicht durch Waffen helffen kunnte, das that er durd 
Geld, welches mächtiger if als die Waffen, und dem Kayſa 
eben fo nöthig war, als die Mannfchaft. Doch unterlieg er nit 
auch feine, nemlich bie geiftlihe Waffen wider den Erpfeind 3 
gebrauchen, indem er den wegen feiner Frömmigkeit und Wunder 
berühmten Pater Marcum d’Aviano mit gegebener fonderbatel 
Sndulgeng und Seegen vor bie wider den Türden ſtreitende 
Chriſtliche Bölder zu der Armee abſchickte, auf welchen auch die 
Catholiſchen ein großes Bertrauen fegten. Es fehlte nun niemam 
mehr als der König in Bohlen.” 

Diefer hatte fih durch das mit dem Kaifer abgeſcloſſent 
Schuss und Trugbündnig zu der Geftellung von 40,000 Kam 
verpflichtet, es laſſen indeffen die polnifchen Berichte felbft DR 
König nur 26,000 Mann nah Dlmüg führen (25. Aug), UM 
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auch diefe Angabe fcheint bedeutend Abertrieben, nachdem zu 
der Schlaht vom 12. Sept. nur 7' Batatllone und 34 Divi⸗ 
fionen Polen wirkten. Am 6, Sept. war das gefamte polniſche 
Heer an der Donaubrüde bei Tuln vereinigt, am 8. nahm 
feinen Aufang der mehre Tage erforbernde, durch unaufhörliche 
Regengüſſe erſchwerte Uebergang des Fluſſes. „Anfangs hatte 
der Kayfer felbft in Willens, die Armee in Perfon zu comman⸗ 
Diren, und fein Leben vor das Wohl der gantzen Ehriftenheit zu 
wagen, wovon ihn auch Fein Minifter abzubringen vermochte, 
allein der König in Pohlen war mit biefer tapffern Resolution 
gar nicht zufrieden, dann er beflagte fi, daß er dem Kayſer zu 
lieb einen fo weiten Weg biehero gethan hätte, und feko nicht 
einmal die Ehre geniefien börfite, die Armee zu commandiren. 
Damit er ihn nun nicht disgustiren moͤchte, mufle der Kayfer 
wider feinen Willen die Resolution aufgeben, ſich ſelbſt vor die 
Armee zu flellen, und diefem König dag Commando berfelben 
überlaffen.” Die Stärke der Armee wirb zu 38,700 Mann Fuß⸗ 
volf und 46,100 Mann Cavalerie berechnet, andere Relationen 
geben überhaupt nur 46,500, ober auch 64,000 Mann an. „Die 
fämtliche Armee, welche einige auf 100,000 Mann berechnen, mars 
fehirte bey Tuln über die Donaubrüde auf die Wiener Seite, und 
gieng ohne einigen Feind anzutreffen, von bannen auf Cloſter⸗ 
Neuburg zu. Bon bier führten zwey Wege auf Wien, ber eine 
über das Gebürg, und ber andere auf der Ebene, Davon ſich zwar 
ber letztere felbft recommandirte, doch weil ihn die Türden ſchon 
eingenommen hatten, und man alfo ben gangen Weg durch mit 
ihnen hätte fharmugiren müffen, da man hingegen Nachricht 
hatte, dag die Berge von ihnen noch leer wären, außer daß auf 
bem Kahlenberg bey der Camaldulenſer Einöde einige mit etwas 
Geſchütz pofirt flünden, wurde über das wiewohl raube, doch 
zu Erhaltung bed Endzweds bequemere Gebürg zu gehen bes 
fhloffen. Es fiel aber unverfehens fo ein flardes Regenwetter 
ein, dag man etliche Tage fill zu liegen, und den Entfag zu 
verzögern gezwungen wurde. Nachdem aber ſolches wieder nach⸗ 
gelaffen, wurde den 9. Sept. aufs neue Kriegsrath gehalten, 
und dbarinnen von dem König in Pohlen der Marfch auf folgen- 
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den Morgen mit dieſen Worten gerathen: „„Ihr Herren, wi 
haben feine Zeit zu verlieren, die Schwadhheit iſt groß, und da 
ber iſt die ſchleunige Hülffe vonnöthen.“” Welches aud vom 
allen gebilliget wurde, 

„Dieſem zufolge wurde der Marſch den 10. Sept. mit wer 
niger Bagage, durd enge Wege, ba fein Wagen dem andern 
ausweichen fönnen, angetreten, und war bie Armee auf folgen 
Weiſe in Ordnung getheilet. Auf dem-vechten Flügel befand fi4 


die Pohlnifche Armee, welcher auf Kayferliche Ordre noh 43 


taillons, Sachſen, Franken und Bayern, zugegeben worden, fer 
ſtunden daſelbſt 8 Kayferliche Regimenter zu Pferd, zwey Dir 
goner-Regimenter, ein Regiment Croaten, nebft ber völlige 
Bayrifhen und Fränfifhen Reuterey. Die Pohlen commenbirk 
ber König in eigener hoher Perfon, und hatte diefe Pohlniſch 
Generalen unter fih, nemlic den Großfeldherrn , Stanislam 
Jablonowski, Palatinum von Reuffen, den Unterfeldherrn Nic 
aus Siniawski, Palatinım von. Volhynien, den Cronfendrid 
Raphael Leszezinzef, Graf von Lesno, den Krongeneral⸗Wacht 
meifter Stephan Biedzinski, den General-fieutenant yon di 
Teutfhen Eruft Graf von Denhof, Caftelan von Wilna , di 
General von der Artillerie Martinus Kongfi, Caſtellan von law 
berg, die Generalmafors Denaar und Lozinski. Bey denen Kay 
ferlihen auf dem rechten Flügel commendirten bie Generale v 
der Gavalerie, der Pring von Sachfensfauenburg, Feldmarſchal⸗ 
Lieutenant Rabatta, Feldmarſchall⸗Lieutenant Dünnewald, Gr 
ralmajors Gondola und Palffy. Das Corps de bataille machtt 
die Bayriſche und Fränkiſche Infanterie, und commenbirte die 
felbe der Feldmarſchall Fürft von Walde, dem der Cpurfürk in 
Bayern, welcher , indem er vorher niemalen im Feld gemein, 
fih nur ale Bolontair bey diefem Unternehmen aufpielt, allejeit 
an der Seiten war, die Feldmarſchall⸗Lieutenants Marggraf von 
Bareuth, Freyherr von Leyen, Freyherr von Degenfeld, Generab 
maſors zu Pferd Münfter und Banau, Generalmajors zu gu 
Stalnau, Thüngen und Rümpel. Den linken Flügel formirt 
die fämtliche Kayſerliche und Sächſiſche Infanterie, fieben Reg 
menter von ber. Kapferfihen Cavalerie, dazu Lubomirsli mi 
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‚feinen Pohlen in Kayſerlichem Sold, wie auch fünff Regimenter 


Sächſiſche Cavalerie kam. Auf dieſem Flügel commendirte die 
Kapyſerliche der Hertzog von Lothringen, der Marggraf Hermann 
von Baaden, Graf Saprara General von ber Cavalerie, Graf 
Leslie Generalfeldzeugmeifter, die Feldmarſchall⸗Lieutenants Margs 
graf Ludwig Wilhelm von Baaden , Fürft von Salm, Hertzog 
von Eroy, Fürft Lubomirsfi, Generalmaford Mercy und Taffe, 
Dey denen Sachſen aber war der Churfürft felbft, neben Gene 
ralfeldmarſchall Goltz, Keldmarjchallstientenant Flemming und 
Generalmajors Hergog Epriftian von Sachfen-Halle, Neitfchüg, 
Graf Trautmannsdorff und Reuß. 

„In biefer Ordnung defilirte man anderthalb Tage, daß 
man ben 11. Sept. Nachmittag das Gebürg des Wienerwalds 
erreichte. Die Sädfifhen nahmen den Weg der engen Paflage, 
fo zwifchen den Bergen und der Donau Tiegt, wenbeten fid end» 
lich auf die rechte Hand in das Gebürg und erfliegen ben Berg, 
welcher nebft dem Kahlenberg liegt. Die Kayſerliche und übrige 
Infanterie blieb unten am Thal, fo hinter dem Berg lage, die 
Gavalerie insgefamt aber nahm ihren Marſch hinter der Infan⸗ 
terie, und ftund deswegen noch zurud. Inmittelſt faBte der Haupt⸗ 
mann Leyßmann von dem Eropfchen Regiment auf dem Kahlen⸗ 
berg in ber Leopoldscapell mit 50 Dragonern Poſto, von wannen 
wie auch dein daran gelegenen hohen Berg man flard in das 
Türdifche Lager canonirte, und einige Volontairs mit den Ja⸗ 
nitfharen unterhalb bes Gebürgs ſich herumtummeln ließ.“ Zu 
ber Höhe gelangt, vernahmen der König und der Herzog von 
Lothringen das betäubende Brefchefchiegen der Türken, unter 
einem Meer von Staub, Feuer und Rauch Tag die beängfligte 
Stadt begraben, daß noch in biefem legten Augenblid Alles für 
fie zu befürchten. Bis dahin behauptete Die Befagung durch Wunder 


‘von Tapferkeit und Ausbauer die Trümmer ber Burgs und Lö⸗ 


beibaftei.. Das Zufammengefchoffene ließ Starhemberg fchnell 
verbauen, Abfchnitte hinter den Abfchnitten errichten, aus Dach⸗ 
fparten und Balfen Paliffaden fertigen, die der Gefahr zunächft 
ausgefesten Gaſſen durch Ketten, DQuerwälle und die von allen 
Fenſtern gerifienen Eifengitter fperren. Mit der einbrechenden 
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Nacht, wie noch immer die Armee im Fortrücken begriffen, fon 
ein Reiter über die Donau geſchwommen, einen Zettel dem Her 
zog von Lothringen zu überbringen. Den hatte Starhemberz 
gefchrieben , in kurzen Worten bag Entfegliche feiner Lage aut 
fprechend:: „Keine Zeit mehr verlieren, gnädigfter Herr! fein 
Zeit 7 und zugleich fliegen vom Stephansthurm ganze Garka 
von Raketen nach einander in die Luft, anzubeuten, daß für ie 
Stadt die legte Stunde gefommen. Denen antworteten ungeläunt 
Raketen vom Hermannsfobel bei Weidling hinter dem Kahl 
berg und drei Kanonenfchüffe. Daß man das Zeichen verflande, 


verfünbigten die Kanonen der Diölferbaftei, und die ebenmb 


der Berzmweiflung hingegebenen Wiener überliegen fich der unge 
meſſenſten Freude, die der Anblid der vielen von den umliegende 
Bergen auflodernden Feuer kaum zu ſteigern vermochte. 
„Alſo blieb man die Nacht über in völliger Bereiſſchaſt 
fiehen, bey anbrechendem Tag aber, welches der 12. Septembre, 
ein Sonntag, war, bielte der Pater Marcus d’Aviano, welt 
auch die ganze Schlacht hindurch, wo die Gefahr am größefet 
geweſen, mit einem Erueifir in der Hand von einem Ort zum 
andern gangen, in der Leopoldscapell eine Meſſ,“ und es naha 
feinen Anfang das Gefecht in der Art, daß der Herzog HM 
Croy die erfien Schüffe mit den Türken wechſelte, S. Hi. 
„Gleich nad diefem wurde Heußfer befehligt, mit feinem Rev 
ment einige verfchanzte Janitſcharen auszutreiben und ſothant 
Heine Höhe zu gewinnen. Diefe aber verließen, fobald fie it 
ankommen ſahen, ihre Schang, und verführten ihn durch ht 
Flucht, alfo daß er auf 2000 verfammlete Türden ſtieß, welche 
ihn zur Retirade zwangen, aber doch die eroberte Schang ihn 
überlaffen muften,” 
| Um 8 Upr attaquirte Caprara das ſtark befegte Nußder 
Leslie warf in Eile Batterien auf, den Feind, welcher bier UM 
in Heiligenftabt eine bedeutende Macht entwidelte und mit Hart 
nädigfeit ſich vertheidigte, zu beſchießen. Jeder noch fo und 
beutende Schutthaufen oder Terrainabfchnitt mußte nad langer 
Gegenwehr unter vielem Blutvergießen genommen werben. En’ 
lich gegen 12 Uhr waren beide Dörfer erftürmt. Aug ben Shrin 
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für Schritt erfämpften Stellungen die Kaiferlihen zu werfen, 
feßte ber Pafcha von Diarbefir zu fünfmalen an, ihrem weitern 
Bordringen wurde die große türfifche Batterie auf der Höhe über 
dem Holweg von Döbling ein unüberfleigliches Hinderniß, bis 
dahin die fähfifhe Infanterie den Kaiferlihen, auf. denen feit 
fieben Stunden bie ganze Hige des Kampfes gelaftet hatte, durch 
einen raſchen Blanfenangriff zu Hülfe fam. Es war nämlich 
bis 2 Uhr Nachmittags weder das Centrum, noch ber rechte 
Flügel mit dem Feinde bandgemein geworden, weil fie den weis 
tern und fohwierigern Weg zurüdzulegen hatten. Um jene Stunde 
brachen endlich die Polen aus dem Walde von Dornbach her- 
vor, mit Ungefümm des Feindes linken Flügel und Centrum 
beflürmend. Allein die mehrmalen wiederholten vafchen Anfälle 
prellten an ben dichten Maffen der Türken ab, vornehmlich an 
einer dem Ausgange bed Waldes entgegengefesten Schanze. Sie 
fiel doch endlich, nahdem Dünnewald mit feinem und dem Sty⸗ 
rumſchen Regiment fie im Rüden gefaßt hatte. Die fliehenden 
Feinde verfolgte ein polnifcher Uhlanenpulf in blinder Wuth, bis 
daß er plöglich von den zum Stehen gebrachten oder zum Sou⸗ 
tien anrädenden Scharen eingefchloffen. Der Polen viele wurden 
zufammengehauen, ſchon ſchwankte des Tages Geſchick, da com⸗ 
manbirte der Herzog von Lothringen einen allgemeinen Angriff 
gegen ber Türken rechten Klügel. Er wurde gegen bie Mitte 
aufgerollt, die große Döblinger Batterie genommen, mit dem 
Beinde zugleich drangen die Sieger in Döbling ein, ſchon ergoffen 
fie ih gegen Währing und Weinhaus. Diefer Erfolg machte 
ben Polen Luft, angefeuert durch das glänzende Beifpiel ihres 
Königs, ald welcher eigenhändig mehre Türken erlegte, und einen 
Ropfchweif eroberte, warfen fie den feindlichen Linken Flügel durch 
Herrnals zurüd und verfolgten ihn unter furdtbarem Gemetzel 
bis an das Lager in der Roſſau. 

Man war bes Willens geweien, am erftlen Tage nur bie 
an bes Feindes Lager vorzudringen, dem zweiten Tage die Bes 
Rürmung beffelßen vorzubehalten. Das mißbilligte, Angefichts 
folder Erfolge, der Furfächfiiche fiebenzigfährige Feldmarſchall 
Goltz: „Der Anfang ift zu fohön, warum ſtehen bleiben? Ich 
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bin ein alter Mann, hab der Wunden viel, möcht mich gern du 
Naht in Wien pflegen!” Entfcheidend wurden feine Worte fir 
ben Siegesraufc der Maſſen. Prinz Ludwig von Baden dran 
mit einigen Schwabronen Dragoner und dem halben Regimen 
Würtemberg unter freubigem Tirompetengefehmetter bis an bie 
Eontrescarpe des Schottenthors, wo er mit Starhemberg id 
beſprach. „Mittlerweile hatte der Großvezier noch immer geheft, 
fih der Stadt Wien, aud bey währendem diefem Treffen zu 
bemächtigen, und ließ besivegen das Burgthor bis in bie fpük 
Nacht fehr ſcharff befhießen, auch an der gefprengten Löbelpafy 
mit etlih 1000 Janitſcharen hisig fürmen; als aber der Com 
mendant einen flarden Ausfaß that, ingleichen ber Chrifliche 
Iinfe Flügel an die Stadt ruckte, und einige commanbirte du 
völder in die Approcen fielen, fo begab fi) der Feind völlig 
in die Flucht, und überließ das gange reich angefüllte Lage 
denen Ehriften zur Beute. Es wurde ihm zwar einige Stunde 
lang nachgeſetzt, doch verurfachte ſowohl die eingefaflene Nacht, 
als große Mattigfeit der Soldaten, welche aus dem 36flündigen 
Marfh, und babey wegen zurudgelaffener Bagage erlittenen 
Proviantmangel entftunde, daß man die Flüchtige nicht allzu fer 
verfolgen funte, und die Nacht hindurch in dem eroberten Laget 
Ritt leben muſte. Indeſſen hieb die Infanterie die übrige 
Sanitfcharen, fo ſich hin und wieder in denen Zrencheen un 
abgebrandten Vorftäbten aufhielten und zu Wehr feiten, nieder. 
Wie auch die Minirer, welche gar nichts von dem vorgegangenen 
Treffen wuften, und gegen Abend aus ihren Löchern hervorkrochen, 
von ihrer Arbeit Bericht zu erfiatten, von den neuen Inhaber 
ihrer Zelte auf unangenehme Art empfangen wurden, finden 
man fie theils todt ſchlug, theils mit Banden belegte, damit fe 
folchergeftalt ihre bisherige Arbeit ſelbſt wiederum vernichten 
möchten.” Den enifcheidenden Angriff gebot der Herzog von 
Lothringen um 4'/, Uhr, nad 6 Uhr war die Schlacht vll 
entfchieden. 

„Dem Ehriftlichen Heer aber wurde bie ausgeftandene Gefahr 
und Arbeit reichlich und überflüßig erfeget, denn über dem Ruhm, 
daß fie ale Erlöfer der Epriftenheit anzufehen waren, wurd 
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ihnen and bie anſehnlichſten Beuten zu theil. Das Türdifche 
Lager, welches aus 40,000 Zelten beftunde,, fahe nicht ſowohl 
einer in der Eil aufgefchlagenen Wohnung der Soldaten gleich, 
als einer zu Friedenszeiten wohl angelegten Handelsſtadt, wels 
ches man nicht nur wegen der richtigen Drbnung der Gaflen, 
und aller anderer Bequemlichkeit, fondern auch wegen des großen 
Reichthums, welcher bafelbft aus dem gangen Türdifchen Reich 
ſich zufammen gefammlet hatte, fagen kann, indem die Türden 
gewohnt find jederzeit ihr gantes DBermögen mit zu Feld zu 
führen. Doc hatten bie Teutfche hier nicht fo gute Gelegenheit 
ſich zu bereichern, als bie Poladen felöften nahmen ; dann weil 
man beforgte, es börffte hinter der Flucht des Großveziers Des 
trug fteden, fo wurbe denen Soldaten anfangs anbefohlen, in 
Dereitichafft eben zu bleiben, welcher Orbre zwar die Teutfche 
wohl eingerichtete Milig nachkam, die ungezähnte Pohlen aber 
wollten fich nicht verhindern laſſen, auseinander zu lauffen, und 
bie verlaffene Zelten zu plündern. Wie dann aud ihr König 
bie vornehmfe Stück des Lagers bekam. Nemlich des Groß⸗ 
veziers fehr Eoftbares Zelt, welches einige auf A00,000 Reiches 
thaler fchätten, und in welchem fich auch die Kriegscantzley nebfl 
ber Seriegscaffe befand, fo in einem mit zwey Million Gold 
(600 Beutel) und vielen Evelgefteinen und andern Schägen an⸗ 
gefüllten Kaften verwahrt wurde.” Als des Tages eigentliche Tros 
phäen hatten viele Roßſchweiſe und Fahnen, 164 große und Fleine 
Stüde, unermeßliche Borräthe von Munition zu gelten. Don 
andern Borräthen haben hauptſächlich ganze Ladungen von-Kaffee 
und Zuder ihre Bedeutung, weil von ihnen gewiffermaßen bie 
Liebhaberei für das Kaffeetrinten ausgeht. Darum erhielt auch der 
zu Wien eingebürgerte Pole Kolziezki die Erlaubnig, ein Kaffee» 
haus, ungezweifelt das erfte in Deutfchland, anzulegen, als Bes 
lohnung dafür, dag er im halben Auguft zweimal den lebensge⸗ 
fährlihen Gang durch das türfifche Lager gewagt, um bem Her⸗ 
zog von Lothringen Nachrichten von der Lage der Stabt zu über- 
bringen, auch von demfelben tröftliche Botfchaft zu empfangen. 
Die Angaben von der Türken Menfchenverluft in der Schladht 
variiren zwifchen 12,000 und 20,000, über 48,000 Mann bat 
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die Belagerung ſelbſt ihnen gekoſtet. Mit dem 12. Sept. 18, 
als welcher der Sonntag in der Dctave von Mariengebur, 


haben fie aufgehört, der Ehriftenheit fürchterlich zu fein, uw 
barum feiert die Kirche jenen Sonntag als das Heft bes heiligen 


Namens Mariä. 
14. Sept. Die Engelweihe zu Maria=Einfiedelı 


Der Bau des berühmten Kloſters zufamt der Kirche wurde m 


%. 946 vollendet. Im September 948 bat Abt Eberhard wa 


Einfiedeln den Bifchof Konrad von Eonftanz, als Didcefan, day | 


die Einweihung der Kirche vornehmen möge. Der Bifchof kom 


und mit ihm der heilige Biſchof Ulrich, von Augsburg und em 


große Anzahl von Herren und Edeln, bie alle, fo viel Das thunlid, 
in des Kloſters Räumen untergebracht wurden, „Als aber in ba 


Nacht der heilige Bischof Konrad, feiner Gewohnheit nad, m | 


- Gebet aufftunde, hat er fambt etlih andern dig YWunberzeigen 


Härlih mit Augen gefehen, 1. In der Naht ift JEſus mu | 
Bifhöfflihen Kleidern in die Capell getreten, biefelbige mit ge 


wohnlichen Ceremonien felber geweihet, und das heifig Amt auf 
folgende Weiß gehalten. 2. Die vier Evangeliſten waren gegen 
wärtig, festen Chrifto die Inful auf, und nahmens nad Gr 
brauch wieder ab, St. Gregorius bielte den Weihfeffel, St. Pr 
sus den Biſchöfflichen Staab, St. Auguftinus und Ambrofiud 
dienten zur h. Meß, St. Michael war Borfinger, St. Stepha⸗ 
nus fang bie Epiftel, St. Laurentius das Evangelium, bie Engel 
fingen zur Orgel. 3. Maria, die Königin der Engel, ſtunde 
vor dem Altar, über alle maffen Tieblich, viel glänzender als die 
Sonne, vol Majeſtät und Herrlichkeit; in biefer ewig geben 
depten Jungfrauen Ehren hat JEſus die Capell geweihet, um 
ift von bimmlifchen Beiftern ein Saal Mariä ber Mutter OOttes 
genannt worden. A. Dann bag Sanctus ward alfo gefungen: 
Heiliger GDtt, in dem Saal der herrlichen Zungfrauen Maria, 
erbarme dich unfer ; Gefegnet fey Mariä Sohn, der ewig regie⸗ 
sen wird, fo da fommt ıc. Das Agnus Dei alfo: Lamm OOttes 
erbarme dich über die Verſtorbenen, fo in dir ruhen, erbarme 
dich unſer. Lamm GDtted, gib Frieden den Lebendigen, und 
Berflorbenen, die in dir Gottſeelig regieren, Zum Domint 
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vobiscum, Der Herr fey mit euch, antworteten die Engel: Wel⸗ 
cher ob Cherubin figet, und fiehet in den Abgrund. 5. Als nun 
am Morgens darauf alles zur Kirchweihung bereit, und jeber- 
mann auf den Bifhoff Konrabum wartet, verzoge er gleichſam 
verzudt bis auf den Mittag. Da ſprachen ihm andere Biſchoͤff 
zu, er folle die Weihung anfangen, und fo große Menge Bold 
nicht vergebens warten und leer abziehen laſſen. Er erzählt 
ihnen, was zu Nacht geſchehen. Aber fie halteng für ein Traum, 
und nöthigen ibn, die Capell dannoch zu weihen. Darauf hörten _ 
fie alle zum bdrittenmal dieſe himmliſche Stimm: „Hör auf, 
hör auf Bruder, bie Capell iſt von GOtt geweihet.”” Alsdann - 
baben fie erft dem heiligen Konrado Glauben gegeben. Welcher 
aus ber heiligen Capell gangen, und hat die Kirchen, fo darumb 
erbauet, zu Ehren des heil, Mauritii und feiner Gefellen ges 
weihet.“ 

Die Erzählung von dem wunderbaren Hergang hat Papſt 
Leo VIII., in Gegenwart des Kaiſers Otto, der Kaiferin Adel⸗ 
heid und vieler anderen Fürſten aus dem Munde des Bifchofs 
Konrad vernommen und durch eine Bulle verewigt. Darin erklärt 
er zugleih, mit Zuftimmung ber anweſenden Bifchöfe, die Ein« 
weihung ber fraglichen Eapelle für wahr und gültig, verbietet 
jedem Biſchof, diefelbe zu weihen, und verleihet Allen, welche 
bußfertig den Drt befuchen und reumüthig ihre Sünden befennen, 
den Nachlaß der dadurch verdienten Strafen. „Das ift nun bie 
Engelweihe in Einfiedeln, wovon man feit undenklichen Jahren 
alljährlih am Feſte der Kreuzerhböhung den 14. Herbſtmonats 
das Andenfen feierlih und mit großem Zulaufe frommer Walls 
fahrter begeht. Wenn das Feft auf einen Sonntag fällt, fo 
bauert bie Feier durch 14 Tage und wirb die Große Engelweibe 
genannt. Obſchon in der Revolution 1798 bie alte Kapelle 
gänzlich zerfiört worden, hat doch der Glaube und das Vertrauen 
auf einen befondern Segen Gottes an biefem Orte bei den Bölfern 
nicht abgenommen , fondern auch feither mannichfaltig ſich bes 
währet, Auch ba beflätigt füh bie evangelifche Wahrheit: Wo 
Glaube, da iſt Heil. — Nicht des Dries wegen wird der Menſch, 
fondern der Drt wegen des Menſchen von Bott angenommen.“ 
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24. Sept. Maria der Gnaden, Notre-Dame de Is 
Megci, la Madonna della Mercede, Nuestira Senera de Is 
Mercedes. Peter Nolagque, geboren um 1189 zu Mas Sainte- 
Puelle, 1'/, Stunde. von Caſtelnaudary, in bem Bisthum Sain⸗ 
Papoul, wurde von dem Bater zu allen einem Syüngling vor 
nehmer Herkunft anftändigen ritterlichen Uebungen angehalte. 
In dem Alter von 15 Jahren verlor er den Bater, und es hätte 
bie Mutter, als Vormünderin wohl zeitig ihn zu verheuraihe 
gewünfcht. Allein der junge Dann hatte bereits in der Ber 
achtung irdiſcher Dinge den Entfchluß gefaßt, fich einzig dem 
Dienfte ded Herren zu widmen. In der Abficht vielleicht ,. der 
mütterlihen Zudringlichkeiten auszuweichen, ließ er ſich in bei 


Gefolge des berühmten Brafen Simon von Montfort aufnehma, | 


und hat er dem Gebieter bergeftalten fih empfohlen, daß diem 
ihn vor allen andern tüchtig befand, die unerfahrene Fugen 


des Infanten, nachmaligen Königs Jacob I. von Aragon u 





leiten, Er folgte dem Zögfing, als folcher 1215 in Freiheit gefeh | 


worden, nad Barcelona, und erwarb fi hohes Berdienſt in 
einer Erziehung, vermöge deren Jacob den größten Königen des 


Jahrhunderts zugezählt werden muß. Aber inmitten ber Jr 


Freuungen feines Amtes und des Hofs blieb Nolasque der einmal 
ergriffenen Richtung -unverbrüchlich getren. Dem Gebet hat e 
ben Tag hindurch vier, in der Nacht zwei Stunden gewidmet, 
Daneben, unter ſteten Bußübungen, in das Stubium ber heiligen 
Schriften fi) vertieft. Den gottfeligen Betrachtungen Liebes⸗ 
werfe hinzuzufügen, befchäftigte er fich auch vielfältig mit dem 
traurigen Schickſal der in die Gefangenfohaft der Mohren gr 
rathenen Ehriften, und fihon hatte er den Entfchlug gefaßt, zu 
Erleichterung biefes Schickſals all feine Habe hinzugeben, el 
ihm in der Nacht zum 1. Aug. 1218 die heilige Jungfrau er⸗ 
fchien, und ihm den Willen Gottes verfünbigte, daß er nänlid 
einen Orden zu fliften habe, deſſen Brüder ſich durch befondem 
Gelübde zur Loskaufung der Gefangenen verpflichten würden. 
Es war Peters unverbrüchlicher Gebrauch, durchaus mit 
vorzunehmen, ohne fih vorher mit feinem Beichtvater, DM 
h. Raimund yon Peiaforte, damals noch Domherr in Barcelatı 
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berathen zu haben. Dem vertraute er das ihm gewordene Ge⸗ 
ficht, und es erfaßte ihn Staunen fonder Gleichen ob der Mit- 
theilung, daß er, der Priefler, das gleiche Geſicht gehabt, und 
von der heiligen Jungfrau Befehl erhalten habe, fein Beichtfind 
in dem gefaßten Entfchluffe zu beftärfen. Bon Stund an vers 
banden fi die Beiden zur gemeinfamen Betreibung einer in fo 
wunderbarer Weiſe ihnen geftellten Aufgabe, und konnte Peter 
bereits am Laurentientage während des Hochamtes im Dom zu 
Barcelona aus den Händen des Bifchofs das Kleid des Ordens 
Unfer Srauen der Gnaden oder der Barmherzigkeit empfangen, 
und fofort an fieben Ritter und ſechs Priefler ausgeben. Alle 
vierzehn haben fie den brei allgemeinen Gelübden das vierte 
hinzugefügt, wodurch fie ſich verpflichteten, Behufs der Be⸗ 
freiung der Gefangenen die eigene .Perfon zu Pfand zu geben, 
und ale Beichwerlichkeiten einer Gefangenfchaft zu erbulden. 
Es war hiermit ein Orden begründet, in welchem namentlich 
Peter Nolasque die hochſten Verdienſte fich erwerben und der⸗ 
geftalten fich heiligen follte, daß er, gef. in ber Weihnacht 1256, 
son Papf Urban VIIE 1628 Tanonifirt, und auf Alerans 
bers VII. Geheiß dem römischen Martyrolog eingefchrieben wurbe. 
Seinem Andenken if der 31. Januar gewidmet, gleichwie bie 
Kirche das Fe Mariä der Onaden, ald der eigentlichen Ordens⸗ 
ftifterin begebet. Der Drden bat vornehmlih in ben Gebies 
ten ber Krone von Aragon und in America fich ausgebreitet; 
zu Anfang bes 18. Jahrhunderts beſaß er in Frankreich eine, 
in Spanien drei, in America acht Provinzen. Man verwechfele 
ihn nicht mit dem Orden der Zrinitarier oder Mathuriner, der 
ebenfalls die Losfaufung chriſtlicher Gefangenen fih zur Auf⸗ 
gabe macht. 

Den 1. Sonntag im Detober Roſenkranzfeſt, Ma—⸗ 
sia Bictoria, Notre-Dame des Victoires, la Madonna del 
Rosario, NAuestra Señora del Rosario. Die Geſchichte, Bes 
deutung und Beſtimmung des Rofenfranzes ift Abth. I. Bd, 2, 
S. 142—144 vorgetragen, dort auch, zugleich mit der Lebens⸗ 
befchreibung bes h. Dominicus, ein furzer Abriß von den Bers 
sihtungen des gewaltigen Kämpen Simon von Montfort gegeben. 
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Daß ich in dieſem nur den chriſtlichen Helden hervorhebe, ohne ſeiner 
Grauſamkeiten, ſeines Ehrgeizes zu gedenken, iſt mir zum Vor⸗ 
wurf gemacht worden. Der Ehrgeiz erweckt die Helden, die Grau⸗ 
ſamkeiten zu beſprechen, hielt ich fuͤr überflüſſig, da ſie von dem 
Jahrhundert unzertrennlich: nur mag der Umſtand, daß in den 
gegen die Albigenſer gerichteten Kreuzzügen Fanatiker auf Fana⸗ 
tiker trafen, ihnen eine tiefere Faͤbbung gegeben haben. Jeden⸗ 
falls blieb Fein Theil gegen den andern im Rückſtand. Daß 
Simon von Montfort menfhlichen Regungen nicht unzugänglich, 
beweifen die Tpränen, fo er bei dem Anblid von K. Peters von 
Aragon Leihe vergoß. Der war einft fein Freund geweſen. 
- Vielleicht, daß ein von uralten Zeiten in dem Dominicanerorden 
bergebrachtes Fer Unfer Lieben Frauen vom Rofenfranz, Mariae 
de victoria, fih von dem großen Tage von Muret herfchreibt, 
gewiß ift, dag dieſes Feft von Papſt Pius V. auf ganz Italien 
und alle Länder der fpanifchen Monarchie ausgedehnt worden, 
in ber Dankbarkeit für eines jener Ereigniffe, welche auf Jahr⸗ 
hunderte den Gang ber Weltgefchichte beftiimmen, 

In blinder Zeriiörungsfuht haben die türkifchen Sultane 
fih nicht begnägt, alle mit ihren Gebieten grenzende chriftliche 
Staaten in der gleihen Wuth heimzufuchen, es wan ihnen auch 
eine unabläffig verfolgte Angelegenheit, fih durch eine flarfe 
Marine die Mittel zu verſchaffen, feldft auf bie entfernteften 
Punkte ihre Beutes und Eroberungszüge auszubehnen, als wozu 
ihnen bie alerchriftlichften Könige von Frankreich fleißigen Bors 
ſchub geleiftet haben. Nicht ohne Erfolg beftritt Karl V. durch 
feinen Andreas Doria die mehr und mehr fi) ausbildende tür 
Fische Seemacht. Seines Nachfolgerd Aufmerkfamfeit wurde allzu 
fehr durch anderweitige Sorgen in Anfpruch genommen, und ber 
Osmanen Flagge beherrfchte das gefamte Mittelmeer in folcher 
Weiſe, dag Selim U. den lange fchlummernden Entwurf feiner 
Borgänger, auch Italien dem weiten Reiche hinzuzufügen, wieder 
aufnehmen fonnte. Der Krieg mit den Benetianern, in ben 
erfien Monaten des J. 1570 begonnen, follte hierzu bie Ein⸗ 
leitung werden. Die Inſel Cypern wurde großentheils, noch 
im Laufe des Jahres und im Angeficht der chriftlichen Flotte, 
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den Benetianern entriſſen, ein Erfolg, der jedoch die Abſchließung 
der heiligen Liga beſchleunigte. Vermoͤge derſelben verpflichteten 
ſich der Papſt, der König von Spanien und die Republif Venedig 
zufammengenommen 200 ®aleeren, 100 Laffchiffe, 50,000 Dann 
Infanterie und A000 M. Eavalerie den Türfen entgegenzuftellen, 
und war das Commando ber vereinigten Macht dem Don Juan 
de Auſtria zugedacht. 

Don Juan war der natürliche Sohn Kaiſer Karls v. und 
der Barbara von Blomberg; das muß ich erinnern, weil man 
ſich nicht geſcheuet hat, auch in dieſer Hinſicht das Andenken des 
großen Kaiſers durch die ſchändlichſte Verläumdung zu beſudeln, 
während zu Antwerpen, wo die Blomberg in ſtiller Zurück⸗ 
gezogenheit lebte und ſtarb, jedes Kind in ihr die Mutter des 
großen Kaiſerſohnes verehrte. Dieſer Sohn wurde an des Vaters 
Geburtstag, den 24. Febr. vermuthlich 1547 geboren und in 
laͤndlicher Einfamfeit von Don Luis Quijada, den er bis zum 
Fünglingsalter für feinen Bater hielt, erzogen. Meifter in allen 
ritterfihen Uebungen, fol Don Yuan, der fchöne, biondgelodte 
Knabe, gelegentlich einer Jagdpartie dem König vorgeftellt, auch von 
biefem, von wegen der auffallenden Aehnlichkeit mit Karl V. 
augenblicklich erkannt worden fein, 1560. Er mußte dem Hofe 
nah Ballabolid folgen, erhielt die feiner Abkunft angemeffene 
Bedienung und Umgebung. Die nahe Berührung mit Don 
Carlos Fonnte Die gefährlichften Verwicklungen für ihn zur Folge 
haben, er entzog ſich ihnen durch vorfüchtige Zurüdhaltung, ohne in 
ber fernften Weife zum Untergange feines verblendeten Neffen zu 
wirfen, wie man doch anzubeuten nicht unterläßt. Gleich abe 
geſchmackt ift die Erzählung von Don Juans Bewerbung um 
die Gunft der Königin Elifabethb. In bes Sieger von Lepanto 
Charakter erſcheint als vorherrfchender Zug die blinde Anhaͤng⸗ 
lihfeit für feinen Töniglichen Bruder, die fihere, durch Feinerlel 
Berführung zu erfchütternde Treue; in König Philipp nicht nur 
ben Bruder, den König, fondern auch zumal und über Alles den 
Regierer des Hauſes Deftreih, und hierin ſich ſelbſt verehrend, 
war Don Yuan unfähig, an diefem Bruder irgend eine Treu⸗ 
Iofigfeit zu begehen, am wenigften deſſen Weib zu begehren. 
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Man weiß aberkaupt nur von einer einzigen Liebfchaft des Prin- 
zen, jene mit ber Maria de Mendoza. „Ce sont les premiere 
amours de Don Juan et sans doute les seules qui meritent ce 
nom‘“, befennt des Heldenfindes neuefler, wenn auch nicht eben 
preiswürbiger Biograph, Alerts Dumesnil. 

Zu dergleichen Allotrien mochte er auch ſchwerlich bie Zeit 
finden. Bereits 1565 hatte er heimlich den Hof verlaffen, um 
fih der ruhmvollen Bertheidigung von Malta anzuſchließen: 
in Zaragoza und Montferrate feſtgehalten, Tonnte er feine Ab⸗ 
ficht nicht erreihen, wohl aber gab das rüterlihe Streben 
dem König Beranfaffung, einen Züngling, der in folder Weit 
fih anfündigte, den Gefchäften einzuführen. Im 3. 1568 te 
fehligte Don Juan die Flotte, welde nicht nur die Küften dei 
mitteländifchen Meeres zu befhügen, fondern auch die Verbin 
dung der africanifchen Raubftaaten mit den Morisfen von Gra⸗ 
nada zu flören hatte. Schon war der Morisfen Aufrupr vor 
bereitet. Nachdem er zum Ausbruch gekommen, fand der König 
feinen Bruder fattfam gereift, um ihm die Leitung der innern 
Angelegenheiten der infurgirten Provinz übertragen zu Fönnen. 
Don Juan ging am 6. Aprit 1569 nad Granada ab, und 
wandte, faum daſelbſt inſtallirt, feine Aufmerffamfeit der Her 
ftelung der Einigkeit unter ben Königlichen Generalen zu; et 
forgte für der Truppen Verpflegung und Berflärfung, bewehrte 
die feften Pläge, fiherte die Eommunicationen, nahm die friedlid 
gefinnten Moridfen gegen die Aufrührer in Schuß. 

Aber die in den fpanifchen Heeren- fo häufigen, jedesmal 
durch das Ausbleiben des Soldes veranlaßten Meutereien, die 
Lauigkeit mancher Anführer, die unausgefegt aus Africa den 
Morisken zufommenden Unterflügungen , gaben den Angelegen’ 
heiten eine immer bedrohlichere Wendung, die Berbreitung der 
Empörung nah Murcia und Balencia fand in Ausfigt. Da 
erbat fih Don Zuan von feinem Bruder die oberfte Leitung auf 
der Operationen im Felde, und mit flarfer Hand den Commando 
Rab erfaffend, in vaftiofer Thätigfeit den Rebellen zu Leibe 
gehend, ift er ihrer bis zum Sept. 1570 vollfiändig Meifter ge 
worben. Den 23jährigen Juͤngling, der in folcher Weife fein 
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Sporen verdient hatte, zum Oberbefehl der eombinirten chrifle 
Tichen Armada erhebend, fand Phifipp MI. für feine Wahl ten 
alfgemeinften Beifall, 

Durch Eapitulation wurde, nach ber tapferfien Vertheidi⸗ 
gung, Famaguſta und fomit der Reft der Inſel Eypern, den 
Türken überliefert. Am 5. Aug. 1571 zog Muſtapha Paſcha 
der endlich bezwungenen Stadt ein, und es nahmen bie Scheuß⸗ 
Kichkeiten ihren Anfang, in deren flandhaften Ertragung , wie 
nicht minder in ber Bertheidigung bes ihm anvertrauten Platzes, 
feinen Namen Andreas Bragadini verherrlicht hat. „Lors de 
la premiöre entrevue Mustapha recut d’abord les chefs de la 
garnison avec beaucoup de politesse, et fit asseoir Bragadin 
à cötd de lui. Mais dtani venu d parler des prisonniers, qu’il 
disoit faussement que Bragadin avoil fait mourir dans un 
tems de tröve, et Bragadin soutenani le contraire, ce perfide 
Ture se leva en fureur, et ordonna qu’on enchafndt ce Seigneur, 
qui imploroit envain la foi du traitd. Em meme items, tous 
ces officiers furent conduits dans la place qui dtoit devant 
sa lonie, os sl les fil tous massacrer, d la rdserve de Braga- 
din, sur qui il vouloit dpuiser sa rage et sa cruaule. Par 
trois fois il Vobligea de presenter sa ti@ie devant la hache, 
comme sil eüt voulu mettre fin d son supplice par une prompie 
mort: mais il se contenta de lu faire couper le nez et les 
oreilles. Ensuite on [edtendit par terre, oà il essuya des in- 
sultes plus amöres que la mort m&me. De iems en tems on 
lui demanda oà dtoit ce Christ qu'il adoroit, et pourquos ce 
Tout-puissant ne larrachoit pas de ses mains. Ce barbare 
en möme tems fit depouiller tous les soldats qu'on avoil em- 
barguds sur ses vaisseaus et lesmit à la chiourme. Voilä ce qui 
se passa le 4. aot. Le lendemain Mustapha entra dans la ville, 
ei fit pendre Tiepolo. Le 1%. d’aoit Bragadin, tout couvert 
de blessures, fut condult d tous les endroits de la place que 
le canon avois ruinds, avec deus pannerdes de terre au col, 
et toutes les fois qu'il passoit devant Mustapha, en Vobligeoit 
de baiser la lerre. Ensuite on le mit sur un siege, lid et 
garotid, et on leleva jusquiau haut des antennes, pour le 
donner en speclacle aux soldats chrdtiens qui venoient d’äire 
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mis a la chafne. Emfin on le mena dans ia place publique, 


au son des tambours ei des trompeties, oü il fut deorchd viſ. 


Bragadin souffrit tous ces Lrailemens barbares avec une con 
stance hereique, reprochant d son ennemi sa cruauld el u 
perfidie. Quand il fut dcorched jusqu’au nombril, le sang serlil 
de ses plaies en abondance, et il mourut, en implorant sası 
cesse la misdricorde de Dieu. Telle fut la fin de ce grand 
komme, qui avoit si bien servi la religion chretienne.‘“ 
Don Juan hatte fi den 20. Zul, zu Barcelona eingeſchiff, 
zufamt den Negimentern von Michael de Moncaba und Lobo ix 
Figueroa. Am 26. erreichte er Genua, wo ber ihm als General⸗ 
Lieutenant beigegebene Großcomthur von Kaftilien, Don Luis 
be Zuüiga 9 Requefenes, dann Don Alvaro be Bazar, Margu 
von Santa Cruz, damals General der Galeeren von Neapl, 
und der größte Seemann, weldhen Spanien jemals gehabt, feine 
erwarteten, Am 1. Aug. ließ er wiederum die Anfer lichten, 
um vorberfamft gen Neapel zu fleuern, während er ben Genen 
der Galeerenflotte von Sicilien, Johann von Carbona, mit 26 
Galeeren nad) dem Meerbufen von la Specia entfendete, un 
bie deutſchen Negimenter bes Alberich yon Lodron und bes Craft 
Binciguerra von Arco, dann bes Sigismund Gonzaga Italiene 
aufzunehmen. Zu Neapel den 8. Aug. eingetroffen, empfing 
Don Juan in St. Elaren Kirche aus den Händen bes Garde 
nals von Granvelle den von dem Papft ihm zugedachten Eom- 
manboftab,, einen Scepter, und das große Banner ber Fig 
worauf die Wappen ber drei verbündeten Mächte geſtickt, alles eigen: 
händig von dem Papſt geweihet. Auch fuchte ihn zu Neapel bein 
der von dem 5. Pius entfendete Bote, welcher angewieſen, ihn 
zu ermahnen, daß er, wo immer bie feindliche Flotte ſich zeigen 
möge, angreife und ſich verfichert halte, Gott werbe ihm den 
Sieg verleihen. Bon Neapel richtete Don Juan feinen Lauf nad 
Meffina, wo der päpftliche und der venetianifche General, Marcus 
Antonius Colonna und Sebaftian Benier mit Ungeduld feint 
Ankunft erwarteten. Gleich am andern Tage bielt er Kriegerath 
in feinem Schiffe, und werben bei dieſer Gelegenheit als fein 
Begleiter genannt Alexander Farnefe, Prinz von Parma, M 
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Prinz von Urbino, Paul Jordan Orſini Herzog von Bracciano, 
Ascanius della Cornia, der Graf von Santa Fiora, Gabriel 
Serbelloni u. ſ. w. In einem meiſterhaften Vortrage ſprach er 
von ber bedeutenden ihm beigegebenen Macht, 81 Galeeren, 
22 Transportſchiffe, 22,000 Mann Infanterie, als 8800 Spas 
nier,, 11,000 Staliener , und beiläufig 3000 Deutſche, zufamt 
einer ftarfen Artillerie, er entichuldigte fein langes Ausbleiben, 
beklagte die Unglüdsfälle, von welchen die Republik heimgefucht, 
zugleich aber auch die von Uebelwollenden ausgeſprengten, bie 
Abfichten feines Königs verbächtigenden Gerüchte, welche durch 
Thaten zu widerlegen, er verbieß. 

Gleichwohl vermochte Don Juan längere Zeit nicht ber fpanis 
fhen Langfamfeit und VBorfichtigfeit abzufagen: wie fehr er auch 
gebrängt wurde, durch eine Fräftige Offenfive der fortwährend 
thätigen Berheerung venetianifcher Befisungen zu wehren, er 
wollte den Hafen von Meffina nicht verlaffen, es fei denn bie 
gefamte chriſtliche Flotte vereinigt. Diefes Zögern gab den 
Zürfen Gelegenheit, unter den Kanonen gleichfam von Stalien, 
die Borfläbte von Corfu niederzubrennen, die ausgedehnte wich» 
tige Inſel Cefalonia alle Schredniffe einer erbarmungslofen Ins 
vafion empfinden zu laſſen, endlich in dem Meerbuſen von Les 
panto eine unangreifbare Aufftellung zu ſuchen. Das Eintreffen 
der 60 venetianifchen Galeeren, bie früher von Candia ausgelaufen, 
um den Entfag von Famaguſta zu bewerfftelligen, fegt aber, nach⸗ 
dem ihre Abficht verfehlt, der Hauptflotte ſich anſchloſſen, und die 
dringenden Vorſtellungen bes Bifchofs von Senna, des Paul 
Odescalchi, ber im Auftrage des Papfles raftlos zur Schlacht, 
db. i. zum Siege herausforberte, indem der h. Bater anhaltender 
benn Moiſes für den Erfolg der hriftlichen Waffen bete, machten den 
fortwährenden Berathungen und Zweifeln ein Ende, Als ein ver« 
fuchter Feldherr ordnete Don Juan die Vorbereitungen zur Schlacht. 
Die 109 venetianifchen Galeeren, wie trefflich ihre Ausräflung, 
boten nicht die hinlänglihe Anzahl von GCombattanten, bem 
Mangel abzuhelfen, mußten fie 1500 fpanifche, 2500 italienifche 
Knechte aufnehmen. In der gleihen Weife wurde die Beman⸗ 
nung ber Schiffe von Savoyen und Genua verftärft. Die Landes 
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knechte, den Befehlen Johanns von Avila untergeben, befiya 
bie Transporifchiffe. Die ganze Flotte wurde in vier Zefa 
georbnet; ben rechten Flügel, 54 Galeeren unter grüner Flags, 
eommandirte Andreas Dorta, den Iinfen Flügel, 55 Galena 
gelber Klagge, der Proveditor Barbarigo. Das Centrum, de 
blaue Flagge, 64 Galeeren, hatte der Prinz fich vorbehaltes. 
Die Neferve, 30 Galeeren unter weißer Flagge, führte de 


Margues von Santa Cruz. Dem Centrum und einem jedenda | 
beiden Flügel waren zwei venetianifhe Galeaſſen beigegeben 


Sehr fihwerfällig in ihrem Laufe, haben dieſe, im die außerk 
Fronte der Schlachtlinie gebracht, mit ihren vielen Gefdhäpa 
dem Feinde großen Schaden zugefügt. Jedem Schiffe war Mm 
Hriefter zugetheilt, Gottesläftern, das Einfchwärzen von Frau 
perfonen bei Todesftrafe verboten ; burch dreitägiges Faſten, eu 
son dem Papfte bewilligtes Jubiläum und eine allgemeine Prr 
eeffion, welcher Don Yuan und die Generale ſich anfchlofen 


fuchte man des göttlihen Schuges fi würdig zu machen. m 


15. Sept. ging der rechte Flügel, für jebt die Vorhut, um 
Segel, am 16, folgte Don Juan mit dem Centrum; vom Strank 
aus ertheilte der Runtius ihm den Segen. 





2. ML. 


In einer dreitägigen Fahrt wurde das Cap Eolonne, Sr 


nium promonlorium, erreicht, andere drei Tage bie Flotte dv 
ſelbſt durch ungünfligen Wind feſtgehalten. Daß fie eine fallt 
Richtung eingefchlagen,, ergab ſich aus den Berichten des an] 
Kundſchaft vorausgefhidten Quadralvo Don Giles de Andrait, 
and fie kehrte nach dem jonifchen Meer zurüd. Den 26. Erpt 
tief fie der Bucht von Gomenizzo ein, ber Inſel Korfu gegem 
über, und dort traf mit ihr zufammen ber abermals auf Kund 
haft ausgefendete Andrada, Aus feinem Bericht vernahm mal 
mit Gewißheit die Nähe der türfifchen Klotte, die zeiihft 
in dem Meerbufen von Lepanto unbeweglich, jetzt ebenfall 
anfing, in Unruhe zu geratben. Ein alter verſuchter Corſet, 
Karagiali hatte es übernommen, ihr von dem Beſtand ber Geil 
lihen Armada genaue Nachricht zu bringen. Unter dem Schuß 
der Nacht fuhr er der Bucht von Gomenizzo ein, und in MM 
sollfommenften Seelenrube zählte er die dort ankernden Shit 
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Noch weiter die Verwegenheit treibend, begab er ſich auf das feſte 
Land, und iſt es ihm gelungen, 4 auf Poſten ſtehende Soldaten 
aufzuheben und fie dem Bezier Pertau zuzuführen. Die Gefanges 
nen wurden befragt, und veranlaßten durch ihre übereinftim- 
menden Ausfagen große Uneinigfeit ber tirfifhen Generafe, 
indem einige, von der Stärke der feindlichen Flotte in Kenntniß 
geſetzt, das Treffen zu vermeiden, die andern um fo eifriger 
die Entfcheidung wänfchten. Diefen blieb in dem Kriegsrath 
die Oberhand. Während auf ihrer Seite Alles zum Fechten ſich 
anfhidte, war Don Yuan zu fehr ernfthaften Streitigkeiten 
mit Sebaftian Benier gerathen. Es hatte diefer einen fpanifchen 
Hauptmann, der auf ber ihm angewiefenen venetianifchen Galeere 
die tolien Streiche beging, nachdem jede Abmahnung vergeblich 
gewefen,, henken laffen, und bezeigte Don Juan nicht geringe 
Luft, dem venetianifchen Admiral zu thun, wie diefer dem armen 
verrüdten Dienfchen gethan hatte. Eine wenn auch nicht volls 
fändige Ausföhnung wurde endlich durch Farneje, Eolonna und 
Barbarigo vermittelt, aber der Incidenzpunkt gab Beranlaffung 
zu neuen Zweifeln und Zänfereien um bie Berwendung ber Flotte, 
dog man fi nur zu einem halben Entſchluſſe vereinigen konnte. 
Es follte Modon, Coron oder irgend eine andere bedeutende 
Feſtung des Peloponnes belagert werben, als wodurch man 
hoffte, einen allgemeinen Aufruhr der Griechen herbeiführen zu 
$önnen, inbeffen Don Juan fi überzeugt hielt, daß die tärkifche 
Flotte in ihrem Angeficht feine Feftung fallen laſſen, und folglich 
bie Schlacht annehmen würde. 

Am 3. Det. verließ die Flotte die Küſte von Epirus, um 
an bemfelben Tage noch die Inſel Paro, am andern Tage bie 
Nordfpige von Cefalonia zu erreihen, bann ben Canal Bis⸗ 
cardo, zwifchen Cefalonia und Theafi verfolgend, in der Bucht 
von Same oder Bal B’Ateffandro- vor Anfer zu geben. längere 
Zeit wurde fie dort durch die widrigen Winde feftgehaften, 
und nicht eher denn am 6. Fonnte fie bei präcdtigem Monden⸗ 
fhein das Auslaufen bewerkfielligen. Denjelben Tag hatte ber 
feurige Alt abermals gegen ben umfichtigen Pertau burchges 
ſetzt, daß bie türkifhe Flotte die ſichere Stellung in dem 
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Meerbufen von Lepanto, den Hafen von Patraffo verlafle, wın 
längs der Sübdfpige von Acarnanien fi) auszubreiten. Sie bes 
fand ſich demnach beinahe Angefihts der chriſtlichen Flotte, 
als welche am Abend die Curzolariſchen Inſeln erreiht hatte. 
Mit Sonnenaufgang, Sonntag, 7. Oct., erblidte man die türfifche 
Schladtlinie, und fofort hat fich jene der Chriſten gebildet, eine 
Fronte von 173 Galeeren darbietend, In ihrer Mitte hielt die 
Königsgaleere, von Don Juan befliegen, zur Rechten hatte er 
bie päpftliche, zur Linken die venetianifche Bapitana, noch etwas 
enifernter, auf der einen Seite die Capitana von Savoyen, auf 
der andern die Capitana yon Senna, diefe von Alerander Farneſe 
befehligt. Alte leichten Fahrzeuge wurden zurüdgefchidt, bamit nie⸗ 
mand an Entkommen denfen fönne, Auch die Türfen orbneten ſich 
in großer Behendigfeit. Pertau commandirte das Mitteltreffen, 130 
Galeeren, bes Ali 80 machten den rechten, dem Feſtlande zugefehrten 
Flügel, 53, unter Uluchali, den linken Flügel, 22 die Rejerve aus. 
Als das große Banner der Liga aufgezogen, verrichtete Don 
Zuan fein Gebet, dann beflieg er, das Crucifix in der Hand, 
ein Boot, um die ganze Ordnung der Flotte in Augenfchein zu 
nehmen, und aller Orten die Equipagen anzureden, fie zu erinnern, 
daß fie für ihren Glauben, für die Ehre der Chriſtenheit zu reiten 
berufen, fie zu verfichern, daß Gott auf der h. Zungfrauen Fürbitte 
einen volltändigen Sieg ihnen verleihen würde. Er fehrte zu feiner 
Galeere zurüd, es wurde den Soldaten die Generalabfolution 
ertheilt, ein Kanonenfchuß, Trompeten und Trommeln gaben dag 
Zeichen zum Angriff, der zwar nicht von den günftigften Aufpicien 
begleitet, Doria, eine Weberflügelung befürchtend, dehnte feine 
Linie über alle Gebür aus, daß fie Gefahr Tief, durch das ben 
Zürfen eigensthümliche wüthende Anprellen gebrochen zu werben, 
glüdlicher Weiſe flug ber Wind um, nachdem er bie dahin 
ben Chriſten entgegen gewefen, und es trat vollfommene Wind 
Rille ein, daß die Heiden den errungenen Vortheil nicht verfolgen 
fonnten. DBereitd waren bie beiden Mitteltreffen an einander 
gerathen ; die Galeaſſen gaben zu verfchievenen Malen dem Feinde 
eine volle Lage, Benier, durch die Galeeren von Lorebano und 
Malipieri unterflügt, hielt ben erfien Sturm aus. Den Gefihügen 
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der Galeaſſen zu entgehen, brachen bie Türfen ihre Drbnung, 
in einen Knäuel zufammengebrängt,- die feuerfpeienden Galeaſſen 
zur Seite laffend, warfen fie fih auf der Chriften linken Flügel, 
gegen 1 Uhr Mittags. Unter fürdterlihem Geſchrei richteten 
fie einen Regen von Pfeilen gegen Barbarigos Abtheilung , die 
in ber Fronte von dem ganzen Knäuel gefaßt wurde, im Rüden 
son einzelnen Schiffen, die auf die Gefahr hin zu feheitern, das 
fhmale, durch die Küfte verengte Fahrwaſſer benugt hatten. In 
foicher Lage erfüllte Auguftin Barbarigo alfe Pflichten eines er- 
fahrenen Führers, ſtets im dichteſten Gewühl der Streitenden 
fih bewegend, hatte er den Sieg beinahe errungen, als ein Pfeit 
ins Auge ihn traf. Die tödtliche Verlegung nöthigte ihn, feinen 
Holen dem Sohne feiner Schwefter, einem Contarint, zu über- 
laſſen. Der fiel ebenfalls, es ftarben mit ihm Vincenz Quirini 
und Andreas Barbarigo. Es Fam aber Succurs, bie Türfen 
begannen zu weichen, viele ftürzten fich ing Meer, in der Hoffnung, 
über Sandbänfe und Klippen hin dag fefle Land zu erreichen, 
viele mußten ertrinfen. Leber dem Anblid verloren die übrigen 
vollends den Muth, 15 Galeeren und 10 Galeotten erreichten 
unter außerordentlichen Anftrengungen ben Hafen von Xepanto, 
wo fie auch die von ihnen genommene Galeere des Soranzo eins 
brachten, die übrigen Schiffe gingen verloren. 

Ein bartnädiger Streit ergab ſich im Mitteltreffen, wo die 
beiden Capitanen zu fürmfichem Zweikampf geriethen. Alis, des 
Capudan⸗Paſcha Galeere, hatte 300 Janitſcharen und 100 Schügen 
aufgenommen, und fauere Arbeit bereiteten diefe Dem Prinzen und 
feinem Bolf. Zweimal haben die Spanier die feindliche Capi⸗ 
tana geentert, zweimal wurden fie herausgeworfen, denn fieben 
Galeeren führten den Türken unausgefegt Verſtärkung zu, wäh 
rend Don Juan nur zwei Galeeren zur Unterfiügung hatte. 
Das gewahrte Don Alvaro de Bazar, „„aquel rayo de la querra, 
el padre de las soldados, aquel venturoso y jamas vencido 
capitan ,““ und er flog zur Stelle, warf 200 Mann in bes 
Prinzen Galeere und fehrte auf feinen Poſten zurüd, nachdem 
er viele Türken erlegt, einige Leute eingebüßt hatte. Ein glüds- 
licher Kanonenſchuß riß das Borbertheil von Alis Galeere weg‘ 
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und entblößte ihren Waffenplatz. Ohne Schub dem Kleingewehr⸗ 
feuer der Spanier ausgeſetzt, bielten die Janitſcharen ncd 
zwei ganze Stunden aus, bid Don Lobo de Figueron, Du 
Bernardin de Cardenas und Don Michael de Moncada mit 
ihren Mannfchaften der Capitana Meifter wurden; Ali felbl 
wurde durch einen Rohrſchuß getödtet. Sofort fieß Don Juar 
den Halbmond vom Hauptmaft abnehmen, an feine Stelle em 
Crucifix aufpflanzen, den Kopf bes Ali auf eine lange Pik 
fpießen, Gin donnerndes Victoria begrüßte das Siegeszeichen, 
und wirkte zumal entmutbigend auf die Türken, die zwar bereits ar! 
allen Punkten im Nachtheil. Venier und Colonna hatten jeder 
zwei Galeeren genommen, Honorat Gaetani, Hauptmann in 
päpftlichen Galeere Griffone, nachdem er mit Caracoſa zu Gefrät 
gekommen, exlegte den famofen Forban und eroberte fein Schif. 
Das Meer, von Blut geröthet, vermochte Faum ale ii 
abgehauenen Köpfe, Arme und Beine zu faflen, die Luft, burt 
den Rauch der Geſchütze verbunfelt, trug in die weite Ferne De 
Jammertöne und das Geheul ber Sterbenden, denen das Bull 
gefchrei der Fechtenden, die Gewehr« und Artilleriefalven ein 
fürchterliche Begleitung. Fortwährend rannien die Galeeren af 
einander, jetzt Vordertheil gegen Vordertheil, Hintertheil gegen 
Hintertheil, dann Vordertheil gegen Hintertheil gerichtet, ander 
von ber Seite fih anhakend: allerwärts waren ed nicht Ir 
wohl Berftand und Berechnung, als vielmehr Zufall und Shit 
falslaune, durch welche diefe Bewegungen geleitet. Eine der fr 
ventindfchen Galeeren, Capitain Thomas de Medici, wurbe gan 
und gar zerdrüdt, Ascan della Cornia, von fünf feindlichen Ga 
leeren eingefchloffen, verbanfte feine Rettung einzig dem Beiſtand 
von Alfons Appiano, welcher, dem Reſervegeſchwader zugetheill, 
in die Schlachtlinie einrückte. Türfen in bedeutender Anzahl 
nachdem ihre Schiffe genommen ober zerflört worden, famen 
fhwimmend zu dem chriſtlichen Galeeren heran, erfaßten ei 
Ruder oder das Steuer, baten um Gnade, und bie alfo Ange 
sufenen, in blinder Wuth, antworteten mit Säbelhieben, fühlten 
bie gefalteten Hände. Zwei Stunden lang hatte Pertau ritterlid 
gefochten, es blieben ihm nur wenige Streiter, gebroden m 
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ſein Sieuerruder, er warf ſich in die für den äußerſten Fall auf⸗ 
geſparte Brigantine und ſteuerte der Küſte zu, die Flotte, das 
Heer ſeines Sultans ihrem Schickſal überlaſſend. 

Nicht alſo Uluchali, der Dey von Algier, auf der Türken 
Iinfem Flügel. Ihm zumal war bes Fürſten Doria falſches Mas 
noeuvre zu Gute gefommen, baß fein Geſchwader beinahe noch 
unverfehrt, als der Chriſten Bictoriaruf den Fall des Capudan 
Paſcha verfünbigte. Ihnen doch noch den Sieg zu entreißen, 
eine Möglichkeit erſehend, wendete Uluchali feine ganze Gewalt 
gegen das flarf mitgenommene chriſtliche Centrum, abfonderlich 
gegen bie ficilianifchen und maltefifhen Galeeren. Mehre ber» 
felben fielen in feine Gewalt, namentlich die Capitana von Malta, 
bie eben noch Wunder gethan, vier feindliche Galeeren genommen 
hatte, das große Drdensbanner, le grand etendard de la religion, 
wurde gefället, „fue embestido y rendido la capitana de Malta, 
que solos tres caballeros quedaron vivos en ella, yestos mal 
heridos.““ Aber indem die Feinde befchäftigt, das Schiff fort zu 
bugfiren, fuhr die neapolitanifche Galeere Guzman unter fie und 
ber gelang es, durch zwei wohlangebrachte Kanonenſchüſſe fie zu 
veriheuden. Die Bapitana, deren Wegnahme den Feinden 150 
Mann gefoflet hatte, wurbe gerettet, nicht aber das Banner. 
Don Johann de Cardona, von acht türfifchen Galeeren bedrängt, 
wurde duch den Marques von Santa Cruz, den Großcomthur 
von Gaftilien, die päpftliche und venetianifche Capitana entfegt, 
und bei diefer Gelegenheit eine gute Anzahl von Galeeren ger 
nommen. Die Lapitana von Sicilien, wiemohl fie darüber den 
größten Theil ihrer Mannfcdaft einbüßte, erwehrte ſich der fie 
befireitenden vier Baleeren. Die Galeere der Söhne des Alt 
hatte mit dem Vordertheil bie päpftliche Capitana angehaft, kam 
aber darüber mit dem Großcomthur von Gaftilien zum Gefecht, 
und mußte an biefen fich ergeben, Don Martin de Padilla nahm 
vier türkifhe Galeeren, Alexander Farneſe eines der vorzüglid)« 
fen Schiffe. aus Uluchalis Geſchwader. Den Maltefern fielen 
brei Galeeren in bie Hände. 

Darüber fam endlich Fürſt Doria von feiner Verirrung zu⸗ 
rüd, aber ben fliebenden Uluchali vermochte er von wegen ber 
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einbrechenden Nacht nicht mehr zu erreichen, nur einige Schife 
aufzufangen, ift ihm gelungen. Dagegen hat der Marques von 
Santa Eruz durch ein gefchidtes Manoeuvre die Hauptmaffe dei 
türkiſchen linken Flügels gegen bie Küfte gedrängt, daß bu 
mehrften Schiffe firandeten, die Equipagen gutentheils ertranfen 
Der vollfländigfte Sieg war hiermit erfochten, erfauft freilich mit 
dem Blute von 10,000 Ehriften, davon 7000 in ber Schlacht blieben, 
3000 an ihren Wunden flarben. Dagegen hatten die Türke, 
bie Berwundeten ungerechnet , 30,000 Todte, 10,000 wurden 
zu Sklaven gemadt, 15,000 gefangene Chriften ihrer Zeffeln 
entledigt. Dreißig türkifhe ©aleeren wurden in Grund ge 
bohrt, 25 verbrannt, 130 blieben den Siegern, nur 30 find 
ihnen entgangen. Es war der größte Sieg, der bis bahız 
über die Türfen erfochten worden, ihn zu benugen, hat viel 
mehr als die vorgerüdte Jahrszeit, die wecfelfeitige Eiferſucht 
der verbündeten Mächte verhindert. Man begnügte fich mit einem 
Erfolg, der Stalien gegen die angebrohte Invaſion fehügte 
und zugleich ‚‚desenguüo el mundo y todas las naciones de 
error en que estaban, creyendo que los iurcos eran invencibls 
por la mar.“ Dann follte Don Juan Gelegenheit finden, in 
anderer Weife feine vitterliche Gefinnung zu beihätigen. De | 
Sapudan-Pafcha beide Söhne waren feine Gefangene geworden. 
Der eine flarb nach Eurzer Frift am gebrochenen Herzen, der 
jüngere wurde dem Papfte geſchenkt. Seine Schwefter wendete 
ſich, ihm die Sreiheit zu erbitten, an Don Juan, und bieler 
fendete den 13. Mai 1573 den reich ausgeflatteten Jüngling det 
Schwefter zu. Die anfehnlichen, von der Beglüdten ihm zuge 
dachten Gefchenfe ließ Don Juan am päpftlichen Hofe vertheilen. 
Der Sage nad befand fih am Schlachttage, in der Stunde 
ber Entſcheidung, der Schagmeifter,, Bartholomäus Burtos, in 
dem päpftlichen Gabinet, um über verfchiedene Angelegenpeiten 
Bericht zu erjtatten. Plöglih, im Laufe des lebhafteſten Or 
fpräches, ging der h. Pius zum Fenfter, riß folches auf, blidte 
gen Himmel. Gleich aber, voll Erfiaunen über dag, fo er 
da geſehen, ſchloß er wiederum das Fenfter, ſprach zu dem 
Schagmeifter: „Geht, es ift jegt nicht Zeit, von Gefchäften zu 
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reden, wir wollen vielmehr Gott danken, daß unfere Flotte fene 
der Türfen befiegt hat.” Der glänzende, wahrhaft wunderbare 
Sieg wurde an dem Tage ber Feier des Roſenkranzfeſtes er⸗ 
rungen, während die Rojenkranz-Bruberfchaften aller Orten in 
Proceffionen vereinigt, zu der allerfeligften Jungfrau fleheten, 
daß ihr gefallen möge, durch ihre Fürbitte der Chriftenheit 
äußerſte Bebrängnig abzuwenden, „Mit Recht warb baher ein 
fo unerhörter Sieg als eine Wirkung ihrer mächtigen Fürbitte 
betrachtet, weßhalb denn aud der heilige Papſt Pius V. ein 
eigenes Feft der Dankbarkeit auf dieſen Tag anordnete, unter 
dem Namen Maria vom Siege. Gregor XIII. Heflätigte 
daſſelbe im Sahre 1573 und befahl zugleich, es folle in Zukunft 
in allen jenen Kirchen , in welchen eine Kapelle oder ein Altar 
zu Ehren des Rofenfranzes errichtet fei, am erſten Sonntage im 
Weinmonat ein Nofenfranzfeft gefeiert werden, welde Verord⸗ 
nung von Clemens X. im Jahre 1671 auf ganz Spanien und 
alle Länder der fpanifhen Monarchie ausgebehnt wurbe.” 
Fünfzig Jahre vorher war abermald Maria Victoria ans 
gerufen worden. Graf Heinrih Matthias von Thum, ein 
Zrembling in Böhmen, hatte, von andern Demagogen unterftüßt, 
die im Lande waltende religiöfe Gährung benugt, um vornehm⸗ 
lich den Adel,- weichem feit längerer Zeit ſaͤchſiſche Familien in 
großer Anzahl eingeführt worden, zu offener Empörung hinzu- 
reißen. Kaifer Matthias mußte bereits die Rebellen bekämpfen. 
Ungleich erbitterter wurde der Streit, ald auf fein Ableben Erz⸗ 
berzog Ferdinand von Grag zum Befis ſaͤmmilicher Erblande 
berufen worden. Die Rebellen wählten zu ihrem König ben 
Kurfürſten Friedrich V. von ber Pfalz, und der Geſchmeichelte 
beging ben ärgften Sehler, dem ein Fürſt verfallen mag: er 
empfing ein Geſchenk aus ben Händen der Rebellion. Der Krieg 
ſchleppte fich fort, ohne wefentliche Refultate: der Faiferliche 
Zelcherr, Graf Bucquoy, ein Zögling der fpanifchen Kriegsſchule 
in ben Niederlanden, hatte, neben ihren Borzügen, ihre Mängel 
ih angeeignet; durch feine Umficht, keineswegs Durch die ihm zu 
Gebot ſtehenden Mittel, ven Rebellen ſtets überlegen, erlaubten 
ihm übertriebene Bedächtlichkeit und Vorſicht niemalen, bie ex» 
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rungenen Boriheile zu verfolgen. Kaum fand jedoch Herzog Maris 
nilian von Bayern burch den am —* 1620 zu Ulm mit der 
Union errichteten Vertrag feinen Rüden gedeckt, als er unge 
fäumt gegen Oberöftreich fih wendete, um das in bem Ungehorfam 
gegen den Kaifer bebarrliche Land vorderfamft zu beruhigen. 
Das bat er im Fluge erreiht, am 20. Aug. wurde von ben 
Ständen die Huldigung geleiftet, worauf der Herzog Das fländilde 
Bolt, „jo gar frifh, gut und wohlgepugt”, feinem Heere ein 
yerleibte, und fhon am 21. den Marfch gegen Weſten antrat, 
um am 1. Sept. bei Neupölla, zwifchen Zwettl unb Horn, feine 
Bereinigung mit Bucquoy zu bewerfftelligen. Angefichts ber alſo 
vereinigten Macht, die gewißlich Feine 50,000 Mann, wie bed 
die gewöhnliche Angabe, betrug, beeilte fih die böhmifche De 
fagung im Kloſter Altenburg ihren Poſten aufzugeben und felk 
den kaiſerlichen Fahnen ſich unterzuftellen, es wurden die Stabte 
Horn und Egenburg eingenommen, und die Böhmen genöthigt, 
die feit mehren Tagen geführte Belagerung von Drofendorf 
aufzuheben. „Wie die Böhmen alfo zurückgewichen, hat ber 
Graff von Bucquoy für gut angefehen, ihnen in Mähren nad: 
aufegen. - Aber weil zu Horn in gemeiner Berathfchlagung ber 
fhloffen werden, daß erſtlich Drofendorf ſollte entfeget, darnach 
dem Feind, wo er möchte angetroffen werden, ein Schlacht 
gelieffert werben, wo aber berfelbe, feinem Brauch nad fid 
beyfeits machen, und die Schlacht vermeiden, und alfo dad 
Kayferifche Kriegsvold mit fonderlihem Fleiß von Böhmen ab 
halten, und ihne zu verfolgen nach ſich locken wollte, er fahren 
gelaffen, und der Zug ſtracks auff Prag, als das Haupt biefed 
Kriegs gerichtet werden: Und weil von ſolchem Anfchlag bei 
Hergog nicht weichen wollte, muſte ber Graff von Bucquoy, 
wiewohl ungern, auch darein verwilligen. Wann biefes nigt 
gefchehen, wäre zu beforgen gewefen, bie Kapferlichen wären in 
große und ſchwere Difficultäten gerathen, wegen des herzunahen- 
den Winters und Mangel der Proviant. Da hergegen die 
Böhmen Lufft und Raum befommen hätten ſich zu flärden um 
zu befeſtigen, welches: dann nicht gefchehen fönnte, da nad Dr 
zwingung beyder Landfchafften Defterreih die Armaden fra 
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in Böhmen geführet und alfo ihnen fich zu erholen und veft zu 
machen feine Zeit gegeben würde, fo ben Kayferifchen zu glück⸗ 
licher Vollführung des Kriegs nicht wenig Urſach geweſen.“ 

Den 20. Sept. überſchritt demnach das vereinigte Heer bie 
böhmifche Grenze in der Gegend von Gratzen, deſſen weitläuftige 
Herrſchaft nachmalen Bucquoy von der Danfbarfeit des Monarchen 
empfing, und den 22. traf Marimilian zu Budweis, in der Stadt 
der Treue ein. „An diefem Ort ift Graf Wilhelmus Verdugo 
mit feinem Regiment Wallonen zum Kapferifchen Laͤger geftoßen. 
Diefer Wilhelmus Verdugo war aus Hispanien bürtig, Herr 
in Mafhau, Duppau und Neprowis; ein Dann beybes in 
freyen Künften und Kriegserfahrung nicht wenig berühmt. Nach⸗ 
dem man fih nun zu Bubweiß, wie alle Sachen aufs Befte 
angeftellet werden follten, verglichen, ift den 25. Sept, das Kriege. 
vol auffgebrochen, und Hergog Marimilian auff Wodnian, der 
Graff von Bucquoy auff Prachatig gezogen. Die zu Wodnian 
haben ſich Anfangs tapffer gewehret, und unauffhoͤrlich auff Die 
Dayerifche heraus gefchoffen, bis auff die zweyte Nacht, da ber 
Hertzog nahe an der Stadt hinter etlihe Mauren abgebrannter 
Häufer etliche Stüd fielen, aud viel Granaten , die Stadt in: 
Drand zu ſtecken, werffen laſſen. Da haben fich die Bürger 
und Befagung darüber entfeget, und Gnad begehret, welche ihnen 
auch widerfahren. Die Soldaten find ohne Gewehr und ohne 
Sad und Pad ausgezogen; den Bürgern iſt bag Leben geſchenckt, 
body aber diejenigen, fo andere in der Rebellion geftärdet, aus⸗ 
gefhloffen worden. Die zu Prachatitz haben gegen des Graffen 
von Bucquoy Kriegsvolck ſich fo hefftig erwehret, dag er zu 
deren Bejwingung etlihe Stüd aus dem Bayerifchen Täger ab« 
holen laſſen müſſen, dardurch dann gefhehen, daß da bie Bes 
fägerten mit tapfferer Gegenwehr fortfuhren, die Stadt endlich 
(26. Sept.) mit Gewalt erobert, und darin in 1500 Menſchen 
elendiglich erfihlagen worden.” 

In Wodnian empfing Marimilian die Nachricht von einem 
Berfuhe Mansfelds, in Bayern einzubrechen, daß er damit aber‘ 
nur Stöße fi geholt habe, was den Fürften veranlaßte, bie für 
Die Beberfung der eigenen Grenze zurüdgelaffenen Bölfer, 6600 
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Knete und 1700 Reiter, auf dem nädhften Wege nad Böh— 
men zu ziehen. Den Marfch ihnen zu erleichtern, wurde Don 
Balthafar de Marradas mit feiner Reiterei ihnen entgegen⸗ 
geſchickt und nahm er auf dieſem Zuge Wolin, Bergreichenſtein, 
Scüttenhofen, endlich auch, noch vor feiner Bereinigung mit Dem 
Bayern, bie fette Riefenburg, „auff folhe Wei. Nachtszeit iſt 
er für das Schloß fommen, und etliche Reuter abfteigen, und fie 
viel Lunten anzünden, hernach mit einem großen Getümmel bie 
Trommeln tapffer fchlagen laſſen, nicht anders, als wann etliche 
Regimenter vorhanden wären, welches auch die in dem Schloß 
gänglich geglaubt. Und deswegen auch, als befagter von Mars 
radas zu der Pforten hinzu rudete, und ihnen bräuete, daß ba 
fie fi nicht alfobald dem Fürſten in Bayern ergeben würden, 
es ihnen wie denen zu Piſek ergehen follte, ihn von Stund an 
eingelaffen. Darauff das Schloß mit Bayern, denen mittlerweile 
auch Taus und Klattau fi) ergeben müſſen, befeget worden.” 
Die Hauptarmee hatte fih am 29. Sept. vor Piſek gelegt. 
Die ergangene Aufforderung wurde in trogigen Worten beaut=- 
wortet, auch den erften Angriffen herzhafter Widerſtand ent⸗ 
gegengefegt. „Als aber am folgenden Tage der großen Macht 
zu wiberfiehen, die Stadt zu ſchwach fich befunden, hat fie, von 
ben Conbditionen der Vebergebung zu handeln einen Anftand bes 
sehrt, fo ihr auch von dem Hertzogen verwilliget worben. 
Unterdeß find die Kayſeriſche, ohne ihrer Obriften Befehl, in 
bie Stadt fommen, alles was ihnen vorfommen, ohne Unterſchied, 
niedergehauen und fo graufamb gehaufet, daß auch die Obriften 
mit bloßen Degen ihren Zuror kaum flilfen fönnen. Den 1. Det. 
wurde abermals Kriegsrath gehalten und beichloffen, daß man 
den Zug auff die Stadt Pilfen richten wollte Darauff dan 
alfobald Hergog Marimilian mit feinem Heer auffbrache, und zu 
Strafonig ſich lägerte, dem folgete der Graff von Bucquoy all 
gemad nad. Unter der Weil wurde von dem Freyherrn von 
Zeuffenbach Winterberg und Wallern eingenommen, darburch dann 
Die Srängen gegen Bayern, Paffau und Deflerreich von bem 
Döhmen verfihert wurden. Den 4, Det. ſchickte Hergog Maris 
milian den Obriſten Haßlang für das Stäbihen Grünberg 
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(Nepomuk), welches ein Schloß auff einem hohen Berg Liegende 
Hatte. Wie nun felbiger den Ort aufforderte und der Befagung 
zu verfieben gab, fie follten fich ergeben, oder in dem wibrigen 
eined Sturmd gewärtig ſeyn, hat er vermerdet, daß auff der 
andern Seiten des Schloßes in hundert Mann den Berg binauff 
eileten. In welche er alfobald einen Angriff thun laſſen, viergig 
bavon erlegt und die übrigen gefangen, waren Engelländer und 
Schotten, hatten bey fi einen Wagen mit Pulver und Kugeln 
beladen. Wann noch ein halbe Stund, ehe die Kaiferifche ihrer 
gewahr worden, vorüber gangen, wären fie in das Schloß fom- 
men, und hätten ohne Zweiffeln den Belägerern nicht wenig 
Mühe gemacht. Hierauff haben füh die 18 im Schloß in Bes 
fagung liegenden Soldaten den Bayerifchen ergeben, 

„Den 5. Oct. iſt das Kriegsheer wieder fill gelegen, und 
wegen der gehabten Müh auff der Reyß fih erquidet. Den 
6. Det. hat Hertzog Marimilian den Grafen von Tilly mit 2500 
Neutern dem Graffen von Bucquoy, welcher ein Meil Wege 
von dem Bayeriſchen fein Läger gehabt, weil feinen Nachzug 
Furſt Ehrifian von Anhalt mit der gefammten böhmifchen Ar- 
mada angefallen, zu Hülff gefchidet: aber doch ift beyderfeits 
nichts namhafftiges verrichtet worden. Das Bayerifche Heer 
kam felbigen Tags gen Blowig, und das Kapferifche nach Plo⸗ 
fowig, darauff waren wieder ziween Tag zum Ausruhen genom« 
men, und dieß umb fo viel mehr, weil man wieder Proviant 
erwarten muſte. Nach folhem find beyde das Kapferifche und 
Bayerifche Heer wieder fortgerudet, und nicht weit von Pilfen 
ihr Läger gefchlagen. Weil nun damals die Nacht fi etwas 
ungefümb erzeiget, machten fich in der Still die Ungarn in gro⸗ 
Ber Anzahl herbey, und fielen unverfehens in das Dorff Lofin 
(ei Stiahlau) , darinn fünff Cornet Niederländifcher Reuter 
unter dem Obriften Erwitte lagen, ein, und erlegten bey hundert 
Mann, erwedeten einen großen Tumult und zündeten das Dorff 
an, weil die andern Bapyerifchen, indem fie faft eine halbe Meil 
von ihnen lagen, nicht fobald zur Hülff erfcheinen fonnten: über 
das vermeynte man im Bayerifchen Läger, der Feind wäre mit 
gantzer Macht vorhanden, deswegen der Hertzog vaſſelbe mit 
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einer Wagenburg umbgeben, und eiliche ausſchidete, umb zu er 
forſchen wie die Sachen beſchaffen, wie er nun davon Bericht 
eingenommen, ſchickete er eine gute Anzahl Reißige auff gedachtes 
Dorff zu, aber die Ungarn hatten ſich bey Zeiten wieder davon 
gemacht, alfo daß nicht ein einiger mehr fonnte betreten werden. 
„Den 12. Det. rudete das Kayferifche Heer etwas nähe 
auff Pilfen. Umb biefe Zeit hat fi das Böhmifche Kriegaheer, 
darbey der Pfalggraf in Perfon war, zu Rokitzan, etwan britis 
halb Meilen von dem Bayerifchen Läger befunden. Es ward 
furg zuvor des Königs ältefter Sohn, fo zum König in Böhmen 
befignirt war, aus dem Land gefchafft, und umb Sicherung nıd 
Holland gefhidt. Den 17. Det. nachdem alles ausgeweſenet 
Kriegsvold in beyderfeits Lägern, dem Bayerifchen und Kap 
ferifchen wieder anfommen , find alle Sachen zum fernern For 
gang zubereitet, auch damit bie Armada defto beguämer ben Feind 
verfolgen fönnte, der Troß und Pagage an die Bagzeriſche und 
Defterreichifche Grängen gefchidet worden, Selbigen Tag if det 
Obriſte Haßlang, als ihn Fur zuvor ein hartes Fieber ange: 
griffen, und er deswegen ſich heimwarts in Bayern führen laſſen 
. wollen, wie er faum 27/4, Meil Wege von dem Bagperiſchen 
Läger geweien, in einem Wald von etlich Ungarifchen Renten 
gefangen worden. Die haben feinen Comitat theils erfchlagen, 


theils in die Flucht gejagt, und flattliche Beuten bekommen, ihr | 


aber auff ein Pferd gebunden, und alfo in das Böhmifche Läger 
. gebradt. Wie nun biefes Hertzog Marimilian erfahren, hat a 
alfobald an den Pfalzgrafen gefchidet und begebret, daß er ge 
dachten Obriften, mit dem Beding bis fo lang er wieder zu feb 
ner Gefundheit gelanget wäre, ihme folgen laſſen wollte, mit 
dem Berfprechen, daß er alsdann ihn ihme wieder ſtellen wolle. 
Aber der Pfalzgraf wendete vor, befagter Obrift wäre nicht vo⸗ 
feinem Bold gefangen worden, er wäre in der Ungarn Gewalt, 
und in berfelben Läger unter dem Obriften Bornemiß: berenk 
wegen könnte er bieriun biefer Zeit ihme nicht willfahren. I 
ber Obrift alfo in der Ungarn Quartier verblieben, bis er DW 
ſelbſt zu End des Monats Octobris fein Leben beſchloſſen. 
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„Um ſelbige Zeit hat Pfalzgraf Friedrich einen Trompeter 
an Herzog Maximilian geſchicket, und durch denſelbigen ein ſicher 
Geleit begehren laſſen, mit Vermelden, daß er ſeine Geſandte 
zu ihm abſchicken wollte. Welches Ihre Durchleuchtigkeit gern 
zugeben, und zugleich dem Grafen von Bucquopy ſolches auch zu 
wifien gethan, und begehret, daß felbiger auch feine Convoy dem 
Pfälziihen Geſandten zugebe, damit felbiger fiher hin und her 
kommen möchte. Den 20, Oct. ift wegen des Pfalzgrafen in 
dem Bapyerifchen Läger einfommen Balthafar Jacob von Schlam⸗ 
mersdorff, Oubernator zu Auerbach, welcher feines Herren Postu- 
lata angebradt. Weil nun des Pfalzgrafen Propofition zum 
Frieden, unerachtet felbiger fi zu bequemen, auch von ben 
Engelländifhen Gefandten felber, fo damals. im Läger bey ihm 
gewefen, treulich ermahnet worden, gar zu general gewefen, find 
die Sachen wieder fieden blieben. Und ifk darauff Herzog Maris 
milian, wie auch der Graf von Bucquoy aus dem Pilfner Crayß 
den 22. Det. aufgebrochen, und auf Tfehemin und Tuſchkau (ob 
der Mies) fortgezogen. Auf felbiger Reiß find bie Erabaten 
ausgeftreifet, und haben von dem Feind in 150 zum Theil nies 
bergebauen, zum Theil gefangen. | 

„Der Mannsfelder hielte fih die Zeit über, als Herzog 
Marimilian in dem Pilfner Erays Tag, ganz fill, Tieße auch 
Proviant und andere Nothdurft in das Bayeriſche Läger folgen, 
und ftellete fih, als wenn er nicht mehr Luft hätte Die Boͤhmiſche 
Sache befhügen zu helfen, fondern fich auf die Kayſeriſche Seiten 
begeben wollte, wie ihm dann auch vom Grafen von Bucquoy 
ein ftattliche Recompend deswegen angeboten wurde. Und umb 
ber Urfachen willen bat auch Herzog Maximilian hernach, als 
in 36 Mann von feiner Reibguardi gefangen wurden, folche ohne 
Ranzion ibm wieder zugeſchicket. Aber bemeldtes Beginnen deffen 
von Mangfeld war ein Iautere Liſtigkeit, und thät er es nım 
darumb die Kayferifchen aufzuhalten und fie an fernern Pros 
greffen zu hindern, auch damit fie ihn und die Stadt Pilfen 
wnangefochten ließen. Den 27. ift Herzog Maximilian von Kra⸗ 
lowitz aus mit 1200 Reutern auf Senomat gezogen, fo eiwan 
ein viertel Meil von Rakonitz, da das Böhmifche Läger, abge- 
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legen war. Da haben bie Böhmen auf ber andern Seiten fd 
aus bem Wald herfür getban, und etlihe Trouppen Rente 
darunter ſich nach einer Höhe begeben, den Kayferifchen den Pas 
auf Prag abzufchneiden. Wie aber foldhes der Herzog vermerde, 
hat er feines Voldss eine Anzahl dahin geſchicket, ihnen zuver 
kommen und felbige Höhe eingenommen. Er felber if firadi 
hernach gefolget, und daſelbſt des Tilly Ankunft erwartet. Rad 
dem nun in diefer Refier beyder Theil Kriegsheer ihm bequeme 
Ort fuchte, ame es zu einem Scharmügel, darbey aber deqh 
nichts dendwürdiges vorgienge. Den 28. dieſes wurden wieder 
Scharmügel angefangen, darinn (wie Caspar Eng fchreibet) is 
250 Böhmische von 18 Bayrifchen in die Flucht getrieben worden. 
„Den 30. Det. wurde in dem Böhmifchen Läger, durch Leſ 
brennung eines großen Gefchüges ein Zeichen gegeben, und bar 
das Kriegsvolck in eine Schladhtorbnung geftellet. Wie nun 
Herzog Marimilian ſolches angezeigt wurde, ſchickete er fohal 
etlich Bold auf Kundſchaft aus, zu erfahren was der Feind vor 
hätte. Selbiger aber fam im Wald an ihn, da dann ein hartes ' 
Treffen angienge,, indem beybderfeits immer mehr Bold zu dem 
Succurs gefchidet wurde, alfo daß endlich faſt beyderfeitd game 
Armada an einander kamen. Bey biefem Treffen wurden bi 
Böhmifche gezwungen, ben Berg und ben Wald fo fie inn hatten, 
zu verlaffen. Die Bayerifche Reuter eroberten eine Zahn, fo mil 
Gold gewürdet war, und wurde ausgegeben, es wäre des Fuͤrſten 
Chriſtians von Anhalt Haupifahn gewefen. Theodorus von Dohm 
wurde fo hart verwundet, daß er des andern Tags ftarb.” © 
war der Graf von Hohenlohe, welcher der Böhmen verfchanztt 
Lager, 1/, Stunde von Rakonig gegen Woleſchna zu, länger! 
Zeit behauptete, bis es von den Katferlichen erflürmt wurde; 
500 Mann an Todten und Berwundeten, viele Gefangene N} 
Hohenlohe zurüd. „Denfelben ganzen Tag über iſt hernach mit 
Granatenwerfen gegen einander geftritten, und davon auch nidt 
wenig aufgerieben worden, darunter auch unter den Kapſeriſchen | 
bes Nenpolitanifhen Regiments Obrifter, Aquaviva genannt, | 
gewefen. Es fihreiben etliche, wann das Kayſeriſche Bold, ſo 
bamals etwas Iangfam beym Bayerifchen Kriegsvolck ankommen 
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etwas eher angelanget, hätte das Böhmiſche Kriegsvolck leichtlich 
entweder gar zertrennet, oder hart gefchlagen werden Fönnen, 
Bey Eintretung der Nacht haben die Böhmifche ihnen einen ans 
dern Drt fi zu lägern ausgefehen, aber wieder von den Kay⸗ 
ferifchen davon getrieben worden, und hat dad Scharmugiren 
lang in die Nacht gewähre. Damals haben die Bayerifhe ihr 
Läger ſtarck befeftiget, zu deſſen linder Hand ſich der Graf von 
Bucquoy gegen dem Böhmifhen Läger in den Wald geleget, 
und ſich alfo verfchanzet, daß des Feindes Gefchüg ihm feinen 
Schaden thun fönnen, weil felbiger etwas niedriger lage als er, 
Den 31. Dct. hat man wieder flard mit Stüden auf einander 
geſchoſſen, daß beyderſeits etliche auf Dem Plag geblieben, darunter 
unter den Kayferifchen gewefen Marcus Philippus Fugger. Die 
Böhmen haben fih damals in Feine Schlacht einlaflen wollen, 
fondern in ihrem Vortheil liegen blieben. 

„Den 1. Nov. haben die DBayerifche eine Capell fo mit 
einer Mauren umbgeben, darinn in 200 Böhmifche lagen, ein⸗ 
genommen, alles was mit ber Flucht nicht darvon kommen, 
niedergehauen. Demnach aber unterbeg dis Böhmiſche etlich 
Kriegsvold vorgemeldte Capell und Cloſter wieder zu erobern. 
ausfchicketen, auch zugleich aus dem Läger, weil es nahe barbey, 
mit Stüden darauf fehoffen, hat Herzog Maximilian einen Theil 
feines Kriegsvolcks auf das Cloſter zuziehen laſſen, mit Befehl, 
dag fie die Böhmifchen, wann fie aus ihrem Lager kämen, an⸗ 
greifen follten, aber bie Böhmifche find deſſen gewahr worden, 
und in ihrem Bortheil verblieben, auch ihr Läger mit neuen 
Schanzen beveftiget, indeſſen beyderſeits mit Stüden flard auf 
einander , doch ohne fondern Schaden geſchoſſen. Den 2, Nov. 
hat-der Graf von Bucquoy mit feinem Geſchütz auf das Ungarifche, 
Herzog Marimilian aber auf das Böhmische Läger zu fpielen 
angefangen, aber es ift ein fo bider Nebel entflanden, dag man 
nichts fonderliches verrichten Tönnen. Nachdem es nun wieder 
heller worden, haben die Kayferifchen viel Granaten und Feuer⸗ 
fugeln in das Städtlein Rafonig geworfen, fo ziemlih Schaden 
getban. Die folgende Nacht hat der Graf von Bucquop fih 
der Ungarn Läger zu überrumpeln vergeblich unterflanden, denn. 
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wie ſelbige ſolches ausgekundſchaftet, haben fie einen Deich dark 
ftochen, wovon die Straßen und nächſte Felder alfo überfhwenm 
worden, daß die Bucquoyfche bis an die Bruf ins Waſſer fomen. 
und mit großer Mühe daraus entrinnen fönnen : unter ber Ba. 
aber haben die Ungarn fih zurüd an einen Bühel begeben. 
„Bey fo geftalten Sachen hat Herzog Marimilian beichlofer, 
basfenige was er ihn vorgenommen zu Werd zu richten, nm: 
lichen die Böhmen auf was Weiß ed auch geichehen mödte, 
einer Schlacht anzureizen, und umb der Urfachen willen a 
Prag zu ziehen. Derhalben dann dem Kriegsvolck ſich auf da 
4. Nov. zum Aufbruch gefaf zu halten, angezeiget word 
Unterbeß ift der Graf von Bucquoy bey einem Scharmügel dırl 
einen Schuß an dem Schenfel verwundet worden. Wie nun Mm 
benannte Tag berbey fommen, find beyde Heer, Das Kapferiikt 
und Bapyerifche aufgebrodden,, und felbigen Abend auf Lilden 
etwas mehr als eine halbe Meil von dannen kommen. Wie tt 
nun des folgenden Tages ferner, fortzogen , ift Die Baperiik 
Reuterey auf 30 Wägen mit Proviant und andern Kriegsbem 
fhaften geladen und mit einer Ungarifchen Convoy verfehe, 
kommen, felbige nach Verjagung der Convoy aufgefangen m 
nad Straſchitz geführt.” Auch ward um. biefe Zeit der Obi 
Waldftein, der in Kurzem die hohe Berühmtheit erlangen foltt 
nad) Laun detachirt, als welcher Stadt er ohne Widerfland fd | 
bemädhtigte. „Wie damals Fürft Chriſtian von Anhalt der Kay 
ferifchen Vorhaben vermerdet, ift er von Rakonitz auch aufgr 
broden, und mit feinem Kriegsheer den Kapferifchen zur Rechten, 
fa ?/, Meil fortgerudet. Den Grafen von Thurn fehidee a 
mit 12 Fahnen Fußvold und etlich Neuterey voran auf Prad 
bie Heine Seiten und das Schloß Hrabfchin zu befegen, er ab 
folgete mit dem übrigen Haufen durch bie böfehen Wege mit 
großer Mühe und Befchwerlichfeit wegen bes Gefchüges hernach, 
und fam ben 6. Nov. matt und müde zu Aunhoſſt an; DafelbR 
suhete er ein wenig aus, als unterdeffen König Friedrich 1% 
nacher Prag begab, Holz und andere nothwendige Sachen zu ein 
Läger herbey zu fchaffen, weldes doch Tangfam genug hergiengt 
Damit aber die Pagage und Troß nicht an ber Reiß hinberlid 
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wären, ließ Fürft Ehriftian folches nach Beraun führen, wie auch 
eben der Urſachen willen die Kayſeriſche ihre Sachen zu Straſchitz 
hinterlaffen. Wie nun der Abend herbey fommen, hat er fein 
Kriegsheer alfo in Schlachtorbnung gebracht, dag das Fußvolck 
in der mitten, auf der rechten Seiten die Teutfche Reuterey, 
auf ber linden aber die Ungarifche war. 
„Ein nicht geringes Zeichen zu einem unglüdlichen Ausgang 
war, daß die Ungarn von niemand ſich wollten regieren laſſen, 
ja auch, wie etliche fehreiben, ald wann fie ganz außer Gefahr 
‚ und fein Feind vorhanden wäre, bie Kleider ablegten und ſich 
zur Ruhe begaben. Es hatte ber Graf von Bucquoy dem Obriften 
ı über die Walloniſche NReuterey , fo Gauchier genennet war, be⸗ 
fohlen, ben Ungarn fleißig aufzupaffen, und keine Gelegenheit 
ı ihnen Abbruch zu thun fürüber gehen zu laſſen. Derfelbe hat biefen 
- Befehl alfo in Acht genommen, daß er diefen Tag an 200 Ungarn 
‚ in einem Dorff unverfebeng überfallen, niedergehauen und in 1000 
ı Pferd davon gebracht. Diefe That ift auch den Kapferifchen ſehr 
ı nüglich gewefen, dann nicht ein geringer Schreden durch bie 
Flucht der Ungarn in das Böhmifche Läger gebracht worden. 
„Nachdem wie zuvor gemeldet Herzog Darimilian mit feiner 
Armada fortgezogen, und das beſtimmte Ort, da beyde Heer zus 
fammen fommen ſollten, erreichet, hat er allda etlihe Stunden 
auf die Kayferifche gewartet. Unterdeſſen, wie der Nebel vers 
gangen, haben ſich drey Eornet Böhmiſche Reuter auf einem 
Hügel ſehen laſſen, an welche fobald Ihr. Durchl. etlih Trouppen 
zu Roß und Fuß gefchidet, darauf fich die Böhmifche auf einen 
andern Hügel, fo etwas höher, als der andere, begeben. Als 
nun nichts deſto weniger die Bayeriſchen auch auf denfelben zu» 
gezogen, find fie gewahr worden, daß bie Böhmifche im nechſten 
Feld darbey in voller Schlachtordnung vorhanden wären. Dieß 
wurde eilends dem Herzogen angezeiget, ber alsbald fein Bold 
in Orbnung ftellete, und den Kayſeriſchen anfagen Tieße, fie follten 
tapfer forteilen, es wäre bie lang gewünfchte Gelegenheit zum 
Streiten vorhanden. Weil aber allererfi Des Abende, ba nichts 
mehr konnte verrichtet werden, bie Kayſeriſche gefommen, if $. 
Durchleuchtigkeit Darüber fehr unwillig worden, und zum Angriff 
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auf folgenden Tag alles bereiten laſſen, auch nicht eher Ada 
das Zelt begeben, bis alles verrichtet worden, weldes unt: 
Uhren befchehen. Bald nad einer Stunden wourbe durd k 
Kundfchafter angebracht, die Böhmifche bräcdhen mit dem ganz 
Läger auf, und zögen ohne Ordnung in aller Eil yon dama. 
Der Urfachen halber wurde alsbald Kriegsrath gehalten, un“ 
gut angefeben, daß man von Stund an, fo die Pferd gefüte. 
dem Feind nacheilen follte.” Diefe Entichliegung war nicht ck 
lebhafte Discuffion gefaßt worden, Die zweifelhaften und «: 
fihtigen unter den Feldherren riethen fortwährend eine Entits 
dungsſchlacht zu vermeiden. Da erhob fi P. Dominieus a da 
Maria und ſprach: „Sehet biefes Bild, dem die Ketzer die Aux 
ausgeftochen haben, und fäumet nicht, die Schmach zu räk: 
fo dem Heren in feiner Mutter angethban worden. Ich wil &: 
das Bild vortragen, es wird für Euch fireiten und für &: 
fliegen.” Da wurden die Feldherren einig. Befagtes Dil,‘ 
Geburt Chriſti vorftellend, worauf durch Mansfelds Selten 
ber h. Jungfrau, bem h. Joſeph und den Hirten die Augen m: 
geftodhen worden, hatte Dominicus zu Strafonig auf der &: 
benshurg gefunden. Indem „des goitfeligen Patris Gebeth ı 
perfönlicher Gegenwart der Kaiſer den herrlichen Sieg auf de 
weißen Berg, nächft Gott zugefchrieben”, wird wohl eine u: 
Darftellung diefer eminenten Perfönlichkeit nicht am ımrehn 
Drte ſtehen. 

Dominicus, in der Welt einft mit feinem Familiennent: 
de Ruzola genannt, war zu Galatayud in Aragon ben 16. Re 
1559 geboren. „Des mit ihm ſchwanger gehenden Mutter wart 
im Schlafe vorgeftellet, wie dieſes Kind ein großes Neg il 
die ganze Welt ausbreite, und eine unzählige Menge ber Serff 
zu fi zog. Es Fam auf die Welt ſchon mit allen Zähnen (m? 
zu bewundern) verfehen, die bis in fein 71ſtes Sterbejaht Mi 
hielten.” In den Drben ber Karmeliten nad der Reform M 
h. Tereſa aufgenommen, hatte Dominicus die höchſten Bir! 
drei Jahre hindurch das Generalat befleidet, und in Spanien ii 
Welſchland mit großem Ruf ber Heiligfeit gewirkt, In MP 
Alter von 60 Jahren wurde ihm, bei feinem Geporfam, ve 
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Papſt Paul Ve aufgegeben, dem Herzog von Bayern in den boͤh⸗ 
mifchen Zug zu folgen. Im Begriffe von Rom anfzubrechen, 
fprah er: „Wenn die Schlacht beginnen foll, werbe ich ein 
muthiges Roß befleigen,, die Glieder durchreiten, die Soldaten 
anfrifchen. Dich erblidend, werden die Feinde auffchreien, welcher 
Teufel aus der Hölle Fommt zu dem katholiſchen Kriegsheer 2” 
Nach Bayern gelangt, zu Schärding am 17. Jul. dem Herzog 
vorgeftellt, tröftete er bie fürftliche Gemahlin, als welche um 
die ihren Herren bebrohenden Gefahren beforgt: „Sie folle guten 
Muths fein,” ſprach der Prophet, „er verheiße ihr ficherlich, 
daß alles glüdlih ablaufen, ihr Herr nad erhaltenem herrlichen 


. Sieg gefund und wohlbehalten nad Münden zurüdfehren werde.” 


„An bem Tage der Himmelfahrt Mariä bat er feine Weiffagung 
wiederbolet, die Bayeriſche Hauptfahne eingeweihet, und bie Heer⸗ 


führer den Feind baldigft aufzufuhen ermahnet. Das Bild in 


Strafonig ſchauend, wurde durch ſolches ſchrecken⸗ und trauervolle 
Schaufpiel das Herz ded Dominicus mehr als die Augen ber 
feligften Mutter Gottes durchſtochen, aber. zugleich auf ein neues 
angemuthet‘den fünftigen Sieg zu weiffagen , befonders weil er 
vor der Prager Schladt die heiligen Engel mit fchimmernden 
Waffen auf den Feind Ioszugehen erſah.“ Und das Bild trug 
Dominicus auf der Druft, ale er am Morgen des 8. Nov. auf 
einem Schimmel beritten vor der Schlachtlinie hielt, Angefichte 
ihrer zu bem Herren ber Heerfcharen betete und die einzelnen 
Regimenter einfegnete. Seine begeifterten Worte, in ber Betonung 
dem Donner Jehovahs zu vergleichen, feine behre Geſtalt, die 
dem Alter trotzte, ohne die fortwährende Kaſteiung zu verläugnen, 
fein Angeficht, häßlich in den gewaltigen Zügen unb in der flarren 
Abtoͤdtung alles Fleifches, aber geadelt durch den Beift unb durch 
den Zorn Gottes und verklärt durch die Ahnung von der Bes 
deutung dieſer Stunde, ber außerordentlihe ihn begleitende Ruf 
von der Heiligfeit feines Wandels, von ber Kraft feines Gebetes, 
von feiner Wundergabe, das Bildnig der Gebenedeiten, wie es 
duch die Unholde entflelt, „wie dann viele befräftigten, daß 
aus dem Erurifirbilde, welches Dominicus den Soldaten vorhielt; 
und aus dem zuvorbemeldten Krippleinbild, fo er auf ber Bruß 
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trug, feurige Donnerfeile und Flammenkugeln auf die Fein 
zueilten ,” alles dies zufammengenommen , übte unwiderfiehtc: 
Gewalt auf die Zeugen einer fo geifterhaften Erſcheinung, m 
es flürmen unter dem Lofungerufe: Sancta Maria, bie Sam 
vorwärts in den Sieg. 
Gleich herrlich bewährt Dominicus ſich in den nädfen T: 
gen. Die höchſte Noth der Kirche hat ihn dem Schlacqtie 
zugeführt. Nachdem abgewenbet die Gefahr, begehrt er nicht k 
Folgen des Sieges zu ſchauen, noch den Triumph zu theilen. Du 
Bildniß fortwährend auf der Bruft tragend, eilt er zuräd zu da 
bemüthigen Dbliegenheiten und Verrichtungen feines Kloſters, me 
wohl ihm dafür nur eine furze Zeit vergännet. Schon im ik 
genden Jahre fordern ihn die Angelegenheiten der Kirde, N 
Ordens abermals nach Deutſchland. Am 29. Zuni 1621 m 
er zu Coͤln ein, und Stadt und Land erhoben fich, den Wunk 
wirfer zu ſchauen, zu begrüßen. Tag und Nacht war fein 
Ordens Klofer zu St. Zofeph- auf dem Severinsplage von ein 
undurchdringlichen Menfchenmenge umlagert und mehr denn ri 
mal wurbe von bes heiligen Mannes Zelle die Tpäre famt de 
Thürpfoſten eingeriffen. sFidebatur mihi repraesentari fr 
quenlia multitudinis quae olim in hac ipsa Coloniensi wk 
excepit S, Bernardum Claraevallensem Abbatem miracula opt 
ranlem, nam et hic Fenerabilis Pater Dominicus Discalceatss 
plura patravit Coloniae miracula,“ ſchreibt ein Augenzenst, 
zugleih der Wunder zwei berichtend, "Das eine hat ſich mi 
einem Muſiker zugetragen, deſſen lahme Hand, nachdem Dor'— 
nicus bad Kreuzeszeichen darüber gemacht, vollfommen geheil— 
ih fand, das andere galt einem Chorfänger zu St. Andre. 
Mehrmalen hatte der Züngling, ein Ganonicat an befagien 
Stifte befigen zu Fönnen, fi gemeldet, um die priefterliche Weihe 
zu erhalten, jedesmal war er, von wegen eines Fanonifhen 
Hinderniſſes — er litt an der fallenden Sucht — zurüͤcgewieſer 
worden. Das Uebel wich dem Gebete des P. Dominicus, um 
der junge Mann, zum Priefter geweihet, ‚usque in finem vilat 
laudavit Deum qui est mirubilis in Sanctis suis.“‘ Nachden 
er noch viel gewirkt für ber Kirche und des Kaiſers Dienß, in 
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Dominicus a Jesu Maria, herrlich und demuͤthig, wie er gelebt, 
den 16. Febr. 1630 zu Wien in bes großen Kaiſers Armen 
entfchlafen. 

Auch Bucquoy Hat in jenem Kriegsrath feine Zweifel aufs 
gegeben, „und mit den Seinen zum Fortzug felbften geeilet. 
Derohalben nach aller Sachen Richtigfeit Herzog Marimilian des 
Nachts um 12 Uhren zu Pferd geſeſſen, und mit feinem Kriegs 
heer angefangen den Böhmifchen nachzufegen. Es fchreibet Wil- 
helmus Staben in Trophaeis Verdugianis, daß furz zuvor des 
Nachts, an der Spige oben auf der Hauptfahne in dem Verdugi⸗ 
fhen Regiment, fo vor bes Verdugo Gezelt aufgeftedet und her⸗ 
nah am erften in der Schlacht wider die Böhmen getragen war, 
eine Flamme fey gefehben worden, welche ein gute Weil wie ein 
Fackel umb ſich geleuchtet. 

„Nachdem wie vorgeſagt, die Kayſeriſche und Baperiſche 
alſo fortgezogen, hat ſich zu Herfürbrechung des Tags, welcher 
war Sonntag der 29. Octobris S. F. und 8. Novembr. S. N. 
Herzog Marimilian nahe bey einem Dorf befunden. Da wurde 
ber von Tilly berichtet, daß auf der andern Seiten des Dorfs 
bie Bayerifche Reuter, fo den Vorzug hatten, an bie Böhmifche 
fommen und mit ihnen fcharmugierten: derowegen er daſelbſt 
mit dem übrigen Bold ftill bielte, bis er dem Herzogen ſolches 
anfagen ließe, und beyde Heer das Kayferifhe und Bayerifche 
zufammen fließen. Damit aber unterdeffen vorbemeldte Bayerifche 
Reuter nicht Hülfloß gelaffen würden, ſchickete er den Obriſten⸗ 
Wachtmeiſter, den Frepherrn von Anholt mit 200 Reutern, jenen 
zu succuriven zu, und daß er der Böhmifchen Anfchläge und Zug 
deſto befier, wie auch bes Oris Gelegenheit erfündigen möchte, 
begab ex fich felber dahin. Da fahe er daß auf der ander Seiten 
bes Doris ein Schladtorbuung zu machen eine fchöne bene 
vorhanden wäre, weldes er alsbald J. Fürſtl. Durchl. und .dem 
Grafen von Bucquoy, welcher auf einem Wagen bey den Bayes 
riihen Regimentern damals geführet wurbe, anzeigete.” Noch⸗ 
mald wurden einige Bedenflichfeiten erhoben, dann aber „die 
Dayerifche auf die andere Seit geführet, und bafelbfi-die Schlacht⸗ 
ordnung angeflelliet, in Angefiht der Böhmifchen,, welche ſich 
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gegen einem Brüdlein zu gewendet. Welches, nachdem es kl 
von ihnen wieder verlaffen worden, hat ſich der von Anke 
darüber gemacht. Wie folches Tilly vermerdet, hat er ben Fler: 
villium, fo ein Obrifter über ein Regiment zu Fuß war, au 
loffen hinüber ziehen, mit Befehl, daB er auf einem Hügel mi; 
tere Ordinanz erwarten follte: aber wie er dahin fame, wit 
er von dem Freyherrn von Anholt auf einen andern fo em 


höher und bequemer gefchidt. Diefem zoge nad) Die ganze Be 


riſche Armada, und kame glüdfichen über vorgemeldtes Brüdim 


Allhie waren abermal unterfchiedliche Meinungen unter den de | 


herren, der Graf von Bucquoy fehalt der Bayerifchen Berweger 
heit, als bie jetzund weiter als fie geſollt, fortgezogen wira 
umd eher von bem Feind fönnten gefchlagen, als von ben Ihn 
gen entjegt werden. Hergegen Elagten die Bayerifchen der Kar 
ferifhen Langſamkeit, als welche verurfachten, dag die Böhm 
Zeit und Gelegenheit hätten, fi) in gute Ordnung zu flelle, 
zu verfchanzen und die Stüd zu pflanzen. Conftantinus Prev 
grinus meynet, wann damals die Böhmifche Macht die Baperiſh⸗ 
Armada angegriffen hätte, hätten fie folde in große Gefah 
dringen fönnen, und dieſes hätte auch Fürſt Ehriftian yon Anhal 
vorgefrhlagen, aber e8 wäre vom Grafen von Hohenloh mi 
vathen worden ; wie man folches hernach von denen Gefangen 
verftanden. 

„Als das Böhmifche Kriegsheer auf dem Weiffenberg au 
fommen, hat ftrads des Morgens frühe Fürft Chriftian von Ar 
halt des Orts Gelegenheit befichtiget, und den Plag zum Treffen 
auf deffen Höhe erwählet, auch geboten, daß alle Dbriften um 
Officirer bey ihren Compagnien fich finden Iaffen, und dann def 
die Thor zu Prag niemanden, der nicht Schreiben von feint 
Hand aufzuweifen hätte, eröffnet werden follten. Aber es wurd 
in dieſem Fall nicht, wie es hätte feyn ſollen, Gehorſam geleiket. 
Auf diefes hat er die Schlachtordnung gemacht, die Ungarn Relkt 
er zu binderft, und die andern Haufen zwifchen, in beiden Enden 
ber ftellete er fech8 Corner Reuter zur Rechten unter dem Obriſten⸗ 
Lieutenant Streiffen, unb auf der linken Seiten auch ſechs, unit! 
dem Obriften Bubna, und zogen die Haufen ſchraͤg daher I 


- — — — - — “m. — og — ua LI —— —— — — 


Shorienhalender. 748 


einer gleihen Weite. Ferners waren nad) ber Ränge nad) eins 
ander alternatim geordnet fünf Compagnien zu Fuß, und fünf 
Cornet Reuter, und nicht weit hinter ihnen eben fo viel auf 
gleiche Weiß geſtellet, alfo dag das Fußvolck zufammen unter 
dem jungen Grafen von Thurn, Grafen von Schlik, Grafen 
von Hohenloh und Obriften Kaplirz ſich beliefe auf 37 Comes 
pagnien. In dem Thiergarten zum Stern flunde ein ganz Res 
giment des FZürften von Anhalt, und Johann Ernſts Herzogen 
von Sahfen- Weimar, wie aucd eine Leibeompagny. Der Reuter 
waren 54 Cornet, unter dem jungen Fürften von Anhalt, Grafen 
von Hohenlohe, Grafen von Styrumb , Obriſten Stubenvoll, 
Obriſt⸗Lieutenant Streifen, Hofkirchen, Yſſelſtein, Borzita und 
andern. Der Ungarn, fo umb Sold dieneten, ohne die Frey⸗ 
willigen, waren 6000, unter ihrem General Bornemiffe. Eine 
Compagny zu Fuß follte Hard feyn 300, und eine zu Roß 200, 
nber fie waren nicht alle complet. Dann es follen der Ausrechs 
nung nad, in dem Läger feyn auf 18,000 zu Fuß und 10,000 
zu Roß, ohne die Ungarn, aber fie waren nicht alle in ber 
Schlacht. Zur rechten Hand ber Schladhtordnung flunden brey 
Stück Geſchütz, und zur Linden auch fo viel in zwo noch unaus⸗ 
gefertigten Schangen, andere Schangen waren, ald das Treffen 
angienge, noch kaum angefangen. Es ift fonft der Weiße Berg 
nicht gar einer großen Höhe und Rauhe, aber doch uneben, bald 
hügelicht, bald grubicht und hohl, auch allenthalben fandicht: 
vornen erfiredt er fi bie an Prag, hinten ab gehet er bis an 
obgedachtes Brüdlein, darüber zween zugleich geben Fönnen, 
Doch haben die Kayſeriſche zum Theil einen Pag hinüber durch 
den Moraft gefunden, darüber diejenige, fo gute Pferd gehabt, 
fommen. Oben auf bem Berg ftebet gegen der Linden Hand 
ein Königliches Luſthaus, zum Stern genennet, in dem Thiers 
garten. Nach der Länge hat der ganze Berg eiwan ein Meil, 
An dem Gipfel des Bergs ih eine Ebene, fo allgemad gegen 
Prag zu Thal hängig if, darauf hat die Böhmifche Armada 
fih begeben, und allda ein Läger zu fchlagen und fich zu ver⸗ 


ſchanzen angefangen, 
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„Als nun folhes Herzog Martmilianus vermerdet, bat er 
und der Graf von Tilly den Grafen von Burquoy ermahnet, 
mit feinem Volck herbey zu eylen, unb fich mit ihnen zu cons 
jungiren, ehe fih der Feind verfchanzete und fein Läger alfo 
befefligte, daß er weder aus demfelben gelodet, noch ſelbiges von 
ihnen fönnte überwältiget werden. Hierauf hat felbiger fein Bold 
gleichfalls in Schlachtorbnung geftellet auf folgende Weih. Er 
machte drei Schlachtorbnungen, als die erfte, die mittele und Die 
este. In der erfien waren zween Haufen zu Fuß Cetwan, fo 
fie alle vorhanden geweſen, 6000 ftard), an deren jeden waren 
zween Flügel von Musquetierern gehencket, fowohl hinten als 
fornen : e8 war auch ein jeber mit drey Flügeln Reutern, deren 
etwan 1500 waren, verfehen. Die mittele Schlachtordnung bes 
Runde auf 3000 Neapolitanern und zween Flügel Reuter. Die 
legte war faft wie bie erfte, nur daß die Flügel der Reuter aus⸗ 
wendig zur Nechten und Linden, da die beyden erften zwifchen 
dem Haufen in, als dem zur rechten Hand auf der Tinden, und 
dem zur Linden auf der rechten Seiten, und zwifchen biefen 
“Haufen, etwas rückwärts, rechts 3000 ungrifche Reuter, links 
3000 Koſaken geordnet, und als ein völliger Schluß auf der 
einen Seite 1000 italienifche Reuter, auf der andern 1000 Kroas 
ten und Ungarn geordnet waren. Conftantinus Peregrinus mels 
det, daß die Kayferifche Armada (ohne die Bayern) über 12,000 
Mann nicht flard geweien, dann ed wären abweſend gewefen 
6000 zu Buß und 2000 Reuter, welche zum Theil in dem Zug 
bes Balthaſars von Marradas und deſſen von Wallenflein, zum 
Theil umb Proviant hin und wieder aus gewefen. Auch hätten 
in dem Böhmifchen Läger nicht 20,000 Mann, ohne bie Ungarn, 
bey der Schlacht fich befunden.” Der Faiferlichen Armee waren 
Krankheiten und Mangel gleich verberblich geworden. In vollem 
Kriegsrarh hatte unlängft Tilly dem P. Dominicus einen Apfel 
aus ber Hand gerifien, den Raub entſchuldigend mit den Worten : 
‚ib ſterbe Hungers.“ 

„Allhie wurde wieder berathſchlaget wie und auf was Weiß 
die Böhmiſche Armada möchte am füglichſten angegriffen werden, 
boch wurde nicht fo viel wie das Treffen anzufangen, als ob 
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auch zu der Zeit und an dieſem Ort ſolches vorzunehmen, ge⸗ 
redet. Dann jetzund hatten die Boͤhmiſche ihre Quartier ein⸗ 
genommen und auf allen Seiten ihres Lägers Schanzen aufges 
worfen, das füglichfte und bequemfle Ort zur Schlacht eingenommen 
und mit frifhem Bold aus der Stadt Prag fi geftärdet. Dero⸗ 
halben liege es ſich anfehen, ed wäre viel eher dasjenige was 
der Graf von Burquoy geratben, für die Hand zu nehmen, 
nemblich auf der andern Seiten auf Prag zu zieben, bamit der 
Feind aus feiner bequemen Stellen könnte heraus gelodet werben. 
Wie es nun hierüber alleriey Meinungen gabe, und man ber 


- Saden nicht recht einig werden fonnte, Fame der La Motte herzu, 


welcher unterdeß der Böhmen Schanzen befichtiget hatte: von 
weichem fie vernahmen,, daß ſolche Schanzen nicht fo feft und 
flarıt wären, daß man deswegen die Gelegenheit zum Treffen 


ſollte fahren Laffen, fürnehmlid weil das Böhmtfche Gefhäg aus 


felbem Ort ihnen nicht fo viel fchaden Fönnte, ald wann man ' 
auf die ander Seiten nach Prag ziehen wollte. Hierauf wurbe 
alsbald von den Kapferifchen und Bayerifchen einmüthig befchloffen, 
den Feind alfobald anzugreifen. Derohalben find aus jedwederer 
Armada zween Haufen zu Fuß herausgenommen, mit NReuterey 
verfeben, und den Angriff zu thun, verorbnet worden. Herzog 
Marimilian gab zur Lofung Sancta Maria, weil in der Haupts 
fahnen der h. Jungfrauen Maria Bildnug gemacht war. Das 
Bayeriſche Kriegsheer führte an der von Tilly, das Kayſeriſche 
aber (von wegen Bucquoys Berwundung) ber Freyherr von 
Zeuffenbad. Die Kapferifche waren zur rechten und die Bapyerifche 
zur linden: drey Haufen wurden zurüd georbnet, daß fie, an 
welchem Drt es vonnöthen, Hülf thun follten. 

„Demnach nun alles fo befiellet, geſchahe endlich zwifchen 
zwölfen und ein Uhren ber Angriff, und zwar beyberfeits mit 
großem Ernſt und Dapfferkeit, und ift das Geſchuͤtz mit großem 
Krachen und Donnern untereinander abgangen. Ein halbe Stund 
lang ift die Schlacht auf einem zweifelhaften Ausgang beftanden, 
und haben beyde Theil mit großem Grimm und Standhaftigfeit 
gegen einander geftritten. Doch hat erfilich das Kayſeriſche Bold 
angefangen zu wanden, weil Kürft Chriſtians von Anhalt ältefter 
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Sohn mit ſeiner Reuterey mit ſolchem Ernſt in ſie geſetzet, daß 
ſie länger nicht widerſtehen kunnten, ſondern zurückweichen muſten. 
Dahero dann die nächſte Regimenter, Breuner und Teuffenbach, 
in Schrecken kamen und anfiengen in eine Unordnung zu gerathen, 
ſonderlich weil auch der Obriſt Breuner gefangen wurde. Wie 
nun der von Tilly dieſe Gefahr vermerdet, hat er den Obriſten 
Sragen von Scharffenftein mit 500 Reutern jenen zu Hülff wiber 
den von Anhalt gefchidet, auch find Fürſt Marimilian von Lied: 
tenftein und der Obrifte Bauer mit ihren Haufen auf die Böhmen 
gerudet. Da dann bes Fürften von Anhalt Reuterey, Yo zehn 
Cornet ſtarck war, gefchlagen,, endlich gar zertrennet , er, von 
Anhalt, aud felber vom Pferd gefället, mit vielen Wunden 
verlegt, und von Wilhelm Verdugo gefangen, der Obriſte Breus 
ner aber wieder loßgemacht wurde,” 

Trog der Entmuthigung, fo hiervon eine Folge, gelang es 
dem Fürften Chriftian, die niederöftreichifche Reiterei zu einem 
Angriff zu bewegen, allein der Anführer dieſer Compromessi, 
Wilhelm von Hoffirhen, indem er ſelbſt am flärffien compros 
mittirt, wird den Tod mehr noch ale den Sieg, an dem zu ver 
zweifelt, er nicht umhin fonnte, gefucht haben, und mit feinem 
Fall zerfiäubte die Schar. „Là dessus,““ ſchreibt Fürft Chriſtian 
in feiner Rechtfertigungsfchrift, „le Major des Silesiens prit 
ordre de moy d’attaquer l’ennemi, aussi ce qu’il fist avec 368 
irouppes assez bunnement, mais la resistance etoit irop grande, 
Koutefois l’ennemi n’en fut pas seulement arrdöte, mais aussi 
repousse, ensorle que quelques siennes trouppes alloyent a grand 
trot se retirer.“ Das war indeffen nur ein ſcheinbarer Erfolg, 
ſchon loͤſete fih auf allen Punkten der Zufammenhang, und in 
heilen Haufen brachen die fiegenden Figiften den Zwifchenräumen 
ein. Da wollte Fürft Chrifian feine legte Neferve, die Ungers 
heranziehen laſſen, aber bereits hatten dieſe angefangen, den Berg 
hinab fih in die Flucht zu begeben. Einen ber Augreiger, det 
Obriſten Kornis erreichte der Herzog von Weimar, und Bor 
ſtellungen und Bitten hat er an den falihen Waffenbruder ver* 
fQwenbet. „„Germani currunt,““ blieb Die einzige Antwort. „Ist“ 
entgegnete der Herzog, dem ungrifchee Latein, S. 632, geläufig 
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gewefen zu fein ſcheint, „ast vos estote Hungari. Et ego era 
Hungarus. Nolo esse Germanus hac die, mane tantum mecum.“. 
Aber fehwerlich hat der Eilende die legten Worte vernommen. 

Schon jagte die deutfche Reiterei davon, ihr folgte ein Theil 
des Fußvolks, Böhmen und Engländer blieben nicht zurüd, „und 
wären Alexander Magnus, Julius Caesar und Carolus Magnus 
borten gewefen, fie follten gleichwohl dieſes Volk nicht mehr zum 
Stehen gebracht haben.” Den längften Widerftand leifteten bie 
beiden mährifhen Regimenter, des Junggrafen von Thurn und 
bes Grafen Heinrih Schlid. Diefer namentlich war abgefeflen, 
burch fein Beifpiel die Seinen zu ermuntern, und ſchlug zwei⸗ 
mal die von Pappenheim geführten Reiterangriffe ab. Auch nach⸗ 
dem bie Ordnung des Regiments durch Wallenfleins Cüraffiere 
gebroden worden, warfen jene Mährer ſich nicht in die Flucht; 
„die meiften dedten, wie einft Catilinas Waffenbrüder, die Stelle, 
auf der fie lebend gefiritten,, mit ihren Leichnamen, aud hierin 
den Nömern glei, daß fie für eine ungerechte Sache ftarben.” 
Graf Schlif wurde von Wallenfteinifchen Cüraffieren zum Ges 
fangenen gemacht, „und endlid die ganze Böhmifche Armada 
gefhlagen und zertrennet. Die Schladt hat über eine Stund 
nicht gewähret, Die Bayerifche haben fieben, und die Kayſeriſche 
drey grobe Gefhüg erobert, und fammentlid in hundert Fahnen 
und Cornet befommen. Es hat auch nachmalen Berdugo ein föfts 
liches mit Edelſteinen geziertes Hofenband,, fo König Friedrich, 
Pfalzgraf, in der Flucht hinterlaffen, und ein Zeichen des Engels 
ländiſchen Ritterordens be la ©artiere war, befommen, weldes 
er hernach dem Herzog in Bayern verehret. 

„Es wird von ber Anzahl derer, fo auf ber Böhmifchen 
Seiten umbfommen, unterfchiedfich gefchrieben, doch die Glaub⸗ 
würdigften fagen von neun taufenden, von welchen in währenbem 
Treffen bey 6000, die übrigen aber zum Theil in der Klucht, 
und fonderlich im Thiergarten, darein -fich ein große Anzahl ihe 
Leben zu retten begeben , erfchlagen worden, zum Theil in ber 
Moldau (ſo mehrentheild Ungarn geweien) erjoffen. Gefangen 
find worden Kürft Ehriftian von Anhalt der Jüngere, Graf von 
Styrumb, ein Rheingraf, ein Herzog von Sahfen-Weimar, und 
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etliche andere mehr Officirer, ſamt in 500 Soldaten. Auf ber 
Kapferifchen und Bayerifchen Seiten find über 250 nicht geblichen, 
aber unter denen find etliche tapfere Obriften geweſen, als ber 
Beneralquartiermeifter Caratti, ein Neapolitaner, der Obrifte von 
Meggau, Capitain von Pröfing, Donpre und vier Walloniſche 
Haupileut. Es ift bey Menfchengebenfen feine dergleichen Schlacht 
in der Ehriftenheit vorgangen, ja es iſt auch fogar alled Geſchütz 
und was zu einem Feldläger gehöret, in dem Stich geblieben. 
Als nun alfo die Kapferifche und Bayerifche die Victory wiber 
bie Böhmen erhalten, bat 3. Durdhleuchtigfeit für gut angefeben, 
alfobald die Stadt Prag, als das Haupt bes Königreichs ans 
zugreifen, deromegen noch felbigen Abend das Fußvoldck bis an 
die Mauern fommen, dafelbft fich gelägert, und die Nacht über 
allda Wacht gehalten.” Am andern Morgen wurde die Stadt 
oceupirt, gegen Abend ritt auch der Herzog ein, faß ab vor ber 
Capuzinerkirche auf dem Hradſchin und verrichtete Darin ein kurzes 
Gebet. Die Schlacht wurde geliefert am 22ten Sonntag nad 
Pfingften, wann es im Evangelium heißt, Matth. 22: Reddite 
ergo, quae sunt Caesaris,, Caesari. Außerordentlid war das 
Frohlocken der Fatholifchen Welt um den entfcheidenden Sieg, 
welchen Papft Paul V. in Rom durch eine von ber Kirche 
S= Maria sopra Minerva bis zu jener von S’ Maria dell 
Anima geführte Proceffion feierte, und in dieſer, der beutfihen 
Nation zufändigen Kirche, bat ber fiebenzigjährige Greis das 
Hochamt abgehalten. Auch wollte er, daß der unbefchuhten Kar⸗ 
meliten Kirche zu St. Paul fortan den Namen S“= Maria della 
Vittoria trage, indem daſelbſt das wunderthätige Marienbild, 
fo P. Dominicus von Strafonig dahin gebracht, der Verehrung 
ber Bläubigen ausgeftellet worben. 

Auf dem Weißenberg wurde am 25. April 1623, in bee 
Kaiferd Gegenwart, der Grundſtein zu einem bafelbft zu erbauen 
den Servitenflofter gelegt, auch biefe Feierlichkeit durch eine 
Medaille verewigt, worauf im A, die Muttergottes ſamt dem 
Jeſukind, welches dem Kaifer Ferdinand H. die böhmiſche Krone 
auffegt. Darüber heißt es: Sub tuum praesidium 1628. 86. 
April. R. Eine Darftellung der Schlacht auf dem Weißenberg, 
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darüber zu Iefen: S. Maria de Victoria, unten, Victoria 
a Ferdinando II. parta. Pragae 8. Nov. 1620. Der projecticte 
Kloſterbau fam jedoch nicht zur Ausführung , von wegen des 
gänzlihen Waffermangeld auf diefer Höhe, und wurde ben 
Serviten in ber Altfladt Prag eine bequemere Wohnung anges 
wieſen. Mehr denn 70 Jahre fpäter vereinigten fich feboch einige 
Fromme, "die Stelle durch den Bau einer prächtigen Kirche unter 
bem Tit, Maria de Pictoria zu verherrlichen, und ift biefelbe 
1706 geweihet worden. Das darin verehrte Marienbild hat 
Paul Hagen nach dem zu Rom in S“ Maria de Vittoria yers 
wahrten Urbild abeonterfeien laffen, und damit den Anbächtigen 
ein ſehr werthvolles Geſchenk gemacht. Kaifer Joſeph EI. ließ 
im J. 1786 die Kirche ſchließen, ſie wurde aber im J. 1813 
ihrer Beſtimmung wiedergegeben, wozu vielleicht der Tag von 
Leipzig die Veranlaſſung gab. Sie wird an allen Marienfeſten, 
und vorzüglich zu Mariengeburt von zahlreichen Wallfahrern 
beſucht. 

Bei allem dem war das Roſenkranzfeſt für die Geſamtheit 
ber Chriftenheit noch nicht verbindlich geworden. Dahin zu 
führen war eine neue Mahnung erforberlih. Der Karlowiger 
Sriedensfchluß hatte ben Benetianern den theuer erfirittenen Beſitz 
der Halbinfel Morea zugefihert. Das venetianifhe Regiment, 
was auch davon zu lefen fteht, war im hohen Grabe mild und 
yäterlich, und nach allen feinen Eigenthümtlichfeiten im minbdeften 
nicht geeignet, eine Tandfchaft, ausgebehnt wie Morea , irgend 
eine Art von Drud empfinden zu laflen. Aber feine böhern 
Beamten waren meiſt Staliäner, und das fanden unerträglich 
die Moraiten, welche fo unabläffig, vor⸗ und nachher das 
fürchterliche Joch, durch den Halbmond ihnen gebracht, befammer- 
ten. Lieber wollten fie doch den Launen eines Paſcha ſich unter 
werfen, bie Brutalitäten feiner Schergen ertragen, ale einem 
chriſtlichen Regiment, defien Diener Katholifen, gehorchen. Diefe 
Stimmung benugend, überzog Sultan Ahmed III., unter dem 
geringfügigften Vorwand mit einer ungeheuern Armee bag ſchwie⸗ 
rige Land, wo bie Benetianer ihm nur ein ſchlecht gerüftetes, 
fohlechter geführtes Corps von 5000 Mann entgegenfellen fonnten, 
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Der Krieg nahm feinen Anfang in ben leuten Tagen des Jahr 
1714, und zu Ausgang des %. 1715 befand fih ganz Morea 
nebfi den zwei auf Candia den Venetianern gebliebenen Plägen, 
nebft den Inſeln Tine und Cerigo in der Türken Gewalt. Die 
Republik Venedig wendete fid) an den Faiferlichen Hof, als einen 
Garant des Karlowiger Friedensſchluſſes, und fehreibt Eugeniugz 
„Die Benetianer haben durch ihr feit einigen Jahren erzeigtes 
ſchlechtes Betragen fich freilich unferer Hülfe nicht würbig „ges 
macht; allein der Kaifer fegt feinem Charakter gemäß großen 
Werth darauf, die Niederträchtigfeiten nach ihrer Größe durch 
Wohlthaten zu vergelten . . . .. Er fann fein Haus nicht der 
Gefahr des Brandes entziehen, wenn er nicht das ſchon im 
Brande ſtehende feines Nachbars ſchnell zu retten fucht.” 

Bon dieſer Anficht ausgehend, ließ der Kaiſer am 13. April 
1716 ein Bündniß mit Venedig abfchliegen, auch allgemad feine 
Truppen dem Delta, durch Donau und Save gebildet, zuziehen. 
Am 9. Jul. 1716 traf Eugen im Lager bei Futak ein, und es 
vereinigten ſich bier unter feinen Befehlen in 66 Bataillonen, 
52 Grenadiereompagnien und 165 Schwadronen 41,500 Mann 
Sufanterie und 22,700 Mann Gavalerie, die Befagung von 
Peterwardein und einige Detachirungen,, in allem 8000 Mann, 
ungerechnet. Am 20. Jul, bielt der Großvezier feinen Einzug 
zu Belgrad, am 24, ließ er eine Drüde auf die Save legen, 
über welche feine Armee drei Tage lang befilirte, am 28. bezog 
er das Lager bei Panowee an ber Donau, am 1. Aug. pouffirte 
er über Szalanfemen feine Borhut bis Karlowig und es nahmen 
bie Feindfeligfeiten mit Plünderung des Städtileins Illok ihren 
Anfang. Der Türken Stellung und Abſichten zu recognogeiren, 
erbot fich Feldmarſchall Palffy, und wurden ihm für ſolchen 
Zweck 1500 commandirte Reiter und 400 Hufaren beigegeben. Er 
dachte die von dem Feind noch nicht occupirten Höhen gegen 
Karlowig zu gewinnen. „Wie er nun viele türdifche Reuterey 
bier wahrnahm , berichtete er ſolches fogleich dem Prinzen, und 
bate um noch zwey Regimenter zu Pferd, worauf fofort die Bay⸗ 
reuthifhen Dragoner und Gondrecourts Cüraffiere commandirt 
wurben, mit benen Palffy gegen Karlowig näher anrudie, und 
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bey der Capelle St. Maria von 40,000 Spahis, welche in Ges 
büfchen verdedt geſtanden, mit einer Furie, die nicht zu befchreis 
ben, angegriffen wurde , welche fuchten, dieſes Feine Corpo fos 
gleih über den Haufen zu werfen; der General Feld-Marechal 
aber machte die klügſte Anordnung, und empfienge die Türden 
mit folcher Herzhaftigfeit, daß, ohnerachtet fie zum fechftenmal 
angriffen, und das Gefecht A Stunden lang dauerte, fie dieſes 
Corpo dannoch nicht in Unorbnung bringen fonnten, vielmehr 
wichen die Trouppen feine Handbreit, und fochten von ber Ge- 
neralität bie auf die Gemeine wie Löwen. Palffy, welcher in 
biefer Action bie Probe einer unglaublichen Bravour abgelegt, 
kame auf das dritte Pferd, wozu ihm der General Hauben halfe, 
welder einen der vornehmften türdifhen Officirern mit dem 
Piſtol vom Pferd geſchoſſen, und den Feld⸗Mareckal dadurch 
beritten gemacht, er führte auch fein Corpo mit folcher Klugheit 
an, daß er in guter Ordnung bie Retirade nach der Enge dies⸗ 
feits von Peterwardein nahm, und 5 türdifche Bahnen eroberte, 
Der Berluft von feinem Eorpo war, in Erwägung der großen 
Menge, welde ed attaquirte, fehr geringe, indem man nicht 
über A00 Todte und Verwundete zählte. Dan vermißte ben 
Seld»Marechal-Lieutenant, Grafen von Breuner , welcher, da 
fein Pferd einen Schuß befommen, mit felbigem geftürzt und unter 
bie Türden gefallen, den man wegen feiner befannten Tapferfeit 
und Kriegserfahrenheit fehr bebauerte. Unter die Todten zählte 
man zwey Haupleute von Bayreuth, Dragoner, und den Grena⸗ 
bierhauptmann Baron Hemmerling mit feinem Lieutenant, ver» 
wundet war ber Seld-Marechal felbf an dem Arm, ber Generaf 
Graf von Hauben, Schilling, Gondrecourt und der Obriftlieutenant 
Mengen, von Gondrecourt Cürafjiere, der Obriftiwachtmeifter 
v. Malzan, von Bayreuth Dragoner, und ber Palffyfche Ritte 
meifter de Grais. 

„Sobald der Prinz durch diefe Action den Anmarfch und 
bie Stärde der türdifhen Armee vernommen, Tieß er fogleidh 
ben 2, und 3, Augufti die Brüde über bie Donau paffiren, und 
in bag Retrenchement jenfeits bey Peterwarbein, welches An. 
1694 von dem General Caprara aufgerichtet worden, einrüden, 
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Das innere alte Retrenchement war in einem ſchlechten, bed 
noch beſſern Stande, als das Auffere, welches fo eingefallen, nf 
man faft aller Orten darüber frey passiven kunte: beromegn 
befahl der Prinz, folches fogleich zu repariren, den Graben at 
zupugen, die Bruſtwehr mit der Erde aus dem Graben zu m 


höhen, und biefen mit Spanifhen Reutern zu beſetzen, welde 


-in 27 Stunden gefchahe. Smmittelft näherte fich ber Grofvezier 
mit feiner Armee den Kaiferlichen, und rudte den 3. Abents tu 
völlige türdifche Armee bis eine halbe Stunde gegen bas falle 
Yiche Lager, da ded Großveziers Gezelt auf einem erhaben 
Pag, das völlige Lager aber mit einer guten Wagenburg rundn 
verwahrt flunde. In der Nacht postirten fih 30,000 Janitſq 
ren und Arnauten mit einer großen Anzahl Spahis in die Thäln 
vor dem Taiferlichen Retrenchement, und fiengen an, wie ve 
einer Beftung, bey hellem Mondfcein die Trencheen zu eröffnen, 
womit fie-mit folder Gefhwindigfeit avancirten, daß fie dent 
ſchon bis 100, und an einigen Orten gar nur bie 50 Gunt 
davon eingegraben ftunden, dabey fie Tängft dem Faiferlichen Re 
trenchement eine Parallel zogen, viele Fahnen darauf Reken, 


und einige Batterien von Mörfern und Stüden aufrichtelen, 


wovon fie ohne Unterlaß das Faiferlihe Lager canonirten zu 


bombardirten , und mit dem kleinen Gewehr nicht weniger m 


flätigem euer lagen.” Diefes anhaltende Feuer ließ Euge 


Kaum beantworten, eben fo wenig achtete er der Bravaden, mi 


tels welcher den ganzen A. über der Großvezier zu einer Schlaf! 
herausforberte. Aber am 5. Aug. Mariajchnee, Morgens vM 
7 Uhr, führte er feine Scharen zum Angriff gegen einen wenig 
ſtens um das Doppelte überlegenen Feind, und big zur Mittage 
ſtunde war ber vollſtändigſte Sieg erfochten, obgleich auf den 
einen Flügel, im Beginn der Schlacht, die Faiferliche Infanteru, 
welcher in dem engen Raum die raſche Entwickelung unterfagt; 
burch eine verzweifelte Anftrengung ber Janitſcharen in Unordnung 
gebracht und bis in ihr zweites Retranchement verfolgt wurde. 

Davon hatten bereits die Türken eine Ede eingenommeR, 
als Eugen durch die von dem rechten Flügel heran gezogent 
Reiterei einen Angriff auf die vorwaͤrts ſtuͤrmenden Janitſchare⸗ 
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ausführen Tieß, und hiermit bem Gefecht eine andere Wendung 
gab, Die verlorne Schlacht überfchauend, zufamt ber Eitelkeit 
aller Verſuche, bie Fliehenden zum Steben zu bringen, warf fich 
der Großvezier, von feinen Agas umgeben, den Siegern ent- 
gegen ; ale ein Held iſt ex gefallen. Es verloren an biefem 
Tage die Türken gegen 30,000 Mann, 168 Kanonen, 5 Roß⸗ 
fchweife, 160 Fahnen, 3 Paar Paufen ; eine unermeßliche Beute 
blieb den Siegern, dem Prinzen insbefondere des Großveziers 
Prachtzelt. „Bey diefem Sieg ift das allermerdwürbigfte, daß 
die Türden,, da fie faum den Frieden gebrochen, an eben dem 
Ort, wo er gemacht worden, zu Karlowig ihre Untreue büflen, 
und unferm Prinzen eine völlige Fictorie überlaffen muften, 
welche Schlappe ihnen auch fo fehr verdroffe, daß fie ben Generals 
feldmarſchall⸗Lieutenant Graf Breuner, ber bey des Großveziers 
Zelt, um weldes viele Ehrikenföpffe auf Pfählen ftaden, mit 
Ketten an Hals und Füßen angefchloffen war, in Stüden, und 
denen andern Gefangenen von dem Palffpſchen Regiment bie 
Köpffe abhieben, weldhe man noch gang warm in Blut antrafe, 
als die Kaiferlichen in das Lager famen, und wurde Graf Breus 
ner fowohl vom Prinzen Eugenio , ald auch von der ganken 
Armee, wegen feiner ungemeinen Tapfferfeit, fehr bebauret.” 
Nur bis Karlowig bat man die Berfolgung ausgedehnt; am 
6. Aug. führte Eugen die Armee über die Donau in bad lager 
bei Zutaf zurüd, von bannen er nad einigen Rafttagen alls 
gemad der Theiß zufchrit. Ihrem Uebergang ftellte ſich kei⸗ 
nerlei Art von Schwierigkeit entgegen, und am 22. Aug. war 
Temesvar bereits von der einen Seite eingefchloffen. Die Laufs 
gräben wurden in der Nacht vom 1—2. Sept. eröffnet. Die 
große Palanfa mußte mit Sturm genommen werben den 1. Oct., 
am 13. verlangte der Paſcha zu capituliren, am 17. zog bie 
Defagung aus. Die Eroberung des Banats zu vervolikäns 
digen, ließ Eugen noch Pantjova und Ui-Palanfa nehmen, er 
ſelbſt befand fich bereits auf der Reife nah Wien, in berem 
Berlauf er am 6. Nov, zu Raab aus ben Händen eined päpft- 
lichen Abgefandten, des Obriſten Rasponi, in großer Feierlichfeit 
den geweipten Hut und Degen (Bereitone und Stocco) empfing, 
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Solcher Ehre, dergleichen von Julius I. die Schweizer, ix 
fpätern Zeiten der Herzog von Alba, Don Juan be Aufn, 
" Alerander Barnefe, Johann Sobiesfi, Franz Morofini empfangen, 
ben Sieger von Peterwardein theilhaftig zu machen, hatte in 
bem geheimen GConfiftorium vom 2. Sept. 1716 Clemens XL 
befchloffen,, auch in ber bei biefer Gelegenheit an bie Carbinik 
gerichteten Allocution geäußert: „Da ber Tag, an weldem die 
Göttliche Allmacht uns den Sieg erhalten, der Gebädtnuftg 
von der Einweihung gebachter Kirche if (Se Maria Maggiore), ſo 
find wir entfchloffen, auf fommenden Sonntag in obgedachter Kirdt 
die ſchuldige Dandpflicht abzuftatten, und haben wir unter ben 
Türdifchen Feldzeichen, welche der erwählte Kaifer ung, gleichlen 
als die erfte Siegsfrüchte, feiner für biefigen heiligen Steh 
tragenden Ehrerbietung nach, überfchidet, das Hauptpanier, we 
ches die aberglaubifche Barbaren als heilig halten, ausgelein, 
folches unter dem Gewölb gedachten Tempels beym Opferigib 
aufzufteden, um dadurch ein Zeichen des fiegenden Chriflige 
Glaubens, und ein .Andenden der Kaiferlichen Frömmigfeit, auf 
bes göttlichen Beyftands zu hinterlaffen. Nunmehro werden I 
Chriften, wann fie das denen Türden abgenommene Panier I 
der Krippen Ehrifti aufgehänget finden, ihre Andacht verdoppelt 
und bie Allmacht GDttes defto eifriger anrufen, bamit durd 
berfelben Beyftand die heldenmüthige Berfechter der Chriſtenhei 
auch das Grab unfers Heilands, nebft ber. heiligen Stadt Je 
rufalem von ber langwuͤrigen und unerträglichen Tyranney dei 
graufamen Feinde befreyen mögen.” 

Beinahe gleichzeitig mit der frohen Botfchaft von Petr 
wardein war zu Rom bie Nachricht eingelaufen, dag die Türken 
die Belagerung von Gorfu, in deſſen Bertheidigung Matthias 
Zohann von Schulenburg unfterblihen Ruhm gewann, am 2. 
Aug. 1716, Octave von Darienhimmelfahrt, aufgehoben hätlen, 
während eben bie Rofenfranzbruderfchaft in Rom einen feierlichen 
Bittgang anflellte. Bon dankbarer Freude für diefe glorwuͤrdigen 
Ereigniffe erfüllet, erließ Clemens‘ XI. jene Bulle, wobund 
befohlen, daß von nun an in allen Kirchen der katholiſchen 
Ehriftenpeit das Rofenkranzfeft begangen werde, „um dadurqh die 
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Herzen ber Stäubigen beflo mehr zur Verehrung ber glorwürs 
Digften heiligen Jungfrau zu entflammen, und bamit das Andenken 
zur fchuldigen Danffagung für die Damals empfangene Hülfe von 
Dben niemals erlöfhe.” Daß diefes Alles dem römifchen Brevier 
eingetragen werde, hat Papft Benedict XIII. verordnet. 

12. Oct. Nuestra Senora del Pilar. Lediglich in Spanien 
ift diefes Fer heimisch, und verdankt daffelbe den Urſprung einem 
hochberühmten Gnabenbild, dem zu Ehren in der Stadt Zaragoza 
eine prächtige Kirche erbauet. Aus dem Schage diefer Kirche 
wurden nad dem Fall von Zaragoza im J. 1809 Koftbarfeiten 
im Geſamtwerthe von 129,411'/, Piafter entnommen, um fie als 
Geſchenk an die frangöfifhen Generale augzutheilen. Marſchall 
Mortier war ber einzige, bie ihm zugedachte Gabe zurüdzumeifen, 

Den 17. Sonntag nach Pfingften wird in Italien ges- 
feiert Das Yet della Madonna del Buon Rimedio. 

An einem Sonntag im November, beffen Beſtimmung 
bem Ordinarius überlaffen, wird dag Feſt des Schutzes der aller- 
feligftien Jungfrau, festum Patrocinii B. Marine V. begangen, 
in den öftreichifchen Erblanden laut Verordnung des Papftes 
Elemens XL vom %. 1713. In Spanien ift der zweite Sonn» 
tag im November ber Feier des Patrocinio de Nuestra Senora 
gewidmet. 

21. Nov. Mariä Opferung, la Presentation de la 
Vierge, la Presentazione di Maria Vergine, la Presentacion 
de Nuestra Senora. Nach der Meinung der Kirchenväter weihte 
die göttlihe Maria von Kindheit an ihre Jungfräulichfeit dem 
Dienfte des Herren; innerhalb der Mauern des Tempels verlebte 
fie ihre Kinderfahre. „Verſetzt an ben heiligen Ort wuchs 
fie dort auf als ein fruchtbarer Delbaum unter den Augen Gots 
tes,“ fagt der b. Johannes von Damascus. Freiwillig hat fie 
ben Freuden der Welt abgefagt, und deshalb wurde zuerſt von 
den Griechen diefer Tag vorzugsweife als das Feft der Unſchuld, 
ber Keufchheit, der Jungfräulichkeit, der Reinheit felbft gefeiert. 
Sie hatten das Liebliche, das wahrhaft Engelgleihe in der Auf⸗ 
opferung des Kindes zeitig aufgefaßt, wie dann ber h. Germanus, 
Biſchof zu Lonftantinopel im J. 715, bas befagte Fe zum 
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Gegenſtand einer feiner geprieſenſten Neben gewählt bat. eben 
falls wurde demnach das Andenken ber Darftelung Maria vos 
Anfang des 8., vielleicht som Ende bes 7. Jahrhunderts her in 
Drient gefeiert. 

Es vergingen volle fieben Jahrhunderte, bevor man m 
Abendland davon Notiz nehmen wollen. Des Königs Peter li. 


von Eypern Kanzler, Philipp von Maizieres fam im I. 13:2 


im Auftrage feines Gebieters nah Avignon, an den Hof Yarl 
Gregors XI. Unter andern Gefchenfen,, weldhe er angemiee, 
dem h. Vater darzubringen, befand fich eine ungemein few, 
mit den prädtigften Deiniaturen ausgeflattete Handfchrift, wen 
der für das Feft der Darftellung Mariä hergebrachte Gottesdien 
befchrieben und abgebildet. Gregor befragte den Gefandten ned 
weiter über die Weife das Feſt zu begeben, prüfte perfönlid 
und dur eine Commiffion von Garbinäfen und Doctoren Mt 
Theologie das Ritual und erlaubte fchließlich, dag man an feines 
Hofe, nad dem Beifpiel der Griechen, das Fe Maria Opferum 
begehe. Noch in demfelben Jahre wurde die Feier mit groier 
Pracht zu Avignon veranftaltet. Es blieb aber bei dieſer einzigen 
Feier, und ift auch K. Karls V. von Frankreich Abſicht, das 
Feſt feinem Königreich einzuführen, nicht in Erfüllung gegangen. 
Dagegen wird von Erzbifchof Balduin von Trier, geft. 135, 
berichtet, er babe bafielbe für feine Diöcefe angeordnet. 

Im 3. 1460, nachdem die Feier ſich bereits über gam 
Frankreich ausgebreitet hatte, wurde fie von Herzog Wilheln 
yon Sachſen für fein Land und zwar mit einer Vigil, für welche 
die Päpfte Pius M. und Paul MM. die Genehmigung ertheil 
baben, begehrt. Bald darauf wurde fie von den Erzbifchöfen zu 
- Mainz und Cöln, Adolf von Naffau und Pfalzgraf Rupreft 
ihren Sprengeln eingeführt. Papft Sirtus AV. ließ das Officium 
bem römifchen Brevier einrüden. Endlich erflärte Papſt Sixtus V- 
im 3. 1585 das Fe für die gefamte Kirche verbindlich, um 
fann er fonah, wenn man baffelbe als ein allgemeines be 
trachtet, deffen Stifter genannt werden. Bis zu Anfang dei 1}. 
Jahrhunderts war der Gottesdienft am Kelle Maria Opferum 
beinahe buchftäblich jenem von Mariengeburt nachgebildet. Er 
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. mens VIII nahm aber bamit eine Beränderung vor, welde 


für alle folgende Zeiten maasgebend geworben if. Gleich den 
Terten für die Marienfeſte überhaupt iſt "auch dieſer durch 
feine prädtige Haltung bemerkenswerth. Im Eingang der Meffe 
heißt es: „Dem König der Könige ftele man Jungfrauen bar, 
damit fie Gefährtinen der Jungfrau werden, welche unter allen 
Weibern auserwählt, die Jungfrau der Jungfrauen ift. In hei⸗ 
liger Freude, in frobem Entzüden werben fie dem Haufe dee 
Herren eintreten. . „ Meine Seele brennt in bem Verlangen, bem 
Tempel Gottes einzufehren, des lebendigen Gottes, der mit einer 
heiligen Liebe mein Herz erfüllet. Sie ift die Auserwählte dee 
Herren; — Gott ſelbſt hat fie erwählt; — aus ihrem jungs 
fräufihen Schooße will er hervorgehen.” Um den Fußtapfen ber 
reinften der Jungfrauen zu folgen, haben viele gefalbte Diener 
des Herren, viele geweihte Jungfrauen aus ben verjchiedenen 
Drden biefed Feſt zur Erneuerung der feierlichen Gelübde, durch 
welche fie dem Herren ſich geopfert, auserſehen. „Möge das ers 
bauliche Beifpiel der Gläubigen allgemeine Nachahmung finden.“ 

Alle Samftage, das ganze Jahr hindurch, find ber h. 
Jungfrau geweihet, und vergeht, nad) dem Volksſpruch, Fein 
Samftag ohne einigen Sonnenfcein, damit nämlich die Mutters 
gotted ihre Windeln trodnen Eönne. Als ber h. Jungfrau 
Attribute gelten Schiff, Brunnen, Duelle, Burg, Sonne, Mond, 
Stern, Thurm, Palme, Lilie, Rofe, Ceder. 


Aus diefer langen Reihe ber Marienfefle haben freilich nicht 
alle für den Gnadenort Bornhofen ihre Geltung, doc ift dort 
von den älteften Zeiten ber, das ganze Jahr hindurch Maria jeder- 
zeit mit gebürender Andacht verehret worden. Des Oertchens 
wird zuerft gedacht in einer Urkunde vom J. 1110, worin bie 
von der Hauptpfarrlicche in Boppard abhängenden Zehnten und 
Capellen namentlich aufgeführt, und indem darin flatt Bornhofen 
Burgenhoven zu leſen, wird kaum zu bezweifeln fein, daß von 
des Ortes Öelegenheit ber Namen herrühre. Denn allerdings 
Keller Bornhofen gleihfam den Hof der beiden fich barüber ers 
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hebenden Burgen vor, und von biefen Burgen foll aud, be 
Volksſage nach, die erſte Gründung des Gotteshanfes an: 
‚gegangen fein. Die beiden feindlichen Brüder hatten em 
Schweſter, die blind geborne, die um den beſten Theil des wart: 
lichen Erbes zu verfürzen fie verabrebeten. Das Geld wurde au 
Sternberg oder Liebenftein der Kürze halber Sömmerweiſe aus 


gemeffen. Ein geftrihenes Sömmer voll erhielt ein jeder 


beiden Zänfer, für die Blinde wurde das Maas umgelkehrt, ſe 
bag der Boden nach oben gerichtet. Den haben Die Schelme mi 
einigen Thalern belegt, daß bie Schwefter, in ihren Händen tat 
Sömmer faffend, feinen Grund fand, die Nichtigkeit der The: 
lung zu bezweifeln. Die Unglüdlihe war aber Dem einen wi 
bem andern Bruder läftig; nachdem fie ihr geringes Erbtkeil 
empfangen, wurde fie bedeutet, den Berg zu verlaffen, wohl ga 
gewaltfam vor das Burgthor gebracht: vermuthlich hofften di 
beiden Herren , fie werde, ohne Führer die ſteile Höhe hina 
taumelnd, verunglüden, und ihnen die Brödlein, fo fie ihr an 
gewiefen, zur Beute laſſen. Das ift aber nicht eingetroffen, v2 
einer höhern Hand geleitet, erreichte die Maid unverfehrt di 
Tiefe, und in bein Bau eines Kirchleins hat fie die nüglichkt 
Berwendung ihres Capitals und Troft für die Härte ber Ipriges 
gefunden. Was mit diefen in befagtem Kirchlein fich zugetragen, 
wird anderswo erzählt werben. 

In König Heinrihe VII. Urkunde für dag Klofter Marien⸗ 
berg bei Boppard, 8. Januar 1224, wird Remboldus, sacerdes 
in Burnhoven genannt, daß alfo damals eine Kirche vorhanden. 
Eine Urkunde von 1311, worin Adolf, der Propft des St. Martin® 
fiftes zu Worms, mit der Gemeinde zu Kamp, wegen Einfegung 
des daſigen Seelſorgers füch vergleicht, fpricht ebenfalls von dei 
Capelle zu Bornhofen, es wird auch verfichert, daß ſchon damald 
in dieſer Capelle das Gnadenbild ber den Gefreuzigten in ihrem 
Schooß haltenden Mutter Gottes geftanden habe, und wo midt 
vor, doch von 1311 an durch herrliche Wunderzeichen berühml 
geworden fei. Daß befagtes Gotteshaus zu Ehren U. Lieben 
Frauen geweihet, exhellet aus einem Parhtbrief über DI 
bemfelben zugehörige Weinberge, vom 3. 1410. Die Capelt 
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in eine Kirche zu verwandeln, war einem frommen Ritters⸗ 
mann vorbehalten, jenem Johann Brömfer von Rüdesheim, dem 
auch die Erbauung der Pfarrfirche zu Rüdesheim und der Wald- 
firche Nothgottes zugefchrieben wird. Johann, Gifelberts, bes 
Vicedoms im Rheingau Sohn, mag von feiner Mutter, Sophia 
Schenk von Liebenftein, die Burg Sternberg ererbt haben, mußte 
aber um berentwillen viele Händel mit den Grafen von Katzen⸗ 
ellenbogen ausfechten. Mit Erlanda von. ber Spor verheuratbet, 
ift er 1416 geflorben, dag alfo der Ausbau der Kirche in Born« 
bofen entweder von feiner Wittwe, geft. 1441, ober von feinem 
Sohne, ebenfalld Johann genannt, geft. 2. Febr. 1451, her⸗ 
rühren muß, „wie die rothe Schrift hinter der Uhr des großen 
Glockenthurms klar ausmeifet, folgenden Inhalts: Anno Domini 
MCCGCXXXV. Completa est haec Ecclesia in Vigilia Vir- 
ginis assumptae.” Der Andrang der Gläubigen, bie bedeuten« 
ben dem Gnadenbild dargebrachten Opfer veranlaßten ben Receß 
vom 3. 1522, laut deſſen ein Antheil davon der Paflor in 
Kamp beziehen follte. 

Den 4. Zul. 1610 ift die im J. 1609, am erften Sonntag 
in der Faſten errichtete Bruderfchaft Unfer Lieben Frauen und 
Himmelstönigin von Coblenz nah DBornhofen wallfahren ges 
gangen, „bafelbfien fie ein dreypfündige Wachskertz geopffert. 
Den 3. July 1611 if die gange Sodalität in Wallfahrt nad 
Bornhofen gangen, und bat daſelbſt ein Ipfündige Kertz in 
Unfer Lieben Frawen Ehr geopffert. Bey -Diefer Wallfahrt zu 
merden, daß man fonderlih in Acht nehmen müfle, daß im 
Herabfahren in dem Schiff gute Drdnung gehalten werde, nem 
lich daß die Cleriſey den beften Ort inne habe, und nit bie 
Weiber.” Auch in den folgenden Jahren wurde die Wallfahrt 
regelmäßig abgehalten. „Den 5. July 1615, nemlich Sonntags 
nach Unfer Frawen Feſt, ift unfer Sobalität mit ihren Kerken und 
Creutz, fampt der Engelfobalität, jo das Bild St. Michels vor⸗ 
getragen, neben ihrem Wachslicht, auff Bornhofen gewallfahrt, 
allda von einem Franziscanerherrn, darzu vom Herren Guardian 
erhalten, dag Ampt gehalten. An. 1617 gewöhnliche Peregrination 
auf Bornhofen ift verricht yon allen dreyen Sobalitäten zugleich, 
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ben Sonntag nach Viseitationis, nit allerdings füglich, wegen 


der Menig und etliher Exceſſ im Drund etc. Das Ampt, fo 


man muflcirt, ift von einem Canonico S. Castoris gehalten, if 
auch die Kerg wegen der Rateinifchen Sobalität ein Pfund größer 
gewefen, als vorige Jahr. Den 7. July 1619 fein wir mit 
einer Apfündigen Kergen auff Bornhofen gangen, nad alter 
Gewohnheit. Alles ift wohl, Gottlob, abgangen, und hat eine 
fo große Menig ung begleitet, daß die Soldaten, fo des Mor 
gens die Pforten bewadht, da wir auff der Lyr ausgelaffen, 
ſcherzweiß gelagt, fie verhoffen, wir werben noch Faßel zu Cob⸗ 
lenz verlaffen. In der Wiederkehr ſeynd drey Schiff erfüllt 
worden. An. 1620 non fuisse processio in Bornhofen dicunt. 
Den 7. July 1630 ift die Proceffion mit ihren Kertzen ziemlich Rard 
ausgangen, ded Morgens umb 3 Uhr. Iſt Gottlob wohl ab 
gangen, nur daß zu Boppard im Anfahren die Procession von 
wegen bes Trindeng überlang auffgehalten worden, worüber bie 
nüchternen Sodales hoͤchlich gemurret. Im 3. 1631 ift einhellig 
yon allen beſchloſſen, zu Boppard, von wegen des Erceff de 
Trindens, welcher faft alle Jahr gefchehen, nit anzufahren, feind 
deromegen under blawen Himmel gefeffen und drey Viertelſtundens 
geffen. An. 1632 zu Boppard zum zweitenmal nit angefahren, 
wiewohl die Bopparder barwider gemurret heftig fehr. 

„An. 1640 ift die alte gewöhnliche Bittfahrt nad Born 
hofen mit Präfentirung von dreien Kergen, als nemblich zwo 
von ben Studiosis, und eine von der Bürgerfodalität, contis 
nuirt worden, mit einer zimblichen Frequenz , fo an 500 Per⸗ 
fonen gejhägt worden. Iſt aber ein zimblicher defectus ver: 
fpüret worden, namentlich weil das Frawenvolck nit wohl zu 
dirigiven. Cantus iſt zwar aus der Stadt bis auf h. Ereuß 
eontinuirt, von bannen ſtill gefchwiegen bis an Gapellen, dahero 
bis nachher Need silentium, per Rees cantus, von bannen über 
ben Berg bis an Niedersburg silentium. Iſt ordentlich dur‘ 
Boppard bie procession mit ſchönem cantu gangen, hat ſich da⸗ 
mals ein fehr flarder Negen erhebt und das Singen verbotten 
In regressu iſts ordentlich bergangen. Den 5. July 1643 if 
bie jährliche Wallfahrt angeftchet, bey welcher ſich fehr viel 
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Sudales und auch andere Liebhaber der Mutter Gottes finden 
laffen 5; wären doc viel mehr mitgangen, wann nit dag große - 
Ungewitter des vorigen Abends und nad) Mitternacht gehindert - 
hätte. Seind wir doch mit dem Tag ausgangen und zu Peter« 
nach in unferer Gapellen Meff geböret, und umb 9 Uhren zu 
Kamp übergefahren. Nachdem die Studenten die 3 Kerpen offes 
riret mit Mufif und fhönen carminibus, haben die Burger zu 
der hoben Meſſ intoniret Gaudeamus omnes, welche ihnen ihrer 
Sodalität porgefegter Pater gefungen, weilen die Mufifanten nit 
ermanet waren. Iſt aber ein merdiicher Schad geweft, daß bie 
Studenten mit den Weibern eic. in einem Schiff conjungiret, 
und darum nit fo andädtig können fingen. Der Schiffmann 
bat am Teutfchenhaus yon den Leuten feine Petermännlein ges 
fordert (welches zu Bornhofen follte gefchehen fein), darüber 
viel aufgehalten, viel verloffen, viel unwillig worden. Beſſer 
wäre auch, daß weder die Consultoren, weder andere Burger in 
ben feinen angehendten Schifflein länger äßen und tränden, als 
man zu Bornhofen ſtillhaͤlt. 

„Den 3. July 1644, Sonntag nah Wisitationis B. V, iſt 
die gewöhnliche Proceffion und Wallfahrt von beiden Sopalitäten 
zugleich angeflellet worden. Des Morgens früh um halb 2 haben 
die Sodales in der Eollegiumsfirchen fi verfamblet, und ?/, 
nach 2 hinausgangen, und umb 8 Uhren ungefehr feind fei gen 
Bornhofen mit der Fahnen und einer Ipfundiger Kerken ordent⸗ 
fih anfommen , vor dem Bild Unfer Lieben Frauen haben bie 
Studenten mit Berfen die Kertzen aufgeopffert, welche nad) der 
Aufopfferung uff den hohen Altar gefegt worden, die Meff ift 
ſchön mit Mufif und Inftrumenten gefungen worden. Anno 1647 
Processio in Bornhofen non est habita ob litem quandam cives 
inter et D. Commandantem Lucam Spick in arce Eihrenbreit- 
stein.” Gelegentlich der Proceffion von 1648 wird geklagt, daß 
man „fein Weiber hat fönnen zur Ordnung briugen, aus Urs» 
fach weilen ihnen feine beſondere Fahne vorgetragen worden. 
An. 1666 feind die gewöhnliche processiones nacher Bornhofen 
wegen einfallender Peſt an andern Orten, als zu Rees, nicht 
gehalten worden. An. 1667 den 3. July ift die vorm Jahr 
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hinterlaſſene procession reassumirt, und mit mehrerm Zulauf 
des Volcks, Andacht und guter Ordnung ald jemalen zuvor be 
ſchehen. Darauff aber die Pe im Augusto in die Stadt fom- 
men, baburd; auch bie procession nacher Keflelem etc. einge 
fiellet worden. An. 1668 if die Proceffion naher Bornhofen 
und Keſſelem wegen graflirender Pet in der Stadt Coblenz nidt 
gehalten worden; fo auch continuiret bis in das J. 1669, da 
felbe fich geftillt auf bas Gelübb, dem h. Sebastiano ein Capell 
zu bauen, 

„Anno 1669 ift die gewöhnliche procession nacher Born 
hofen mit großem Zulauff des Volcks, großer Andacht und guter 
Drbnung gehalten worden. Iſt daſelbſten eine Muſiksmeſſ Cio 
viel zu lang geweſen) mit Violen und Baßgeig gehalten worben, 
nach welchem die bürgerliche Sobalität für dem Miraculojen 
Bild die Litaney gefungen und barauf dag Te Deum laudamus 
muftciret worden zur Dandfagung, daß wir von der contagion 
nunmehr befreiet.” Hingegen gab die Procefiion von 1687 Ber 
anlaffung zu einer firengen die Spielleute treffenden Maas— 
regel: „Omnibus consideratis judicatum a toto magistralu 
sodalitatis, nullatenus expedire, neque in Bornhoven, negue 
Bastian-Engers, neque in renovatione sodalitatis festo B. V. 
assumptae posihac adhiberi musicos vocales instrumentalesque, 
ob impudentiam eorum in petendo expost stipendio majori elc- 
quam antecedenter cum üs conventum.“ Die Proceffion vom 
3. Zul. 1689 zeichnete fih aus ‚‚magno affluxu etiam primarie- 
rum urbis voto promisso tempore Bombadrdationis obligatorum.“ 
Sn den 3. 1691 und 1692 mußte die Proceffion, um die frau 
zöſiſchen Streifparteien zu vermeiden, auf dem rechten Rheinufer 
nah Bornhofen geführt werben. 

Mit dem Wallfahrtsorte ſelbſt hatten fi 9 einige Jahre früher 
folgenreihe Veränderungen zugetragen. Im 3. 1662 berief 
Kurfürft Karl Kaspar die Franziscaner in Boppard zum fub 
fidtarifhen Dienk in der Kirche, fo daß fie an Fefttagen bie 
Srühmeffe zu Iefen und das Sacrament der Buße zu fpenden hatten. 
»Quorum ut nunc oficüs laboribusque incolae,““ merkt gelegent 
lich ihrer Die Trierifche Metropolis an, „ita peregrini late, pietalis 











Pie Eapuziner. 765 


votorumque solvendorum gratia, ad miraculosam Deiparae 
iconem affluentes, recreantur. Id vero magnopere dolendun, 
superioribus Bornhofiensi Ecclesiae similes defuisse Sacrorum 
administros, qui non tantum vigili huic loco cura adessent, 
sed rerum etiam memorandarum expenderent, signarentque 
eventus, cum diversis mortalium patrocinio Deipara collata 
istic beneficia posterorum memoriae seu temporum iniquilale, 
seu hominum incuria sublracta sint, quae ad Dei Deiparaeque 
honorem fas esset grata recordalione venerari. Haec vero nune 
spes est a novis hominibus ıninime imposterum neglıgenda ; 
indignum enim beneficiis sese facit, qui repenle obliviscitur.‘“ 
Karl Kaspars Nachfolger, Kurfürft Johann Hugo hat aber für 
Bornhofen eine ganz befondere Neigung gefaßt, und auf einer 
Stelle, welche vor andern der Meditation zufagend, ein Klofter 
zu erbauen befchloffen, in der Weife, daß er in befagtem Klofter 
eine Wohnung habe, wo er in ftiller Zurüdgezogenheit Tage 
oder Wochen zubringen fönne. Diefe ihm perfönliche Abficht 
erklärt die auf den Klofterbau verwendete Sorgfalt, wie man 
dann fohwerlich ein Capuzinerkloſter finden wird, das in Anfehung 
ber Architeetur und der innern Bequemlichfeit dem in Bornhofen 
zu vergleichen. 
Bon Anfang her hatte Johann Hugo das zu begründende 
Klofter den Capuzinern, die in Welmich ein armfeliges , enges 
Hospitium bewohnten, zugedacht. Diefe feine Abficht wurde 
jevoh kaum ruchbar, als der Provincial der Franziscaner, 
P. Kaspar Germans, der feined Ordens Klofter in Boppard 
burch die Einführung der Capuziner beeinträchtigt wähnte, das 
gegen Einiprud erhob, auch feine Klage vorberfamft bei der 
Nuntiatur in Cöln, dann bei der römischen Rota anbradhte, Ihm 
fchloffen fich der Frühmeffer in Kamp an und „‚permagnus qui- 
dem Princeps‘‘, es gelangte aus Coͤln eine Abmahnung, aus 
Rom ein Inhibitorium an den Kurfürften, fiegreich aber hat er 
fein Recht behauptet, und es wurden die Eapuziner am 10. Febr. 
1679 von dem Furfürfllihen Commiſſarius, trog der bei diefer 
Gelegenheit von einem Franziscaner aus Boppard angebrachten 
Proteftation, eingeführt, Längere Zeit beivohnten fie das enge, 


766 Pornhoſen. 


bis dahin von dem Gloͤckner eingenommene Haus, denn nicht 
ehender, denn im folgenden Jahre hat der Kurfürſt, praesente 
prima nobilitate Treverica , confluente pene tota vicinia“, 
eigenhändig den Grundftein zu dem neuen Bau gelegt, und hielt 
bei diefer Gelegenheit P. Beniguug Lohranus ‚sermonem_ele- 
gantem‘“ über „Villam emi, et necesse habeo exire, et videre 
eam, Luc. 414. Der Grundſtein trägt die folgende Inſchrift: 
D. O. M. B. M. Virgini, B. Joannı Evangelistae, B. Fran 
cisco, omnibus Sanctis, sub Innocentio XI. Papa, Leopoido I. 
Rom. Imperatore, Joanne Hugone, Archi-Episcopo et Principe 
Electore Trevirensi, ac Episcopo Spirensi, P. Clemente Bied- 
burgense PP. Capucinorum Provinciale, 16. Aprilis Anno 1680 
positus est hie lapis angularis. 

Den nöthigen Raum zu gewinnen für die Gebäude und 
für einen Garten famt Weinberg, ber in guten Jahren 9 bie 
10 Fuder Wein tragen fann, mußten einige Weinberge von 
ber Pfarrei Kamp eingetaufcht werden ; fie erhielt dafür einen 
Walddiſtriet auf der Höhe, der nachmalen audgereutet wor 
den, um ben vor etwan 20 Jahren abgebrannten Steininger 
hof an die Stelle zu fegen. „Anno 1684 iſt das gange Cloſter 
völlig verfertiget gewefen: ben 5. October die Cloſterliche 
Clausur eingeführt, das Superiorat in ein Guardianat yeränderi 
worden. Der treue Liebhaber Mariä, Joannes Hugo wart 
mit dem durch feine alleinige, höchſt preißwürbige Freygebigkeit 
entftandenen Kloſterbau noch nit zufrieden, fondern bat jenes 
hinzugefegt, was dieſem Marianifhen Gnadenort ſchiene ab⸗ 
zugeben, nemlich den Marmelſteinern Gipffel oder Capellen, 
ſamt einem koſtbaren Altar, auf welchem jetzt das Gnadenbild 
ftehet: welchen Altar Herr Joannes Petrus Berhorft, Weibbiſchoff 
zu Trier, am Feſt des heiligen Apoſtels Jacobi Anno 1691 mit 
gehöriger Solemnität conſecriret hat.“ Das Gnabenbild ber 
ſchmerzhaften Gottesmutter, pieta, welche den ſterbenden Heiland 
auf ihrem Schoofe hält, zeigt auf der Rüdfeite einige Spuren 
von Brand, wie es denn früher zu Babenhaufen bei Aſchaffen⸗ 
“burg aufbewahrt gewefen, yon dem P. Marcus aber, welcher zu 
Hanau an dem gräflihen Hofe wohl angeſehen, erbeten, und 
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vorderfamft nach dem Klofter Engelberg gebracht, von bannen 
aber, auf Befehl des Kapuzinerprovinciald nach Bornhofen übers 
tragen worden. Ueberhaupt nimmt die Gefchichte der Wallfahrt 
erfi mit Anfunft der Gapuziner ihren Anfang. Im J. 1691 
wurden zu Mariengeburt und den Sonntag darauf bis 12,000 
Pilger gezählt. „Im J. 1703 iſt die Zahl in der einzigen Octav 
Mariägeburt auf 20,000 erwachſen, ohne die andern Fefltäg des 
Jahrs. In diefer 1740er Jahren thut man in gemeldter Zeit 
etlihe 30,000 an dem göttlihen Tiſch fpeifen. Die Kirch iſt 
viel zu Fein alle zu faffen, deöwegen man gezwungen, auch vor 
ber Kirchen unter dem Schopffen einen Altar aufzurichten, Meſſ 
allda zu halten, und die heilige Communion augzutheilen; und 
obwohlen die dafige Capuzinerfamilie Jahr aus Zahr ein fehr 
zahlreich, müffen doch aus ihren benachbarten Cloͤſtern um felbe 
Zeit andere geifllihde Mitarbeiter zu Hülff gezogen werben. 
Neben gemeldter Octav Mariägeburt fönnen fi die Beichtoäter 
jegiger Zeit am Feſt und Sonntag Mariäheimfuhung kecklich 
auf viele taufend Beichtfinder getröften,, wie ih dann bie Prob 
jest 3 Jahr felbften eingeholt. Am Feſt des heiligen Apoſtels 
Sacobi, und dem daranf folgenden St. Annä Tag fommen or- 
dinarie 10,000 am Tifh des HErrn zufammen. Die Octav 


‚Mariä Himmelfahrt zählet mehrere. Das Feſt des Heiligen Erz» 


engels Michaelis, wie auch das Fer aller Heiligen zufammen 
genommen, giebt St. Jacobi und St. Anna Tag nicht nad. Das 
Feſt der unbefledien Empfängnuß, obwohl es gemeiniglich fehr 
Salt, wird von fehr großem Zulauff des Volcks gehalten. Ich 
gefchweige geliebter Kürge halber die übrige Jahrszeiten, befons 
bers im Sommer, da bie Kirch niemal ohne Wallfahrter. Hier 
gefchieht auch keine Meldung von den benachbarten Drten, welde 
bas ganze Yahr bey den Füßen der Bornhoffner Gnadenmutter 
liegen.” Um die Mitte des 18. Jahrhunderts wurden das Jahr 


hindurch regelmäßig 62 Proceffionen gezählt, davon 37 Wall- 


fahrtöferzen brachten. Eine lange Folge von wunderbaren Hei⸗ 
ungen, von Errettung aus manderlei Gefahren, von Gnaden 
ber verfchiedenftien Art, durch die Yürbitte der Allerfeligften 
Jungfrau erhalten, findet fi in des Kloſters Annalen, bie 
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außerdem eine Begebenheit aus den Zeiten, da in Bornhofen 
noch fein Kloſter beftanden, aufbewahren, „wie ſolches der Wohl⸗ 
ebelgeborne Herr, Herr Henricus Erneflus von Lettig, der Chur⸗ 
trierifhen Trouppen Obrifter und Commendant ber Beflung 
Ehrenbreitftein, welder Anno 1719 zu Bornhofen gewefen, da 
maligen P. Guardiano, weldher ware P. Damianus yon Leiwen, 
in dem Gfoftergarten mündlich erzähle, auch in folgendem 
1720ften Jahr den 14. Julii mit eigener Hand in des Cloſters 
Archiv hinterlegt, woraus ichs treulich hierher fege. Die Schrift 
lautet alfo : 

„sh Henrieus Erneftus auf dem Schloß zu Saargemünd, 
einer Stadt in teutfch Rotharingen an dem Fluß Saar gelegen, 
Anno 1645 auf die Welt gebohrn,, war wegen aufgemuntertem 
Naturel der Augapffel meiner Eltern. Als ih 3 Jahr erreicht, 
bin ich aus fondrer Schickung GOttes ſchwerlich erfrandt, auch 
Tods verblichen. Welches dann meinen Eltern fo ftard zu Her⸗ 
zen gedrungen, baß ihnen Fein Troft beyzubringen ware, dannoch 
zur Degräbnug alle Anftalten machen liegen. Da nun alles zus 
gericht, der 3te Tag von meinem Tod ankommen, auch ber Herr 
Paftor mit dem Ereug und Schulfindren mich abzuholen gegen 
wärtig ware; that mein Herr Vatter ein Gelübd, zu dem Gnas 
denbild naher Bornhofen eine Wallfahrt und Opffer zu entrichten, 
wenn der gütige GDtt, ein Herr des Tode und des Lebens mir 
burh die mächtige Fürbitte feiner fchmerzhafften . Mutter das 
Leben wiederum ertheilen würde. Nach gethanem Gelühde im 
vollem Glauben nahme er mich von der Todten-Baar in feine 
Arm, umfienge und drudte mich an fein yäterliches Herz. Und 
fehet Wunder ! alsbald Ließe ich Zeichen bes Lebens verfpüren, 
bergeftalt baß ich ganz wunderlic vom Todt zum Leben aufers 
wedt worden, aud ber Herr Paſtor ohnverrichter Sach nad 
Haus gehen müflen, Ich bin aber ganz ſtumm und melandolifch 
verblieben. Da waren nun Freud und Leid beyfammen. Mein 
Herr Batter merdie wohl, daß GOtt hierburd die Zahlung bes 
Gelübde forderte, es ware aber feiner Seits ohnmöglich zu ent» 
richten, weilen das Podagra ihn alſo zugerichtet, daß er weber 
gehen noch ſtehen kunnte. Bey fo geftalter Sachen wollte er 
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Doch recognoseiten laſſen, ob es möglich nad Bornhofen zu kom⸗ 
men, weilen damals, als in den Schwebifchen Kriegszeiten die 
Leut verloffen, die Derter öb gelegen, und eine große Hungerss 
noth ware. Er fchidte deromegen einen feiner Knechten, welcher 
von Salgig bei Bornhofen zu Haus, borthin, mit Befehl ihm 
ein Gedendzeichen mitzubringen : welcher dann auch glüdlich dort 
angelanget, fein Gebett vor dem Gnadenbild verrichtet, und zum 
Dendzeichen ein papiernes, die fchmerzhafte Mutter entwerffendes 
Bild mit zurud gebracht, auch meinem Herr Batier große Freud 
verurfadht. Doch wufte er nit was Raths? Laſt alfo zwey PP. 
Gapueiner des Cloſters Wallerfangen ihren Rath einzuholen, 
beruffen; welche dann die Ohnmöglichfeit gethanes Gelübd nach 
Bornhofen zu erfüllen, erwägende, für gut befunden , felbes zu 
permutiren, Meine Frau Mutter demnach mit den zwey Patri- 
bus Sapucinern ift naher Gräffenthal zu eben einem Miracu⸗ 
ofen Mutter-GÖttesbild gewallfahrtet, woſelbſt gemeldte PP. die 
heilige Meß gelefen, und meine Frau Mutter ihre Andacht ver- 
richtet, die Hülff Mariä infländigft anruffende, mir neben dem 
Leben, welches ich ſchon wieder hatte, auch die Sprach und 
vorige Gefundheit zu erhalten, welches dann auch auf folgende 
Weiß gefcheben. Währender Zeit bag die Heren PP. mit meiner 
Frau Mutter in der Kirch gewefen, gienge ich auf den Bänden, 
fo rings um in ber Stuben waren, von einem Fenfter zum 
andren, fleißig. merdend auf die Rudfehr meiner Frau Mutter: 
welche als ich von fern erfehen, fienge ich an mit heller Stimm 
zu ruffen: Pappa! Mamma! von felbem Augenblid Hab ih nit 
allein die Sprach, fondern auch die vorige Fröhlichkeit und Ge⸗ 
fundheit erhalten. - 

„Bis hierher hochgedachter Herr Obrifter von Lettig, ſowohl 
mündlich als fchrifftlich ; welchem defto ehender Glauben bepzu⸗ 
meſſen, weilen ſolche Zeugnuß von einem fo hoch anfehnlichen, 
fünf und fiebenzigjährigen Herrn abgelegt worden.” 

Im 3. 1762 wurde die Kirche zu Bornhofen, die bis bas 
hin, und wenigftens feit 1522, der Pfarrei Kamp einverleibt 
geweſen, von Kurfürſt Johann Philipp diemembrirt , und ihre 
Proviſion ganz und gar den Capuzinern zugetheilt. Des Kurs 
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fürften Clemens Wenceslaus Verbot aller Wallfahrten, die über 
eine Stunde Wegs ausgedehnt, 1785, blieb ohne Einfluß af 
die Exiftenz eines Kloſters, deffen Bewohner, au Entbehrunge 
jeder Art gewohnt, für ihren fhlichten Lebensunterhalt auf die 
Mildthätigkeit der Nachbarn angewiefen. Sie hat ſich niemalen 
verläugnet, wie niemalen die guten Väter aufgehört haben, fie zu 
verdienen. Es ift darum ein Trauertag weit und breit im Lande 
gewefen ber 5. März 1813, der Tag, an welchem die bie 
bahin verfchont gebliebenen Gapuzinerflöfter in Bornhofen um 
Ehrenbreitftein dem gemeinfamen Schistfale der frommen Stiftungen 
unterliegen mußten. Aller Gottesdienft verftummte, die Kloſter⸗ 
gebäude wurden um 10,000 Gulden verfauft, und in ein Wirth 
haus, zu den Brüdern genannt, umgefchaffen, das Gnadenkilt 
follte im Sommer 1816 nach Wiesbaden, in die Fatholifche Kirde 
übertragen werden. Den Kaften, worin während der Fahrt dat 
Bild zu verfchließen,, fertigte Schreinermeifter Schufter von 
Kamp, den zu befürdtenden Widerftand der Einwohner gegen 
bie Wegnahme zu befiegen, begab fih der Amtmann zu Bra 
bach, Suftizrath Körner, begleitet von dem Landoberſchullheiß 
Bruggemann und dem Amtsboten Reineweber auf Ort und Stell. 
Der Sapuziner, P. Eletus, führte fie in die Kirche, der Amit 
bote fegte eine Leiter vor das Bild, flieg hinan, that einen Fehl⸗ 
tritt, flürzte und befchädigte ſich dergeftalten, daß er einige Tag 
nachher in Braubach verflarb, und find in der Fürzeften Brit 
Juſtizrath Körner and Meifter Schufter ihm gefolgt. Gleichwohl 
wurde die profectirte Entführung nicht aufgegeben, eg traf ber zut 
weitern Beförderung des Bildes auserfehene Fuhrmann, Pr 
teftant, aus Wiesbaden zu Bornhofen ein, vernehmend aber, mad 
fih eben zugetragen, fpannte der gute Dann ungefäumt wiedet 
an, und, den Schreden im Herzen, ift er unverrichteter Dinge 
von bannen gefahren. Die Bretter des Kaſtens, melden die 
Sliehenden, als das Geſtaͤndniß ihrer Niederlage, zurüdgelofen, 

benugte Martin Grandjean, wie deffen Wittwe, Magdalena 

Wir; aus Boppard bezeugt. 

Zum erflenmal ertönte wiederum das harmonifche Geläutt 
von Bornhofen, als Kaiſer Franz 1818 den Rhein befuhr, um N 
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—Aachen ben Congreß abzuhalten; auf der größern der Gfoden, 
von Al Gent. Gewicht, heißt ed: Campanam hanc 1444 primo 
fusam aetatis modernae palsu confractam Joannes Hugo D. 
G. archiepiscopus Trevir. Princeps Elector, Eps. Spirensis, 
Praepos. Weissenburg. administrator Prumiensis perp. aere novo 
refundi et glorioso Mariae nomine rursus vocari voluit 1702. 
Befagte Glocken wurden bald nad) jener Fahrt, zufamt der Kirche, 
an einige Einwohner von Bornhofen um die Summe von 12,000 
Gulden verkauft. Das Geld aufzubringen, fiel aber ben An⸗ 
füufern allzu ſchwer. Sie verzichteten den Glocken, lediglich die 
Kirche, in dem Anfchlag von A000 Gulden, behaltend, und find 
darauf 1822 befagte Glocken für den Gebrauch der katholiſchen 
Kirhe nach Wiesbaden gebracht worden. An die zwölf Jahre 
fpäter unternahm es Herr Vicarius Seydel In Coblenz, die forts 
während wenig beachtete Kirche ihrer eigentlichen Beftimmung 
zurüdzugeben, und hat er dafür bes Beiftandes mehrer Gutthäter, 
darunter die Marianifche Sodalität in Coblenz, als welche der 
ihren Vorfahren eriwiefenen Gnaden eingedenf, fich erfreuet. Bald 
firömten von allen Seiten die Srommen, auch fernere Onaden zu 
eınpfangen, herbei, daß nad. langer Unterbrehung Bornhofen 
wieder ein ſtark befuchter Wallfahrtsort geworden ift. Die Kreis 
gebigfeit einer hohen Dame in Deftreih, eines Erzherzogs nach 
Andern, machte es miöglich, den einen Flügel des Klofterbaues 
aus dem Privatbefig einzulöfen. Diefen Flügel bat der Hoch» 
würdigfte Bifchof von Limburg 1848 den aus Alt-Dettingen bes 
rufenen Riguorianern eingeräumt. Sieben oder acht Patres, unter 
einem Superior, fielen eine vollſtaͤndige Kloftergemeinde vor, und 
in allen Dingen ber Capuziner Stelle erfegend, haben fie bereits 
in hohem Grade ber Nähe und Ferne Zutrauen fi) erworben, 
auch erfahren, daß feineswegs die Zeit ber Wunder abgelaufen. 

Die wenig geräumige Kirche hatte vordem fünf Altäre, von 
denen doch nur drei, den Gnadenaltar ungerednet, beibehalten 
find. Der Choraltar zeigt oben die bh. Dreifaltigkeit, unten die 
Krönung Mariä, ber eine Seitenaltar ift gegenwärtig dem h. 
Joſeph, der andere dem h. Alphonfus (vordem St. Terefa) ges 
weihet. Cine Darftellung bes jüngften Berichtes in ber Höhe 
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bed Bogens iſt ſehr verwaſchen. Auf einer ſchwarzen Marmor 
tafel, welche der innern Kirchenmauer zur Rechten eingefügt, heißt 
es: Anno 1655 Die 23. Junii obiit admodum Tteverendus et 
perillustris Dominus Joannes Conradus Baro von Der Leyen, 
Canonicus Capitularis Trevirensis, Wormatiensis et Kichstel- 
tensis. Cujus anima requiescat in nace. Amen. Links der Ca 
pelle, unter der Kanzel, iſt zu leſen: 
HIC IaCet, gVI fIDVs AVstrIae 
JfortIs In arMIs stetlt, perill. 
ac Gen. Dominus D. Franciscus Michael 
Josephus L. B. de Degano S. Caesar. 
ac Cathol. Majestatis Colonellus 
Arcis Rheinfelsae Gubernator 
21 Septembris Defunctus 
aetatis suae 6». 
Applaude Viator et Dic 
BeLLo VIXIt MoDo VIClt. 


Auf einer Platte unter den Stühlen iſt kaum noch zu leſen: 
Sophia Carolina — anno 1680. 18. Sept. R. I. P. 


Ein Monument bei ber Capelle des Gnadenbildes , aud 

Ihwarzem und weißem Marmor aufgeführt, ift alfo überfchrieben: 
D. O0. M. 

Hic Diem Resurrectionis ezspectat Serenissimus ac (el 
sissimus Princepse Eirnestus D. G. Hassiae Landgravius, Prir- 
ceps Hirschfeldiae, Comes Catimeliboci, Dieze, Zigenhainat, 
Nidae et Schaumburgi. 

Patre Mauritio, Matre Juliana Nassovica, 
Avo Wilhelmo IV, Abavo Philippo 
Natus Cassellis 777: Decembris Ao MDCXXIII 
Ex Conjuge Maria Eleonora Solmensi Ao. MDCIIL Ducia, 
Filios duos: Wilhelmum et Carolum, 
Et numerosos utriusque sesus Nepotes vidit. 

Fidem Romano-Catholicam, nec carnem, nec 
Sanguinem respiciene, sola conscientia urgente 
Primitiante Archipraesule Coloniensi 
Mazimiliano Henrico 
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Cum Conjuge Ao. MDCLIT. IV. Janu. professus. 
Bello, et itineribus multis 
Per Germaniam, Galliam, Angliam, Italiam, 
tandem curis, laboribus, et senio confectus Tu- 
mulum hunc, quem vivus paraverat, Ao. MDCLXLITI. 
XII. May pie Defunctus subiit. 


Landgraf Ernft, ber Ahnherr des Haufes Heffensfheinfels, 
ift zugleich eine der ausgezeichnetfien fürftfihen Perfönlichfeiten 
bes Jahrhunderts gewefen. Des Landgrafen Moriz jüngfter 
Sohn, aus ber zweiten Ehe, geb. 8. Der. 1623, hatte er eine 
Erziehung empfangen, die freilich der Bater, einer der ges 
Vehrteften Fürflen jener an Erubition überreichen Zeit, über» 
haupt eine Seltenheit in der Gelehrtengefchichte, nur vorbereiten 
konnte, die aber unter der Leitung einer geiflreihen Mutter die 
zwedmäßigfte Sortfegung erhielt. Treffliche Lehrer wetteiferten 
in dem Beflreben, des Prinzen reiche Anlagen auszubilden, und 
brachten ihn fo weit, dag er im zarteften Alter eine Studienreife 
anzutreten vermochte. In dem Laufe von feche Jahren, 1635 — 
1641, befirchte er Holland, England, Frankreich, die Schweiz und 
Italien, dann begab er ſich als Bolontair zu der frangöfifchen Armee 
an ben Grenzen der Picardie. Dort war feines Bleibens nicht fange; 
in ben friegerifchen Zeiten bot die Heimath hinlängliche Belegen 
heit zur Auszeichnung, und verdiente fih Ernſt, in allen Feld» 
zügen ber Heſſen mit Ruhm genannt, fehr bald die höhern 
Grade. Bon wegen feines Verhaltens in der Schlacht bei Aller⸗ 
heim 1645 erhielt er von dem König von Frankreich ein Gefchenf 
von 6000 Livres. In dem leuten Jahre des langwierigen Krie⸗ 
ges, „als die Frau Landgräfin Ihrer Armee Zuftand in Gefede 
vernommen,” und baß ihr General⸗Lieutenant Geyfo daſelbſt von 
überlegenen Streitfräften unter Lamboy eingefchloffen und bes 
drängt, „bat Sie allenthalben bey denen Alliirten Eronen eylende 
Hülff und Succurs gefucht: weilen aber die Armee fo gar weit 
von der Hand und bie wenige Compagnien, an der Wefer Ties 
gende, von dergleichen Eonfideration nicht waren; als wollte es viel 
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zu lang damit fallen. Derowegen umb des wenigen, fo noch bey 
handen, fich zu gebrauchen, fie Herrn Landgraff Ernften zu Heffen, 
mit vier Eompagnien auf die Tipftatt gefhidt, allda S. Fürfl, 
Gnaden ſechs andere, aus denen Heffifhen Duartieren angefom- 
mene Compagnien mit ſich genommen, und affo mit folchen zehn 
Compagnien, 500 Pferde ſtarck, ben Entfau, wies von dem 
Herrn General Lieutenant concertirt und beflells , den 15. 3. 
Martii diefes 1648. Jahre, auff einer Mittwochen, bey faft an 
bredendem Tag tentirt und effectuirt. Denn, nachdem obge 
dachter Herr Landgraff faf umb das ganze Lamboypyſche Lüge 
gang unvermerdt, weilen feine patrouille ihnen auf bie marck 
rencontrirt, herumb, umb bey dem Holfteinifehen Quartier an 
zulangen, gehen müffen; als hat er die. vor ſich ſtehende Wadı 
"fobald in das Quartier hinein gejagt, allda bes Herrn Hergoge 
von Holſtein Fürftliche Gnaden mit zehn dero Compagnien Civelde 
alle alert und zu Pferd waren) in dero fhon angefangene 
setrandirten Quartier fi praesentirt, Herrn Landgraff Ernfens 
Zürftliche Gnaden aber die Attaque fo glücklich vonhanden gangen, 
daß er ſich felbigen Quartiers bemädhtiget, die Trouppen hinaus 
poufirt, und einige Eftandarten erobert. 

„Als nun General Lieutenant Geiffo die erfte Schüffe und 
Lermen gehört, weil felbiges Quartier bey der Pforten, bey 
weicher er abgeredter maffen mit der gangen Reuterey bie Racht 
parat gehalten; als hat er ſich fobald mit der Reuterey heran 
zu feyn gefucht, welches aber bey einer fo anfehnlichen Reuterey 
wegen Engigfeit der Pforten Iangfamb zugehen fönnen ; weile 
aber noch ziemlich dundel, und der Wegweifer den General 
Lieutenant zu weit uff bie Linde Hand mit den Trouppen gr 
führt, daß hernach, wegen vieler holen Wege und Moraf, auch 
Lamboyfchen Redouiten, die beyberfeits Heffifche Reuterey nicht 
zuſammen kommen können; als iſt Herr General Rieutenant 
Geiſſo zwar ungehindert mit der Neuterey naher Neuhaus kom⸗ 
men, auffer der legten Gompagnie, fo von der Kapferlichen Reuter⸗ 
wache chargirt, und fat gang, neben der Eftandarte, gefangen 
befommen worben, Herr Landgraff Ernft aber, fo vermög gehabt! 
Ordre, nicht aus dem Holfteinifhen Quartier weichen koͤnnen, 
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bis Herr General Lieutenant Geiffo bey Ihr. Fürftlichen Gnaden 
abgeredter maffen- fih gefegt, und gefampter Hand weggehen 
fönnen ; nachdem er die gange Lamboyſche Reuterey, fo ihm den 
Paß, wo er herfommen, allbereits abgefchnitten, auff ihne zugehen 
gefeben, wegen tieffer Wafler und Moraften aber auff des Herrn 
General Lieutenants Marfche nit kommen können, mit ihnen 
insgefampt zu fechten erwarten müflen, da dann bie ungleich 
gröffere Kapferlihe Reuterey Herin Landgraff Ernftens Parthey 
nad gehaltenen Chargen übern Hauffen geworffen, er, ber Lands 
graff felbften, nachdeme fein Pferd mit unterfchiedlihen Schüffen 
getroffen und gefallen, von dem Kayferlichen Leibregiment ges 
fangen, und dem Herren General von Lamboy praesentirt worden, 
auch über hundert Pferd von des Herrn Landgraffen Parthey 
nicht darvon kommen, fondern mehrentheils mit denen Officierern 
umbringet und gefangen worden. Herr Landgraf Ernft tft nad) 
Paderborn gebracht worden, allda er nad etliher Wochen Vers 
flieffung auff Parole nacher Caffel, au folgende gegen dem im 
Lamboyſchen Treffen gefangenen Öbriften Savary ausgetaufcht 
und gänglich dimittirt, auch etlihe Monath hernach zum General 
Wachtmeiſter bey der Heſſiſchen Cavallerie gemacht worden.” 
Der Unfall, indem er feineswegs durch den Landgrafen vers 
fhuldet, hat von ferne feiner Kriegerehre feinen Eintrag gethan, 
im Gegentheil gelangten an ihn, nachdem Deutfchland endlich bes 
ruhigt, von mehren Seiten Einladungen zu fernerm Kriegedienft, 
fo 1649 von Erzherzog Leopold Wilhelm, dem Generalgouverneur 
der Niederlande, 1650 von König Karl U. von Großbritannien, 
der damals mit den Vorbereitungen feiner Expedition nad) Schot⸗ 
land und Worcefter ſich befchäftigte, 1651 von dem Pfalzgrafen 
Wolfgang Wilhelm von Neuburg, und bald darauf von Herzog 
Karl von Lothringen, der aber an des Landgrafen Borbebalt, 
bag er nie gegen bad beutfche Reich zu dienen habe, Anftoß 
nahm. Im J. 1662 empfing Ernft, gelegentlid des zu St. 
Germain abgeftatteten Beſuches von R. Ludwig XIV. eine goldene 
mit Diamanten bejegte Kette, im J. 1663 war er unter allen 
beutfchen Fürſten der erftie, dem Kaifer feine Dienfle gegen den - 
angedrobten türkiſchen Einfall darzudieten, und follte er 1672 als 
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Feldmarſchall⸗Lieutenant der kaiſerlichen Armee eintreten, was ins 
deſſen von wegen einer Hofintrigue unterblieb. 

Mittlerweile hatte Landgraf Ernſt eine Entfchließung gefaht, 
Durch welche feine Stellung im fürftlichen Haufe, feine Beziehungen 
zu einem großen Theil der Mitftände wefentlich verändert werden 
foltten. „Sambflags den St, fo da war ber bh. tm 
Könige Tag, Morgens um 9 Uhr, verfügte Ihre Churf. Durdl. 
Marimiltan Heinrich mit Pomp fh in Dero zu Coln gelegen 
Thumkirchen. Dafeldfien Sie an dem neu auffgerichteten Altar 
(welcher, wie auch die Bühne, ringsumb mit guldenem Leder be 
bangen und vielen brennenden Wachsfergen gezieret war) Ihre erfe 
Meffe celebrirt. Vorhero aber haben bes Herrn Landgraf Ernſten 
von Heffen=Caffel Fürftl. G. neben Ihrer Frauen Gemahli 
Croobey viel Frauenzimmer, wie auch der Junge Pring von New 
burg, und mehr andere große Herren ſich gefunden) vor bem 
Altar fnyende, in Handen Ihrer Churfürftl. Durchl. die Bekannt 
nuß zur angenommenen Gatholifchen Religion gethan, und baby 
beftändig zu verharren gelobet; dabey dann auch der Capucinet 
Pater Valerianus , unterfchiedliche Jeſuiten, und andere Geil- 
liche gegenwärtig gewefen. Unter währendem Actu, welder bis 
12 Uhr continuiret, hat man fehr fchön musiciret, worunter fi 
die Trompeten und Beerpauden bisweilen, fürnehmlich aber im 
Beſchluß hören laſſen. Auff dem Thum-Plag bat man aus einer 
guten Anzahl Cammern, besgleichen auff den Wällen aus allem 
Gefhüg dreymal Salve gegeben, fonderlih aber if. felbigen 
Mittag von Ihrer Churfuͤrſtl. Durchl. ein Föftliches Banquet ge 
halten worden.” 

Während der Gefangenfchaft zu Paderborn follen die dafigen 
Sefuiten den erfien Verſuch angeftellt haben, den geſpraͤchigen 
und gleich fehr mit der heiligen Schrift und den theologiſchen 
Streitfhriften jener Zeit vertrauten Prinzen feiner Kirche ab 
wendig zu machen. Wahrfcheinticher ift es indeſſen, daß eigene? 
Stubium der theologifchen Schriften der verfchiedenften Parteien, 
als welche er zu verfchlingen gewohnt, dann auch der Bibel, bie 
er nad) feiner Verfiherung mehr als dreißigmal vom Anfang bis 
zum Ende durchgelefen hat, Zweifel in ihm erweckten, wie es auf 
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feinem Vater gefchehen. Den haben die Zweifel ber reformirten 
Kirche zugeführt, auf den Sohn wirkten fie in ber entgegen 
gelegten Weife, wozu allerdings fein häufiger Aufenthalt in fas 
tholifhen Ländern und befonders ber 1650 in Wien angefnüpfte 
mündliche und fchriftliche Berfehr mit ausgezeichneten Fathofifchen 
Theologen und Drbendleuten, Auguftinern, Capuzinern und 
Sefuiten, ein Großes beigetragen haben mag. Den ftärffien 
Einfluß gewann auf ihn P. Valerianus Magni, Capuziners 
ordeng, welchem zu Zeiten Papft Urbang VIII. in dem Miſſions⸗ 
geihäft, das ſich über ganz Deutfchland, Böhmen, Ungern, 
Polen und die nordifgen Königreiche ausdehnte, die glänzends 
ften Erfolge geworden. Bereits 1651 hatte Ernſt diefen Pater 
“und zwei feiner Ordensbrüder in einer Religionsconferenz auf 
Rheinfels drei Iutherifchen Theologen, darunter Peter Haberkorn 
und Balthafar Menger, entgegengeſetzt, es ergab ſich aber für 
diefe Eonferenz das gewöhnliche Schickſal folder Befprechungen : 
das Ergebniß, welches über Alles Ernft wünfchte, die Vereinigung 
der Eonfeffionen blieb unerreichbar, und P. Valerianus, um dag 
er in einer auf Rheinfels abgehaltenen Conferenz den päpftlichen 
Primat einzig aus der Tradition und nicht aus der heiligen 
Schrift hergeleitet hatte, wie beffen die Jefuiten ihn öffentlich 
befchuldigten, verlor bedeutend in der Meinung feines Fürften, 
der von bem an vorzüglich Jefuiten zu feinen Gewiffensräthen 
erwählte. 

Die Eonferenzen wurden gleihmwohl noch Tängere Zeit forts 
gefest, und hat zu einer folhen der Landgraf namentlich in den 
legten Tagen bes J. 1656 den Inſpector zu St. Spar, Heinrich 
Berner Candidus berufen. Die Einladung verbat ber Infpector 
von wegen der vielen Arbeit in ben Zeiten bes Jahreswechfels, mit 
dem Zufag, „mir auch gegen Caſſel hochverantwortlich fürfallen 
würde, uff E. 5. Gn. Refivenz zu einer Disputation und mündts 
lihen Conferenz allein mich einzulaffen,” und benugte er für 
diefe feine Antwort den andern halben Bogen des Tandgräflichen 
Briefs. Darauf entgegnete der Fürſt: „Es iſt eine fchöne eures 
gleichen wohl anftebende Weife, einem Fürften, der euch aus 
guthergiger Mainung undt mit aller Befcheidenheit, ale eures 


778 - Bornhofen, 


gleichen einer thuen könte, ein undt anderſt zufchreibet, feinen 
Brief alfo wieder zurüd zu fchiden. Man hatt fih aber von 
euch anderft nichts zu verſehen, ald wan ihr nicht antworten 
fönnet, daß ihr dan biefen Weg, um davon abzufommen fuden 
müffet. Im übrigen fan ih gahr nicht glauben, daß man zu 
Caſſel mitt mir zu reden euch verbotten habe, daran dan nicht viel 
gelegen, undt ich billich die Schuldt trage, daß ich mich mit der: 
gleichen ohnbefcheidenen Leuten eingelafen, man fih dan auch nicht 
darüber verwundern muß, daß fie alle terminos civilitatis über: 
ſchreitten. Gleichwie ihr aber meines Schreibens nicht feid wert) 
geweſen, alfo, halte ih, wird es auch das legte fein, deſſen ich 
euch würdigen werde, Gott und der Zeit alles anheimb geftellet.” 
Candidus hatte gezeichnet: „Ew. F. Gn. unterthänigft gehor- 
famer vorbitter und Diener” ; dazu fehrieb der Landgraf: „34 
halte euch vor meinen Borbitter nicht, weil ihr mitt mihr in 
pace Ecelesiae nicht begriffen feit.” Des Bergeltungsrechtes 14 
bedienend , hatte er das Blatt, worin des Candidus Antwort 
enthalten, für biefen Befcheid benust, das andere Blatt, mit der 
Einladung, abgerifien. 

Im Auftrage ded Landgrafen war im Drud erfchienen: 
Conversionis ad fidem catholicanı motiva Serenissimi et Celsis- 
simi Principis ac Domini D. Ernesti Hassiae Landgravü, « 
fratribus Walenburgicis composita, Coloniae, 1652, #, im 
J. 1655 unternahm er, von feinem Beichtvater, vem P. Zohannes 
Rofenthal, S. J. begleitet, eine Reife nah Rom. Durch den 
Bertrag, am Z Zul. 1656 mit der Caſſeliſchen Linie errichtet, 
wurde ihm vergönnet, vor der Stadt St. Goar eine katholiſche 
Capelle zu. erbauen, ed wurde auch für Naftätten und Schwal 
bad) öffentliches katholiſches Religionsexercitium bewilligt, wie 
dann Landgraf Ernft die Förderung katholiſcher Intereſſen ſich 
höchlich angelegen ſein ließ, ohne doch in irgend einer Weiſe 
andere Religionsverwandte zu beläſtigen oder zu bedrücken. JM 
Gegentheil hat er in einem Schriftenwechfel mit den Predigern det 
Synode von Sharenton , feine vormaligen Freunde, aud in dA 
Drndfchrift Catholicus diseretus, 1666, die vorzüglich in Franl⸗ 
reich und Italien waltenden Vorurtheile gegen die Proteſtanten il 
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widerlegen geſucht, dabei frei befannt, dag er Kegern, Juden 
und Mahomedanern vor allem Wahrheit fhuldig zu fein glaube, 
welches Geftändnig ihn zwar bei manchen Zeloten in den Verdacht 
Des Naturalismus brachte. 

Es waren demnad nicht fowohl des Landgrafen Ernſt Res 
Ligiongwechfel und die etwan von ihm verſuchten Firchlidyen 
Neuerungen, als vielmehr politifhe Gründe, durch welche feine 
Spannung mit den Bettern in Caſſel herbeigeführt worden. Dur 
Beftimmung vom 12. Febr. 1627 hatte Landgraf Moriz den Söhnen 
feiner zweiten Ehe den Befig eines Antheils von Heflen, der foge- 
nannten Duart zugefichert. Nach der am 14. April 1648 erfolgten 
Pacification mit Heſſen⸗Darmſtadt forderten dieſe Söhne ihren 
verhäftnigmäßigen Antheil von den neu acquirirten Randen, und 
es wurde ihnen durch Vertrag vom 2. Aug. 1648 noch weiter bie 
Niedergraffchaft Kasenellenbogen unter gewiffen Referwationen, zu 
denen auch das Befagungsrecht auf Rheinfels und Kay gehörig, 
überlaffen. Diefe Grafichaft fiel in der Brudertheilung vom 23, 
Dee. 1643 dem Landgrafen Ernſt, ale welder auch am 30, März 
1649 von Rpeinfels, feiner Fünftigen Reſidenz, Befig nahm, und 
fpäterhin, nach feiner beiden Brüder Abgang, 1655 und 1658, 
bie ganze Quart in feiner Hand vereinigte. Er fonnte demnach 
einen ziemlich bedeutenden Tandesherren vorftellen, und wirb 
einem folchen die von Caſſel geübte Suprematie ungemein drüdend 
gefallen fein. Zwar hat $. 3 bed Vertrags vom 11. Januar 
1654 das Beſatzungsrecht in Rheinfels in ein dem Haufe Caſſel 
vorbehaltenes Deffnungsredht umgewandelt, es bot aber auch ein 
ſolches der Mittel genug, eine apanagirte Linie ihre Abhängigkeit 
fühlen zu laſſen. Verunglüdt in dem Streben, für feine Eman⸗ 
eipationsgelüfte den Beiftand des Fatferlihen Hofes zu erlangen, 
ſuchte Ernſt Zuflucht bei K. Ludwig XIV. von Franfreich, von 
defien Willen damald ganz Europa abhängig. 

Im 3. 1663 bewarb er fih durch Lyonnes Bermittlung um 
ein Darlehen von 12,000 Rthlr., wogegen er fich verpflichten 
wollte, einzig franzöftichen Bölfern die Paſſage bei Rheinfels zu 
geftatten. Schwere Schulden, um bie Herfiellung der bafigen 
Feſtungswerke gemacht, Fönnen diefen Antrag, dem doch Feine 
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Folge gegeben worden, motiviren; von 1656 — 1687 hat Ernſt über 
zwei Millionen landſchaftlicher Gelder, und aus feinem Privas 
vermögen mehr denn 200,000 Rthlr. auf jenen Feſtungsban ver 
wendet. In dem Beginn des Kriegs um das angebliche Develw 
tionsrecht fragte er durch Schreiben vom 26. Juni 1667 bei 
K. Ludwig an, ob er etwan für feine Operationen der Zeflungen 
Nheinfels und Ka bebürfe, „auf welchen Fall ich mich folches nur 
wiſſen zu laffen, die hohe Gnade mir ausbitte.” Als Ludwig XIV. 
im 3. 1688 auch das beutfche Reich überzog, trat Ernft nochmals 
wegen feiner Feftungen in Unterhandlung. Er erbot fich, Rhein 
fels zu überliefern, unter dem Beding, daß „die beyte Evan 
gelifche Religionen in ihrer Freyheit und in communione mit ber 
Katholifchen zu erhalten, jedoch desmegen nicht dag Jus episc 
pale dem Fürften von Caſſel zu entziehen, A. mir alle jura a 
civilibus und criminalibus und das ganze utile dominsum, und 
zwar wie ich es jego habe, und alfo auch das Haus Rheinfels, 
jedoch ohne Geſchütze noch Guarnison, verbleiben, und hingegen 
der Vorhof oder Basse-Cour denen Franzofen zu cediren, nebß 
ber Schanz und Gag. 5. Bor die Fortifications-Roften, auch all 
fo anfehnliche Artillerie und Munition 100,000 Rihlr. scudi ın 
specie in Benedig in Sicherheit erlegt werden. Statt der 100,000 
Rthlr. bot Ludwig XIV. einen Jahrgehalt von 5 oder 6000 Aipfr,, 
worauf der Landgraf entgegnete: „die Pension, fo man an einen 
65Jährigen oferirt, belangend,, fann man bedenken, was man 
bavon zu halten hat, und ob es nicht beffer gethan fep, Ihm 
30,000 Rthlr. ein für allemal zu zahlen, als eine folche Pen 
sion, ba man doch wohl weiß, was es wegen deren Zahlung 
bey Hofe für Difkcultäten hat, zu sollicitiren.” Der Bertrag 
fam nicht zu Stande, und fcheint e8, daß mit diefer legten 
Unterhandlung der Landgraf nur die Verheerung feiner Gebiete 
abzuwenden geſucht habe, wie das auch von feinen Söhnen 
ftandhaft behauptet worden. Daß man aber in Caſſel eine folde 
Deutung nicht anerfennen wollen, dieſes dürfte ich kaum erinnern. 

Che die Belagerung von Rheinfels den Anfang genommen, 
‚in der Brühe des 16. Dec. 1692, verließ Eruft feine Refiden;, 
um fih vorläufig nah Schwalbach zu wenden; bort verlor er 
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in einer Feuersbrunſt feinen ganzen Hausrath und eine reiche 
Bücherſammlung. Seit dem 3. 1684 führte er mit Leibnitz, dem 
er die aufrichtigfle Verehrung zollet, einen unlängft (1847) ver⸗ 
öffentlichten Briefiwechfel über refigiöfe und politifhe Gegenftände; 
im 3. 1688 theilt er dem Philofophen mit, daß er nun dreizehn» 
mal Italien befuht babe. Der Briefwechfel, noch 1693 fort» 
gejett, behandelte vornehmlich die Bereinigung der verfchiedenen 
Religionsparteien. Auch mit dem berühmten Furmainzifchen Mi⸗ 
nifter von Boyneburg hat Ernft genaue Berbindung unterhalten. 
Seine Ehe mit Maria Eleonora, des Grafen Philipp Reinhard 
von Solms zu Hohen-Solms Tochter, verm. 1. Zul. 1648, wurde 
durch manche Diffonanzen getrübt. Kränflih und fchwermüthig, 
in Andacht den Gemahl überbietend, wählte die Landgräfin zu 
ihrem Aufenthalt das Klöfterlein zu St. Martin bei Boppard. 
Das Fürſtenhaus, fo fie dort 1671 erbauen laſſen, Tonnte fie 
noch in bemfelben Jahre beziehen, und hat fie „baflelbige bes 
wohnt, bis ao. 1682 den 20. Novembr. jeind ermelte Füuͤrſtl. 
Durchl. von hieraus naher Coͤlln gezogen zu wohnen, und dem 
Eonvent das Haus übergeben. 40. 1689 den 19. Augusti ift 
Ihro Durchl. die obgemelte Zürftin zu Cölfn im Herrn entfchlafs 
fen, und if} bey den Discalcenteffen in der Kuppergaffe begraben 
worden. Der lieben Seel Gott die ewige Ruhe geben wolle.” 
Im Mai 1690 ging Ernft eine Gewiffensehe ein mit ber Tochter 
eines Unterofficiers von der Beſatzung in Rheinfels, der ein 
geborner Straubinger. Alerandringa Durnigel, oder Madame 
Erneftina, wie fie feit ihrer Verheurathung genannt wurde, geb. 
1673, lebte als Wittwe zu Cöln, wo fie die ihr ausgeſetzte 
Penfion, 600 Rthlr., in der Stille verzehrie, farb auch dafelbft 
ben 23. Dec, 1754, daß fie bemnad volle 61 Jahre ihrem 
Herren überlebte. Sie war ohne Zweifel eines der Mädchen, 
weiche der Landgraf um fich zu haben liebte, damit er, nach feiner 
Berfiherung , an ihren Fortfchritten im Guten und in Kennts 
niffen fich erfreue, während böfe Zungen Bergnügen fanden, ihn 
als den Inhaber eines Harems darzuftellen, wiewohl fi aus 
einer frühern Aeußerung ergibt, dag er eines foldhen keineswegs 
bedurfte. Daß es nicht feine Abſicht, die Mädchen, gewöhnlich 
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Folge gegeben worden, motiviren; von 1656 — 1687 hat Ernſt über 
zwei Millionen landſchaftlicher Gelder, und aus ſeinem Privat⸗ 
vermögen mehr denn 200,000 Rthlr. auf jenen Feſtungsbau vers 
wendet, In dem Beginn des Kriegs um das angebliche Devolus 
tionsrecht fragte er durch Schreiben vom 26. Juni 1667 bei 
K. Ludwig an, ob er etwan für feine Operationen ber Feſtungen 
Nheinfels und Katz bebürfe, „auf welchen Fall ich mid) ſolches nur 
wiffen zu Laffen, die hohe Gnade mir ausbitte.” Als Ludwig XIV. 
im 3. 1688 auch das deutfche Reich überzog, trat Ernft nochmals 
wegen feiner Feftungen in Unterhandlung. Er erbot fi, Rheins 
fels zu überliefern, unter dem Beding, daß „die beyde Evan- 
gelifche Religionen in ihrer Freyheit und in communione mit der 
Katholifchen zu erhalten, jedoch deswegen nicht dag Jus episco- 
pale dem Fürften von Caſſel zu entziehen, 4. mir alle jura in 
eivilibus und criminalibus und das ganze utile dominium, und 
zwar wie ich e8 jego habe, und alfo auch das Haus Rheinfels, 
jedoch ohne Geſchütze noch Guarnison, verbleiben, und hingegen 
der Vorhof oder Basse-Cour denen Franzoſen zu cediren, nebfl 
ber Schanz und Gag. 5. Bor die Fortifications-Roften, auch alle 
fo anfehnliche Artillerie und Munition 100,000 Rthlr. seudi in 
specie in Benedig in Sicherheit erlegt werben. Statt der 100,000 
Rthlr. bot Ludwig XIV. einen Jahrgehalt von 5 oder 6000 Rthlr., 
worauf der Landgraf entgegnete: „die Pension, fo man an einen 
65Jährigen offerirt, belangend,, fann man bedenfen, was man 
davon zu halten hat, und ob es nicht beffer gethan fep, Ihm 
30,000 Rthir. ein für allemal zu zahlen, als eine foldhe Pen- 
sion, da man doch wohl weiß, was es wegen beren Zahlung 
bey Hofe für Diffcultäten hat, zu sollicitiren.” Der Vertrag 
fam nicht zu Stande, und fiheint es, daß mit diefer legten 
Unterhandlung der Landgraf nur die Verheerung feiner Gebiete 
abzuwenden gefucht habe, wie das auch von feinen Söhnen 
ftandhaft behauptet worden. Daß man aber in Caſſel eine folde 
Deutung nicht anerfennen wollen, dieſes dürfte ich Faum erinnern. 
Ehe die Belagerung von Rheinfels den Anfang genommen, 
in der Frühe des 16. Dec. 1692, verließ Ernft feine Reſidenz, 
um ſich vorläufig nah Schwalbach zu wenden; dort verlor El 
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in einer Feuersbrunft feinen ganzen Hausrath und eine reiche 
Bücerfammlung. Seit dem 3. 1684 führte er mit Leibnitz, dem 
er die aufrichtigfte Berehrung zollet, einen unlängfi (1847) vers 
öffentlichten Briefwechfel über religiöfe und politifhe Gegenſtände; 
im 3. 1688 theilt er dem Philofophen mit, daß er nun dreizehn 
mal Stalien befucht babe, Der Briefwechfel, noch 1693 forts 
gefest, behandelte vornehmlich die Vereinigung der verfchiedenen 
Religionsparteien. Auch mit dem berühmten kurmainziſchen Mi⸗ 
nifter von Boyneburg hat Ernft genaue Verbindung unterhalten. 
Seine Ehe mit Maria Eleonora, bes Grafen Philipp Reinhard 
von Solms zu Hohen-Solms Tochter, verm. 1. Zul. 1648, wurde 
durch manche Diffonanzen getrübt, Kränflih und fchwermüthtg, 
in Andacht den Gemahl überbietend, wählte die Landgrafin zu 
ihrem Aufenthalt das Klöfterlein zu St. Martin bei Bopparb. 
Das Fürſtenhaus, fo fie dort 1671 erbauen laſſen, Tonnte fie 
noch in demfelben Jahre beziehen, und hat fie „daſſelbige bes 
wohnt, big ao. 1682 den 20. Novemdbr. feind ermelte Fürft. 
Durchl. von hieraus naher Cölln gezogen zu wohnen, und dem 
Convent das Haus übergeben. 40. 1689 den 19. Augusti ift 
Ihro Durch. die obgemelte Fürftin zu Cölln im Herrn entfchlafs 
fen, und iſt bey den Discalceateffen in der Kuppergaſſe begraben 
worden. Der lieben Seel Gott die ewige Ruhe geben wolle.” 
Im Mai 1690 ging Ernft eine Gewiſſensehe ein mit der Tochter 
eines Unterofficierd von der Befagung in Rheinfels, der ein 
geborner Straubinger. Alerandrina Durnigel, oder Madame 
Erneftina, wie fie feit ihrer Verheurathung genannt wurde, geb. 
1673 , lebte als Wittwe zu Cöln, wo fie die ihr ausgefegte 
Penfion, 600 Rthlr., in der Stille verzehrie, farb auch daſelbſt 
ben 23. Dec. 1754, daß fie demnach volle 61 Jahre ihrem 
Herren überlebte. Sie war ohne Zweifel eines der Mädchen, 
welche der Landgraf um fich zu haben lichte, damit er, nad) feiner 
Berfiherung , an ihren Fortfchritten im Guten und in Kennt- 
niffen fich erfreue, während böfe Zungen Bergnügen fanden, ihn 
als den Inhaber eines Harems dbarzuftellen, wiewohl fih aus 
einer frühern Aeußerung ergibt, daß er eines ſolchen feineswegs 
bedurfte. Daß es nicht feine Abfiht, die Mädchen, gewöhnlich 
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ſechs und häufig Franzöſinen, zu verderben, ſcheint aus der 
Ehre, zu welcher jene Alerandrine erhoben worden, hervorzu⸗ 
geben. Bei feiner Abneigung . für Spiel, Jagd und Trinfge: 
Tage, bei feiner überwiegenden Liebhaberei für muſikaliſchen und 
dramatifchen Zeitvertreib, konnte ihm, der einen großen Theil 
feines Lebens in Franfreih und Italien, befonders aber in Bene 
dig, nad feinem Urtheil die Königin der Städte, zugebradt, 
die Geſellſchaft anmutbiger Mädchen gar leicht ein Bedürfniß 
werden. Darum bat er auch, nachdem der böfe Leumund Anfangs 
ihm Verdruß gemacht, fehr bald ganz und gar fi über denfelben 
binausgefegt. Ein Verzeichniß jener Gefellffchafterinen, famt Ber 
fhreibung, hat er 1684 aufgefest. Um die Aufnahme feiner Landt 
erwarb Ernft fih hohes Verdienſt. Er beförderte durch weile 
Anordnungen Handel und Gewerbe, und namentlich har ihm die 
Stadt St. Goar, wo er die fämtlihen Behörden vereinigte, 
ihnen auch die Juſtizkanzlei ale Obergericht, desgleichen eine 
Forfteommiffion binzufügte, ihr ganzes Auffommen zu ver 
danfen. In allen perfönlihen Beziehungen ein verehrunge 
würbiger Fuͤrſt, von Herzen der Kirche, zu welcher Ueberzeugung 
ihn geführet, ergeben, dabei aber der abgefagte Feind jeglicher 
Art von Gleisnerei, hat Ernft zu Edla in der Emigration feine 
Tage befchloffen. „Herr Landgraff Ernft hat fih in der fraw 
zöfifchen Belagerung von Rheinfels hinweg auf Eölln begeben, 
iſt auch dafelbft dem Herren entfchlaffen den 12, May 1693. Das 
Ingeweid iſt bey die Frau Gemahlin beygefegt, der Leichnam 
herauf geführet und in dag Gewoͤlb zu Bornhoven gefegt wor 
ben.” Es überlebten ihm zwei Söhne, die durch ihre fleie 
Uneinigfeit manchen Berbruß ihm bereitet hatten. Davon ward 
ber jüngere, Karl der Stammpater des Haufes Heffen-Wanfried. 

Der ältere, Wilhelm, geb. im März 1648, vefidirte abweqh⸗ 
feind zu Rothenburg, feltener zu Nheinfels, nachdem in Gefolge 
des Ryswyker Sriedenefchluffes die dafige Feſtung am 18. Juni 
1698 von den Völkern des Landgrafen von HeflensEaffel geräumt 
worden. Nheinfeld wurde von Mainzifchen Truppen, dann von 
Kaiferlichen befegt, dieſe fedoch mußten, nachdem fie eine Be 
fagerung von neun Tagen ausgehalten, am 30, Roy. 1702 den 
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von dem Erbprinzen von Eaffel befehligten Heffen weidhen. Den 
Borwand zu diefer gewaltfamen Dccupation lieh die Beforgnig 
eines franzöfifchen Angriffes, fie zu benugen, mochte man um 
fo leichter in Caſſel ſich entſchließen, da an Veranlaſſung zu 
GStreitigfeiten mit Heffen-Rheinfeld fortwährend Fein Mangel. 
In einem Schreiben an den mächtigen Better hat Landgraf 
Wilhelm 1701 die Streitpunfte aufgeftellt, indem „das Instru- 
menlum Pacis Ryswicense nichts anders verordnet, ald daß ich 
und meines Herrn Bruders Lbd. follen in dem Stand restituirt 
werden, worinn unfers hochfeligen Herrn Vatters Gn. vor dem 
Krieg ſich befunden, in conformität Eu. Lod. hierdurch Dienfts 
und Freund-Vetterlich erfuche, gleichwie dag Jus Praesidü auf 
Rheinfels und in ber Niedern Graffihafft Catzenelnbogen ante 
bellum Se. Gnaden nie angefochten gewefen, Sie wollen alfo 
aud) mich darinnen nicht beeinträchtigen oder turdiren und darum 
ihre ergangene ernflliche inhibition des Erlags der Monatlichen 
Contribution, ohne Weitläufftigfeit, felbft wieder auffheben, in⸗ 
fonderheit da feine andere, als unfers beyderſeits allergnädigften 
Herren Mannfhafft zur Befagung in Rheinfels, und fie mit der 


“ Contribution zu verpflegen, fo wenig etwas unrechts begehren, 


wie boffentli Fein teutfcher Patriot ſich die mindefle omÖdrage 
biervon nicht machen, oder mir etwas ungleiches davon imputiren 
fan, darum dann nicht nur Se, Kayſerl. Mafeftät ſolche Veſtung 
ad dies vitae meae zu beſetzen, mit fäntlihen Recht und Ges 
vechtigfeit, alferunterthäntgft offeriret, und darinn erhört zu wers 
den Hoffnung habe, fondern mich auch fonft die Friedens⸗Früchte 
mehr berührten Friedens⸗Schluſſes genieffen, das iſt, dero Bes 
ſatzung aus S. Goar und Goars-Bauffen nunmehro endlich ab» 
führen, dag Archiv mir lieffern, die Eatholifhe in dem Glau⸗ 
bens»Exercitio, befonders bie Sepultur nicht mehr vergemwaltigen, 
bie Knecht⸗Gelder und Contributiones zu felbftiger Bezahlung der 
Guarnison durch die Meinige einziehen, auch den RheinsZoll 
und Fuhr mit Abthuung der neulich errichteten Sciff-Brüden 
(die fliegende Brüde) mich ohngehindert genieffen,, mithin dem 
Instrumento Pacis und denen Pacten familiae, auch der ſelbſt⸗ 
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rebenden Billigfeit genug thun laſſen, beffen getröfte mid von 
Eurer Lbd. aequanimität.... .” 

Auch die beiden Brüder von Rheinfels haberten fortwäh: 
rend mit einander, „wie gerne fie auch Se. Kayſerl. Majekät 
aus einander gefegt und mit einander verglichen gefehen hatten. 
Weil Landgraff Wilhelm darzu auch eine Geneigtheit bezeiget 
hatte, fo trugen höchftermelbete Ihro Kayſerl. Majeftät Chur 
Dfalg die Commission auf, die Ausföhnung und Vergleichunz 
diefer Herren Brüder zu bewirden, beshalben rescribirten Yhro 
Kayf. Maj. vom 16. Zul. 1700 an Landgraff Carln, mit Bor 
ſtellung, wie Sie immer beforgt gewefen, die fo geraume Zeil 
zwifchen Ihm und feinem Bruder obgeſchwebte Differengien 
zu des gemeinen Weſens, und fonderfih zu ber Catholiſchen 
Religion Nugen und Erfprießlichkeit auffzuheben, und Freund 
Brüderlih Einverftehen zu flifften. Da nun hierzu Landgraf 
Wilhelm fich willig erzeigte, auch gebeten feinen Bruder zu einem 
gleichen zu disponiven, auch Chur⸗Mayntz Commission biefald 
Auffgetragen worden, als ermahneten Se. K. Maj. diefen Lands 
graff Carln, diefe gute Gelegenheit die Güte zu erreichen, nit 
fruchtloß vorbeygehen zu Laffen, fondern Ihro Maj. zu Ehren, 
bem eigenen Haufe zum Beften, fie zu Erlangung ber Einigkeit 
zu amplectiven, und damit feine zu des gemeinen Weſens Beſten 
tragende Patrivtifche Intention in vem Werde zu erfennen zu geben. 

„Landgraff Wilhelm gab feine Begierde zum Frieden in 
Schriften auch bey Heffen-Caffel vor, und klagte zugleich, daß 
fein Bruder, auff gottfofer Leute boshaffte Anfchläge und Ber 
leitung, bey Ihm feine friebfertige Gefinnung nicht ſtatt finden 
laſſen wollte, und bat, es möchte doch nicht geglaubet werdet, 
warn fein Bruder von Ihm vorgäbe, als wann Er von Cafel 
scabios oder übel redete, indem fich diefes nicht alfo befändt, 
und Er, Landgraf Wilhelm, über Eaffel in nichts, ale was dad 
Nieder-Gagenelnbogenfche Restitutions-Wefen, und die Contrr 
butions-Sadhje zu Heffen-Rheinfelfifcher Befagung anlangte, IE 
geflaget hätte; Das widrige Vorgeben Landgraff Carls mät 
. feinem verbitterten, und in allen Aetionen ſchwachen Gemütht 
augerechnet werben. Dergeflalt mepnte ſich Landgraff Wilhelm 
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bey Caſſel zu entfchuldigen,, und geflund, dag fein Bruder von 
einem ſchwachen Gemütihe, das folte heißen etwas blödfinnig 
wäre. Dannoch aber gab biefer Landgraff Wilhelm eben fo 
befftige Memorialien wider Caffel in Rheinfelfifcher Sache und 
andern Befchwerden ein, als fein Bruder, ben Er eines ſchwachen 
Gemuths zu feyn bejahete, und mit welchem der Streit noch im⸗ 
mer continuirte, gleichwie Sie beyde mit Caſſel nicht zufrieden 
waren. 

„Zu biefen Berbrießlichfeiten befam die Aheinfelfifche Linie 
biefes Jahr (1701) noch eine neue, die ihr von der Derwandts 
fhafft mit dem in Arreſt genommenen Rakoczy zuwuchs, als 
welcher Landgraff Carld Tochter zur Ehe hatte; deshalben, und 
weil Landgraff Wilhelm vor 2 Jahren zu Munkacs bey dem 
Rakoczy gewefen war, wolten fie hier und ba suspectiret werben, 
als ob fie etwa mit felbigem in einem heimlichen Verſtändnüß 
begriffen wären. Landgraff Wilhelm befchwerte fich infonderheit 
dag der Hoff- Kriegsraths» Praesident Graff Breuner, einem 
Abte, den diefer Landgraff zu feinem Bevollmächtigten beftellet 
hatte, ohne Anzeig einiger Urfache alle zwifchen mehrernenneten 
Landgraffen und dieſem Abt gewechfelte Brieffe abfordern Iaflen, 
umb felbige zu unterſuchen, ob nicht was verbächtiges drinnen 
von heimlicher Verſtäändnüß mit dem Rakoczy und andern Kayſerl. 
Feinden gefunden werden möchte. Er zeigte an, biefes Berfahren 
fey eine gegen Zürftliche Abgeordnete niemalen gebrauchte Sache, 
ließ aber doch durch den Kayſerl. Beichtontier P. Menegati, ſich 
zu ſchaͤrffſfter Unterſuchung oferiren, worgegen er auch, auff Be⸗ 
findung feiner Unfchuld, begehrte, daß ihm fo ‚eine eclatante alg 
proportionirte satisfaction yon benen geſchaffet werben möchte, 
die aus falfhem Gemüthe, ihm zum Tort, Ihro Kayf. Maj. 
boßhafft verleitet hätten, dieſe Uebereilung gefchehen zu laſſen. 
Wie er diefes an genenneten Pater ſchrieb, und ein gleiches Er. 
Kayf. Maf. fürftellete ,“ erhielt er in einem Handfchreiben vom - 
30, Augusti 1701 den Beſcheid, dag Kaiſer und maͤnniglich 
„deſſen auffrichtigen Treu und devotion überfläffig verfichert, 
Ihro Kayf. Maf. au ihm dergleichen Zeugnüß überall zu geben 
erbötig fey, und nicht unterlaffen würbe, alle dasjenige zu feiner 
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consolation, und Erleichterung feiner Beſchwerden beyzutrage, 
was Ihro bey dermahligen ſchweren Conjuncturen nur immer 
möglih wäre. — Mit welchem fich denn diefer Herr Landgraf 
por dißmal zufrieden geben muſte, da Ihr. Kayf. Maf. guug zu 
verfiehen gaben, dag vorhandener Räuffte Befchaffenheit und Um 
fände Ihro ein mehrers zu thun nicht zulieffen.” 

Auch eine Verwendung des Corpus Catholicorum bei den 
Kaifer blieb ohne Erfolg für die Abſtellung der von Heflen 
Rheinfels gegen Gaffel wegen Decupirung der Feftung und 
der Beftattung Eatholifcher Leichen erhobenen Befchwerben , un 
die Räumung von Nheinfels erfolgte erſt am 22. Det. 1718, 
nachdem ein Eaiferliches Erecutionscommando von Philippeburs 
aus fih in Bewegung gefegt, und verflärft durch 800 Mann 
Pfälzer, welche der Landgraf von Nheinfels in Sold genom 
men, bereits Schwalbach erreicht hatte. Wiewohl alfo in bielem 
Punft Landgraf Wilhelm zu feinem Recht gekommen, haben 
dennoch die Streithändel fein Ende genommen, bis zu feinem 
am 20. Nov. 1725 erfolgten Ableben. Verm. feit 1669 mi 
der Gräfin Maria Anna von Löwenftein- Wertheim, war er an 
16. Det. 1688 Wittwer geworden. Es. überlebten ihm vier 
Kinder. Die ältefte Tochter, Elifabeth Katharina Zelicitas, geb 
46. Det. 1678, wurbe den 18. Oct. 1695 an ben Fürften Sram 
Alerander von Naffau» Hadamar vermäßlt, Wittwe 27. Mai 
1711, ging fie den 6. Sept. 1727 die zweite Ehe ein mit dem 
Grafen Anton Ferdinand von Attems, und ift fie den 15. Mai 
1739 mit Tod abgegangen. Anna Sofepha, geb. 13. Set 
1680., ftarb den 28. Mai 1766 als Pröpftiin zu Effen um 
Rellinghauſen, auch Decaniffin zu Thorn. Erneſtina Louiſe, 
geb. 1. Det. 1681, ſtarb 1732. Sie war im 3. 1721 den 
Grafen von Billafonga, Zofeph Robert de Ia Gerda angetranfi 
‚worden. Der Sohn, Ernſt Leopold, geb. 25. Jun. 1684, mußte 
zugeben, daß gelegentlich bed Krieges von 1734 dem Kpeinfel? 
heſſiſche Befagung eingeführt werde, und fie auch nad herge⸗ 
ſtelltem Zrieden dulden, indem Caſſel in einem vor dem Reid® 
Tammergericht erhobenen Proceß darauf drang, dag das Hau 
Heſſen⸗Nheinfels, von wegen vielfältiger Verlegung des Zergleiht 
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von 1654, des Befapungsrechtes auf Rheinfels verluftig erflärt 
werde. Den Ausgang des Procefles, für welchen das Kammer 
gericht 1754 ſich incompetent erflärte, hat jedoch Landgraf Eruft 
Leopold nicht erlebt, fintemalen er den 29. Nov. 1749 zu Ros 
thenburg in feiner Reſidenz verftorben if; „A. 1704 ben 12, 
Nov. vermählte er fih mit Eleonora Maria Anna, einer Toter 
Marimilian Carls Fürftens von Löwenftein-Wertheim, die ihm 
folgende Kinder gebohren, Joſephum, Polyrenam Chriftinam, 
Branziseum Alerander, Eleonoram SPhilippinam, Garolinam, 
Conftantinum, Ehriftinam Henrietten. Er hatte das läd, von 
einem Könige, zwey Hertzogen und drey respective Kürften und 
Fürſtinnen als Schwiegervater innigfich geliebt und geehrt zu 
werden. 9. 1729 den 15. Aug. erhielte er von dem Könige 
von Sardinien den Orden della Annunziata, ben Ehurpfälziichen 
Drden St. Huberti. hat er aber Schon als Erbprinz befommen.“ 
Die verwittwete Landgräfin ftarb zu Rothenburg, 22. Sehr. 1753. 

Ihr Erfigeborner, Joſeph, erblidte das Licht der Welt den 
22. Sept. 1705, vermählte fih den 8. März 1726 mit des 
Fürften Ludwig Otto von Salm Tochter Chriſtina Anna Louife 
Dsmaldine, flarb aber vor dem Vater den 24, Juni 1744, zwei 
Töchter Hinterlaffend. Die jüngere, Marie Louiſe Eleonore, geb. 
18. April 1729, einft Küfterin zu Effen, dann vermählte Kürftin 
von Salm-Salm, Witwe 14. Sept. 1773 , Tebte als folche zu 
Echternach und bemnähft zu Anholt, farb auch daſelbſt den 
1. Febr. 1800. Ihre Ältere Schwefter, Anna Maria Bictoria 
Ehrifina, geb. 25. Febr. 1728, wurde den 11. Dec. 1745 dem im 
fiebenfährigen Kriege fo befannt gewordenen Fürften von Soubife, 
Karl von Rohan angetraut, Wittwe den 1. Zul. 1787, und ftarb 
ven 1. Zul. 1792. Polyrena Chriſtina Johanna, geb. 21. Sept. 
1706; wurde am 23, Zul. 1724 des Königs Karl Emanuel BEE. 
yon Sardinien andere Gemahlin, und farb den 13. San. 1735. 
„Sie erwirbt fi,” fchreibt der wohl unterrichtete Keyßler, „durch 
ihre Schönheit, Berftand und andere hohe Tugenden bie getreue 
Liebe ihres Gemahls, und aller Untertbanen Hochachtung. Ste 
fommt wenig aus ihren Zimmern, fpricht felten mit andern als 
ihren Bofdamen, mit Mannsperfonen aber faſt gar nicht, es fey 
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denn, daß Fremde das erſtemal ihre Aufwartung machen. Sie 
iſt zwar eine gebohrne Deutſche, ſpricht aber ſolche Sprache nie⸗ 
mals, weil ihr Gemahl, der nicht deutſch kann, ſich merken laſſen, 
daß ihm folches unangenehm feyn würbe. in junger reifender 
Eavalier aus Deutfchland fagte ihr zwar neulich mit nicht geringer 
Dreiftigleit: er wundere fi, dag Ihre fönigl. Hoheit (vor dem 
2. Sept. 1730) nicht deutſch fprächen, weil fie doch in fo kurzet 
Zeit ihre Mutterſprache nicht vergeffen haben, und nod viel⸗ 
weniger fich derfelben fchämen würden ; allein er hatte nicht Ir 
fache, fih feiner genommenen Frepheit viel zu rühmen.” Poly 
zena Chriſtina if die Mutter bes Königs Victor Amadeus Il 
geworben. | 

Franz Alexander, Faiferlicher Generalmajor von ber Co | 
salerie, „war ber zweyte Sohn bes regierenden Landgrafene 
Ernesti Leopoldi und KEleonorae Marise Annae , gebohrnen 
Prinzeßin von Röwenflein, von welcher er den 8. Dec. 1710 
gebohren worden, Nachdem er eine Zeitlang in Kayſerl. Kriege 
bienften geflanden, ward er Obrifter bey dem Seberifihen, oder, 
wie andere wollen, bey dem Hohenembfifhen Cürafierregiment, 
Zu Anfang diefes 1739ften Jahrs ward er General-Keldwadt 
meiſter, in welcher Qualität er auch biefem Feldzuge beygewoh⸗ 
net; er hat aber in dem Treffen bey Krotzka in Servien, 2% 
Zul, 1739, vor dem Feinde fein junges Leben, das er nift 
höher, als auf 29 Jahr gebracht, verlieren müffen. Geist 
Fürftl. Eltern und Gefchwifter, und befonders die Herzogin von 
Bourbon, feine Frau Schwefter, haben feinen frübzeitigen Tod 
gar fehr bedauert.” Eleonora Philippina, geb. 18. Det. 1712, 
begleitete ihre Schweſter, „weldier fie aber an Schönheit nicht 
gleich kommt“, in bie Reife nad Turin, „hält fich in einem 
Klofter befagter Stadt auf, und erfcheint felten bey Hofe.” Sie 
wurde den 25. Januar 1731 an den Pfalggrafen Johann Epriftias 
Joſeph von Sulzbach, Vater in einer erften Ehe des Kurfürfen 
Kart Theodor, vermählt; Wittwe ben 30. Zul, 1733, iſt fie der 
23. Mai 1759 mit Tod abgegangen. 

Carolina, geb. 18. Aug. 1714, „prangte nicht weniger ad 
ihre Schweſtern mit vielen perſoͤnlichen Eigenfchaften, dahet ſich 
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aud ber Herzog Ludovicus Henricus yon Bourbon, Prinz von 
Koͤniglich⸗Franzoͤſiſchem Gebluͤte, Oberhofmeifter des Königlichen 
Hauſes und gewefener Premier-Mintfier des Könige, Fein Bes 
denfen machte, diefelbe fich zu feiner Gemahlin zu erwählen, 
nachdem er den 21. Mart. 1728 durch das Abfterben feiner erften 
Gemahlin, Marine Annae, gebohrner Printzeßin von Conty, zum 
Wittwer worden. Sie war noch nicht 14 Jahr alt, da er fi 
den 5. Jul. 1728 durch Procuration ihres Bruders, des Erbs 
prinzens Josephi, in Gegenwart des Grafens von Gace, mit 
berfelben vermählte, und darauf den 22. Jul. das Beylager volls 
zoge. Es blieb diefe Ehe viele Jahre unfruchtbar, bis endlich 
bie junge Herzogin den 9. Aug. 1736 zu großer Freude ihres 
Haufes einen Prinzen zur Welt gebracht, der den Titel eines 
Prinzend von Conde erhielte, und fi noch am Leben befindet 
Cer hat im fiebenjährigen , desgleichen im Revolutionskriege in 
Deutſchland, abfonderlih am Rhein, den ehrenhafteften Ruf ſich 
erworben). Die Zreude über deflen Geburt würde noch größer 
geweien ſeyn, wenn bie Herzogin nicht dabey in eine fchwere 
Krankheit gefallen wäre, wovon fie kümmerlich, und zwar nad 
vielen erlittenen Schmerzen und ausgeflandener Operation an 
ber einen Bruſt, wieder genefen. Den 27. Jan. 1740 warb fie 
durch das Abfterben ihres Gemahls zur Wittwe. Sie hat fich 
hierauf meiftens unpäßlich befunden, und ohngeachtet aller Euren 
nicht völlig gefund werden können. Zu Enbe Maji 1741 ver- 
traute fie fi einem Englifhen Argte an, ber ihr Hoffnung zur 
Benefung machte, es ſchlug aber die Eur fo übel an, daß fie 
nicht lange darauf die legten Sacramente friegte, und endlich . 
den 14. Jum. 1741 flarb. Ihr Eingeweide wurbe den 16. biefes 
in die Pfarrfirche zu S. Sulpice, der Leichnam aber den 22. 
diefes, nachdem er den 20, vorher von ber Prinzeffin von Cler- 
mont im Namen der Königin auf einem prächtigen Paradebette 
mit Weihwaſſer befprengt worden, bey den Garmeliteflen auf der 
Straße S. Jacques beygeſetzt. Man rühmt ihre eine befondere 
Schönheit und ein fo liebreizendes Weſen, fowohl in Anfehung 
ihres Verſtandes, als ihrer Leibesgeftalt nah, daß fie dadurch 
ben ganzen Hof bey ihrer Ankunft in Frankreich in Berwunde- 
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rung gefeget. Sie ift bis an ihr Ende von jedermann gelickt 
und hochgehalten, dabey aber durchgehende bedauert worbe, 
dag ihr Gemahl nicht fo viel Liebe vor fie gehabt, als fen 
der That verdienet.” , 

Ich wage es nicht zu beſtimmen, ob Caroline, oder ihn 
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wig AV. von Franfreih in Ausfiht genommene Braut geweftn. 
Es ſchreibt in feinem Journal de Paris Mathieu Marais, Apri 
1725: „Il est dit aujourd’hui que la princesse destlinde «a 
Roi est une Allemande, soeur de la princesse de Piemel, 
qui est Hesse-Rhinfellz-Rotienbourg ; elle est & Annecy des 
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blonde, assez grasse, et qui a qualorze ans. Elle était lannd 
passde dans un couvent d Strasbourg et vit Madame d’Orleam 
quand elle y pussa. Un officier suisse qui lavait vue mı 
dit quelle eiait charmante, mais qu’elle ne disait pas un me 
de frangais.“ Sie wurde aber nadhmalen auf der Lifte det 
hundert Prinzeffinen, „gqu'il y d marier en Europe,“ geſtricher, 
„parce qu’on dit que la mòre accouchait alternativement dm 
file et dun liövre,“ fagt Marfaid. „En reiranchant des con 
princesses quaranie- qualre qui sont trop dgees pour Eire 
marides d un jeune prince, vingi-neuf qui sont jeunes, dis 
dont Falliance ne cunvient pas, il ne resie par consdquent gi 
dis-sept princesses sur lesquelles on puisse jetter les yeus.“ 
Unter den zehn, „dont Falliance ne convient pas,“ befand ſich 
Maria Lesczynska, und heißt es von ihr in der Liſte: „Maris 
fille du roi Stanislas Lesczynski de Pologne ; 21 ans. Le ptre 
et la märe de cette princesse et leur suite viendruient de- 
meurer en France“ Gleichwohl if fic, und feine ander 
Ludwigs XV. Gemahlin geworben, nachdem die Kunfiverflins 
digen, nad Weiffenburg geſchickt, „pour prendre connaissanct 
de la constilution de Son Altesse Royale la princesse Stanislas, 
apres avvir eu l'honneur de voir S. A. R., examind sa taille 
et ses bras, le coloris de son visage et de ses yeux,“ cin be⸗ 
friedigendes Zeugniß um ihre körperliche Befchaffenheit anggeftelkt 
hatten. Der König von Sardinien empfand aber fehr übel, mit 
es fiheint, die der Prinzeffin von Rheinfels gegebene Excluſion; 
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er fchrieb an ben Herzog von Bourbon, in Bezug auf die Wahl 
ber polnischen Prinzeffin: „Al y avast quelgue chose de mieus 
et de plus convenable que ce chois que tout le munde con- 
damne, et qui, joint a tout ce qui a paru depuis que vous 
étes dans le ministöre, ne donne pas une grande idee de 
voire conseil. Et puisqu’il vous laisse ignorer que, dans une 
affaire de ceite nature, je devais bien du moins &tre consulte, 
je dois vous faire connaltre que non-seulement je desapprouve, 
mais que, comme grund-pere, je mopposerai toujours a tout 
ce qui sera contraire d la gloire du roi de France, tant que 
sun dge demandera mes soins, et que, comme roi, je saurai 
un jour vous faire repenlir de ce que vous ferez dans son 
royaume contre ses inlereis“ Es wäre nicht unmöglich, daß 
den Zürnenden zu beruhigen, der Herzog von Bourbon, ber 
früher felbft um die Hand der Maria Lesczynska geworben, fich 
bie Prinzeffin von Rheinfels beigelegt habe, und daß in Gefolge 
beffen der Taufch der beiden Bräute zwifchen König und Herzog 
vollzogen worden. 

Ehriftina Henriette, geb. 24. Nov. 1717, wurde den A. Mat 
1740 mit Ludwig Victor Joſeph Prinzen von Garignan vers 
heurathet, ohne Zweifel aus Rüdficht für die nahe Verwandt 
haft ınit dem Föniglichen Haufe von Sardinien. Obne fie, würde 
bie Heurath mit dem Sohne des Prinzen Victor Amadeus von 
Carignan unerflärbar zu nennen fein. „Le prince de Carignan,‘“ 
fhreibt S. Simon, „arriva ici. Tl dtait flls unique de ce fameuz 
muet, qui letait du prince Thomas et de la derniere princesse 
du sang de la branche de Soissons. Ce prince de Carignan 
wavait rien entre les enfunts de M. de Savoie et lui, qui 
dtait lors roi de Sicile, et il en dtait regarde comme Üheritier 
ires-possible. Ce prince en prit soin comme d’un de ses fils, 
ei ne s’opposa point â Tamour qu’il congut pour la bdtarde 
qu'il avait eu de madame de Verue, qui le conduisit à Üepouser. 
Je roi de Sicile, qui aimait tendrement cette fille, en fut 
ravi, et redoubla pour eur de soins et de gräces. Les moeurs, 
la conduite et les folles depenses du prince de Carignan y 
rdyondirent si mal qu'il se brouilla avec le roi de Sicile, de 
lu cour et des diuls duquel il s’dchappa. Il n’usa, pur cetie 
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raison, dire ioi qu'incognito sous le nom de comie del Bow. 
On Ty laissa, pour que cetie conlrainte lengagedt d ıa 
relourner, comme le roi de Sicile le voulast. Au lieu de cela, 
madame de Carignan se sauva de Turin, ou en fit le semblam, 
pour venir trouver son mari. Celui-ci est demeurd toule u 
vie, c'est d dire plus de vingt ans; madame de Carignen y 
est encore. Madame de Verue sut la dresser, et trouva as 
deld de ses esperances. Les personnages qu'ils y ont jous, 
les millions qu'ils y ont pris à loules mains ne se peuvent m 
espliquer ny nombrer. Tout le monde la vu et senti; m 
n'y a que trop reconnu les louveteaur du cardinal d’Ossi, 
meme les plus grands et les plus affames. Liincognito a tor 
jours dure et a masqué les pretentions .... . 

„A la fin on trouva que cet agiotage embarrassait tr 
la place de Vendöme et le passage public; on le transporla 
dans le vasie jardin de U'hötel de Soissons. C’dtait en efe 
sun lieu propre. M. et madame de Carignan qui occupateni 
Thötel de Soissons ô qui il appartenait, tiraient d loules maim 
de toutes parts. Des profits de 400 francs, ce qu’on aurall 
peine d croire s’il n’dtait trös-reconnu, ne leur semblaien 
pas au-dessous d’eus, je ne dis pas pour leurs domestiques 
mais pour eus-mämes, et des gains de millions dont ils avaient 
tird plusieurs de ce Mississipi, sans en compter d’aulres prä 
d’ailleurs, ne leur paraissaient pas au-dessus de leur merile, 
qu’en effet ils avaient porte au dernier comble dans la sciemt 
d’acquerir avec toutes les bassesses les plus rampantes, le 
plus viles, les plus continuelles. Ils gagnerent en cette Iran 
lalion un grand louage, de nouvelles fucilitds ei de noureats 
tributs. Law, leur grand ami, qui avast loge quelques jour 
au Palais-Royal, était reiournd chez lui oü il recevait force 
visites.‘“ Mit noch weniger Schonung wird von einem deutſchen 
Zeitgenoffen jener Prinz von Carignan befprocden: „Bieter 
Amadeus von Savoyen, Prinz von Carignan, Koͤnigl. Zranzöl’ 
ſcher General-Lieutenant der Armeen, farb den 4. Apr. Al 
zu Paris in dem 51. Jahre feines Alters. Anno 1740 hatte ei 
das Vergnügen, daß ſich fein einziger Prinz mit der Prinzeffin 
yon HeffensRheinfels, deren Schwefter die verftorbene Königin 
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yon Sardinien geweien, vermählte. Er war im übrigen Sur- 
intendant yon der Opera, und ein fo flarfer Spieler, daß fein 
Pallaſt zu Paris, der den Namen von Soissons führte, ein öffent» 
liches privilegirtes Spielhaus abgab. Nach feinem Tode wurden 
durch den Sarbinifchen Abgefandten, Grafen von Solari, und 
einen Königl. Commiffarium alle feine Sachen verfiegelt, durch 
einen Königl. Befehl aber alles fernere Spielen in den beyden 
hötels yon Soissons und Gesvres verboten, und dadurch bie 
privilegirten Spielhäufer zu großer Freude vieler vornehmen 
Samilien, die in ſolchen jezuweilen großen Verluſt erlitten, zu 
Paris caffirt und aufgehoben. Seine Neigung zum Spielen 
trieb ihn fogar zur Erfindung neuer Kartenfpiele an, davon eined 
An. 1737 befaunt worden, das 80 Figuren hat, und anfange 
um eine Piftofe verkauft worden. Man hat das Berbot ber 
Öffentlichen Spielhäufer zu Paris die Leichenrede bes Prinzens 
von Carigran genennet. Ohngeachtet feiner Schulden , die fich 
auf vier Millionen Livres erfireden, und bezahlt werben follen, 
‚ bleiben außer denen Wittbumsgeldern der Prinzeßin, annoch dem 
Prinzen Ludovico zwey Millionen Livres übrig. Er hat eines 
der curiöfeften Gabineter, wie auch ſchoͤne Meublen, und ſonder⸗ 
lich ſchoͤne Schiſdereyen, ingleichen eine Anzahl von 300 fchönen 
Pferden hinterlaffen, unter denen ſich einige finden, bie ihm 5 
bis 6000 Zivres gefoftet. Seine Wittwe (gef. 8. Zul. 1766) 
hat fi nach feinem Tode in die Abtey au Bois begeben, allwo 
ihre Schweſter, die Gräfin von Feruu, Aebtiffin if.” Jenes 
Ehepaares Sohn, Prinz Ludwig Bictor Amadeus von Carignan, 
farb den 16. Dee. 1778, nicht völlig vier Monate nad feiner 
Gemahlin, der Prinzeffin von Heffen-Rheinfels, als welche am 31. 
Aug. n. J. mit Tod abgegangen. Sie war eine Mutter von zehn 
Kindern geworden, darunter eines ber beffagenswertheften Opfer 
der franzöfifchen Revolution, die Prinzeflin-von Lamballe. Der 
prächtige blonde Lodenfhmud, welchen die Kannibalen zur Schau 
trugen, war ein Erbſtück, von Rheinfels oder Rothenburg her, 
rührend, Dagegen fcheint Prinz Karl Albert von Carignan, der im 
3.1831 zum Thron von Sardinien berufen worben, feiner Urgroß« 
eltern, der ‚‚louveteaux affames“‘, Univerfalerbe geworden zu fein. 
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Des Landgrafen Ernft Leopold britter Sohn, Confantin, 
geb. 24. Mai 1716, war als jüngerer Prinz dem geiſtlichen 
Stande beftimmt, au zum Abbe in Turin eingefleidet, trat jedoch 
in ruffifche Kriegsdienfte, und wurde im Nov. 1739 zum Obriſten 
eines Infanterieregiments ernannt. Im J. 1743 wird fein Namen 
gelegentlich einer zu Wien gegen die Freimaurer angeoröneten 
Polizeimapregel genannt. „Sie haben fich in dem verwicenen 
Fahre fehr vermehret, und bier und da neue Logen aufgericker. 
Alleine die zu Brüffel, Wien und Liffabon find zerfiöret, um 
bie Mitglieder derjelben zur gefänglichen Haft, ja die an dem 
legtern Orte gar für das Tribunal der Inquiſition gezogen 
worden. Die Loge zu Wien wurde ben 7. Mart. ausgekund⸗ 
fihaftet, und Abende mit bewaffneter Mannfchaft befegt. Man 
traf eine Berfammlung von 30 Perfonen an, darunter fih wer 
fihievene von hohem Stande befanden, als der Prinz von Heſſen⸗ 
Rheinfels, ein Graf von Kinsfy, ein Graf von Starhemberz, 
des Oberftallmeifters Sohn, der Graf von Gondola, Obermeiſtet 
ber Loge, der Marquis von Doria, und andere, wie aud ver 
fohiedene Geiſtliche. Bey dem in dem Bifchofshofe zu Wien ge 
ſchehenen Examine, wobey zu verſchiedenen malen der Erzbildef 
und der Nuncius felbR zugegen geweſen, hat man flarf auf die 
Entdedung des Geheimniſſes gedrungen, aber es ift nichts heraus 
zu bringen geweſen. Als darauf der Namenstag des Königl. 
Prinzens Joſephi einfiel, wurde allen in Arreſt gezogenen Frey⸗ 
mäurern bie Freyheit wieder ertheilet, jedoch mit. der Verwar⸗ 
nung, ins fünftige dergleichen nicht weiter vorzunehmen, widri⸗ 
genfalls fie ihrer Bedienungen entjegt werden, und die Koͤnigliche 
Ungnade empfinden ſollten. Rirgends haben diefe Brüder bisher 
mehrern Schuß und Frepheit als zu Berlin gefunden, allwo fr 
auch das Johannisfeft 1743 mit großem Gepränge und vielen 
öffentlichen Sofennitäten begangen haben.” 

Die ruffiihen Kriegsdienfte gab Conftantin im J. 174 
auf, und bat er ſich den 15. Aug. 1745 mit der jungen Wittwe 
bes Fürften Wilhelm Hyacinth von Raffaus Siegen vermäplt 
„Sie war eine Tochter Konrad Sigmunds Reichsgrafen von 
Starbemberg, und fand bey dem Ehurfürften Clemens Anguf 
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von Cöln in befondern Gnaden, der auch ihre erfte Bermählung 
beförderte.” Zur Regierung gelangt 1749 führte Landgraf Eons 
ftantin feinem Haufe das Erfigeburtrecht ein, wofür er die faifers 
liche Befätigung fuchte und erhielt. „Es bat ſich aber das Haus 
Heſſen⸗Caſſel darmwider gefeget und deshalben feine Befchwerbe 
bey der Reichsverfammlung angebradıt, welcher Recurs aber dem 
Kayferlichen Hofe fehr mißfallen und ſolchen bewogen, deshalben 
ein scriptum pro notitia zu Regenfpurg befannt zu machen, dee 
Inhalts, da der König von Schweden ald Landgraf zu Heflen- 
Caſſel unterlaffen,, fih an Se. Kapyferl. Maj. zu wenden und 
fih von feinem Recurs nicht habe abiwendig machen Taffen,, fo 
habe diefes Verfahren, abſonderlich wegen der nach befchehener 
Dietatur mit unterlaufenden Umflände, nicht anders. als billiges 
Befremden verurfachen Fönnen ; e8 fep aber in @onfirmirung der 
von dem Landgrafen Sonflantin zu Heſſen⸗Rothenburg errichteten 
Primogenitur nimmermehr die Meinung gewefen, baß die Haupte 
primogenitur des Haufes Heſſen wiber den wörtlichen Inhalt bes 
Hauptvertrage vom %. 1654 beeinträchtiget oder dadurch ein 
präjudicirlicher Eingang in die Berfaffung des Heffifchen Hauſes 
veranlaffet werden follte.” Der Einſpruch, gegen die von dem 
Landgrafen Eonflantin gegebene Primogeniturorbdnung währte ins 
deffen fort, und veranlaßte einen längern Schriftenwechfel , bie 
in dem Hauptvergleihd vom 25. und 26. März 1754 Heflen- 
Nheinfels nicht nur das Beſatzungsrecht, fondern aud dag 
Eigentbum der Feftungen Rheinfels und Kap, nebft Artillerie 
und Munition, Magazinen, Zeughaus, dem auf Nheinfels bes 
findlihen Reſidenzſchloß, allen innerhalb der Feſtungswerke ges 
Jegenen @ivilgebäuden und Gärten, endlich den von den Dörfern 
Werlau und Biebernheim zum Schloffe ſchuldigen Burgdienften, 
an Hefien-@affel überließ, und dagegen eine namhafte Anzahl 
yon Obligationen über von Caſſel empfangene Darlehen unents 
geldlich zurüderhielt. Außerdem mußte ſich Landgraf Eonftantin 
„aller, wegen bes ergangenen Kayſerl. Primogenitur-Diplomatis 
gemachten Anfprücde begeben. Dahingegen bewilliget der Land» 
graf von Heſſen⸗Caſſel, daß ber Landgraf zu Rothenburg zum 
Faveur eines feiner dermaligen Prinzen, welchen er will, und 
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deſſen fedesmaligen Descendenten, mit ober ohne Kayſerl. aller⸗ 
höchſte Genehmigung, eine ſolche väterliche Dispofttion und 
Theilung unter feinen Füuͤrſtl. Kindern fürsfünftige errichten 
fönne, fraft deren die, in der fo genannten Heffifchen Univerfals 
Quart bisher üblich geweſene Communion abgeftellet und folche 
gedachtem Prinzen alleine verbleiben, den übrigen Prinzen aber, 
fobald fie das 25fte Jahr erreichet, zu Ihrem Unterhalt nebft ber 
Wohnung ein gewiſſes, fo nicht unter 3000 Thaler zu beftim- 
men, gereichet , diefe Dispofition aber niemals für eine Primo«- 
genitur ausgegeben werden folle.” 

Am 29. Nov. 1759 wurde Landgraf Eonftantin in dem zu 
Wien abgehaltenen DOrdenscapitel zum Ritter des goldenen Bliefes 
ereiret, und als folcher den 1. Mai 1760 zu Cöln von dem 
hierzu bevollmächtigten Fürften von Salm inftallirt. Am 12. 
Der. 1773 farb zu Straßburg im 51. Altersjahre feine Ges 
mahlin, nachdem fie eine Mutter von fünf Prinzen und feche 
Prinzeflinen geworden. Maria Eva Sophia, geborne Gräfin 
yon Starhemberg, „von fehr viel Verſtand, ſpricht fehr frei 
und oft beleidigend”, war in ihrem Glauben ungemein eifrig, 
wie diefes auch mit dem Landgrafen der Fall. Darum hat er 
zum &recutor feines Tefaments, worin die Fatholifchen Kirchen 
feines Gebietes befonders reichlich" bedacht, den Kurfürften von 
Trier beftellt. Er ftarb den 30. Der. 1778. Zu Jahren find 
gekommen acht feiner Kinder, Karl Emanuel, Clementine Kran 
zisca Erneftina, geb. 13. Juni 1747, Aebtiffin zu Süftern durch 
Wahl vom 18. Zul, 1778, geft. zu Berdun, 6. Jul. 1813, 
Maria Hedwig Efennora Chriſtina, geb. 26. Jun. 1748, Chri⸗ 
flian, Domicellar zu Eöln und Straßburg, geb. 30. Nov. 1750, 
gef. 16. Zul. 1782, Karl Eonflantin, geb. 10. San. 1752, 
Maria Antonia Friderika Joſepha, Canoniffin zu Thorn, geb. 
31. Mai 1753, geft. im Sept. 1823, Wilhelmine, geb. 16. Febr. 
1755, Pröpftin zu Efien 20. Febr. 1792, aud Stiftspame zu 
Elten, gef. zu Frankfurt 9. Der. 1816, Ernft, geb. 28. Sept. 
1758. Er fand als Obriſt⸗Lieutenant bei einem ruffifchen In⸗ 
fanterieregiment im Raufafus. Das Korps, weldhem er zuge⸗ 
theilt, erlitt in einem Scharmügel mit den Lesgiern ſchwere, 
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durch den Tod des Generals beſiegelte Niederlage, der Prinz, 
tödtlich verwundet, konnte nur eben Tiflis erreichen, und iſt 
bafelbft den 29. Det. 1784 verftorden. Der Sohn feiner Ehe 
mit Chriftiane Wilhelmine Henriette Sophie von DBarbeleben, 
yerm. 22, Nov. 1781, Ernft Victor, geb. 3. Aug. 1782, ftarb 
ben 7. Jun. 1787. Maria Hedwig Eleonora Ehriftina wurde 
den 17. Zul. 1766 zu Charleville dem Erbprinzen, nachmaligen 
Herzog von Bouillon, Jacob Leopold Karl Gottfried de la Tour 
b’Auvergne angetraut und flarb zu Paris, 27. Mai 1801. 
Karl Conftantin trat fehr jung, als Obriſt in franzöfifche 
Dienfle, wurde Brigadier 1784, Marechal-de-camp 1788, erhielt 
auch, neben dem für feine Stelle ausgeworfenen Gehalt, vom 
König Penfion, daß er im Ganzen 16,000 Livres einzunehmen 
hatte. Zu Marfeille verkehrte ex fleißig mit dem Abbe Raynal, 
welcher dermaßen entzüdt durch die von bem Prinzen ihm bes 
wiefenen Aufmerffamleiten, durch die von demfelben ausgeſproche⸗ 
nen Grundfäge, die freilich nur der Wiederhall von Gemeinplägen 
aus des guten Abbe Vorträgen, daß er einftend ausrief: „„Yoila 
un komme et non un prince.“ Commandant zu Perpignan ver« 
einigte fih der Prinz 1792 mit ben bafigen Behörden zu einer 
an bie Nationalverfammlung gerichteten Denunciation, worin 
der Kriegsminifter Narbonne befhulbigt, daß er die Grenze gegen 
Spanien unbewehrt faffe. Aufgefordert, fih zu rechtfertigen, 
bewies der Minifter, daß es gerade der Prinz von Heflen ge⸗ 
weien, welder die Ausführung der von dem Comite des forti- 
fieations angeorbneten Werfe, durch die Berficherung , daß fie 
überfläfftg, hintertrieben habe. Generalstieutenant den 22, Mai 
1792, wurde der Prinz einige Monate fpäter des Generals 
Wimpfen Nachfolger in dem Commando der 6, Militairdiviſion. 
Zu Befancon, wohin fein Ruf ihm vorausgeeilt war, bereiteten 
bie Jacobiner dem ‚‚citoyen-general-philosophe‘‘ eine wahrhaft 
begeifterte Aufnahme. Nah Berlauf von drei Tagen wurde er 
dem Club eingeführt, 30. Sept., und hat er barin fein patrios 
tifches Slaubensbefenntnig wiederholt. Seinen Bortrag beants 
wortete der Präfident mit einer Nebe, an deren Schtuß es heißt: 
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‚Dans un gouvernement libre, les poignards sont a eöte des 
couronnes civiques, nous te laissons le choix.“ 

Unter der Leitung der Clubiften nahm Charles Hesse, wie 
er von nun an zeichnete, mit feinem Generalfiab eine totale 
Umwandlung vor, gleihwie er auch faf alle Officiere vom Ins 
genieurcorps fuspendirte. Nichts deſto weniger zeigte er fid 
angelegentlihft bemüht, die Feſtung Befancon in den beflen 
Bertheidigungsftand zu fegen; Pichegru wurde durch ihn zum 
Führer eines Bataillong Freiwilliger vom Garbbepartement er 
nannt. Das Gerücht, general Hesse folle von dem Commando 
ber Divifion abgerufen werden, veranlaßte die Behörden, für 
feine Beibehaltung auf einem Poſten, den er allen wahren 
Patrioten zu Danf befleide, fi) zu verwenden, zugleich ihm 
ihre perſönliche Zufriedenheit mit feiner Dienftleiftung zu ber 
zeugen. Er dankte ihnen fchriftlih, Befaneon, 21. Dec. 1792, 
lan I’ de la republique: „Citoyens administrateurs, je viens 
de lire, les larmes aux yeux, le. certificat de civisme dont vous 
m’honorez. Rien ne peut payer un pareil temoignage ; toutes 
les couronnes de l'univers ne seraient rien pour moi a cött 
d’un tel bienfait. Aussi jamais je n’oublierai, dans quelque 
partie de la republique que je sois, les preuves journalieres 
de bonte que vous m’avez atcordees pendant mon commande- 
ment a Besancon. Recevez, je vous prie, ciloyens admiaistra- 
teurs, les assurances de mes sentiments fraternels.< Die Bar 
wendung ber Departementalverwaltung verfehlte für ben Augen 
blick ihre Wirkung nicht, und nicht ehender-denn im Febr. 17% 
wurde Charles Hesse in feinem Commando durch den General 
Sparte abgelöfet. 

Unter dem Einfluffe des Geſetzes, welches die Edelleute ohne 
Unterſchied aus den Armeen der Republik verbannte, konnte er nicht 
weiter im activen Dienſt verwendet werden. Aller Hülfsquellen 
bar, wendete er ſich im October des Jahre ſchriftlich an ben 
Jacobinerclub zu Paris, Brod oder Aufnahme in die Geſellſchaft 
fi zu erbitten. Das Gefuch feheiterte an dem Widerfprud bed 
verrüdten Dufourny, und wurde durch Befchluß die Aufnahme 
fürftlicher Perfonen der Gefellfchaft unterfagt. Im 3. 1795 wird 
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Charles Hesse als einer ber NRedacteure des Ami des loi, der von 
Poultier und Sibuet geleiteten demagogifchen Zeitfchrift genannt, 
Später arbeitete er für das Journal des hommes libres, und hat ihn 
damals von wegen feiner entfchiedenen Richtung, Despaze, Satyre 
2, dem flets ſchwankenden, unentichloffenen Garat entgegengefegt: 


Charles Hesse, du moins, fait preuve d’assurance; 
Il ne se borne pas ü regenter la France. 

Ilustre successeur de Clootz-Anacharsis, 

Du fond de son grenier, sur son grabat assis, 

I insurge, en espoir, Berlin, Madrid et Rome; 
Aur esclaves de Paul il lit les droits de U’homme, 
Visite les Lapons, et, dans son noble essor, 
Plante sur trois trafneaus l’etendard tricoler. 


Charles Hesse ließ es aber nicht bei bloßen Schreibereien 
bewenden; er betheifigte fi in den von Babeuf ausgehenden 
Umtrieben, überhaupt bei allen gegen das Directorium gerichteten 
Machinationen, figurirte in den fogenannten conflitutionellen 
Eirkeln und in dem Mandge-Elub von 1799, und gewann foldhe 
demagogiſche Bedeutung, dag nach dem 18. Brumaire die Polizei 
ihm den Aufenthalt zu Paris unterfagte, auch in Saint-Denys 
ſcharf ihn beauffichtigte. Gelegentlich der Hölfenmafchine wurde 
er in bie über eine große Anzahl von Jacobinern verhängte Des 
portation einbegriffen, und nach der Infel RE gebracht, um dort 
mehre Jahre als Gefangner zu leben. Nach feiner eigenen An⸗ 
gabe hätte feine Gefangenſchaft, theils zu Paris, theils auf RE, 
ganzer 59 Monate gewährt. Zulegt wurbe ihm als eine Gnade 
die Rüdfehr nach Deutfchland bewilligt, 1803, ex entſchied fich aber 
für den Aufenthalt in der Schweiz, wo er von Allen, nur nicht 
von feinem Bruder , der ihm fegt wieder bie Apanage zukom⸗ 
men ließ, vergefien, ausfchließlich mit Naturgefchichte ſich be⸗ 
fihäftigte, oder wenigſtens befchäftigt fhien. Im 3. 1811 Tieß 
er ſich zu Bafel nieder: die Jahre und das Unglück hatten feine 
politifchen Anfichten berichtigt , dafür aber waren Epuren einer 
theifweifen geiftigen Zerrüttung eingetreten. Freudig begrüßte 
er den Sturz des Kaiſerthums, fo er ſchweren an ihm verübten 
Unrechtes befchufdigte, nicht minder freudig begrüßte er die Nüds 
fehr der Bourbonen,, von welchen er feine Wiebereinfegung in 
ben verlornen Grab hoffte. 
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Im Zul. 1814 verfündigte Karl Napoleons baldige Rüd- 
ehr aus Elba, mit dem Zufag, daß dieſe zweite Herricaft 
nur von kurzer Dauer fein werde. Daß die Prophezeiung fo 
bald fich erfüllte, fteigerte nicht wenig fein Selbfivertrauen, und 
gegen Ausgang bes %. 1815 meiffagte er den Sturz der Bours 
bonen, falls die Regierung nicht einlenfen werde. Dieſe Anſicht, 
fo dem Polizeiminifier Ludwigs XVIII. mitzutheilen,, er fid 
nicht verfagen konnte, wurde ald ein wiederholter Beweis von 
Narrheit aufgenommen und von dem Santon mit dem Gebet, 
Bafel zu verlaffen, beantwortet. Der Ausgewieſene begab ſich 
nach Frankfurt, wo Damals auch der unglüdliche König Guftav IV. 
von Schweden weilte; dem, in Nachahmung eines Studenten 
perents, tagtäglich unter die Fenſter zu rüden, die gefallene Größe 
zu verhöhnen, wurde dem Prinzen ein Rieblingszeitvertreib, wäh 
vend er zugleich unausgefegt um feine Wiederaufnahme in Frank 
reich, um die Anweifung des feinen Dienflen angemeffenen Ruhe⸗ 
gehaltes petitionirte. Zu Frankfurt if er den 19. Mai 1821, 
in dem Alter von 70 Jahren, mit Tod abgegangen. In einem 
Schreiben, kurz vorher entworfen, berichtet er, daß von 1769 an 
er hundert fchriftliche Arbeiten verfaſſet habe; deren mehre halte 
er des Drudes würdig, doch Ffünne er nur in Frankreich Me 
veröffentlichen, nachdem fie vorher ber Kritik competenter Richter 
unterworfen worden. Eine bavon , le Partisan, im 3. 178 
ausgearbeitet, erfchien im Drude 1810, und, mit Zufägen, 1816, 
in 12°. S. 166. Des Schriftchens eine Hälfte bietet etwelche 
brauchbare Ideen über den Dienft der leichten Truppen im Felde, 
die Zuſätze insgefamt find eitel Narrenwerk. Mehre Capitel 
fhließen in den pretentiöfen Worten: Fiat lux. Auf ber legten 
Seite heißt es: „On fera paraltre en temps et lieu la moutarde 
apres diner,‘“ der für ein ungleich ausgebehnteres kriegswiſſen⸗ 
fchaftlihes Werf gewählte Titel. 

Des Landgrafen Conflantin ältefler Sohn und Nachfolger, 
Karl Emanuel, geb. 5. Zun. 1746, „hat im Dec. 1766 feine 
bisher bey dem Stampachiſchen Regimente gehabte Garabinier 
Compagnie an den Kaiferlihen Obriſten, Grafen von Schaffgotſch, 
gegen eine Compagnie yon dem in Wien zur Befagung liegenden 
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Lasciſchen Infanterieregimente vertauſcht. Es giebt unter allen 
Kaiſerl. Regimentern keines, das ſo viel Prinzen und Grafen 
zu Officiers hat, ats dieſes.“ Im J. 1771, den 1. Sept. ver⸗ 
mählte fih Karl Emanuel mit des Fürften Franz Joſeph von 
Liechtenflein Tochter Marie Leopoldine Adelgunde, geft. als 
Wittwe zu Frankfurt, 15. Det 1823. Landgraf Karl Emanuel, 
k. k. Feldmarſchall⸗Lieutenant 1789 und des goldenen Vließes 
Ritter feit 1782, war ebenfalls in Frankfurt den 23. März 1812 
mit Tod abgegangen. Er hinterließ einen Sohn und eine Tochter. 
Der Sohn, Landgraf Victor Amadeus, geb. 2. Sept. 1779, 
nahm nad einander drei Frauen, 1) Leopoldine, bes Fürften 
Philipp Maria Joſeph von Kürftenderg Tochter, Frau der boͤh⸗ 
mifchen Derrichaften Lauczim, Daubramicz und Wlfawa, verm. 
20. Oct. 1799, geft. 7. Juni 1806; 2 Eliſabeth, des Fürften 
Karl Ludwig von Hohenlohe⸗Langenburg Tochter, verm. 10. Sept.. 
1812, gefl. 6. Det. 1830; 3) Eleonora, des Fürften Franz 
Joſeph Wilhelm Anton von Salm⸗Reifferſcheid⸗Krautheim Tochter, 
verm. 19. Nov. 1831. Alle drei Ehen blieben finderlos, und 
tft mit des Landgrafen Ableben, 12. Nov. 1834, der Manns⸗ 
ſtamm des Haufes Hefien-Rheinfels erloſchen. Denn der Wittwe 
Hoffnung auf einen Posthumus ergab fi als eitel, 308 ihr nur 
Unannehmlichkeiten zu. Sie wurde gleich einer Gefangenen aus 
Rauden nach Rothenburg gebracht und dort bewacht, bis der 
Irrthum erwieſen. Des Landgrafen einzige Schwefter, bie Prin⸗ 
zeffin Leopoldine Maria Clotilde, geb. 12. Sept. 1787, und 
feit dem 6. Sept. 1811 an den Fürften Karl Auguft Theodor von 
Hohenlohe-Bartenftein vermählt, lebte in Finderlofer Ehe, und 
Bictor Amadeus vermadte feinen ganzen Allobialbefig den Neffen 
feiner zweiten Gemahlin, den Prinzen Bictor und Clodwig von 
Hohenlohe-Schtllingsfürft, während die niederheffifche oder Rothen⸗ 
burger Quart laut ber Hausverträge an Heſſen⸗Caſſel zurüdfallen 
mußte. Das Allobium hatte durch die mit der Niedergrafichaft 
Kagenellenbogen vorgenommenen Beränderungen einen außer⸗ 
ordentlichen Zuwachs erhalten. St. Goar und bie Bogtei Pfalz⸗ 
feld wurden, wie bas Iinfe Rheinufer überhaupt, durch ben Rund- 
viller Frieden an Frankreich abgetreten, und. follte dafür Heſſen⸗ 
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Caſſel an Rheinfels fährlich 22,500 Gulden entrichten. Durch 
bie beiden, am 16. Oct. 1815 von Kurheffen und Rheinfels mit 
der Krone Preuffen eingegangenen Berträge wurde an biefe, nebſt 
ber Herrichaft Pleffe und dem Amte Neuengleichen, beide in die 
Rothenburgifhe Duart gehörig, die ganze niedere Grafſchaft 
Kagenellenbogen abgetreten, wogegen Heſſen⸗Rothenburg, — es 
‚mußte den Titel von Rheinfels ablegen, — fpäterhin von Preuffen 
das Fürſtenthum Corvey und durch Vertrag mit Heffens@aflel das 
Herzogthum Ratibor in Schlefien erhielt, diefes Alles, und eben 
fo ber bis dahin zu. der Quart gehörige Antheil der Herrſchaft 
Treffurt, des Fideicommißverbandes entlebigt, und vollſtändig 
allodifteirt. 

Mit dem Landgrafen Ernft nahm das Haus Heffen-Rhein- 
fels feinen Anfang; an des Ahnherren Grabe fehließe ich den 
Abrig der Geſchichte des Haufes, und bie Kirche verlaflend, 
wende ich mich dem Kleinen Dörflein Bornhofen zu. Nach dem 
felben bat ein Rittergefchlecht von Burnhoven, das 1140—1250 
vorkommt , fich genannt. Das enge Thal, an beffen Eingang 
das Dörfchen, von etwa 9 Häufern, gelegen, führt in nidt 
völlig einer halben Stunde hinan zu den Burgen Sternberg 
und Liebenftein, mit welchen der folgende Band zunächft ſich 
befchäftigen wird. 





VBerichtigungen und Zuſätze. 





©. 445, 3.10 9. u. Tefe man flatt dicken Kopf, Tobtenfopf- 

©. 448, 3.3 v. u. Der reformirte Prediger Johann Bern 
hard Delphius, „durch einen gnädigſten churfürſtlichen Befelch 
vom 6. Juni 1684” zu einer Strafe von 100 Goldgulden ver 
urtheilt, follte ausgepfändet werden, weil dem Gerichte bie Ar 
zeige geſchehen, daß er feine Habfeligfeiten heimlich fortſchaffe. 
Dazu, replicirte Delphius, ſei er durch die Furcht vor den au⸗ 
rückenden kurfürſtlichen Völkern veranlaßt worden, daneben beflellte 
er, in Bezug auf die ihm auferlegte Geldbuße, den „Shum 
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Judt“ zum Bürgen. Ein Streit mit der Fatholifchen Gemeinde 
fiheint den gnädigften Befehl veranlaßt zu haben. 

©. 448, 3.2. v.u. Nicht 1604, fondern 1664—1666 wird 
Johannes Kindius als Fatholifcher Pfarrherr genannt. Als feine 
Amtsvorgänger, von 1641 ab, ericheinen Peter Scheffer von 
Montabaur, Bernhard Mathiä, Johann Bianden, Peter Paffen- 
hölzer von Hilberath im Jülicherland, es ermähnen auch bie 
Rathsprotokolle von 1681 mehrmalen des Peter Paffenhölzer, 
als des Präbendaten vom Oberwerth. Des Paflors Kind Nach» 
folger wurde, wie es fcheint, Franz Pletz, S. J., und nach diefem 
treten auf Stephan Welih, Daniele, der Gapuziner P. Con⸗ 
ftantin von Bornhofen als Adminiftrator, Johann Keffel, Stiefs 
bruder des Paftors Daniels ıc. 

S. 450, 3. 11 v. u. leſe man, ſtatt Committenten , die 
Communität. 

S. 483, 3. 10. Im J. 1273 werden Ingebrand, Prior, 
und Eliſabeth, Meiſterin zu Pedernach genannt. 

S. 786, 3. 16 v. u. Von einem natuͤrlichen Sohne bes 
Landgrafen Wilhelm findet ſich die folgende Notiz: „Der den 
1. Octobr. 1738 zu Belgrad geſtorbene Obriſte von Kornberg, 
geweſener Conmendant zu Orsava, heiſt eigentlich Koͤrrenberg. 
Er ſtammte nicht aus dem Heßiſchen Geſchlechte von Cornberg 
her, wie einige irrig vorgegeben, ſondern war ein natürlicher 
Sohn bes alten Randgrafens WILHELMI yon Heffen⸗Rheinfelß 
zu Rothenburg, welcher ihm von einem, auf dem Hundsrück ger 
fegenen, dem Randgrafen zuftändigen, Hofe den Namen von 
Körrenberg beygeleget. Er bat noch zwey Brüder gehabt, die 
aber unter andern Namen in Kriegs⸗Dienſte gekommen. Diefer 
Körrenberg diente fhon im vorigen fowol Frangöfifhen ale 
Zürdifchen Kriege, und flunde zu Anfang bes legten Kriegs in 
Stalien ald Commendant zu Melazzo. Anno 1735 befand er 
fh bey der Armee am Rheine,” 
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